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2 Taube (Bataviſche). Taube (braune). 


dem Mönchen und der Pfauentaube, aus dem Ströpfer 
und dem Tümmler 2c. ꝛc. 
Taube Betavifche), f. unter Taube, Th. 180, 


— Bauen), f. Taube (Felb.). 

— (Baum), eine Benennung der wilden Taube ober 
Holztaube, weil fie auf deu Bäumen fißt, auch in hoh⸗ 
len Bäumen brätet; ſ. Taube (Holze). 

Berg.) 1. dafelbfl. 
28113 f. dal. 

— (blaubunte), eine Taube, welche keluen beflimmten 
Charakter in der Zeichuung und blauen Farbe hat, da- 
ber bie tüpflichten, gemuſchelten, gefchedten, geſchupp⸗ 
ten ꝛc. Tauben in blauer —* dazu gehören. 

— &’saneiRerbunte), f . anter Taube, Th. 180, 


— ———— Tauben, mit blauen Flügeln, bie 
man bauptfächlich unter du Möpdyen antrifft; f. unter 
Taube, Tb. 180, ©. 516. 

— — ZTümmiler, auch Mondtauben, mit 

- blauen Köpfen, auch. oft blauen Schwaͤnzen, im Uebri⸗ 
gen ganz weiß. 

— (Elauweißſchwänzige), Tauben von blauer Farbe, 
mit weißen Schwänzen, die man beſonders unter den 
Tümmilern antrifft, wenigſtens rein, ſonſt auch unter 
den Feldflüchtern, Mondtauben zr. 


— (blauweißzſchwingige), ganz blaue Tauben mit 


weißen Schwingen, beſonders unter den Tümmlern, 
mit oſe⸗ seinen Schwingen; |. auch unter Z aube, 


zb. 1 

— — 1 Taube Gouo 
ne „ſ. daſelb ſt. 

— (biödende), grungende Taube, ſ. Taube 
(Rronen»). 

— (Brafiltanifhe), f. Taube A He ) 

— (braun f. unter Taube, Th. 180, ©. 


Taube (brannmehlfarbene). Laube (Flug⸗). 3 


zn (Draunmeblfarbeme), f. unter Taube, 
— Ereitſchwänzige), ſ. * ( Pfauen⸗). 
Be, ‚mohtanbe ( unter Taube, Th. 180, 


Brit! 5 einem Flecken uͤbet dem Schnabel, der 
auch den Schwanz einnimmt, fonft iſt fie weiß. Wahr⸗ 
ſcheinlich die Maskentaube. 


— (Chineſiſche), Chineſiſche Turteltaube, f. um 


ter Taube, Th. 190, &. 568. 

— (Domen.), ' — S. 533. 

— Denia 

— GDoppel⸗), ſ. Tanbe (Zrommel.), eine uneigent⸗ 

liche Benennung, wegen der Doppelten Haube oder des 
Büſchels am Hinterfopfe und über dem Schnabel. 
— (einbeimifde zahme), Columba domestica, eine 
g der Daustanbe,f. diefe 

— (eulige), f. unter Taube, Th. 180, &. 506, 

— GGächer⸗), f. Taube (Pfanen.). 

— (Feen), f. Taube (Schwalben.). 

— (Fein), Haus⸗, — Hohl⸗, Bauer» oder 
Paſteten⸗ Hof-, Schlag⸗, gemeine, einhei- 
mifhe zahme Taube, Colamba livia s.domestica, 
f. unter Zaube, Th. 180, S. 498 u 

— (Fels⸗ oder Felfen-), |. Taube (Sol ). 

— (GGlaug⸗), eine Benennung, fowohl des Tümmlers, 
ale auch des Feldflüchters oder ber Feldtaube; 
des Erſtern, weil er in den Städten zum Vergnuͤgen 
gejagt wird, Die Tümmler Flüge bilden (f. unter 
Taube, zb.1 80, ©. 807 u. f. und S. 700 u. f.), 
and des Letern, wei et von feinem Schlage aus auf 
das Feld fliegt, um feine Nahrang zu fuchen, flatt daß 
te Boftauben, wozu die Mondtauben, Trommel 
tauben, Pfauentauben ꝛc. ıc. gehören, nur auf dem 
Hefe bleiben, unb dafelbſt gefüttert werben. 
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A Taube (feifiete). Taube CHanben-). 


Taube (frifirte), gelodte Taube, f. Taube 
(Strup-). 

— (Gabelſchwanz⸗e), Taube mit dem Schwal⸗ 
benſchwanze, Columba domestica forſicata, f. un 
tee Taube, Th. 180, ©. 545 

— (gelbbunte), eine Taube, welche auf weißem Grunde 
gelbe Flecken hat, entweber Tüpfel, oder Striche, oder 
Schuppen ıc. 

— (gelbe), f. unter Taube, Th. 180, &. 508. 

— (gelbelfterbunte), f. dafelbfl. 

— (gelbmeblfarbene), f. daf. 

— (gelbweißfihwänzige), f. dal. 

— (gelbweißfhwingige), eine gelbe Taube mit wei. 
er Schwingen, welche man unter ben Tümmlern ans 
trifft. 

— (Selehrtens), f. Zaube (Perrüden:). 

— (gemeine), der Feldflüchter, die Felbtaube, 
f. unter Taube, Tb. 180, ©. 498. 

— (Gichte), f. Taube (Fade). 

— (glattföpfige), cine Taube, weldhe Peine Haube am 
Sinterfopfe hat, fondern einen ganz glatten Kopf, wie 
die Tümmler, Pfauentauben zc. 

— (grüne), fe Taube, die grüne Amboinifche, 
Batavifhe und Tavanifhe Zurteltaube, 
Th. 180, ©. 564 u 

— (grangende), f. Taube (Kronen). 

— (Buineifche), die Guineiſche Ringeltaube 
mit dreiedigen Yleden, Colamba Guinea s. 
Guineensis, f. unter Zaube, Th. 180, ©. 554. 

— (Halsbinden.), f. Zaube (Schweizer:). 

— (Halskrauſen), eine Benennung des Münchens 
oder der Mövcentanbe, 

— (Darm), eine Benennung der Schwalbentaube, 
f. Zaube (Schwalben.). 

— (Hauben:), eine Benennung derjenigen Zauben, 
weile eine Haube am Hinterkeopfe haben, wie bie 





N 


Taube (Baus). Taube (Kapiſche). 5 


Mond-, Möocden: und Trommeltauben; aber 
auch andere Tauben haben dergleichen Hauben, weiche 
durdy die Paarung mit den Haubentauben entflanden 
find, wie bei den Tümmlern, Pfauentauben, 
nenädentauben ic, 20; ſ. dieſe Tauben, im Re 
gifter 

Taube (Hauß.), sabme Taube, Columba domestica, 
f. unter Taube, Th. 180, ©. 504. 

— (Helm), f. Taube Sumwalben ). 

—Hiplen ), DiemonteferZaube, f. unter Taube, 
Th. 180, ©. 542. 

— (hochbräftige), eine Taube, welche eine hohe und 
breite Druft hat, die fchön gemölbt hervorfteht, befon» 
ders bei Zümmlern zu Flug⸗ und Hoftauben. 

— (Hof.). f. Zaube (Feld⸗). 

— Gohl⸗). |. Taube (Hols-). 

— (Holländifhe Mufcel:), Mufceltaube, f. 
unter Taube, Th. 180, ©. 543 u. f. 

—(50lj:-), Bergtaube,gelfentaube,Steintaube, 
wilde Taube, Feld-, Hohl. Blaus, Bloc» oder 
Blod., Wald», Stod., Kohl-, Stamm: und 
Yochtaube, Columba ocnas s. lignorum, ſ. Th. 180, 
©. 495 u. f. 

— (Zabot:), ſ. Mövchentaube oder Taube 
(Mövcen»). 

— (Jakobiner⸗), 1. Zaube (Perrüden>). 

— (3aloufien-), ſ. Taube (Sperlingse). 

— (Favanifche), Javaniſche Turteltaube, f. un⸗ 
ter Taube, Th. 180, ©. 564. 

— (Fudifche), die gefireifte Indifche Zurtel- 
taube, bie graugefchuppte Turteltaube, Tur- 
tar Indieus striatus, f. Th. 180, ©. 568; das In⸗ 
dianiſche Turteltäubchen, f. dafelbft, ©. 574. 

— Renee KanadenſiſcheTurteltaube, 
ſ. daf., S 

— (Rapif q z Golanba Capensis, f. dat , ©. 863. 


8 Taube (Rappen). Taube CLangflägek). 


Taube (Kappen⸗), f. Schleiertaube, oder Tanbe 
(Derrüdene) und Taube (Mond). 

— (Kaputzen⸗), |. Taube (Perrüden:). 

— (Kapuziner.), |. Taube (Mond). 

— (Karmeliter⸗), f. unter Taube, Th. 180, 8.544. 

— (Kayenniſche), Kayennifhe Ringeltaube, ſ. 
daſelbſt, ©. 556. 

— (Klatſch⸗ ), . Taube (Wende). 

— (Rnebelbert‘), Schnurrbarttaube, |. Taube 
(Trommel.). 
— (Kobl»), f. Taube (Holy.). 
— (Kragen), ſ. Taube (Perrüden.). 

— (Kraus), Mövchen«, Manſchetten⸗, Zwerg: 
und Fabottaube, f. unter Taube, Th. 180, 
S. 516 u. f. 

— (Rronen»), große Kronentaube, gruaugende 
und blöfende Taube, die Taube mitdem auf» 
redeßchenden Fedetbuſche, Colamba coromata, 
Thb. 180, ©. 581 u. f. 

— &: gs" pfe ), —* domestica gatturesa, ſ.daſelbſt, 

— — eine Taube mit einem kurzen 

Schnabel; wenn dieſer, beſonders bei Tümmlern, Möv⸗ 
chen ꝛc., eine weiße Farbe bat, fo wird die Taube vor⸗ 
züglich geſchätzt. auch wenn der Schnabel, bei ſeiner 
Kürze, eine mehr nad, vorn zu gebogene Geſtalt hat, 
gleich einem Adlerſchnabel. 

— (Lach⸗), Zurteltaubr mitfhwargem Hals» 
bande, die gemeine oder einheimifche Zurtel: 
taube, dag Türkiſche Täubchen, das India» 
niſche Turteltäubchen, die Rothslauf- Sicht», 
Bogel⸗auch Stubentaube, kleine Schamoi⸗ 
taube, bie lachende Taube, Columba risoria, [. 
unter Zaube, Th. 180, S. 574 u. f. 

— (Landturtel.), f. daſelbſt, S. 561. 

— (Langflügel.), f. Taube (Schwalben.). 


Taube Clangfehnäblige). Taube (Mönde-). 7 


Taube (langſchnäblige), Tauben, mit einem langen, 
mehr fpigen Schnabel, wie die Feld- und Holztauben 
haben, und ber gewöhnlic, ſchwarz oder blaugrau if. 

— (Lerden:), f. Zaube (Sperling®:). 

— (Liebes), Liebestänbden, f.Zaube(Zurtel>). 

— (Lieblings.), ieblingeräubdhen, eine Benen- 
nang der Lachtaube. 

— (Loc), f. Taube (Hol). 

— (Loden.),f. Taube (Derrüden). 

— (Lowen⸗) f. Taube (Mähnen:). 

— (Mädchen), f. Taube (Perräden.). 

— (Mähnen.),‚Löwentaube, Zopftaube, Colamba 
domestica jabata, f. unter Taube, Th. 180, &, 543. 

— (Ranfdnetten.), f. Taube (Krause). 

— (Rarfd-), 1. Taube (Trommel). 

— (Masken⸗), Schnippentaube, Colamba do- 
mestica maoulata, f. unter Taube, Tb. 180, ©; 


541 u. f. 

— (Rauer-), eine Benennung ber Felötaube oder Holy. 
teube, weil fie auch in dem alten Gemaͤuer fi aufhält 
und niftet. 

_ granfefabtene), f. unter Taube, Th. 180, 


_ Cmehlfarbign) von welcher Farbe man braun» 
uud gelbmehlfarbige Tauben hat, befonbers unter 
„eütmmlern; f. auch unter Taube, Th. 180, 


in: —* ), Möobchentaube, ſ. Taube 
(Kraus). 

_(ERebamed8), f. TZanbe (Montenegriner»). 

obren.) „ſ. untee Taube, Th. 180, ©. 534. 

en opfr), ſ. daſelbſt, S. 504. 

— (Molakkiſche), Molukkiſche Ringellanne 
Columba Palumbus Moluccensis, f. bafelbft, S 

— (Moͤnchs⸗), Mond, Kappen⸗, KRapujiner 
Monats-, Pfarrer, Dfaffen: und Priefter: 


8 — 
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— —— Tauben, weiche roth getitp —* 


10 Taube (rorhfüß.). Taube Schwalbenfchw.-). 


chelt, geichuppt de uf einem weißen Grande find; f. 
auch Th. 180, 

Taube (rothfü ir g * Tauben, welche vonden Schenkeln 
binab rothe Beine und Füße haben; je fchöner biefe 
Nöthe, befonders bei den noch jungen Tauben, ift, je 
höher fhäst man fie; nur die braunrothe Farbe, weldye 
mehr das Alter bezeichnet, befonders wenn fie weißliche 
Ringe, gleihfam Aufriffe, erhält, achtet man für ger 


ringe. 
— (rotbföpfige), eine weiße Taube, mit einem rothen 
—opfe, auch oft mit einem rothen Schwanze; f. Th. 
180, ©. 502, 505. 

— (totbfhwänzige), mit einem rothen Schwaitse, 
übrigens ganz weiß. Diele Tauben gehören zu den 
Seltenbeiten, ſowohl unter den Tümmlern, als auchunter 
den andern Haustauben. S. aud Th. 180, S. 502. 

— (Ruffifhe), [ Zaune (Erammelr). 

— (Schamoi⸗), |. Taube (Lad). 

— (Sched:), |. Taube (Ringele). 

— (Schild), Columba ciypea, ſ. unter Taube, Th. 
180, ©. 542; aud die Ringeltaube führt diefen 
Namen: f. Taube (Ringel). 

_ ((himmelköpfige), f. Tb. 180, 8. 806. 

— (Schlag⸗e), f. Taube (Feid-), Taube (Wente) 
und Taube (Ringels»). 

— (Scleter.), ſ. Taube (Perrüden.). 

— (Schnippen.), f. Taube (Masken), _ 

— (Schnurrbarte.), f. Taube (Trommele). 

— (Sättel), ſ. Taube (Pfanen- r). 

— (Scütter-), f. dafelbft. 

— (Schmalben.), Feen-, Närnberger⸗, Lang- 
flügel«., Shwingen, Helm, Harmtaube, Co- 
Jumba domestica mercninlis s. galeata, f. unter 
Taube, &h. 180, &. 531 

_ (Eanelbenfgnan) Gabelſchwanz, ſ. daf., 
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Taube (Schwanz), Taube (Pfauen⸗). | 
enarsbeäfige. f. unter Taube, Ih. 180, 


— ((dwarsbunte), eine Taube mit ſchwarzen Tüpfen, 
Strichen, Schuppen ꝛc. auf. weißem Grunde, welche 
Zeichnung man bei den meilten Taubenarten omtrifft, 

— (fdwarje), f. bafelbf, S. 503. 

— ((hwarzelfierbunte), f. dafelbfl. 

— (hwarstörfien). Schwarzköpfe, Mobren- 

köpfe, weiße Zauben mit ſchwarzen Köpfen, die auch 
oft ſchwarze Schwänze haben. 

— ichwarzſch Fu. wage Zonben mit ſchwarzen 
Shwäuen, |. Th. 180, & 

— ((hwarzweiß köp fige), ihmane Zauben mit weißen 

Riplen. auch oft mit weißen Schwingen, die man unter 
fern, Montenegeinern zc. antrifft. 

— (iöwarweißihwänsige), ſ. Th. 180, ©. 505. 

— ((dmarzweißfihwingige), ſchwarze Tauben mit 
weißen Schwingen, die man bauptfädlich unter den 
Tümmiern antrifft. 

— (Schweizer), Halsbindentaube, f. water 
Zanbe, Ih. 180, ©. 544. 

— (Schwingen»), . Taube (Schwalben.), 

— (filberfarbene), unter Zaube, Tb. 180, &.505. 

— (Spaniſche), Römiſche Zandbe, Römertaube, 
Colamba domestica Hispanica, ſ. unter Taube, 
Th. 180, ©. 540. 

— (Sperlings+), Jalonfientaube, Steintaube, 
die kleinſte Amerilanifche Taube, bie Eleinfte 
gefledte Zurteltaube, die graue Zurteltaube, 
Colamba passcrina, f. Th. 180, ©. 569 

— (Stamm), ſ. Zaube (Holz⸗). 

— (Stein»), f. dafelbft. 

— (Storchen⸗), f. Taube (Montensgriner). 

— (Stridyr). f. Taube (Wander:). | 

— (Straubels), f. den folgenden Artikel. 


12 Taube (Strobel-). . Taube, b. Zafchenfpieler. 


Taube (Strobel:), Straubeltaube, f. Taube 
(Strup:). 

— (Strupe), Strobel-, Straubel., raue oder 
wollige, frifirte oder gelodte Taube, Colamba 
domestica hispida, f. unter Zaube, Th. 180, ©. 
544 u. f. 

— (Stuben), f.TZaube(Zurtel-)u.Taube(ladj-). 

— (Stuß.), eine Benennung der Pfauentaube. 

— (Zambour), f. Zaube (Trommel). 

—, beim Tafchenfpieler, dieſelbe vermittelt eines Hie⸗ 
be3 mit dem Degen, welchen man ihrem Scyatten bei⸗ 
bringt, zu tödbtn. Man hängt eine Taube mit dem 
Halſe an einen doppelten Band, oder an ein ausgeſpann⸗ 
tes und von Säulen getragened Leder, und entbauptet 
nun dieſes Thier, obne es zu berühren, in demjenigen 
Augenblide, ba man den Stoß oder Hieb mit dem Des 
gen dem Schatten ber Taube beibringe. Hierüber ifl 
folgende Erläuterung noͤthig. Die zwei Bänder oder 
das Leder, an tie man bie lebendige Taube gebunden, 
verbergen eine kleine Stahlflinge, die fcharf gefchliffen, 
and wie eine Sichel gesähnt feyu muß. Diefe Klinge ift 
an eine feidene Schnur befefliget, welche zwiſchen den 
beiden Bändern in einerder Säulen fortläuft, und fich in 
ber Hand des Gehülfen endiget. Der Hals der Taube 
muß durch Schnüre ober in einer Urt von feidenem 
Ringe fehl gemadyt werden, damit er. weder vorwaͤrts, 
noch rüdwärts rüden kann. Bor ber Taube fteht bloß 
ein Licht, damit ihr Schatten auf eine Serdiette gewor« 
fen werben kann, welche hinter ber Taube 12 bie 15 

. Boll weit davon audgelpannt if. Spielt man nun bei 
hellem Tage, fo wird eine gemalte Taube mit dem dik⸗ 
fen Papiere an ber Serviette feflacitedt. Unter der 
Taube fteht ein weißer Teller, am Lederriemen befeſti⸗ 
get, ber zwei Querfinger breit feyn muß. Die Taube 
bängt 24 Fuß boch über dem Tiſche und dem Zeller. 
Der Taſchenſpieler durchſticht anfaugs den Schatten 
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oder das Gemälde der Taube mit einem Degen ober 
Meinem Dolche, und ba der Gebülfe bie Bewegung bes 
Spiele wahrnehmen Bann, fo enthanptet er in eben dem 
Augenblicke die Zanbe, welche mit den Flügeln fchlägt, 
and deren Leib auf den Zeller fällt. Das Signal dazu 
if ein Fußſtoß des Spiders auf den Fußboden, indem 
er die Stellung eines Scharfrichterd annimmt. 

Taube (Trommel:), Zambour, Zopf- oder. Ruf: 
fifde Zaube, Marfchtaube, Doppeltaube, 
Kuecbel. oder Schnurrbartstaube, gehofte 
Bopftaube, gehbaubte Monatstaube, Colaumba 
domestica Dasypus, f. unter Taube, Th. 180, ©. 
524 u. f. 

— (Trompeten.), f. daſelbſt, ©. 528, 

— (TZummel-), f. den folgenden Art. 

— (Tümmier-), Tummeltoube, Pantomimen: 
tanbe, Purzeltaube, Flugt aube, f. unter Taube, 
zb. 180, ©. 504 uf. 

— (Zürfen.), Türtifhe Zaube, Arabifche oder 
Derfifhe Taube, f. daſelbſt, S. 535 u. f. 

— Turkiſche), f. den vorhergehenden Art. 

— (Benus.), f. Taube (Perrüden:). 

— (verbafterte), eine Taube, welche durch einen ram 
ler und einer Diond» oder andern Taube erzeugt wor⸗ 
ben, dabei fehr unrein in der Farbe und in ber Zeiche 
ung iſt; überhaupt jede unreine farbige und ſchlecht ge⸗ 
zeichnete Taube. 

— (Bald), ſ. Taube (Holzer). 

— (Wander), Strichtaube, werben dieſenigen Tau⸗ 
ben genannt, welche fortziehen, eine Gegend im Winter 
verlaſſen, wo ſie keine Nahrung finden. Auch iſt bie 
Monbdertaube, Colamba migratoria, merkwürdig, 
weiche in ungeheuren, aus Millionen von Thieren bes 
chenden, Scharen Itordamerifa durchzieht, und zuwei⸗ 
len ganze Landſtrecken bedeckt. 


14 Taube (Weg). Taube Mittel. 


Taube (Bes), f. Taube (Zurtel). 

— (Wende), Purzeltaube, Klatfhtanbe, Schlag. 
taub e, Cotarsba domestica Peronssor, f.unter Taube, 

Tb. 180, &. 513. 

— (wilde), f. Zaube (Holy). 

— (wollige), rauche Taube, f. Taube (Struy). 

— (zahme), wird der wilden entgegen gefeht. Man rech⸗ 
net dahin alle Hof. oder Haustauben, Colambas 
domesticas, und die Flugtauben, f. Th. 180, ©. 
504 u. f.; audy die Feldtaube, f. dafelbfl, &.408. 

— (Zopf), fe Taube (Zrommel:). 

— (Zwerg), 1. Taube (Krauss). 

Taube Blüten, beim Gärtner, bei den Baum: und 
Gartengewächſen, bieBhäten, die keine Früchte an» 
fegen. Bei vielen Gewachſfen mit getrennten Geſchlech⸗ 
tern, 3. B. Melonen, Ourken, Kürbiſſen zc., halten die 
Gärtner die männlichen Blüten für taube, wenn fie 
ſolche zu viel wegfchneiden; ſie fehen wenige oder gar 

- Beine Früchte an, weil Ber Samenſtaub der männlichen 
Blüte die weibliche Blume dann nidyt beftruchten kann. 
— Auch von Früchten oder Fruchtfächern leer, wenn 
folche keinen Samen enthalten. 

Taube Gebirge, f. taube Mittel. 

Eaube Aläfte, |. daſeibſt. 

Taubelmauer, im Waſſerbaue, die Außerfle Mauer, 
weldye um einen WBafferbehälter oder um ein Baſſin ge 
macht wird. 

Taubel. f. Daube, Th. 8, ©. 776. 

Taube Mittel, im Bergwerke, Oänge, bie Peine 
Erze haben; fo andy taube Gebirge, die fine Erze 
führen und keinen Gehalt geben; eben fo tanbe 

‚Klüfte Des taube Gebirge, taube Feld, 
iR euch Geſtein, welches mit dem Erze Gleichheit hat, 
aber nichtö mit Vortheil zu Benrthendes enthält, ob» 
glei der Gang in feinene Striche bleibt; daher fagt 
man: das taube Feld zieht fih in geraber 
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Tufe mit nieder. Es werden taube Wände 
verfahren. Dastaube Feld verkürzt nieder⸗ 
wärte dad Gebäude. 

Täuben, ein regelmäßiged.thätiged Zeitwort, taub ma⸗ 

. den, in welchem Verſtande es fowohl eigentlich, ala 
Beürlich nur in dem zufammengefegten Betänben üblich 
#. In einigen gemeinen Mundarten iſt täuben fo viel 
als dämpfen, unterdräden. Junges angeflo» 
genes Da täuben. 

Tanbenapfel, zwei Aepfelarten, wovon bie eine roth 
(Pigeon ronge); und Die gabere weiß (Pigeon blasc) 
it; f. unter Malas, Ih. 83, ©. 244 und 245. 

Laubenart, bie verfchiedenen Arten der Tauben, als: 
Zümmier, Monbtauben, Trommeltauben, Pfauentau⸗ 
ben, Perrüdentauben 2c.; f. unter Taube, Th. 180, 
&.4% n. f., und au Zaubengattung. 

Taubenauge, eine Urt Raupen, welche biefen Namen 


führt. 
Tanbenbraten, f. Taubenzurichtang. 
Tasbenbehoaͤltniß, ein Verſchlag, worin man Tauben 

hält, weicher nur Bein iſt, pie z. B. unter dem demr: 

berbe, unter einem Dfen, deu auf Füßen Acht, i in einem 

großen Kafich (Hedlebauer), oder fonft in einem Ver⸗ 

fhlage, worin die Tauben nur bed Dergnügend wegen 
gehalten werben, ohne fie ausfliegen zu laffen, zum Un⸗ 
serfchiede der Taubenböbden und Taubenſchläge, 
die zum Audſtiegen der Tauben dienen. Ein ſolches 
Vehalenis ober cin folder Verſchlag wird gewöhnlich 
wur mit Sprofſen oder einem Gitter abgeichlagen, da⸗ 
mit mon bie Tauben dadurch fehen Bann. Bei denjeni⸗ 
gen Behälmiffen, die bloß vorn eine Oeffnung laflen, 
wie 5. B. unter bem —— wird ein Bitter vorge 
kbeben, das bie ODeffuung fdy 

‚ein ab —*8 Boden mit einem 

Flegloche oder einer Rlippe, worauf Fuge, auch Hof 
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| Taubenfarbe. TZaubenhalsfarbe, ein Gemiſch 
| von Farben, welches aus dem Rothen und Blauen ing 
Grüne mit Metallglanz fpielt, und gleihfam changirt, 
ſchillert, und weldyen Schiller man bei den Tauben am 
Halfe und au der Bruft findet; daher fagt man auch 
Zaubenbhalfig, wie die Farbe eines Taubenhal⸗ 
fe, Fr. Colombin, f. aud) unter Taube, Th. 180. 
Taubenfarge, f. Taubenzurichtung in der Küche. 
Taubenfedern, die Federn der Tauben, welche über den 
ganzen Slörper verbreitet find, von denen aber fein bes 
ionderer Gebrauch gemacht wird. Ehemals benußte 
man die Federn am Halſe herum und auf der Bruſt, 
wegen des (hönen Schillers, zum Frauenzimmerſchmuck. 
Die übrigen Federn kann man auch in die Betten 
Hopfen , doch foll man fie von ben Gaͤnſefedern trennen 
umd fie lieber mit den Hühnerfedern vermiichen. 
Taubenflugg, nicht allein der Flug der Tauben, indem fie 
Ad mit den Flügeln, nebſt Hülfe des Schwanzed, in 
die Lüfte erheben, ſondern audy die Tauben felbft, welche 
einen Flug bilden, das heißt, eine Anzahl oder Wenge 
Tauben jufammen, bie einem Herrn angehören, und 
mit einander fliegen. ©. unter Taube, Th. 180, 
©. 507 u. f., und ©. 641. 
Taubenflügel, in der Friſirkunſt, eine Art gefräufel- 
ter Haarloden oder Budeln; f. unter rifiren, Th. 15, 
&. 143. — Die Flügel der Zauben und deren 
Struftur, fehe man unter Taube, Tb. 180, &.587, 


uach. \ 
Taubenfricandeau, f. unter Taubenzurichtung in 


ber Küche. 

TZaubenfricaffee, I. daſelbſt. 

Laubenfülfel, f. daſelbſt. 

Eaubenfuß, feintheiliger Storhfchnabel, Gera- 
sine colambinum, f. unter Storchſchuabel, Th. 174, 
©. 597 u. f. 

Tanbenfutter, f. untee Taube, Th. 180, ©. 640 u. f. 

Dec. techn. Eu. Th. CLXXXI. B 


18 Taubengattung. Taubengeſellſchaft. 


Taubengattung, nach dem Syſteme kann man die Tau— 
benfamilie in zwei Gattungen theilen, in wilde 
und zahme oder in Holz⸗oder Waldtauben, und 
in Geld» oder Haustauben. Jede biefer Gattun⸗ 
gen hat wicher viele Arten und Unter» oder Abarten. 
So gehören zur wilden ober Holstaube, die Rin⸗ 
gel⸗, Turtel und Lachtaube, und zu der zahmen 
oder Haustaube bie Feldtaube oder der Feld» 
flüdhter, der Tümmler, tie Mondtaube, bie 
QTIrommeltaube ꝛc. ꝛc. Abarten danon find: der 
Monteneur oder Ritter, ober bie Rittertaube, 
die Trompetentaube ꝛc.; ſ. unter Taube, Th, 180. 

Taubengericht, Fr. Mets de Pigeon, ein jedes Gericht 
oder eine jede Speiſe, welche von Tauben zubereitet 
wird; ſ. auch den Art. Taubenzurichtung in der 
Küche. 

Taubengerechtigkeit, ſ. Taubenredt. 

Taubengefchlecht,, das Ganze der Taubenfamilic, und 
dann aud) das Geſchlecht in Beziehung auf das männ⸗ 
liche und weibliche, oder auf ben Täuber und die 
Täubin oder Taube. Die Unterfcheidung bed Ge⸗ 
fchlecht8 bei den Tauben; f. unter Zaube, Th. 180, 
©. 598 u. f. 

Taubengefellfchaft, zu Florenz, Stal. Societa Colom- 
haria s. Academia Colambaria, welche von einem Flo⸗ 
rentiner 3. Hieron. Pazzi, nach bem Entwurfe des 
berühmten Ant. franz © ori, im Jahre 1735 geftiftet 
wurde, hat ben Namen von ihrem Wappen, welches 
zwei Tauben find, die fich ſchnäbeln, mit der Ueberſchrift: 
Mutuis officiis. Diefe ©efellfchaft beichäftiget ſich 
vorzüglich mit der Alterthumskunde, Kritik und den phy⸗ 
ſiſchen Wilfenfchaften, und bat unter ihren Mitgliedern 
viele berühmte Staliener: einen Gori, Paſſerius, 
Manticius, Muratori und Andere. Der erſte 
Band ihrer Schriften ift zu Florenz im Jahre 1747 in 
Quart, von Gori herausgegeben, erfchienen; er führt 
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ten Titel: Memorie di varia eradizione della Societa 
Colambaria Fiorentina, weldyem noch mehrere ger 
folgt find. 

Laubengewöhnung, tie Gewöhnung der Tauben zum 
Ausfiuge aus dem Zaubenboden oder Taubenfchlage; 
f. unter Taube, Th. 180, S. 507 u. f., und S. 


689 u. f. 

Taubengewöhnungsmittel,, f. dafelbft, S. 689 u. f. 

Taubentgeyer, eine Benennung des Stofvogels, f. 
TZaubenfalf. 

Taubenhabicht, gleichfalls eine Benennung des Stoß⸗ 
vogels, f. dafelbfi. 

Toubenbacht , in einigen Gegenden cin Name bes 
Mauſegeyers (f. Tb. 18, ©. 375), welcher auch 
auf Tauben ſtößt; wahrfcheinlich -wird darunter der 
Habicht oder Stoßvogel verflanden, denn Hacht 
bedente: fo viel ale Habicht. 

Eaubenbalefarbe, |. Taubenfarbe. 

halten, das, in furiftifcher Beziehung auf dem 
Laude. Es iſt oftmale die Frage aufgeworfen worden: 
Ob es erlaubt fey, daf ein jeder Landmann auf dem 
Lande ohne Genehmigung des Gutsherrn Tauben hals 
ten fönne? und man bat fidy dafür und dawider aus» 
gefprochen. Die Stimmen dafür, daß naͤmlich der Land» 
mann ober Bauer fie halten konne, gehen von dem 
Grundfaße aus: daß, fo wie es dem Landmanne erlaubt 
fen, anderes Federvich, wie Hühner, Enten und Gänfe, 
auf feinem Hofe zu halten, es ihm auch nicht verwehrt 
werden Pönne, darauf Tauben zu halten, fowohl zu ſei⸗ 
nem Nutzen, als auch zu feinem Vergnügen, und um fo 
mehr, wenn er eigene Feldgüter befigt oder fie auch nur 
gepachtet bat, weil dad Taubenhalten oder die Anlage 
eines Schlages auf eigenem Grund und Boden ohne 
Erlaubniß und Zulaffung des Oberherrn geſchehen kann, 
wie ſolches Berger bemerkt. Oecon. jur. lib. 2. 
Tit. 2. Th. 10. on. 3. Nur wenn ein herrfchender 

B 2 


20 Taubenhandel. Taubenjagd. 


Gewohnheitsgebrauch an einem Orte es anders beſtim⸗ 
men ſollte, fo müſſe derſelbe auch berückſichtiget werben. 
Nur wenn Tauben Schaden an Anderer Gebaäͤuden ver⸗ 
urfachen, und dieſer Schaden kann wirklich nachgewieſen 
werben, fo auch auf den Feldern anderer Landlente und 
Gutsbeſitzer, die Feine Tauben halten, fo muß der Scha⸗ 
den vergütiget werden. — Diejenigen, die fih gegen 
das Halten ber Tauben außfprehen, wollen, daß 
bei dem Taubenhalten die Erlaubniß von dem Gutö 
herrn erfolgen müffe, da die Tauben auf den Feldern 
Schäden anrichteten, die ſich nicht gut berechuen ließen. 
Halten Fünne er Tauben, nur nicht zum Ausfliegen; 
werde ihm aber die Erlaubniß ertheilt, fo könne er fie 
auöfliegen laffen. In wie fern bie Tauben den Feldern 
fchäblich find oder nicht, ift fhon unter Mugen und 
Schaden der Tauben, Th. 180, ©. 721 u. f., 
angeführt worden. S. auch den Art. Tau ben⸗ 


recht. 

Taubenhandel, der Handel oder der Ein- und Deo 
kauf der Tauben, ſowohl von den Landleuten, als aud) 
von den Taubenhändlern c. S. unter Taube, 
Th. 180, ©. 708 u. f. 

Taubenhaus, f. daſelbſt, S. 660 n. f. 

Taubenbecke, wird das Halten der Tauben genannt, um 
unge aus deren Paarung und Brütung zu zichen, ſo⸗ 
wohl zum eigenen Gebrauche in ber Küche, als auch zum 
Derkaufe; auch wenn die Tauben zum Vergnügen ger 
halten werden, nennt man deren Paarung und Brütung 
oder Jungenerzichung eine Zaubenhede 

Taubenherz, ſ. Taubenkirſche. 

Taubenherzpflaume, eine Pflaume, welche im Junius 
reift, und die einzige reife in dem genannten Monate iſt. 
Unter Pflaume, Th. 112, findet man fie nicht an⸗ 
geführt. 

Taubenjagd, das Tanbenjagen, das Jagen ber 
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Zauben zum Dergnügen aus dem Schauloche ober ber 
Dachklippe; f. unter Taube, Th. 180, ©. 508 a. f. 

Taubenterbel, i. Zaubenfropf. 

Taubenkirſche, buntes Taubenherz. eine füße Kir. 
ſche, welche im Monat Julius reift, und eigentlich dem 
Namen: große gemeine Marmorkirfche oder 
Schöne von Rocmont führt, aud) wird fie große 
rothe Doctorkirſche genannt; fie ift unter Kirſche, 
Tb. 39, übergangen worden. 

Taubenflippe, wird der Ausflug der Tauben oder viel⸗ 
mebz das Ausgangsloch derfelben in einem Tauben⸗ 
ſchlage genannt. Die Einrichtung dergleihen Tauben» 
ausgänge, isluglöcer.zc., [unter Zaube, Th. 180. 

Bobel, cine Benennung des Taubenfchlages in 
einigen Gegenden. 
pot, f. unter Taubenzubereitung. 

Taubenforn, f. unter Lolch, Th. 80, S. 264. 

Taubenkoth, |. Taubenmifl. 

Taubenfrankbeiten, f. unter Taube, Th. 180, 8.642. 

TaubenEraut, Lysimachia Linn., eine Benennung der 
gemeinen Lyſimachie, Lysimachia vulgaris, ſ. 
unter Lyſimachie, Th. 82, ©. 120. — Auch eine 
Benennung des Eijenfrautes, Verbena Linn., f. 
unter Eiſenkraut, Th. 10, S. 689. 

ECaubenEropt, der Kropf der Tauben, befondere aber der 
des Kröpfers, welcher aufgeblafen werden kann; f. Th. 
180, &.518. Figürlich, wegen einiger Aehnlichkeit der 
Blumen, ein Name bed Eilen, oder Taubenk rau⸗ 
te6; f. den vorhergehenden Artikel; bann auch bed Erd. 
ranches, Famaria Linn, weldher auch Taubenker⸗ 
bei genannt wird; f. den Art. Erdraud, Kumaria, 
zb. 11, ©. 299. 

Taubenlaus, Pediculas columbae, ein längliched gelb» 
liches Iuſekt, welches fih auf den Zauben aufhält; |. 
unter Taube, Th. 180, ©. 658. 

Taubenliebbaber, Zaubenfreund, derjenige, der lich 


22 Taubenliteratur. Taubenmiſt. 


Tauben zu feinem Vergnügen hält, und ſich mit ber 
Zucht derfelben abgiebt; fie zweckmäßig vaart, um ſchö⸗ 
nere. Zeihnuugen und Farben zu erhalten; f. unter 
Zaube, Th. 180. 

Taubenliteratue. die Schriften oder Werke, welche über 
die Tauben herausgegeben worden find, fo wie Allee, 

was über die Tauben geichrieben und gedruckt worden. 
S. auch Th. 180, S. 722 u. f. 

Taubenmift, Taubenfoth, ein guter Dünger, wenn er 
zweckmäßig angewendet wird. Die Anwendung geſchieht 
zum Tabaksbaue, su ben Weinftöden, den Melonen ıc.; 

f. untee Taube, Th. 180, S. 725. Der Tauben 
miſt it die higigfle Düngung, und am zweckmäßigſten 
angewendet in allen feuchten, thonigen und naſſen lehmi⸗ 
gen Seldern, wo er mit größter Heftigkeit wirkt, um alle 
Arten von Oetreide, Gras und Bäumen, in dergleichen 
Falten Feldern gefäet und gepflanzt, zum Wachsthume zu 
bringen. In England fhift man viele Meilen weit | 
darnach, bezahle den gehäuften Sceffel mit 10 Erü. | 
bern, und benutzt ihn hauptiächlich zur Gerflenfaat, weil 
man in Weizenfeldern ihn nicht fo gut anwenden kann, 
‚wenn er um Michaeli herum mit der Erde vermengt 
wird; denn wenn ber Zaubenmift zehn oder zwölf Mo 
nate lang in oder auf derfelben liegt, fo pflegt der Regen 
die fruchtbaren Eiyenfchaften deffelben bald wegzuſpüh⸗ 
len. Wenn er aber gegen das Ende des Februars oder 
am Anfange des Märzes geftrenet wird, fo beweiſet fich 
diefer Dünger ganz befonders Fräftig, fobald er mit dem 
Getreide eingeadert oder eingeegt, oder gleidy tarnadh, 
wenn die Gerfte unter die Erde gebracht worden if, aug 
einem" Samengefäße über die Oberfläche weggeilreuet 
wird. Die befte Weife joll ed feyn, wenn man ihn ein- 
eggt; denn hierdurch liegt er den Körnern am nächflen, 
und wenn etwa naffe Witterung einfallen follte, fo erhält 
das Getreide bald eine Decke für feine Wurzeln, welche 
ihm wiber die breunente Hige im Sommer. Schatten 
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geben. Nicht bio thoniger und lehmiger Boden, fon- 
dern auch anderee Boden kann mit diefem Dünger ge 
dungt werden, ed mögen Getreide ober Grasfelder feyn. 
Wenn man fih de Taubenmiftes bedienen will, fo 
muß derfelbe mit der Hand aus einem Samengefäße ge 
jäet werden, und fobald er eingeege worden, fo freue 
man ungefähr zehn Scheffel über 4 Morgen Landes, 
und dann gleidy darauf den Weitzen gefüet und unter 
oder eingeadert. In England und Holland wird ber 
Taubenmiſt fehr geiucht, man fol ihn, wie fchon er 
wähut worden, zehn Meilen weit herholen, und den 
Scheffel danı noch mit 10 bie 12 Etüber bezablen. 
Der Taubeumift, den man aus einem Qaubenfchlage 
baten kann, ſoll noch um die Hälfte beffer feyn, als 
anderer, der auf einem Zaubenhofe gemacht wird; denn 
auf einem Hofe liegt der Miſt dem Erdboden fo nahe, 
daB Liefer viel von feiner Kraft in fich zieht, welches in 
einem Zaubenfchlage nicht ber Fall iſt, indem er bafelbit 
auf einen bretternen Boden fällt und darauf trocken 
liege. Ellis ſagt im erften Theile feiner Landwirth⸗ 
haft: „Ein gewiffer Landwirth in dem Schale von 
Aylesbury holte den Taubenmiſt fürs feinen Acker über 
zehn Meilen mit feinem IBagen, und jedesmal funfzig 
Scheffel, um 1 Schill. den Scheffl. Sobald als die 
Gerſte geſaͤet ift, bringt ihn ein Mann in einem Sa⸗ 
mengefäße, freut mit der Hand auf jeden Morgen 
Landes zwanzig Scheffel, und eggt ihn dann gleich mit 
ber Gerſte ein. Diele Düngung hat man feit vielm Jah⸗ 
sen zur Beförderung des Wachsthums aller Gattungen 
von Getreide, worunter ſie geſäet wird, für die ſchätz⸗ 
barſte von allen andern geachtet.” — Da biefer Dün- 
ger ſehr higig ift, fo muß das Ausſtreuen auch fehr 
gleichmäßig geichehen, und nie zu viel an einem Orte, 
wobei man audy die Ausſaat berüdfichtigen muß, fo 
wie Lie Frucht ſelbſt. — Daß fi der Taubenmiſt 
entzünden and einen Brand verurfachen kann, findet 
@ 
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man in Werken über bie Landwirthſchaft verfchiedentlich 
erwähnt, und man iſt hauptſaͤchlich darauf gefommen, 
da in Japan durch ben Zaubenmift mandye Feuersbrunſt 
verurfacht worden. So kam audy ein Landwirth dar- 
auf, bei dem Feuer ausgebrochen, ohne daß er anfangs 
die Urſache ermitteln konnte; er glaubte zuerft, daß 
eine Magd, die Tages vorher Aſche aus ber Küche auf 
den Boden gefchüttet, noch eine glühende Kohle darun- 
ter gelaſſen habe, die die Urſache des Feuers gewefen fen, 
da er aber in dem Zöften Theile der allgemeinen Welt⸗ 
hiftorie, S. 320, die Entzündung des Taubenmiſtes 
in Japan las, fo befah ee noch die Stelle, wo vor neun 
Fahren es bei ihm gebrannt hatte, mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit. Die neuen Dielen, die da, wo der Boben 
ausgebrannt war, wieder eingeflidt worden, zeigten fie 
deutlich, und er gemahrte, daß der Brand gerade über den 
alten Taubenneitern geweſen, um welche er ſich bie da⸗ 
bin weiter nicht befümmert hatte, als daß er bie Jungen 
aus dern Neite hatte nehmen laffen. Der abgebrannte 
kleine Balken ging nicht bloß durch diefe Nefter, foudern 
war auch an der einen Seite der Neſter abgebrannt, und 
wo die Tauben auf der Platte geniftet und nody niflen, 
war diefe Platte eingebranat. Diefe Bemerfung machte 
es ihm wahrfcheinlicher, daß der alte Zaubenmilt, und 
nicht die Afche die Urfache des Feuers geweien fey. Es 
war ihm unbegreiflih: 1) daß die Alche auf dem Bo⸗ 
den gerade über die Taubennefter follte gefchättet feyn; 
2) daß die Aſche auf dem Boden liegen geblieben, wel. 
ches nicht hätte geſchehen koͤnnen, wenn fie. Urſache des 
Durchbrennens geweſen; 3) fchien es ihm unnatürlich, 
daß das Feuer, welches fonft aufwärts breunt, auf einem 
freien Boden durd) die Dielen, und in eine Platte, 
worauf, die Tauben ihre Nefter gehabt, eingebrannt, 
einen unter dem Beben liegenden Balken abgebrannt, 
und Alles unter dem Boden ſchwarz gelengt, auf dem 
Boden aber unter einem Strohdache Leinen Schaden 
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foßte gethan haben. Dieſes Alles hätte man ohne 
Schwierigkeiten begreifen können, wenn ber entzündete 
Tanbenmiſt das Feuer verurſacht, und Lie Flammen 
durch die Dielen erſt dann durchgebrochen, da das Feuer, 
zu deffen Loͤſchung gleich die nörhigen Mittel gebraucht 
wurden, durch die Deffuung der Thüren Zugluft bekam. 
Daß ſich nun der Zaubenmift fo ſtark entzünden ann, 
dag er bremnbare Materien in Flammen fett, beweiſet 
nun nicht daß ſchon Ungeführte, fondern auch im Ham⸗ 
burgiihen Magazine, ©. 284 und 285, kann man 
Einige darüber nachleſen. Auch hatte der genannte 
Lendwirth von der ſtarken Entzänbung des Taubenmi⸗ 
Web noch eine eigene Erfahrung. Er ließ nämlich 
einen alten Zaubenfchlag reinigen, und da er den 
MiR wicht fogleih zur Düngung gebrauchte, fo ließ 
er ihn an einen befonderen Ort auf dem Hofe fchüt- 
ten. Nach ein Daar Tagen bemerkte er in dieſer 
Oegend einen flarfen Geruch, wobei ihm dasjenige, 
was er im Hamburgifchen Magazine gelefen, einfiel; ex 
bemerkte aber, außer bem Geruche, an dem Taubenmiſte 
keine Deränberung ; er legte die Hand darauf, und em» 
Hand eine ſtarke Wärme, und als er ihn mit einem 
©tode ein wenig rührte, fing er ſtark an zu rauchen; 
er lieh ihn ſogleich auseinander werfen, und er war bren» 
nend heiß uud qualmte ſtark; der Geruch war, als wenn 
man vor einem Badhaufe vorbei geht, woſelbſt friſches 
Brod aus dem Dfen gezogen wird. Dieſer Gexuch 
dramg durch das ganze Gebäude, und breitete ſich auch 
auswärts mit aus. Er hätte vermuthlidy gezünbet, wenn 
er auf einem Dielenboden gelegen, fo lag er aber zum 
Glücke auf Gyps. „Hier Pönnte Mancher ſich wun- 
dern, fagt der in Rede ſtehende Landwirth, daß ich bie 
Urſache ded Brandes ganzer neun Jahre erkannte, und 
doc die Zaubennefter nicht reinigen ließ, und idh 
wundere mich ſelbſt darüber, habe aber bemerkt, daß es 
fee vielen Leuten in ähnlichen Faͤllen fo zu gehen pflegt 
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Mit der Afche war es dem erſten Anſcheine nach wahr: 
ſcheinlich, denn ein Jeder hielt ‚fie für die Urſache des 
Brandes. Don den Taubenneitern glaubte ich nicht, 
dag fih fo viel Mit darin aufhalten Fönnte, von wel 
chem eine ſolche Gefahr zu befürchten fey, und ohne bie 
. allgemeine Welthiftorie würde es mir wohl 
nicht eingefallen ſeyn.“ Die Afche und der Tanbenmiſt 
find nun zwei nüglihe Dinge, die fein guter Haushal⸗ 
ter ungenugt verfommen läöt, fenbern fie zum Gebrauche 
aufbewahrt. Wie wenig Vorficht und Behutfamkeik 
gebraucht man aber bei diefer Aufbewahrung, und 
manche Jeuersbrunft, wovon man feine Urſache anzuge 
ben weiß, wird vielleicht durch Aſche und Taubenmiſt 
verurſacht. Es iſt daher wohl nöthig, daß wer Tau⸗ 
beuneſter an feuerfaugenden Orten habe, z. B. unter 
Strohdächern, bewogen werde, ſolche Neſter im Früh⸗ 
liuge und Herbſte zu reinigen. So weit dieſer Aufſatz 
ũber die Entzündbarkeit des Taubenmiſtes. Hier muß 
ich nun noch die Bemerkung machen, daß ich ſelbſt Tau⸗ 
ben befiße, deu Taubenmilt auf tem Boden aufwerfen 
laffe, welcher oftmals viersehn Tage big drei Wochen 
liegt, ehe ex berabgebracht wird, und diefes in den heiße. 
ten Sonmertagen bid 25 Grad Hige des Thermome⸗ 
ters im Schatten, aber nie habe ich eine Entzündung 
bemerkt, wohl eine große Hitze in der Mitte ded Hau⸗ 
fend, und einen durchdringenden eigenthümlichen Beruch, 
ter ſtark in die Nafe führt, aber keine Entzündung auf 
den Dielen, wo er liegt, welched die Selbſtentzündung 
ded Miles ohne weiterer Reibung auf Holz in Zweis 
fel gehen läßt; auch hört man in neueſter Seit nichts 
mehr von dergleichen Entzündungen, die der Tauben: 
miſt verurlacht haben könnte. 
Taubenneffel, uncigentlic, ſ. Taubneſſel. 
Taubenneft, ein aus Stroh geflochtenes Neſt; auch Ne 
ter aus Holz, Rapfeln ven Thon ꝛc.; ſ. unter Zaube, 
Th. 180, &. 665. 
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Caubenpaarung, die Zuſammenwerfung von Täuber und 
Taube oder Taäͤubin in ein Behaͤltniß oder einen Paa⸗ 
rungsfaflen, damit fie ſich paaren; ſ. unter Taube, 
Tb. 180, &. 594 u. f, und S. 621 u. f. 

Taubenpaftete, |. TZaubenzubereitung. 

Eaubenpflege, f. Ordnung und Pflegeder Tan: 
ben, Ih. 180, ©. 636 u. f. 

Taubenpoft, eine durch Tauben eingerichtete Pot, wo» 
durch Briefe und Padetchen von einen Orte zum ans 
dern in unglaublicher Schnelligkeit befürdert werden; ſ. 
unter T ande, Th. 180, S. 536 u. f., und S.701u. f. 
Hier noch Einiged über die Taubeupoſt im Morgen⸗ 
lande. Mau ließ nämlich Briefe und auch Packetchen 
von einem Drte zum andern durdy Tauben bringen, 

was man auf folgende Weile bewerkſtelligte: Einige 
Daar Tauben, die Junge harten, brachte man mit offe⸗ 
nen Angen zu Pferde nach dem Drte bin, von welchem 
öfters Nachrichten zu kommen pflegen; kam uun an je 
nem Orte eine wichtige Nachricht an, die fchnell weiter 
befördert werden follte, fo band der Eorrefpondent der 
Taube einen Brief an dad Bein (nach andern Nach⸗ 
richten, bie auch ſchon an dem oben erwähnten Orte an⸗ 
gegeben worden, unter dein Fluügel), und ließ fie fliegen. 
Bon diefem Augenblide an eilte fie durch die Wolfen 
in einer anfehnlichen Höhe nach Haufe; fie fegte ihren 
Flug in gerader Linie nach dem Orte fort, von dem 
man fie entführt hatte. Ihr Flug war nah Fichgoms 
Verficherung fo ſchuell, daß fie einen Brief von Baby» 
loa nach Haleb in acht und vierzig Stunden brachte, 
welche Strede man gewöhnlich in dreißig Tagen zurück⸗ 
legte. — Ehemals gab e3 öffentlich) eingerichtete Tau⸗ 
beupoften, und die Zaubenfchlige waren oft fehr weit 
euseinander. Ja inter: Aegypten fanden fih noch, nad) 
Dolney (deffen Voyage en Syrie et en Egypte, 
Tom J. p. 171. Ed. III.), im Sabre 1450 *3— 
Tanbenſchlaͤze, Lie in Thürmen beſtanden, welche bier 
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und ba im ganjen Reiche errichtet waren. In Ober: 
Aegypten waren fie ſchon damals zerftört. Viele Rei 
fende behaupten, daß diefe Taubenpoft jebt im Morgen- 
lande gänzlich aufgehört habe; allein Niebahr veiſi⸗ 
chert (f. deſſen Befihreibung von Arabien, Th. 2, ©. 
249), fie wären nody jegt in verfchiedenen Morgenlän- 
diſchen Gegenden vorhanden. So habem einige Kauf 
leute Zauben abgerichtet, um durch folche ihrer Familie 
von einer glücklich zurüdgelegten Reife bald Nachricht 
geben gu fönnen. So traf Niebuhr einem Kaufmann 
von Bagdad zu Basra an, der fidy biefer Taubeupoſt 
bei jeder Reiſe zu bedienen pflegte. Die Taube war in 
feinem eigenen Haufe erzogen, und gewöhnt worben, auf 
einer gewiflen Stelle ibr Futter zu erhalten. Sie konnte 
übrigens frei herumfliegen, um die umliegende Gegend 
Bermen zu lernen. Auf ber erfim Reiſe hatte er fie bie 
Kelle, auf der zweiten bis Lemslum, auf der dritten bie 
Ardöfe und zuletzt bis Basra mitgenommen, und fie 
mit einem Bleinen Zettel fliegen laffen, worauf fie gera- 
des Weges nad) Haufe zurückkehrte. Die Tauben, 
welche Junge zu Hauſe baben, find hierzu am geſchick⸗ 
teſten. Auch Muffe (ſ. deſſen Naturgefchidhte von 
Aleppo, Bd.2, S. 90) erwähnt der Brieitauben, deren 
ſich ehemals die Engliſche Faktorey zu Haleb bediente, 
um aus Skandetun Nachricht von der Ankunft der 
Schiffe in dieſem Hafen zu erhalten. Der Name des 
Schiffes, die Stunde feiner Ankunft, und was fonft zu 
wiſſen nöthig war, und fich in einem kleinen Raume aus⸗ 
drüden ließ, wurde auf ein Stück Papier gefchrieben, 
und der Taube fo unter die Flügel gebunden, daß fie im 
Fliegen nicht gehindert wurde. Die Füße tauchte man 
ihr in Effig, damit fie kühl bliebe, und nicht beim An⸗ 
bli® des Waſſers in Berfuchung geriethe, davon zu flies 
gen, wodurch die Reife hätte verlängert werben oder das 
Papier vertosen geben können. Ein Engländer verfi- 
herte Herrn Ruffel, daß die Taube diefe Reife, bie 
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viele Meilen beträgt, in brittehalb Stunben gemacht 
bäste. Die Brieftaube hatte unge zu Galeb, und wurte 
in einem nicht zugededten Bauer nady Skanderun ge 
bracht; ſobald man fie num in Freiheit fehte, fo kehrte 
fie fogleich nach Haleb zurüd. — Antoine erzählt, 
daß ein Herr von Sölln, der Befchäfte in Paris zu ver- 
richten hatte, 50 Napoleond’or wettete, feine Freunde 
feine Ankunft drei Stunden nach berfelben willen zu 
laffen. Er nahm zwei Brieftauben mit ſich, die Junge 
batten, kam um zehn Uhr früh in Paris an, band jeder 
Zaube ein Briefhen an, und ließ fie um 11 Uhr flie 
gen. Eine davon fam 5 Minuten nach I Uhr in Collu 
en, und die andere O Minuten fpätr. Audübon be 
weitet, daß Die Amerifanifche Zugtaube in einer Mi⸗ 
ante eine Englifche Meile weit fliegt, und biefe Taube if 
noch ſchwerer, als die Brieftaube. Der Fing ber Ledte⸗ 
ren ſoſſ indeſſen ſehr verſchieden ſeyn; denn man fennt 
Britpiele, daß fie in einer beſtimmten Zeit einen weit ge⸗ 
ringeen Raum zurädgelegt haben, als die oben erwähn- 
ten Göltwifchen. „Die große Flugkraft der Zugtaube, 
fagt Audübon, ſetzt fie in den Etand, eine ungeheure 
Strecke in ganz kurzer Zeit zu durchfliegen. Dieſes 
wird Durch Tharfachen bewiefen, die in Amerifa allge 
mein befannt find. So hat man in ber Nahe von New⸗ 
VYork Tauben erlegt, die den Kropf noch vol Reis hat⸗ 
ten, den fie uur auf ben Feldern in Georgien oder Ka» 
rolina aufgelefen haben fonnten, indem dieſe Länder die 
nähen find, wo Reid wächſt. Da die Berdauungskraft 
dieier Bögel fo groß it, daß fie die Nahrungsmittel in 
zwoͤlf Stunden völlig zerfegen, fo müffen fie in dem ano 
geführten Faß zwiſchen drei» und wierhundert Englifche 
Meilen in ſechs Stunden zurüdigelegt haben, was eine 
Meile auf bie Minute giebt. Eine ſolche Schnelligkeit 
würde diefen Dogel in den Stand feßen, in weniger ale 
Brei Tagen nach Europa zu kommen.“ Man will dad 
ſcharſe Seficht ald Hauptmittel, woburd die Tarhın 
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in bie Heimath zurückgeführt werden, anſehen; doch läßt 
ſich auch nicht beſtreiten, daß es noch etwas anderes 
giebt, was ihren Flug keitet, wenigſtens läßt ſich dieſes 
nach dem ſchließen, was bei vierfüßigen Thieren vor⸗ 
kommt, welches die Hunde und Katzen beweiſen, die ſtun⸗ 
denweit an Orte zurückgekommen find, von denen man fie 
weggebradht hatte, felbft über Flüſſe. Daß mandie Tau⸗ 
ben auch zwiichen Antwerpen und Paris benugt, um bie 
Courſe der Staatöpapiere an der Porifer Börfe fchnell 
den Spekulanten in erfterer Etadt mitzutheilen, ift aud) 
ſchon unter Toube, Tb. 180, angeführt worden, wenn 
auch nicht in Abficht auf die Etantöpapiere. doch in 
Beziehung auf die Briefe 2. — Fig. 9104 giebt eine 
Abbildung diefer Tanbe mit einem Padetchen. 

Taubenpreis, f, unter Taube, Th. 180, &. 720 u. f. 

Taubenragout, f. Taubenzubereitung in be 

üche. 

Taubenrecht, Taubengerechtigkeit, das Recht, wel⸗ 
ches Taubenbefiger auf ihre Tauben haben, damit fie 
nicht von Andern weggefangen werben fönnen. Nach 
Garpzow*) begeht derjenige, der Tauben, die nicht 
fein gehören, auf irgend eine Art, ohne Wiſſen und 
Willen des rechtmäßigen Eigenthümers, an fich bringt, 
einen Diebitahl. Der mit Lit oder Kunft Tauben aufs 
fängt oder von dem Schlage wegsicht, ift von der Obrig⸗ 
keit zu beitrafen. Auch verbieten die Landesgeſetzte biefe 
Art Zauben wegzufangen, und wollen, daß Niemand 
Taubenſchläge haben fol, die man unvermerkt zuziehen 
kann, noch darein Schlingen legen, worin man Zauben 
fangen fann. Die Schläge aber vor Naubthieren zu 
fihern, Bann Niemanden verwehrt werben, nur darf bei 
einer allenfalfigen Unterfuchung, bie Berwahrung nicht 
verdächtig, und nur für die Nachtzeit eingerichtet feyn. 
Wo dad Taubenhalten und Fliegenlaſſen erlaubt ift, 


*) I. 37. ff. de ſurt et p. 4. c. 36. d. 8. 
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koͤnnen die Beſitzer oder Pächter ber Felder und Mal: 
dungen, wenn fie folche antreffen, nicht fangen, noch töt- 
ten, voraudgefeßt, daß es in einem Drte Gewohnheits⸗ 
recht ijt, folche etwa zur Saat: ober Erndtezeit innen zu 
halten. Wer nun tiefem Derbote entgegen handelt, 
maß fi) das Fangen oder Schießen der Tauben, wenn 
es die Obrigkeit für gut finder, gefallen laffen, befonderg 
wenn fon rine. freundfchaftlihe Warnung vorangegan⸗ 
gen if. Das Wegjagen der Feldtauben, und das Der 
treiben von den Feldern kann ben Feldbeſitzern nicht ver: 
boten fenn, fo daß fie felbit, bei entitantenen und erwie⸗ 
fenen Schaben, Erfag für denfelben verlangen fönnen. 
Jagdpächter und Jaͤger haben fich hierin felbfi nach den 
Landesgeſetzen zu fügen, und find für jeden Mißbrauch 
verantwortlich. — Die Taube hat fein Recht, fagt 
man allgemein, und nach dieſer Sage ift da8 Gewohn⸗ 
heiteredst, die Herkommlichkeit in manchen Ländern ent- 
ffanden, daß man eine gefangene Zaube nicht herauszu⸗ 
geben brauche, und wenn es geſchehen follte, nur bei ei» 
nem Löfegelde, wozu ein beſtimmter Satz für jebe Taube 
euzenommen worden. Woher fommt nun dieſes unhalt- 
bare Recht, doch nicht, weil die Taube eine gewifle Heis 
ligfeit befigt, indem unter ihr, wenn audy nur bildlich. 
der heilige Geiſt vorgeftellt wird, und man fie deshalb 
der mienfchlichen Rechte entbindet. Die Zaube ift eine 
Waare, fie wird eingekauft und verkauft, und hat die: 
ferhalb ſchon ein Recht, wie jede andere Waare, baß fie 
weder ungeftraft geſtohlen, noch fortgefangen werben 
kann, man mag fie nun zum Nutzen, oder zum Vergnü⸗ 
gen halten und ausfliegen laffen; denn woher follte fie 
dieſes Recht verlieren, was die Hühner, Enten, Gaͤnſe, 
fo wie jedes Hausthier hat? Doch nicht wegen ber 
Flugnatur, fi in die Lüfte zu erheben, und weit fort 
jufliegen, und dadurch gleichſam eine unbetingte Frei 
keit ond Gefeklofigkeit zu erhalten; denn auch die Vö⸗ 
gel, die doch eine gleiche Flugnatur haben, machen auf 
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daſſelbe Necht der Hausthiere Aufpruch, und erhalten 
es auch; denn fie müfjen ihrem Beſitzer, wenn fie von 
demſelben weggeflogen, und von Anbern gefangen worden 
find, wieder herausgegeben werben, und warum follte 
bier die Taube eine Aufnahme machen? Bei den Ziug- 
tanben, die man zum “Jagen bält, und die mit andern 
Flügen foffen, und beim Abreißen von denfelben fremde 
Zauben mitbringen, die man nur gegen ein Löſegeld 
wieder jurüd' giebt, if es etwas Anderes. Hier exiflirt 
eine Rillichweigende Licbereinfunft, ja ein Gewohnheits 
recht zwilchen den Flugtaubenhaltern, Diele Tauben ohne 
ein Löfegeld zu behalten. Wer ich daber einen Flug zu 
legt, unterwirft ſich gleichſam diefer Bedingung, tritt in 
den Berein ter Flugtaubenhalter, und kann dann auch 
nicht Magen, wenn ihm Tauben von andern Taubenhal⸗ 
tern weggefangen werben; denn er kennt dieſes Med it, 
ober lernt es kennen; nicht fo der Hoftauben- und Feld⸗ 
taubenbalter, der die Tauben nicht zum Jagen hat. 
Wenn diefem daher die Tauben tur Echlingen, Netze. 
Leimrutben zc., von feinem Nachbar ıc. weggelangen 
werben, fo muß dieſer fienichtnur wieder herausgeben, fon- 
dern er wirb auch beſtraft, weil foldye® auf eine betrieg- 
liche Weife gefcheben iſt, indem die Ubficht des Weg⸗ 
fangend dabei zum Grunde liegt, nicht fo derjenige, der 
eine Taube durch Erbſenſtreuen zc. in fein Fenſter lockt, 
weil fie vor demfelben fit, oder fie ſich auch wohl in 
fein Feuſter hineinbegiebt. Auch er muß fie wieder heraus⸗ 
geben, wenn fich derrechtmäßige Eigenthümer der Zaube 
einfintet und fie fordert; aber nur dieſem ift er genöthi- 
get fie herauszugeben, wenn biefer ſich gehörig dazu Ic» 
gitimict, ſouſt nicht, welches geſchehen kaun: durch Auf- 
weifung der Taube oder bed Täubere, ber zurüdgeblice 
ben, durch die Sewöhnung beim Auffchmeißen der gefan- 
genen Taube in ber Nähe ded Schlages, und durch an» 
dere Merkmale. Da fidy aber die Tauben in Hinficht 
der Farbe und Zeichnung fehr ähnlich fehen, ja eine 
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Menge von beſtimmter Zeichnung und Farbe vorhan⸗ 
den find, fo hat dieſes in mehreren Ländern tie Geſetz⸗ 
geber veranlaßt, Gefege zu erlaffen, welche den Tauben 
das Recht der Heraus gabe, wenn fie irgendwo gefangen 
worben, nicht beilegen, ſondern fie vogelfrei erklären. 
Beiden Feldtauben tritt ebenfalls in vielen Yändeın 
bad Recht ein, daß fie nicht fortgefangen werden kön⸗ 
ven. Die Feldtauben fliegen des Tages im Felde under, 
fommen aber des Abends wieder auf ihren Schlag zu- 
zück; fie baben daher, nad dem alten befannten Ro» 
miſch⸗ juriſſiſchen Ausbrude: animaın revertendi, und 
ſind denmach als ein wahres Eigenthum desjenigen, der 
fe hält und ernährt, auzufehen. Hieraus folgt nun, daß 
die Tauben auf feinem Felde nicht weggefangen werden 
tewmen, fo wenig wie Gänfe und Hühner, wenn fie ins 
Fer Biegen, ein Eigentihum ihres Herrn zu fenn aufhö⸗ 
ren Niemand kann alfo durch allesband Körnungen, 
befonders durch Erbſen, welche in Kampherwaſſer einge» 
weiche worden, die Tauben an fich loden und wegfan- 
"gen; es wird ſolches ale eine Art des Diebſtahls gehal⸗ 
ten, und den gemäß beſtraft. Da in gegenmwärtiger Zeit 
dad Eigenthum aller Segenflände weit beflimmter, als 
chemals ift, fo fallen auch die verſchiedenen von den 
Alten in dergleichen Sachen aufgeworfenen Zweifel und 
Streitfragen von felbR weg; fie find in uniern Tagen 
als unnüt und überflüffig augufeben, und um fo mehr, 
da dad Meife im folchen Kleinigkeiten befleht, worüber 
bei den jehigen Serichtöverjaffungen unter vernünftigen 
Leuten ———* ein Prozeß zu befürchten ſteht. Wer 
heut’ zu Tage feine Taube, die ihm von des Andern 
Tanber verführt worden, wie man nicht bloß Beilpiele 
in Schrilten, auch in dem von Rohrſchen Hausbals 
tungörechte antrifft, fondern die auch nody jegt vorkom⸗ 
men, rei vindieatione zurüdforbern wollte, den würs 
den die Federn biefer Taube ſehr hoch zu ſtehen fom- 
men. Dergleichen unbedeutende Prozeffe paſſen ſich wicht 
Dec. ten. Enc. Ih. CLXXXI. C 
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mebr für unfere aufgelärte#Feisitt.. Aus Yen Orfagten 
ergeben: fih nun folgeride‘ Fegen Hi’ Beunfſohrtungen: 
H Wer kann und darf Banbrnsaflen?. Aaf 
dene Laude cin Jeder, ber Feldätek Ligen Veſtet / Auhb dem 
keine oberherrliche Orwalt ent gegli Shkfeb 
Recht unterſagt, und in den Städten En 
eigenes Haus hat, oder dem es als Wiktferiähn 
Wirthe erlaubt wird, Tauben zu bee a 
Ausfliegen, da in der Wohnung feläft echt las i 
Tauben halten kann, ohne irgend eine Srimsbuig ask. 
Man tifft:bei.:den alten Schriftlelkern, —2* 
dotououſch⸗ juriſtiſche Gegenſtaͤnde geſchrieben haben, 
wozu beſonders der Herr von Rohr in feinem Haus⸗ 
beitungsrechte gehört, verſchiedenes von dem Tauben ⸗ 
rechte on. Man vermißt aber eines Theils die gehörige 
Ordnung dabei, und andern Theils find die Schriften 
mit folchen Dingen angefüllt, die;ficdy für .unfere Zeiten, 
wo dad Eigenthum viel beſtimmter, als chemale ift, nicht 
mehr paffen. Wenn man uun die Frage hiſtoriſch beruͤck⸗ 
fihtiget: Wem eigene Tauben, worunter bier eigentlich 
die Feldflächter verſtauden werden müſſen, zu halten 
erlaubt feyen? fo hatte in Sachſen und im verſchiedenen 
andern Ländern eilt jeder Bauer, der Ader beit, bad 
Recht, eigene Taubeu zu halten, and man-trifft-auch 
Daher in Sachſen alleuthalben eine ſehr große Menge 
von tiefem Geflügel an. Daß die dortigen Bade in 
mer dazu berechtiget waten, läßt ſich aus einer Stelle 
der Wtenburgifchen Fandesordnung, bie man in dem 
von Robrichen Haushaltingsrechte; P. 1., ©. 865, 
ougeiuhet Üintet, ganz deutlich erſehen. Wermöge bieler 
Yewerkmung ıfl verordnet: „Da ein großer Mißbrauch 
hemeitt werten, indem bie Perfonen, welche menig ober 
art ui, viele Tauben halten, und damit ihre 
Zahn u pr Urder beichiveren , lo ‘wollen: wir, 
an: air Hufe Laudes nicht mehr beun 
rue gen werden follın, bie aber keine 
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— im Selbe haben, denen ſoll Tauben zu 
dit verflattet werben, bei Poun eine Malters 
Hafer, welches der Gerichtöhert jeben Orts von den 
Derbrechern einbringen fol.” Mehrere Stameraliften 
und Furfflch Derfagen diefen alten Sähfifchen Verord⸗ 
uungen ihritn Beifall nicht, fie halten es für billig, daß 
die Anzahr der von einem Jeden zu haftenden Tauben, 
wegen des Sarlinter zu befürchtenden Ryybtauches, ge- 
börig eingeſchrankt und feſtgeſetzt ip der ben man 
könne darin nur beides, eine natütlidie Biligfeit und- 
weife Ortuung finden. - In den Marken, in Schteflen, 
Ponmern zc., war das Halten der Tauben ein Borrecht 
der Grundherrſchaft. Kein Bauer ober anderer Dorfs- 
bewohner hatte dazu einige Befugniß, fondern nur bie 
herrſchaftlichen Tauben waren dazu berechtiget, bic 
Schrunen und Felder heimzuſuchen. Diefes Bortecht 
war noch bis auf die neuere Zeit der Grundherrſchaft 
geblichen. Ferner follten fi) die Müller des Rechte: 
eigene Tauben zu halten, nicht anmaßen, außer dem alle 
gemeinen Landedgebrauche lag hier noch eine andere 
Urfache zum Grunde, nämlich die: daß dieſe nahrungs⸗ 
begierigen Thiere leicht aus den Getreideſäcken der Mahl. 
giſte wuterhaiten werden fönnen, und wenn dieſe ihnen 
auch wicht mit Dorfoh geöffnet würden, fo werde es 
iien Boch nie an: Gelegenheit fehlen, fih daraus zu 
fänttgen. Es frägt ſich ferner noch: a) Ob ein Je⸗ 
der, der das Recht; Tauben zu halten, beſitt. 
danın eine unBeftimmte Jahl'halten könne? 
Diefe Frage wird als verneinend brantwortet, ba fein 
Acht, woren ein Dritter Nachtbeil zu befärchten hat, 
im Haendläche getiieben werben Tann. - Indeſſen bat 
man Wer bei vorkommenden Fällen einen billigen Un: 
terſchied zu machen. In Ländern und Gegenden nad) 
alten Principien, wo ein feder Bauer und Aderbefiger 
Tonben zu halten berechtiget ift, kann man ſich auf Die 
oben erwähnte Altenburgifche Landesordnung beziehen. 
. & 23 
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und ſolche als Muſter aufſtellen. Nur da, wo die Hert. 
ſchaft aliein cin ausſchließendes Recht wegen der Tau: "EM 
ben bot, ift es anders. Wenn durch die Tauben Scha- tr": 
den entfichenfoll, fo trifft diefer nicht bloß ben Lintertha- Fr“ 
nen, fondern auch die Obrigkeit. Wenn aber, dap zu'ze; 
viel Tauben gehalten werben, Klage entfliehen follte, fortx‘- 
muß bier eine richterlihe Ermäßigung Statt finden. Re. 
Da man nun in dergleichen Rechtsfachen wenige Anlei Yuan 
> tung hat, fo fällt es auch ſchwer, hierüber etwas Se un 
wiffes feftzufegen. Mau muß bier die Adergröse zur Yımı 
Richtſchnur anuchmen, und es fcheint wohl nicht der Yan, 
natürlichen Billigfeit zuwider gehandelt zu feyn, wenn 'm., 
die Beflimmung der zu haltenden Taubenzohl an den kır, 
Drten, wo die Herrſchaft gar feinen Ader bat, oder doch 'aaı 
uicht über 10 Mifpel Berlinifchen Maofes über Win- *r. 
ter ausfäen Pönute, auf 50 Paar, in dem fyalle aber, % 
daß fich die Winterausfaat über LO Wilpel beliefe, auf '1.: 
100 Poar, niemals aber höher, geſchehe. Auf einem vw 
kleinen Gute, und bei einem ſchwachen Ackerbaue, wird 
billig weniger Aufwand in der Haushaltung, als bei iv 
einem großen, vorausgeſetzt, und auch in der größten W 
Wirthſchaft find 100 Paqr Tauben, wenn fie gehörig 8 
gewartet und in Acht genommen werben, für den herr⸗ NN 
ſchaftlichen Tiſch, alfo zur Nugang, volllommen zureie x. 
hend; auf Koften eines Dritten aber ihre Auzahl, um 
Gandel und Wandel bamit zu treiben, zu erböben, würte 
unbillig feyn. Es kann fidy nun noch der Fall ereignen, 
daß in einem Dprfe, welches unter zwei oder. mehrere 
Eigenthümer getheilt iſt, der Eine viele, die Undern aber 
wenige ober gar feine Zauben halten. Wie fol cd nun ; 
bier, wenn von ben Lebtern wiber den Exften Bedhalb 
Klage entſteht, gehalten werden, Wenn fie von den 
gehaltenen Zauben Alle einerlei Schaben zu befürch. 
ten haben, fo koͤnnen doch biejenigen, die fi biefed 
Rechts nicht bedienen ober bedienen wollen, dadurch 
nicht den Andern von biefer Vefogniß ausfärließen. 
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auf keinerlei Weiſe verbunden. So wenig alle anbere 
Dieharten auf einen andern Grund und Boden, ohne 
gepfändet zu werben, zu Schaden gehen dürfen, eben 
fo wenig fleht diefe& auch ben Tauben frei Da nun 
biefe wegen ihrer wilden Art ober. wilden Natur 
nicht wie anderes Dich in den Pferbelafl gebracht, 
und, nach erfolgtem Erfage des verurfachten: Schabeng, 
on den Eigenthümer, wieder zurüdgegeben werben koͤn⸗ 
nen, fo bleibt Eein-andered Mittel, dieſe ungebetenen 
Säfte von der Feldmark abzuhalten, als das Toͤdten 
‚oder Todtſchießen übrig, befonders wenn. ſchon vorher 
ein»: oder ein paarmal an den Nachbar eine. freund⸗ 
fe ofttihe Srinnerung, feine Tauben beſſer in Acht zu 
„Me Mehr, ergangen if. — In Frankreich, var, ber 
"Reokrtiog, ward durch eine Parlamentsabke die Ingahl 
het Eanben and Taubenfchläge nach der Gräfe hanan- 
Kegenien Grundfüde befiimmt, als aus welchen fe ihre 
Nahrung Bichen folten. — Bei den Holländer ift, 
bauptfächlich in der Delfifchen Gegend, verboten, daß 

. Niemand Zauben halten darf, als welcher zwälf Adler 
befitzt. Nach einer Herzoglich Würtembergiichen 
Landesordnung, Fol. 228, $. 4, ſoll ein Feder feine 
Tauben in den brei Saaten immer drei Wochen ein« 
fperren. — Nad einer Fürftlih Heſſen⸗Dar mſt äd⸗ 
tifchen Verordnung, wegen des Taubenhaltens vom 
Jahre 1749, de data Darmſtadt den 13 Jan. follen 
1) diejenigen, weldye in ben Städten in ihren Häufern 

. einen Schlag halten, wovon Niemand, weſſen Standes 
er auch fen, ausgenommen bleibt, davon jährlih 1 Gul⸗ 
den; dann 2) diejenigen, weldye außer der Stadt und 
den Dörfern anfehulihe Hofgüter befigen, fie ſeyen frei 
ober nicht, von jedem Schlage jührtich ebenfalld 1 Gul⸗ 
den bezahlen. 83) Die Müller, welche gleich den Hofleu⸗ 
ten, bie mehrſten Tauben und Feldflüchter halten, und 
dadurch gete Schaden zufügen, auch nad) Befinden 
der Lage T’Splben; yud ferner 4) diejenigen Bürger 





PN 2o 
drei bis vier Morgen Güter 
mibenichlage jührlich pro Taxa 
hr; .5). Diejenigen, melde gar fein 
Fruchtland bei ‚Han jedem Schlage jährlich 15 Albus 
ju entrichten uund richti abzuhiefern;. kraft dieſer Verord⸗ 







deu verurſachen, ſolchen zu vergüten? Aller 
dings, und ſolches jederzeit mit Ruͤckſicht darauf: ob 
ſolcher aus Unachtſamkeit des Beſchadeten, oder ohne 
deſſen Schuld entſtanden if. Haben Tauben zwei Be: 
Eger, fo theilt ſich die Schadloshaltung mit Rüdficht 
auf die alte Mechtöregel: Wer deu Nutzen bat, 
muß aud ben Schaden erfehen. — 3) Darf 
man Tauben auderer PDerfonen auf feinen 
eigenen ober. auch nur gepachteten Feldern 
fangen ober tödten? Wie dieſes zu beantworten 
iR, ſehe man oben, &. 37, nach. — 4) Wodurch 
erwirbt mau ſich das Eigenthumérecht der 
Tauben? Durch Taufch, Kauf oder Geſchenk. &o 
lange bergleichen Tauben in ımferm Schlage verwahrt 
fd. fo find fie Eigenthum, gleich denen, die ein ⸗ und 
ausfliegen. In älteren Zeiten entſtanden darüber manche 
iderſprüche, indem man ben. Feldtauben eine wilde 
u shrieb, und aus dieſer Urſache ſolche für ge» 
ſam vogelfrei erklärte. Diefe Meinung, die 
efung fand, und wonad; man handelte, bat 


L 
am Ipfierer Zeit geändert, und foldye iſt dabin berich- 
figet bo en: wenn Tauben auf das Feld fliegen und 
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. „wieder fommen, fo find fie Eigenthum, kommen fie aber 
nicht guräd und bleiben einige Nächte fort, fo find fie 
Gemcingut, und Fönnen aufgefangen und behalten wer: 
ben, wena nämlich der Eigenthämer durch unterlaffene 
Meldung oder Anzeige auf den Wiedererfag durch Still. 
ſchweigen Derzicht leiftet. Da nun Tauben, welchen es 
einmal zur Gewohnheit geworben ift, wegzubleiben, und 
baher felten mehr in der erfien Behaufang bleiben , und 

durch dad Wegziehen eine Derfährung der andern Tau⸗ 
ben entſteht, fo thut man wohl, wenn man folche ihrem 
Scidial überläßt,oder ſie abſchafft. Man muß bier aber 
beim Anfaufe und dee Gewöhnung ber Tauben berück⸗ 
fichtigen, ob fie nicht [hen anderweitig gewöhnt gewefen, 
und einfliegen,, da fie. dann beim Herauslaſſen oft uad) 
ihrem alten Schlage zurüdfehren; in diefem Falle gehö- 
ren fie dem, ber fie gekauft und ausgelaflen hat, der An⸗ 
dere ift fie, gleich einem gefundenen Gute, gurüdzugeben 
verpflichtet. Alle Tbiere, die man zu jagen befugt iſt, 
müſſen in ihrer natürlichen Freiheit und noch in Feines 

. Undern Gewalt ſcyn (Germani Philoposchi Huger 

Forſt⸗ und FJogbbeamte, 307); denn fo lange fidy ein 
Thier noch durch die Flucht erhalten Fann, fo lange ift 

‚ ed auch noch in feiner Freiheit, und ift weder in Eines 
Befith, noch wirklihem Eigenthumsrechte, ob es fidh 
gleich auf defien Diflsift befindet. Kann ex ed nun faus 
gen, fo it e& fein Eigenthum, und er ann ſich feines 
Juris in re erfreuen, da ihm vorber fonft nichte, ala 
das bloße Jus occnpandi feram bestiam zuſtand“*). — 
5) Können zahme, eingeichloffen gewefene 
Thiere, fv lange fie nicht entfliehen und 
gleihfam wild werben, Darunter verſtauden 
feun? Es find folche nicht darunter zu verflehen, welche 
entweder von Natur zahm, oder durch Fleiß gezähmt 


*) Kiecius, in dem Entwurfe von der in Deutichland üblichen 
Qagdgerechtigkeit, Cap. 1, $. 40, F- 82. 
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find. im Hauſe bleiben, oder aus» und einlaufen, aus⸗ 
fliegen und wieder kommen; denn fo lange dergleichen 
Thiere zahm und eingefchloffen bleiben, gehören fie dem: 
jenigen, der fie zahm und eingeichloffen erbält, fobald fie 
aber wilder Art werden, entfliehen, ohne wieder zu kom⸗ 
men, wozu bie Compilatores Juris Alemanici et 
Weichbildics eine Zeit von drei Tagen beftimmen, oder 
aus dem Bezirke, wo fie eingefchloifen find, entipringen, 
fo verliert der Eigenthumsherr feine Gewalt über die 
felben, und fie gehören dem, der fie zuerſt wieder cr» 
greift”). Es wäre denn, daß demſelben ein Zeichen an- 
gehängt worben wäre, wodurch man es von andern 
Thieren leicht erkennen, unterfcheiden, und dad Domi- 
niam vorweilen fönnte””). Dei Auslieferung eines fol, 
chen gesäbhmten Thieres kommt es hauptſächlich dar⸗ 
auf an, ob ein wildes Thier wirklich gezaͤhmt oder ein⸗ 
gefchloffen worden iſt, weil es in diefem Falle dem Ei- 
ıhämer verabfolgt werden muß; denn es kann ge 
dehen, daß 5. B. ein Hirſch, ber in einem Hofe ge 
gäbe worden ifl, ſich verläuft, und in ein anderes Ter- 
ritorium fommt, wo denn ein ſolches Thier nicht ale 
wild gu betrachten iſt, fondern bem Eigenthümer zurück 
gegeben werden muß; ober ob daffelbe nach angehange- 
nem Beichen in feiner wilden Eigenichaft verbleibt, da 
die Auslieferung deſſelben mehr auf Höflichkeit, ale 
Schuldigkeit berubet”””), woraus denn der Schluß zu 
machen ift: daß noch weniger ein anderes von Natur 
jahıned Vich, z. B. ein Ochs, Stier ıc., welches feinem 
Eigenthumsherrn entlaufen, und über drei Tage im 
- Walde berumirtt, dem Jäger oder Eigenthumsherrn 
des Waldes oder Feldes gehöre, und gleichfam ‚verfallen 





®) Schilter Exere. XLV. $. 19. Wagenseil diss. de verat. 
s—-ı10 


. *. Gratius de 1 B. et P. Lib. II. Cap. 8, $. 3. Beust. de 
dere venandi et Banno Ferino, S 


. 18, 39. 
“., Pafendorf de Jur. Nat ei Gent. Lib. IE. Cap. 3. & 2. 
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dt — — einwenden wollke,.daß 

* ſenthum einer Sache nicht länger als der sie te 

—8 Befis derſelben ver lei AR dieles falfch, wie fol- 
139. 


Diss.” de dominio in repus 
ü. darante $. 25 — 39. 





Vlu um einer Sache einmal, er· 
lang iolo omnio behalten, da der 
witkl in weſentliches Stũc dei ‚Br 
gend Philoporchi Forſt. — 
begn es nuũ ein Recht i 

i Ki ann ed auch ul vlg em 

j men, nunmehr ( ber tlanfes 
Sm ‘ werben, weil animn: - 


sätendi, ‘welcher hierzu notbwendig kn 
Eyfegenibärtigen Balle mangelt; denn fonft wärde in ieh 
"oöher Ränder, der das Meinige heimlich entwendet oder 
"init Gewalt entriffen hat, mir aud) das Dominium weie 
“ner Sache entzichen, und es ſich erwerben fünuen, wel 
*ches niemalst der Fall fegn Bann; denn es geht nicht an, 
daß wirunfere Sachen immer bei und tragen koͤnnen, 
und konnen wir dieſes nicht anima behalten, oder uns 
folche 'hßrue animo derelinquendi entzogen werden, fo 
von der Stunde an, wo wir aus dem Haufe, 
“Garten oder vom Ader gingen, oder aud) vom Pferde 
abftiegen, und wir foldye nicht mehr in unferm Lörper- 
lichen Befige hätten, biefelben gleich verloren und folglich 
des occapantis fegn, welches gegen die Vernunft firei⸗ 
tet. (Riccius in dem. Entwarfe von der für Deutfche 
5 „üblichen Sugbaershrigkei, Cap. 1., $. 3, 
— fbique Gandling I. N. et G. Cap. XX. 
— von Beuft a. a. Ott, ©. 21.) — 
— — die Taube, die dem Stoßvo⸗ 
demerden if? Nach kurzem Ucherdeu- 
—8 gehören, der fie abgejagt hat, weil 
— doch nicht wieder bekommen hätte, wenn 


Re Hobicht nicht verſcheucht und ſie ihm ahgejagt 


J Ali. 


u EZ 


Taubenrecht. 43 


bätte; allein fie-bleibt fo lange in dem Eigenihume ihres 
Serm,rala Haffnung zur TBiedererloagung ba if, wie 
z. B. Kudıt, Korreliung. — , I fl. 44. de negnir. 
Rer. Dom. — .73:Benn eine Nachbars Täu— 
ber eine Zanbaiwaggeführt hat, if der Nach⸗ 
barayf Derinmgen diefelbe wiederum zu 
achen-uerbundend.: Wenn man gleich antworten 
könnte, daſ moninichts für die Tauben fünne, wenn 
lolche. —— Herren derſelben ſich gepaart 
bitten, uud da man fie. auch nicht abzufangen Wlllens 
fg... Aietelhe, alfa micher kommen und eben lo gut den 
Anhren mitbringen Fünuteaem, ſo iſt dennoch her Nach⸗ 
bar werben; Die; geforderte Taube ertweber zurver⸗ 
güten odar ·qu ſtatten; es fen.benn, ba ein Bexttag, 
wa bie Theilung ber Jungen, abgebiloilen worden 
wäre, da die Taube nicht von freien Stüden weggeſlo⸗ 
ſondern durch Lockungen gleichſam emeführs worden 
„und auch dieleh bloß das ganze Hinderniß des Wie 
berfonmens iſt denn ſperrt man den Tauber ein, fo 
begiebt ſich die Taͤnbiy wieder in den alten Schlag, es 
mñũßte denm eig} Zeit bereits verſtrichen ſeyn, wor⸗ 
aus mean deutlich iht. daß bie Taube nicht Luft. zur 
Rücklehr hat, in weichem Falle fie dann dem jetzigen 
Herrn eigenthũmlich verbleibt. — 8) Wer Tauben 
auf irgend eine Art und Weile ankänntund 
au fich gelodt hat, ann derſelbe fich felde 
jueignen? Diefed muß verneint werden, er muß fie 
wieder herausgeben, weil die Tauben, fo lange fie in.ih: 
ud Herrn Hof und in den Taubeuſchlag zurüdkehen, 
von Niemanden aufgefangen werden bürfen (L. .a. ff. 
de A. R. D.). — Schmidt erzählt in feinem Täus 
ber, ©. 141, folgenden Nechtöftreit, der ſich zwar 

. Ihn im, Juni des Jahres I63L zugetragen, indeſſen 
higiAennoch einer, Erwähnung. verbient. Es hatte Ei⸗ 
er ſejnen Nachbar bei ber Hkrigkeit vexflagt, Aaßı er 
R lag Tauben, mit Reken aber Sphliugen vtgfange; 
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der Nachbar, als er vorgefordert warb, laͤugnete es nicht, 
ſondern äußerte, er thue ſolches nicht wegen des Gewinn⸗ 
ſtes, ſondern aus Mitleid und Erbarmen, weil ſein Nach⸗ 
bar den Tauben nichts zu freſſen gebe und fie faſt Hun⸗ 
gers fterben ließe. : Die Leipziger Schöppen erfannten: 
Habt Ihr eine ziemliche Anzahl Tauben, fo zu Felde 
fliegen und wicher fommen, es hat ſich aber Euer Nach⸗ 
bar unterflanden, davon etliche Paar mit Lift in feinem 
Schlage zu fangen, fo iſt er auch diefelben wieder aus⸗ 
zuliefern ſchuldig, und kann deswegen zwei Tage lang 
mit Sefängnißftrafe belegt werden. Don Rechtswegen. 
— Ein anderer Fall kam neuerlidy in einer großen Stadt 
vor. Ein Bäder hielt ſich Tauben zu feinem Mergnü⸗ 
gen auf dem Hofe, und diefe flogen beim Auslaffen im- 
mer auf ded Nachbars Maus, verunreinigten das Dad 
und pidten den Kalk zwiſchen ben Steinen aus. Diefer 
legte Schlingen auf dem Dache aus, und auch Leim, 
und fing mehrere Tauben davon weg. Der Bäder er- 
ſuchte ihn erſt gutwillig um bie Herausgabe der Tau⸗ 
ben; allein umfonft; denn biefer verweigerte nicht nur 
die Beraußgabe der Tauben, fondern ſetzte auch das 
Sangen fort. Der Bäder verflagte nun den Nachbar, 
und der Nechtäftreit wurde dahin entfchieden, daß diefer 
dem Bäder die Tauben wieder herausgeben, umd jener 
dagegen den angeblihen Schaden, den die Tauben ver: 
urfacht haben follten, vergüten follte, jedoch Legtern nach 
der Angabe von Sachverſtändigen. Hiermit war aber 
der Bäder nicht zufrieden, ba er die Unterfuchungsfo- 
fien auch nody tragen follte; er appellirte daher gegen 
- dag Urtheil, und forderte Schadenerfag für hie Entbeb- 
rung der Tauben, Störung des Vergnügens ıc., und 
dieſes um fo mehr, ba berfelbe wiberrechtlich die Tau⸗ 
ben weggefangen, indem er ihm Beinen Schaden angege- 
ben, den die Tauben gemacht haben follen; fondern 
feine Abſicht fen nur auf die ſchoͤnen ausgeſuchten Tau⸗ 
ben gerichtet gewefen. Die zweite Sentenz fiel nun da- 
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bin aus, daß ſich beide Theile wegen bed Schadens ver⸗ 
gleichen möchten, und auf eine Repartition der Koſten, 
da diefer Fall zu ben feltenen geböre, und eigentlich die 
Zauben zu denjenigen Bögeln und Haustbieren gerech- 
net werden, deren Recht auf die Herausgabe beim Weg⸗ 
fangen zu den in Zweifel gezogenen gehörte. Der Der 
gleich Fam zwar noch zu Stande, und befand darin, 
daß Jener die Tauben herausgab, und Peine Anfprüche 
auf Entfchädigung weiter machte, Dagegen aber nur ein 
Drittel ter Koften bezahlte. — 9) Gehören die 
Zauben zur Erbſchaft? Die Erben degjenigen, 
der einen Taubenſchlag gehabt hat, fönnen auch wegen 
der Theilung der Tauben eine Erbſchaftsklage anſtellen 
(L.».$. 11. fi. de Fam. hereisc.). Wie weit aber derje- 
nige, dem der Nießbrauch eines Gutes, worauf ein Tau⸗ 
benfchlag anzutreffen, gefattet worden, des Tauben⸗ 
ſchlags fih aumaßen fann, if aus dem L. 62. 8.1. de 
asafr. abzunehmen. Bei dem Verkaufe von Gütern 
können die Tauben nicht, wie das übrige zahme Feder⸗ 
vieb, dem Käufer zugezählt werben. Wenn aber derglei« 
chen vorbanten find, fo gehören fie dennoch zum wirk⸗ 
lichen Beyloß, und Fünnen von dem Derfäufer nicht 
weggenommen weiden. — 10) Wenn ein Pächter 
eines Guts Tauben übernimmt, waß hat der 
felbe dabei 5zubeobachten? Er muß nad L. 55. 
6. 2. fl. loc. die erpadytete Eache in eben dem Stande, 
darin er diefelbe erhalten bat, wieder abgeben. So viel 
Zauben er bei Befignahme ded Guts übernommen hat, 
eben fo viel muß er wieder übergeben, und follte er bei 
der Befignahme Gewähr veriprochen haben, und bei der 
Abgabe Verluſt an den Tauben, naͤmlich durch Abfang, 
MWeggewöhnen, Habichtſtoß zc. erhalten haben, fo hilft 
ihm feine Entichuldigung, und er muß Gleiches mit 
Gleichem abwägen; denn wie es eiferne Kühe und 
GScafe giebt, das heißt, die ſtehen bleiben müllen, und 
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emols abgehen dürfen; fondern immer auder abgegan⸗ 
gench Stelle ſtets wieder angeſchafft werden anlffen, fo 
it, es audy bei den Tauben der Fall, — 24) Wenn 
alte Zauben unter bes Nachbaͤrs erh; 
auf Tbürmen ꝛc. hecken, wem gehbren fie nebeſt 
ihrenNachkommen? Können fie m dem neuen 
Wohngrte nicht gefangen oder vertrieben werden, fo daß 
fie beden,.n:fo arbeifcht allerdings die Billigkeit eine ge⸗ 
meinichaftliche Theilang. Kehren die Wlten aber mit 
ben Zungen zur Fatterumgsjeit in ihren alten Schlag 
zurüd, fo tritkedas solle iyenthumsrecht wiedrer ein. 
Taubenrock. inistgendegenden, befonders in Thürin ⸗ 
nen, ein Name des Kannenkrautes, Equisetum 
Linn., f. diefen-Art., Tb. 34, ©. 164 wf. Ä 
Taubenruf. bei den FJaern, eine kleine Pfeife; die 
Stimme der wilden Tauben damit nadyzuahmen ur 
fie an fich zu loden. Auch das Pfeifen auf dem 
ger, wenn fich der Habicht oder Stoßvogel fehen 
dann die Lode zum Futter, wenn fie zum dteſſen 3— 
verſammeln ſollen. 
Taubenſchlag, Taubenkobel, Er auben bo ve; 
Taubenbehältniß, f. unter Taube, Ih. 180; 
©. 660 u. f. — In Perfien gleichen bie Tauben 
Fie großen runden, nach unten etwas im Umfange 
zunehmenden Thürmen, Taubenthürmen, wie Fig. 
9105 ein Paar ſolcher Thuͤrme zeigt, auf welchen ſich 
ein kleines, ebenfalls rundes, und mit zuckerhuteckigen 
Kegeln umgebenes und beſetztes Thürmchen erhebt. 
Dorch die kegelartigen Aufbäge fliegen die Tauben aus 
und ein. Dieſe Thürme find in der naͤchſten Umgebung 
ber Stadt Ispahan erbaut. Das Innere derfelben Hut - 
einige A N mit einer Wachsſcheibe, indem es 
mit zahl öchern verfehen ift, wonon jedes eiımbe-. 
Baal —* 7 er. Be Zauben bilder. Diefe Tauben· 
bä d u * überall, und auch noch beſouders 
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verfiert, ind gewähren einen rät häbfehen Anblid. 
Es ſoll ĩatereffaut ſeyn, wie die Kaufen in sungeheuren 
Sqcharen aus benielben berausfommen. ai wichersa: 
bie zurüdlchren; fie fliegen bisweihen ſo dicht daß fie 
dem, über deffen Kopf fie wegfliegen/ den Anblil ter 
Sonne rauben. Vormals foll man noch größere Sorg 
fallt auf die Taubenthürme verwendet haben, ais ge⸗ 
genwärtig, wo man viele derſelben in Verfall. und keer 
findet. Nach den Perſern ſoll das Nahen 2— 
chen Taubenthurm mit. großer Gefahr verba 
wefen ſeyn; denn beim zufälligen Huften fünan ud Zhw 
den im folcher Menge herausgeflürst, daß ſie beu Datbr- 
ſichenden niebergeworfen und ganz betäube haͤtten. 
Tanbenfchldger, in der Forſtwiſſenſchaft, ſ. Dau⸗ 
bestalägst, unter Forſt⸗GCa meralmefen, 


Tasbenkbusabei ; f. Stochfänabeh 25.174, 
8.588 u. f. 

Tabanfhwanz, S terupflanı en (Awärm er, 
Sphinx stellarum, Sesia stellarum, f. unter Scqhmet⸗ 
terling, Ib. 146. 

Uaubenfpeife, ſ. unter Tanbeniub treitung: in 
ber Küche. 

* ſperber, Falco —E— onter Tauben 
& 

Taubenverfolger, eine Benennang des Stoßvogels 
oder Taubenfalfs; f. biefe Artikel. 

Tanbenwogel, eine Benennung der Taube. 

Laubenwogt, in großen Haushaltungen, derjenige, wel. 
cher die Auffiht über die Tauben führt. Auch nennt 
man fchersweile die Taubenhändler Taabenvögte, 
wert fie fich befläudig auf den Taubenböden befinden. 

Tanbensebent, der Zebent, melcher vou den Tauben ent- 
richtet wird. 

subereitung, Tandenzarichtung, in der 
Rüde, diejenigen Speifen, welche von den Tauben be» 
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reitet werden, und die ſehr mannigfaltig find. Dahin 
gehören folgende Speiſen oder Gerichte. 

Zauben ä la Financièêère. Man kocht die Tauben 
in einer Braife gabr, richtet in der Mitte der Tauben 
ein Nagout von Hühnerlebern, Hühnerkämmen, und 
frischen Champignons, auch friichen Trüffeln, au. wel. 
ches mit einer guten SauceEspagnole und einem Glaſe 
Madeirawein gefertiget ift, und garnirt foldye beim An 
Kuhn mit fchönen großen Krebfen und mit Blumen- 

obl. | 

Tauben en Cötelettes mit Gemüfe ober mit 
Sauce Die Tauben werden, nachdem fie fauber ge 
pugt und ausgewafchen find, halb von einander geſchnit⸗ 
ten, alle Sinochen, bis auf den Keulchenknochen, heraus: 
genommen, in Form einer Cotelette dreflirt, in einer gu⸗ 
ten fines-herbes von Butter, feinen Zwiebeln und 
Champignons, die mit einem Eydotter legirt worden, 
eingetunft, und mit weiß geriebener Semmel panirt, 
auf einem Plafond mit Butter geröfler, oder auch auf 
dem Mofte gebraten, und um geflofte junge Möhren, 
Bohnen, Brechfpargel, Blumenkohl oder Schoten gar: 
nirt; auch kann man in Ermangelung der Gemuſe eine 
gute Sauce piquante dazu ferviren. » 

Zwölf Rehtanben en Gompote, Die Zauben 
werden, wenn fie recht rein abgepugt find, in einer Bruͤhe 
gehünftet, Don einer guten Jarge von zwei jungen Hühe 
neen, davon das Fleiſch rapirt, und mit anderthalb Pfd. 
Nierenſtollen fein gewiegt wird, nebft einer in Milch ein« 
geweihten Semmel, wie bei der Kalbfleifchfarge, einem 
Siücke friidger Butter, zwei Eyern, Sal;, und etwas 
Musfateunuß werden längliche Knötel gemacht, in Bouil⸗ 
lon gelocht, und mit in Butter und Eitrone gebünfteten 
Champignons und einer guten kraͤftigen Eſſenz über bie 
Tauben angerichtet. 

Zauben in der Pfanne Die jungen Tauber 
werden wohl gerupft und gepußt, fo daß bie Federn 
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* * Peg man ihnen den een. und 
uchua Diezfichen. Kin mania ed und Gchiefen, einige 
Pong ren Deterfilie und gebadre Zwie⸗ 
bin mia, Pfeffer, eiwas feinen Kai, 
Pr üsze, hacke es, nebfk Gyhostern, 
Roßerb Bin SRünfer, uk fülle dawit-die Tauben. Man 
balege⸗hernach; den Boden einer Kaſſerolle, Die dazu 
ed gevus iſt/ wit — würzt Bo air: Pieffer, 
Bals:iugleicen, fainen Örwürgen, yndndege: Daun die 
Zanben: Baramf, mit. der Brut untenpärzerr mil fie 
chenfalls aben mit Dieffer, Saly ua feinen Kräutern, 
ihae mod, arei · ober deri Scheiben, won: einexo großen 
Dutabel Day; nie auch ein. wenig gehackte Peterfilie, 
und bedecke die Tauben mit Scheiben von Kalbfleiſch, 
etwas Schinken, uäh, zwdi oder drei Spedicheiben. Man 
Dede dam einem Zeller darüben, welcher in die. Kaſſerolle 
yaßt, lege cite Sernicite datin ganz herum, und Dede 
eine Schüſſel darauf, damit der Dampf nicht heraus 
oche, nud lafie fe die Tauben, auf glübender. Aſche zwei 
Stunden ſchwitzen. Wenn mon mus anrichten mill, fo 
decke mam fin auf, und uahese bie. Spsditreifen, fo auch 
ie Scheiben wen Kalbfleiich ka Eichinken, davon, und 
ſetze He Tauben auf ein Kaſſcnollych⸗ Wenn nun die 
Briche, eingelscht iR, und 28 anfängt: wie- eine Kälberjus 
ansbeden, fo. nısche. mon die / Tauben mit der Spike 
eines: Ültefierä los, md Ielie..Be get: färben; dann 
ſolche heransgmmonmmen, gierlich: in bie Aurichteſchüſſel 
gelegt, das Fett aber davon gelaffen, das in ber Kaſſe⸗ 
rolle Ungebadene aber mit etmas Kaͤlherjus und guter 
Brabebefsuchtet ; andy hue mon cin wenig Pfeffer dazu. 
Were nun bie. Jus einen ‚guten Geſchnack hat, ſo 
ſchlage man fie durch ein Haeufieb, gieße fie aber die 
Zenben, uud richte dieſe warn anzu einem Oerichte oder 
Rebengerichte. 
Dec. ten. Enc. Th. CLXXXI D 































v Zubuahnenung. 

Ax.äı ve Dmuten am Gpiefe Die großen 
Tüte Tümesienn gerupft und gefänbert, 
. ad weit Dem Finger bie Haut 
am Ne Neu augemsacht, Die Lebern gehadt, und aud) 

er ee Shamipiguond und Trüffeln. Man 
wur a ih Weiher, Salz, feinen Rräntern- und -fehren 
Des wei je viel Speck, als nöthig iſt, ſo auch ein 
wu Wererjüte a Zwiebein. Man ſtoße dann Alles 
a Art, und miſche zwei rohe Eydotter hinzu. Mit 
une Zulltel fühle man die Tauben, finde he an ben 
Jens, wamwidie fie mit dünnen Scheiben von Kalb⸗ 
sup wa Opecdſtreifen, zulegt mit Papier, und lafle 
a are Beim Anrichten mache man bie Bebleidung 
Na, lege fie in bie Unrichtefchäffel, und gebe ein Flo» 
‚se aus und fcharfichmediended Gonlis von Kalbfleiſch 
rn Schinken darüber. : 
Dauben mit Trüffeln: Man fülle die Tauben 
ur ie, wit vorbet angeführt. worden, und mache das 
Regent: von Trüffeln auf folgende Art. Wenn bie 
Durein geichält und gewafchen find, fo fchueide man 
wa Sdeihen, gieße Kälberjus daran, nud laffe fie iu 
Xu Weteealde bei gelinden: Feuer ſachte kochen. Wenn 
x u Rad, fo mache man fie mit einem Coulis von 
te uud Schinken didlih. Wenn nun die Tau⸗ 
ao ar Derede gar find, fo made man die Scheiben 
Ya Iege fie in die Anrichtefchüffel, und gebe das Ra⸗ 
ii ae Yaräber. Tauben mit Mouſſerons und 
werden auf eben tiefe Weiſe gemacht. 
Zu.aide von Tanben, f. unter Gricaffee, 
Ua A — Weißes FSricafiee von Tau⸗ 
za Wan die Tauben gut gebrühet, auögenommen 
or m Veerrtel geſchnitten worden find, thue man fie in 
ax Werelke, ein wenig Butter, Kälbermild, Cham: 
ren, Troifeln in einem Bündchen, und eine mit 
Nuten zeisilte Zwlebel dazu, und mit Pfeffer, Sal; 
XXXNct Vererilie aewärst: dann auf ein Kaſſerol⸗ 
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loch gefeht, mit etwas Mehl befirent, und mit Brühe 
befaschtet, nicht aber mit Jus, und lafie fie bei gelinden: 
Feuer Wenn fie gar find, gut abgefettet, und 
mit eimer weißen Coulis didlic gemacht. Iſt aber der» 
gleichen wicht vorräthig, fo laſſe man drei oder vier Ey⸗ 
better in ſüßem Milchrahm gergehen, thue ein wenig ger 
badıe Peterfilie dazu, und mache fie damit dicklich, lege 
fie Bann zierlich in die Schüffel, und richte- fie warm an. 

Zauben mit Krebfen.. Man brühe junge Tau 
ben gut ab, uchwe fie aus, und beuge die Beine einwaͤrts 
ein. Dann in eine Kaſſerolle getban, dazu ein Bündchen 
Kälbermildy, Champignons und Zrüffeln, und mit Sal; 
uud Pfeffer gewürzt; hierauf ein wenig Mehl daran ge 
Aremt, mit Brühe. und Kälberjus befeuchtet, und bei ge⸗ 
linden Feuer kochen gelaffen. Wenn die Tauben gar 
und gut abgefettet find, fo thue man Krebéſchwänze 
binze, und mache ed mit einer Krebscoulis diclich. Man 
leſſe es nun bei gelindem Feuer warm bleiben, ba das 
Conlis nicht Fochen darf, weil es ſonſt gerinnen moͤchte. 
Man lege die Tauben in die Anrichteſchäſſel neben 
einander, zwifchen fie lege man ober ihre Beilagen, und 
richte das Ragont über bie Tauben warm an. 

Taubenfricandeau, f. Th. 15, S. 97. 

Bebratene Zauben mit Artifhoden. Man 
mpfe junge Tauben troden, nehme fie aus, beuge die 
Füße einmärts, fülle den Leib mit einem woblichneden- 
ven Füllſel au, dann mit Spedftreifen belegt, und am 
Spieße gebraten. Man nehme: hierauf eben fovicl Eleine 
Artiſchockenſtiele, aid man Zauben hat, pute fie gut ab, 
und Eoche fie in Waller. Wenn fie gar find, laffe man 
Ge ablaufen, und Eoche fie in Schinkeneſſenz gelinde auf, 
thue Krebsichwänze mit ihren Eyern hinzu, lege die Are 
tiſchockenſtiele in die Anrichteſchüſſel, und auf diele die 
Tauben; belege den Hand mit Krebsſchwänzen, jchütte 
die Schinkeneſſen; darüber, und richte fie mit Citronen⸗ 
faft an. 3 





5 Zacbencberit 





Tauben mit Mark. Wem große junge Tauben 
troden gerupft worden, fo. nehme man fie ans, laſſe ih» 
nen aber die Lebern und Füße, beuge fie cimwärts, und 
mache fie am Scheine des Feuers fleif, um fie beſſer ab» 
yagen zu koͤnnen, ſchneide daun den Hals und die Flu— 
gel ab. Man mache bieruächk ein Fullſel von Rinds⸗ 





mark, gufer Butter, zwei gehadten Barbellen, Peteefllie, 


Keinen Zwiebeln, Drajun, etwas Roccambole; Cal; unb 


Pfeffer, fülle damit ben Leib ber Tauben an, bzate fie 
am Spieße, ohne fie wit Speck zu belegen, unb-begieße 


fie gum-Öftern mit: ihrem Safte. Wenn fie gar find, 


fo richte man fie mit folgender Sauce an: Man koche 
«in Diertelmaaß Wein in einer Kafferolle bis zu einem 
Glaſe voll ein, thue einen Kochiöffel voll bereits fertiger . 


: Brühebinzu, ſechs bis acht Roccambolen, wie auc Jus 


und Coulis, einige Eitronenfcheiben und ein kleines 


Theilchen guter Butter, begieße damit bie Tauben, und 
richte fie zu einem Gerichte um. Man kann and) in 
dleſe Sauce ein wenig blauchtrie Peterſille, die gehadt 


ad 


' worden, thun. 


Tauben N l’Italienne ober auf Italieniſche 
Art, Dan made von ſchoͤnen Tanbenlebern, gerafpel 
tem Specke, einigen Stüden von Ralbseuter uud Kälber 
jr: ein Fülfel, würge daſſelbe gehörig, und wenn es 

ut fchmedt, fo fülle mon damit die Tauhen zwiſchen 


aut und Fleiſch an; laffe ihnen die Füße, Flügel und 
Kopf, binbe den Hals mit einem Faden zu, damit bad 


Yalfel nicht heramsgehe. Belege daun den Boden einer 
filbernen ober blechernen Schüffel mit Speclfſtreifen, 
lege die Tauben fo darauf, daß die VBraft oben liege, 
würze fie mit Salz, Pfeffer, feinen Bewärzen und aller» 


band feinen Kräutern, bebedie fie damı oben, wie auch 


en, mit Speftzeifen, beuete fie mit gutem Baumöl, 


De L; fe im Ofen gahr werben, fo daß die 
ſchon 


braun gefächt fery wenn fie gab find, fo — 








man fie mit einer Spaniſchen Sauce gu cum Or 
an. 


Tan ben en Matolote. Wan präpatire die Tauben 
zein amd Tauber, und blauchire fie. Hierauf uchme mau 
Rreböbutter, ons, Kräuter, auch Steinpilse 
unb Morchein, und laffe es zufammen fehwigen; dann 
thue wiau zwei Löffel Mehl dazu, fälle Bouillon auf, 
und laſſe es verfochen. Man habe darauf Acht, fo wie 
bei jebem Beberviche, daß es nicht zu weich koche. Mon 
uehme hierzu auch Kälbermüc und Ochſengaumen; 
mit einem Liaifon von drei Enern, der. Batter 

jwei Sardellen, dem Safte von einer Citrone, 
ein wenig chen ** ie — — 
zu, um es techt bunt zu machen, noch Spar en, 
Dtumustohl, Artiichedenböben, welche vorher erſt ab» 
gekocht ſeym mällen, und farcirte Krebsnaſen nehmen. 

Tauben à la Barareise. Die Tauben müſſen 
gepecht, gereiniget, gut gewaſchen und blanchirt werben. 
Nechdem fe gut abgetroduet und nachgeſehen worden, 
ſchwitzt man fie mit Kreböbutter, Morcheln, Ehampi- 
gnons und ein Paar fein gebadten Schalotten ein, thut 
„ Salz und zwei Löffel Mehl dan, fällt Bouil⸗ 
ion auf, wub läßt es gahr kochen. Man legirt es mit 
vier Eyern, der Butter von drei Sardellen, und dem 
Safte von einer Citrone ab, und giebt zu den gut aus⸗ 
geputhten Kreböfchwänzen auch kleine YilchMlöße. 























: 


Tauben mit Reiß à la Faltane. Die Tauben - 


mäfjen gut gepußt, dreffirt und blauchirt werben. Man 
fchwige fie dann mit Butter und ein Paar ganzen Scha- 
lotten, thue einen halben Löffel Mehl dazu, Fülle gute 
Borillon anf, und koche ed gar, damit alle Sauce in 
bie Tauben gegogen ik. Man reinige 1 Pfund Meiß, 
mit ſtarker Bonillon, damit er gang fleif, aber 
fo viel als möglich ganz bleibe. Man verkoche ein wei⸗ 

Conlis mit Champignons und Träffeln, fee cin 
wenig Safran, der in Bouillon ausgezogen, hinzu, le 
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gire ed mit ſechs Eyern, ber Butter von vier Sarbellen, 
mit Bouillon klar gerührt, ab, und thue die Tauben 
barein. Dan fee nun auf eine Schüflel, wenn ange» 
richtet werben foll, einen flarfen Rand von Reid, thue 
das Ragout von Tauben darein, und gornire den Rand 
gleich einem Zurban Rreifenartig mit Krebsſchwänzen. 

Zauben à la Crapaudine. Die Tauben werben 
geſchlachtet, gerupft und fehr fauber gereinigt. Man 

- fihneide fie hierauf von der Dünnung unter der Bruft 
bis zum Bruſtknochen auf, und fchlage fie mit einem 
Holze oder Hackemeſſer breit, damit fie gang mürbe wer. 
den; dann nehme man Butter, Estragon, Schuittland), 
Deterfilie und Schalotten, lafle fie auf einem flachen 
Geſchirre, zugededt, gahr dämpfen; wenn fie in ber 
Butter gahr geworden, fo panire man fie mit geriebener 
Senmel und Pfeffer, und lafle fie auf dem Roſte raſch 
braun werden. Hierzu giebt man eine Hare Sauce. 

Tauben ä l’Espagnole. Wenn die Tauben blan- 
chirt worden, fo fpide man fie mit magerem Scinfen 
auf der ganzen Bruft. Man nehme hierauf feines Pro⸗ 
venzeröl, dann von den zu Nagouts befannten Kräus 
tern, wie Thymian, Majoran zc., und fchwite bie Tau⸗ 
ben damit, fülle dann braunes Coulis darauf, und laffe 
fie gahr fochen. Man nehme das Del gut ab, thue cin 
nuted Glas Madeira oder Mallaga dazu, fo auch ges 
ſtoßenen Pfeffer, und fchärfe es mit ber Butter von 
zwei Sardellen und dem Safte von einer halben Ci⸗ 
trone ab. 

Zauben en Marinade. Man reinige die Tau⸗ 
beu, wafche und nehme fie aus, ſchneide die Keulen und 
Flügel mit einem Theile der Bruft ab, und theile die 
Bruft in zwei Stüde, fo auch den Rüden. Wenn tie 
Zauben noch ſehr jung find, fo wird das Fleiſch mit 
Zwiebeln, Gewürzen, Kräutern, Eſſig und Salz rob 
marinirt, find fie aber nicht mebr jung, fo koche man fie 
erſt ale Zricaffee, umd panire fie mit Eyern und Sem: 
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mL Wenn fie roh marinirt werden, nimmt man: eine 
Klare, und badt fie umgekehrt gut darin aus, thut nun 
noch etwas Veterfilie dazu, und giebt die fo präparirten 
Zauben nad) ber Suppe ſtatt Pafteten. 

Tauben ca Papillote. Die Tauben müffen gut 
geputt, flammirt und gewaichen werden. Man fchneibe fie 
hierauf in ſechs Stüde, puße fie gut nach, und fchwige 
fie mit Butter und Kräutern, aud) Champignong, Sal; 
nnd Pfeifer gahr. Dan nehme fie, wenn fie weich find, 
and ben Kräutern, und fchlage in dieſe fechd Ener, thue 
zwei grriebene Mumdbrode hinzu, und rühre es über 
Feuer ab. Sobald es eine fee Danade geworben ift, fo 
thae man bie Butter von vier Sardellen uud Citreuen- 
ſaft hinzu, und beftreiche damit die Tauben von beiden 
Seiten. Man ſchueide ein zufammengelegtes Quartblatt 
Papier, gleich einem halben Monde, fo daß das Papier 
zufammenbleibt, beftreiche es mit Butter, lege ein Stück 
Zanbe darauf, und widele fie darrin. Man gebe nun 
dieſer Papillote auf dem Roſte Farbe; fege dann eine. 
GSauciere in die Mitte der Schüffel, richte die Tauben 
darin in der Papillote an, und gebe eine Sauce von 
Orangen baju. 

Capilotadevon Tauben. Die Tauben müffen 
ut gepußt, außgenommen, die Beine eingebogen, bann 
landhirt und mit der Serviette abgetrod'net werben; 

hierauf in Butter mit ein wenig Salz fchwigen laffen, 
und, wenn fie Balt geworden, eine jede Taube in vier 
Stüde gefchnitten. Man nehme nun feine Kräuter, als 
Schnittlauch, Estragon und Baſilikum, auch feine in 
Filets gefchnittene Champignong, paffire fie mit Butter 
ein, thue ein braunes Coulis darauf, laffe ed mit weißen 
Mein verfochen, und ſchütte ed auf die Tauben. Men 
brate gericbene Semmel braun, thue fie in die Saure, 
und Schärfe fie mit zwei Sarbellen und bem Safte von 
einer Citrone ab. 

Gebratene Tauben. Wenn die Tauben gepußt 
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und flammirt worden, fo wechee TR Austen uud 
in läumarnsen WBaffer nit’ Wie g gut gewa⸗ 
(hen. Mau macht uım eine , föfet die Haut 
vom Kopfe bie über die Bruſt "hut, Üwb- füllt fie fo ſtark, 
als man: es wihfeht;: dann dezt man eine Spedbarde 
über die Bruſt, und laͤßt ſie eine halbe Stunde langſam 
mit Briterhbraten. Man'mehme Hierzu keine alten 
Tauben. ‚dr FEAR BE DE ıK Ba an ı 63 Tas Bu a ' .* 
Gebralbene und geſpickte Tauben. Diejangen 
Tauben werden, wenn ſie geſchlachtet und geſtoppelt wor⸗ 
den, ausgen:mmen, gewaſchen, auf einer Serviette abge⸗ 
trodnet, und dreſſirt; dann fein geſpickt, gleicheinent Reb⸗ 
bubne, einen Tag in einer Marinade von Zwiebein, 

Gewürzen, Kräutern und Effig liegen Kiffen! und dan 
gebraten. Man begieße fie gehörig mit hellbrauner But⸗ 
ter, damit det Speck raus wird, und laffe fie eine halbe 
Stunde am Feuer braten. Beim Unrichten garnire 
man fie mit Brunnenkreſſe. 

— Zauben auf Königliche Art. Dan rupfe ſechs 
Tauben troden, nehme fie auß, und beuge fie gehörig 
ein. Mache ein Bleines Yalliel, fülle damit den Leib 
an, und thue fie in eine Kafferolle in geichmolzenen 
red. Wenn fie fleif geworden find, fo ſpicke man fie 
mit feinem Specke, und brate fie am Spieße. Wenn fie 
gahr find, fo richte man fie mit Jus von Kalbfleilch 
oder mit Schinfeneffen,, oder auch mit Krebscoulis an. 
Man kann fie aber au wie Frikandeaux kochen und 

ebenfolls glaciren. Während des ſtochens muß man 

“aber zwei Schinkenfcheiben, ein Stück aus der Kalbs⸗ 
keule, unb eine mit vier Gewürznelken geſpickte Zwiebel 
hinzuthun. Wenn fie hernach faſt gar find, fo thue 
man die Tauben in eine andere Ftaſſerolle, ſeihe Bie Sauce 
durch ein Haartuch über die Tauben, und laffe fie ſich 
färben. Das Angebadene befireue man mit etwas Mehl, 
laffe e8 mit Jus von Kalbfleifch losweichen, fette es ab, 
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ur siehe eb Dur) ein Hoarſet in die Gäifel üür 
Tauben im" or “ 
braten. Mann 


eben, 
landywiebel und A 
wohl, und mache ci 
Ach; "fälle ‘dann dı 
«16 üuch Aber der $ 
wahre man zu jede 


Weaui, lege Jolches 

Weg wir Dimnfaden, ſtece fie gehörig an den Spied, 
riawidie fie mit Papier, und loffe fie braten: Hierauf 
mache man ein guted Ragout, und lege die Tauben, 
che man anrichtet, in eine Schäffel, nehme die Srican- 

deaur baden, und fchätte das Magont oder Eoulis dar» 
über; quieht lege man die Fricandeaux wieder auf die 
Zaubenbrüfte, und richte fie warm on. 

Tauben in Butterteige. Dan koche bie Taw 
ben, wie ſchon erwähnt worden, oder in einer Bräifegar, 
sbme fie zu füllen, und laſſe fie dann erkalten. Man 
Belege uun eine Tortenpfanne mit dünnen Spedfireifen, 
wud lege auf ſolche die Tauben, welche vorher in guten 
Butterteig eingewidelt werden müſſen, ehe fir aber eine 
gewickelt werden, mache man einige leine zierliche Schnitte 
in den Teig, welche oben auf der Bruft ſeyn nrüffen, 
überfireiche fie daun mit gerährtem Ex, und ſchicbe fie 
in den Ofen. Wenn fie gar find, nehme man fie ber 
burfam ans der Zortenpfanue, lege fie in eine Schüſſel. 
und richte fie an mit Schinkeneflenz, oder einem Seipi⸗ 
fon, oder man gebe eine Marmelade oder Kompot von 
Obſt dabei. 


Tauben an derSonne. Man brähe junge Tau⸗ 
ben wohl ab, nehme fie auf, und fchnelde Bas Aeußerſte 
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wen den Züßen, Schwabe und Flügeln ab, blanchire fie 
im nedendemn Maler, fpalte fie im Rüden, und fülle 
Gr wit einem wohlfchmedenden, etwas dicklichen Füllſel. 
ara beiege birranf eine Kafferulle mit Speditteifen, 
nr bege auf ſelbige die Tauben, und zwar mit der Bruft 
unee, wärze fie mit Salz, Pfeffer, einem Bündchen 
Keimen und etwas Sloriander, gieße fette Brühe daran, 
wir auch cin Nößel Milch, und laffe fie gelinde Pochen. 
Wern fie gar find, fo laffe man fie ablaufen und erfal» 
un Man bereite nun einen Teig auf folgende Art. 
Mau thue ein Nößel weißen Wein in eine Kafferolle 
wit einem Stüdchen Butter, einer Wallnuß groß, laffe 
folche auf dem Feuer ſchwitzen, vermenge dannzwei.Hünde 
soll Mehl in einer andern Kafjerolle mit eben dem 
Meine, rühre es gut durch einander, thue das weiß ges 
ſchlagene Weiße von drei Eyern dazu, und mache ben 
Teig weder zu dick, noch zu flüſſig. Man mache num 
Schmalz in einer Pfanne heiß, wende die Tauben indem 
Zeige um, und bade fie langſam im Schmalse, damit 
fie fich recht färben. ‚Nehme fie dann beraus, laffe fie 
ablaufen, lege fie auf eine weiße Serviette, beftreue fie 
wit gebadener Peterfilie, und zichte fie warm an. 
Tauben gefüllt, als ein Gericht. Man nehme 
qute and fchöne Tauben, löfe die Haut unverlegt von 
den Knochen, mache ein wohlſchmeckendes Füllſel von 
dem Tanbenfleifche, ihren Febern und zartem Kalbfleis 
fche, nebſt gefchabtem Spede und gefochten Schinken, 
bade Alles Flein, würze es mit feinen Kräutern, feinen 
Sewärzen, gehadten Zwiebeln und Peterfilie, thue noch 
drei oder vier rohe Eydotter, und einige in Rahm ge 
weichte Semmelkrumen, Salz, Pfeffer und einige ges 
hadıe. Champignons dazu; ſtoße Allcd im Mörfer, und 
‚ fülle die Taubenbaut mit diefem Füllſel, nähe fie auf 
dem Rüden zu, und laffe fie in einer kleinen Braife auf 
geliudem Feuer gar kochen. Man mache nun ein Ra 
gout von grünen Trüffeln, Champignons, Kälbermilch, 
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Schinken und Sped, fette es ab, thue ein wohlſchmek⸗ 
kendes Kalbfleiſch und Schinfencoulig dazu, und lafle 
es auf gelindem Feuer kochen. Beim Anrichten laffe 
man die Zauben auf einer Schüffel ablaufen, lege fie 
gehörig auf die Anrichtefchüffel, gebe das Ragout dar⸗ 
über, und richte e8 warm an. Dim kann auch die gar 
gelochten Zauben in ein Füllſel einwideln, und die Tau⸗ 
benleiber mit einem Salpikon von Scinfen, Chams 
pignond, Zrüffeln und Filets von gebratenen Hühnern 
und Rebhühnern, Alles in Würfel gefchnitten, anfüllen, 
und fie in einer Tortenpfanne mit zerlaſſ ener Butter im 
Ofen gahr werden laſſen. Hierauf in die Schüſſel ge⸗ 
legt, und von dem Ragout, mit welchem die Taubenleiber 
gefüllt find, darüber gegeben. Auch kann man die Tau⸗ 
ben mit einem Nebe umwideln, mit Semmelkrnme be 
fiteuen, und fie fo im Dfen baden, dann mit Schinken⸗ 
fcheiben belegen, und dad Ragout dazwiſchen geben. 
Tauben mit Reis angefchlagen und Pars- 
mefankäfe. Wenn bie Tauben gerupft, ausgenom⸗ 
men, am Scheine des Feuers flraff gemacht, die Füße 
einwärtd gebogen und mit Bindfaden gebunden find, fo 


fiede man fie an den Spieß, und laffe fie gar werden. , 


Wenn fie gahr find, jo nehme man fievom Spiche, und 
lafje fie erfalten. Man koche dann Reis in guter Milch 
ganz didlich und gar, würze ed mit Diusfatenblumen 
nd Salz, und zerlaffe vier oder fünf rohe Eydotter in 
ten Reis, laffe ed bei gelindem euer unter befländigem 
Umrühren anziehen, und dann erfalten. Man uehme 
nun das Fleiſch von der Zaubenbruft, beftreiche die 
Bruſt mit geflopftem Ey, und mache den Reis darauf, 
drüde ibn mit in Eyer getunften Händen feſt zuſam⸗ 
men, und ſtreue Parmefankäfe darüber. Man belege 
eine Schüuſſel mit Speckſtreifen oder Butter, lege die 
Tauben darauf, und laſſe fie im Ofen ſich gut färben. 
Vom Bruſtfleiſche mache man ein wohlſchmeckendes 
Haſchée, uebſt gekochtem und gehacktem Schinken, und 
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Parmefanläfe. Wenn die Tauben ger find, fo gebe 
man das Gafchee im bie Schüſſel, lege die Tauben dar- 
auf, umd richte fie zu einem Gerichte warm an. 

Zanbenlompot. Wenn bie Tauben gerupft und 
außgenommen find, fo beuge man die Beine einwärtd, bie 
Füße in den Leib, mache fie dann ketf; und ſpicke fie mit 
groben Sp und Schinken, wäre fie mit Salz Pfef⸗ 

» feinen Kräutern und feinen Gewürzen, thue noch 
Peterfitie und gehadte Zwiebein Yin, und laſſe fie in 
einer Brühe kochen. Man mache mm ein Nagout von 
feinen Lebern, Champignond und Trüffeln;, thue fie in 
eine Refferolle,:nebft geſchmolzenem Specke, gieße etwas 
as dazu, und laffe es bei gelindem Feuer fachte kochen. 
fette es dann gut ab, und mache es mit einem Kälber 
und Schinfencontis dicklich. Man nehme dann die Tau 
ben aus der Braife, und lafle fie ablaufen, thue fie in 
das Magont, laſſe fie fachte aufkochen, damit fie Ge 
fhmad befommen, und richte fie zuleht in einer Schüfe 
fel nebſt dem Ragout darüber an. 

Tauben mit einem Guſſe in ber Pfanne. 
Man uchme eine irbene Bratpfanne, die 4 Maaf ent 
bält, & Tauben, 1 Maaß Mil, 14 Pfund Semmel, 
+ Pfund Korinthen, 15 Eyer, eine Obertaffe voll Her 
fen, eine Mefferfpige voll geſtoßenes Engliſches Ge⸗ 
würz, $ Pfund Butter, und $ Pfund Zucker. Man 
ſchlachte am Tage zuvor die Taaben, anı aridern Tage 
nehme man fie aber erſt aus, ſchneide fie in Hälften, 

. wafche fie recht rein, brüde fie aus, und trodne fie ab; 
dann bereite man fie mit etwas Salz, und klemme die 
Magen und Lebern ein. Mit der einen Hälfte von ber 
Butter fchmiere man die Pfanne aus, fireue Semmel⸗ 
Prume darauf, und lege die Tauben neben einander hin⸗ 
ein. Bierauf made man die andere Hälfte der Butter 
warm, behalte jedoch noch ein Stückchen davon zurüd, 
und gieße die warm gemachte Butter in die Milch. 
Die Eyer quirle man mit Zucker und den Hefen in ci» 
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nem Zopfe, giehe die. Milch und Butter dazu, quirle 
. Ale xecht unter einender, eb dem Gewürze umd. ben 
Korintken, und gieße die Maſſe über bie Tauben, bröf. 
kele die mwüdbehaltene Buster in kleine Stückchen, 
lege fie eb anf, ſtreue die übrige Semmellrame dar⸗ 
über, une lafle es im Ofen baden. Man kann auch 
große Roſinen umd abgezogene gefchnittene Mandelu 
Besunter uchmen, und zur Abwechſelung die Tauben‘ 
braten, und den Guß allein in der Pfanne maden. 

Gedampfte Tanben. . Man hache die: rein gea 
machten Zauben in Viertel, wende Disfe in etwas: Salz 
um, jedoch nicht zuviel, mb bade fie in Butter. Danu 
gebe man Fleiſchbrühe, ein Glas Wein, einen -Yffel 
vol Eſſig, und einen Bleingeiläcbten und audgegräte. 
ten Haing, oder: eine Sarbelle dazu, wie auch etwas 
Mehl in Butter braun gemacht, rühre es wohl durch⸗ 
einauder, bedecke die Kaſſerolle, lege oben Kohlen dar⸗ 
über, und taffe.e3 über Kohlenfeuer: gar ſchmoren. 

Sedanpfte Tauben auf eine andere Urt, 
Dan made die Tauben gehörig rein, hacke die Lebern, 
Herzen und Magen klein, mache davon, nebſt Butter, 
Semmellrume, etlichen Eydottern, Musfotenblumen und 
Thymian, ein lockeres Füllfel, und fülle damit den Kropf‘ 
au; dann in einer Koflerolle gelbbrauu gebraten, ein 

Fleiſchbrũhe, Eitronenfcheiben, Kapern und Mus⸗ 
kateanuß dazu gethan, und gar fchmoren laſſen; zuletzt 
due man Semmelktume oder in Butter braun gemach⸗ 
6 Dich! an die Sauce, laſſe es noch gat durchkochen, 
und richte ed warm an. ' 

Wilde und zahme Tanben zu braten. Die 
Zamben werden gerupft, ausgenomnien, die Beine eine 
wärss gebogen, auf Kohlen firaff gemacht, abgeputzt, 
mis feinem Specke geſpickt, mit Papier umwidelt, und 
fo am Spieße gebraten; wem fie gar find, wird das 
Papier abgenommen, und den Tauben eine gute Farbe 
u. Ä rn 
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ein Name, weichen verſchie⸗ 
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.aab, das heißt, nicht mehl⸗ 
x ws Blug- oder Windbafer, 
ig Bauchbafer ze. 1. genannt 
242ingel; die Trespe, Bro- 

a dieſen Artikel. 
Re dem Menſchen, wo ihm das 
u nt, wo er die Töne nicht deut⸗ 
doder vernehmen Bann, fie nicht 
.. I einge, welcher Fehler durch 
aa Heron gebracht. wird; entweder 
a Aigang Zum Trommelfelle, oder 
ur Obitrompete. Die Urſa⸗ 
ya, deren Heilung zc., ſehe man 
a a 775 u f. u unter Gehoͤr, 
wear md. — Die Heilung der 
I anieit bed tbierifhen Mague 
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Ein Weinhaͤndler in Bremen, An Meann in den 
viergiger Jahren, mager von Kbryer, von einem jars 
ten Bane, biafler Gefichtöfarbe, feit geraumer Beit 
gefund, außer, daß zu Beiten feine Verdauung nicht 
bie war. In einem Winter Mitte an einem 
ſtarken Satarıbalsiinfal, und way während der Zeit 
an bem einen Obre etwas barthörig, weiches ſich aber 
zugleich mit jenem Uebel verlor. Während: des dars 
auf folgenden Fruͤhjahres und Sommers Tlagte er oft 
über. Kopfweh, und hatte die ehemalige Heiterkeit vers 
foren. In der leuten Hälfte des Augufts ſtellten fich 
bie Kopfichmersen häufiger ein, und den Iiften deflels 
ben Monats kam des Rachmittags ein fo heftiger Ans 
fall, daß er fürchtete von Sinnen zu fommen, Cr 
mußte fih gleich daranf zu Bette legen, und ſchlief 
auch bald ein. Beim Erwachen. waren feine SKopfs 
ſchmerzen verfchwunden, aber mit dieſen zugleich zum 
Theil fein Gehör, Er verftland Andere nur dann, 
wenn fie ihm. auf einige Schritte nahe waren. Aus 
glei hatte die Stimme ihren sangen Ton verloren, 
und wurde nur mit Mühe verftanden. Er wußte dies 
ſes ſelbſt nicht, und wunderte fi) nicht wenig, ald 
man ed ibm fagte. Er war auch nicht im Stande 
die Stimme zu verftärfen. Mit dem Gchöre wurde 
ed allmaͤhlig fchlimmer, und. nad vierzehn Tagen 
fonnte er nur dann etwas vernehmen, wenn man 
den Mund ibm nahe vors Ohr brachte und laut bins 
ein ſprach, ſelbſt daB ftärtite Getöfe hörte er nicht, 
oder ed mußte ihm Tehr nahe feyn, und auch dann 
parte er ed nur ſehr ſchwach. Cr klagte auch nicht 

ber Saufen vor den. Ohren, und das "Einfprigen in 
Die Oeffnung berfelben, welches in der Folge einige 
Beit angewendet wurde, erregte. gar feine Empfindung. 
Außer dielen beiden Fehlern zeigte fich nichtE Wider⸗ 
natürliches. Kine befondere Urfache jenes Kopffchmers 
nes ließ ſich nicht angeben, ed. möchte denn die feyn, 
daß der Weinhaͤndler die Zage vorher öfters in einem 
fühlen, mit Wein angefülten Keller gewelen war, 
und fich dafelbft, feiner Gefchäfte voegen, lange mit 
entblößtem Kopfe aufgehalten hatte; allein dieſes war 
auch. ſonſt oft geſchehen. — Die Diagnofid der Krank⸗ 
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nahm er. dab VYiaum Anlimonü -einigemial täglich in 
einer akt, die jedesmal Uebelkeit bewirkte, auch zu 
Beten ehen hervorbraqte, und fuhr damit einige 
Fort! Diliie wurde demfelben dad Plums 
Weit: Mwst: der Bremiſchen Pharmacie verords 
- 8, Meorgens und: Nbends anfänglich zu 2, und in 
ty Foige Ar ran, mit einem Grane Stampber, 
udnd enduhy damit drei Wochen fort. Außerdem wurde 
1 Ditert des Hoffmannſchen Antimonialfaltcs 
- been tr nämlichen Zeit und ebenfalld ohne Augen 
taucht. Gegen die Mitte des Novembers fchien 
‚c die Aranfbeit verändern zu wollen s: der Patient 
+ wurde eberhaft und. beflommen, Mage: über Oruͤcken 
. we Ver. Herzgrabe und Sngbrüftgkit: Es wurde ibm 
das Extrastıum Aconili, in Antimontalwein- aufgelöfer, 
Vereisigfehen in den erfin ergen, die fi almätlic 
in den erften Wegen, die ſich a i 
entwickein zu wollen fchienen. Der Arzt folgte dies 
fen von der Natur ihm gezeigten Wege, fuchte fie in 
ihren Bemüͤhnagen zu unterſtuͤtzen, und verordnete 
den Tartarum selubiiem, der mit etwas Tartarus eme- 
cas sefthärfe wurde; er lich dabei täglich im Ans 
fange ein gewöhnliche, und in der Folge drei Wo⸗ 
den durch ein Kaͤmpfiſches Klyſtier nehmen; nad je⸗ 
nem Beitraume fam Alles wieder in& vorige Geleife, 
die Fieberbewegungen hörten auf, und die Abrigen 
piome verloren :fi&, ‘weshalb denn auch Diele 
Rus,:ıdie zwar anfangs. vielen Schleim ausgeführt, 
aber ſonft nichts Erſprießliches in Hinfiht der Haupts 
‚hewirft hatte, an die Seite gelebt wurde. 
6t hielt er es für rathſam, nah dem Gebrauche 
o vieler reizender und auflöfender Mittel den Kran⸗ 
ten einige Zeit die Chinarinde gebrauchen zu lallen. 
Er wahm diefe vom In bid zum 26ften Degember 
zu 2 Skrupel viermal des Tages. Den 28ften defs 
felben Monats werorbnete der Arzt demfelben ein ftars 
kes Jufufum von den auch beim ſchwarzen Staare 
fo wirtfamen Floribus Arnicae, feste diefed Mittel bis 
zum 10ten Januar fort, umd hörte nur damit auf, 
weil der Magen es nicht länger vertrug. Endlich 
fing der’ Patient gegen die Mitte des Januars des 
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neuen Jahres an die Mlätter der Bellabonna zu ges 
brauchen. Er nahm den andern Abend beim Schla⸗ 
fengeben zuerft ein Pulver von 3 Gran und ftieg bis 
su 8 Gran. Da biefed Mittel nur Zrodenheit im 
Halfe und große Dunfeldeit.der Augen bewirkte, die 
den ganzen folgenden Morgen fortdauerte, da fein 
Schweiß erfolgte, und nod) weniger einige Beſſerung 
in Anfehung der Sprache oder ded Gehoͤrs, fo wurde 
auch, nachdem neun Pulver verbraucht waren, mit dies 
fer, wegen ihrer Einwirfung auf die Augen fo bes 
ſchwerlichen Kur aufgehört. So hatte der Patient 
fünf ganzer Monate hindurd,. viele der Krankheit, na 

dem Auöfpruche des Arztes, angemeflene, und gewi 

nicht unfräftige Mittel genommen. Berichiedene wa⸗ 
ren freilid) übrig, die noch hätten angewendet „werden 
fönnen, 1. B. die Durdhbohrung des Processus Mas- 
toidei, dad Brennen eben diefed Theild mit dem glüs 
benden Eifen, das Zropfbad auf den Kopf c. Den 
Gebraud einiger diefer Mittel verbot aber der zartere 
Körper ded Patienten, auch fchienen fie dem Arzte bes 
denflich; von andern aber war, nad) dem vergeblichen 
Gebrauche der vorhin genannten Arzneyen, fein Rutzen 
zu erwarten. MWenigftend bielt cr ed für rathfamer, 
einige Zeit mit dem Gebrauche ber Arzueymittel aufs 
zuhören. In jenem ganzen Beitraume batte ſich die 
Krankheit nicht im mindeften, auch nicht einmal auf 
eine kurze Zeit gebeflert. Der Patient wurde daher tägs 
lid) niedergefchlagener, und blieb fortwährend zu Haufe, 
da er weder Andere verfichen konnte, noch Andere ibn 
verftanden. Machdem vierschn Tage ohne den Gebraud 
einiger Mittel hingebracht worden, folgte auch biernad, 
feine Veränderung; nun entfchloß fid) der Arzt, noch 
den tbierifhen Magnetismus anzuwenden, den er 
ans vielen Erfahrungen ald ein fräftiged, aufs ganze 
Nervenſyſtem wirkendes Mittel fanntez er konnte er. 
warten, daß die Reaction, die er in demfelben bervors 
zubringen pflegt, fi aud auf die einzelnen bier lei⸗ 
denden Nerven erſtrecken, und Leben und Empfindlid)e 
Feit darin wieder erwerfen würden. Am 22. Februar 
wurde mit diefer Behandlung der Anfang gemacht, 
und täglic) zweimal, ded Morgend um acht und des 
Nachmittags um halb ſechs Uhr, wahrend einer halben 





der Kranfe fühlte ſich angft und bes 
flommen, flagte über ein unangenchm juckendes bren⸗ 
nendes oben auf der Bruſt, und mußte oft 


‚ old wenn ein warmer Strom biefelben 
i fo druͤckte er ſich aus, als 


* 


Muskteln, Erfchätterungen, denjenigen aͤhnlich 
die Entladung einer eleftrifcen Flafche dervor⸗ 
pflegt. ji i 
Verziehungen, die den Mund zum krampfbaften 
sogen; zuletzt mußte er oft und ſtark gaͤhnen. 
Allen war er aber ganz leicht und frob ges 
Allmaͤhlig geſellte fi zu diefen Symptomen 
ein Gefühl von Müdigkeit, und zugleich eine große 
in den Augenliedern; er konnte fie nicht gut 
ofen halten, ja zu Beiten fchloflen fie ſich völlig. Nach 
dem ften oder fechften Sage ging diefer Zuftand in 
einen völligen Schlaf über. Diefer war bie erften 
Lage nur kuri, almählig dauerte er länger und wurde 
tiefer. Die convnliivifchen Erfhutterungen famen das 
gegen feltener und wurden ſchwaͤcher. Die Angft und 
Beklommenheit verlor ſich. Mach vierzehn Tagen fchlief 
er während der ganzen halben Stunde. So wie mit 
dem Dlagnetifiren angefangen wurde, fchloflen fich die 
Augenlieber, er verlor bald fein Bewußtſeyn, und fein 
ganzes Aeufere nahm die Geftalt eined tief Schlafens 
den an. Weder Huften, nod) Zuckungen ftellten ſich 
jest weiter ein, und der Schlafende blieb während der 
halben Stunde ded Magnetifirend fortdauernd in dies 
fem Zuftande. Gemeiniglich färbten ſich waͤhrend der 
Beit feine fonft blafien Wangen mit einer fanften Rös 
the, und die Hände kamen in einen ftarfen Schweiß. 
Mahrſcheinlich erſtreckte ſich diefe vermehrte Ausduͤn⸗ 
ſtung auch auf den uͤbrigen Koͤrper, war aber nicht 
@ 2 
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ff genug, um moekbar zu werden. Diden Gchlaf 
dauerte gerade ſorlanuge, wie mit ven: Berlins forte 
gefahren werddsihörte aber dieſes anf, ſol eymochte er 
aud) gleich wieder. Er fing dann an, ‚wie ein aus 
einem tiefen Schlafe plöglidh zu ſich Kammender, bie 
Glieder ſtark auszuſtrecken, und ſolches während einer 
oder zwei Minuten; er rieb ſich dabei’ wiederhoßt die 
Augenlieder, oͤffnete fie.daranf, und wußte nichtß von 
dem, was waͤhrend der Zeit mit ihm vorgegungen war. 
NMach vem PMoliigen Erwachen fühle er: fichr ſehr leicht 
wollte ‚ch einmal verſuchen, ahin zu bringen, und 
ließ ihn Pe feinen Mognetifenr auf eine folge Art 
anreden, daf er Antwort von ihm erwarten Tonnte; 
“aber: ſtatt defien fing er am ſchneller zu athmen, die 
leder: aubzudehnen, die. Augen zu reiben, und er 
. velwarhte.: Wurde er nicht magnetifirt, und diefed uns 
‚terblleb rinigemal, fo ſtellten fich weder Echlaf, noch 
andere Zufaͤlle ein. Diefed litt jebody eine Ausnahme. 
Einmal wurde er naͤmlich gerade um die Zeit, wo es 
gefcheben follte, von Jemanden aufgehalten, da er denn 
angſt und beflommen wurde, und ſich aud dem Zim⸗ 
mer entfernen mußte. So verhielt ſich der Patient 
während des Magnetiſirens bed Nachmittags, aber 
etwas anders waren die Wirkungen befchaffen, die des 
Morgend erfolgten. Derfelbe befam. zwar dann die⸗ 
ſelde Angft und Bellommenheit, bad. Brennen . und 
Inden auf der Bruft, den öfteren, ih nur während 
des Magnetiſirens einfindenden ſtarken Suiten, das 
Durchſtroͤmen durch die Glieder, und die naͤmlichen 
haͤuñgen Erſchuͤtterungen des Korpers. Nur der Schlaf 
war anders. Als ein ſolcher auch des Morgens voll⸗ 
ſtaͤndig war, verhlelt er. ſich folgendermaßen: Die 
Augenlieder wurden gleich, nachdem mit dem: Magne⸗ 
tiſtren angefangen worden, ſchwer; die Augen kleiner, 

die Stiramuefeln zogen fi, wie bei Einem, der dem 
Gajate wierfche, und das Schliefen der Augen zus 

en will, aber wicht kann. Die Ungenlieber zit⸗ 

ren, indem fie -fich fchliehen wollten, bewegten ſich 
weh eine tarıe Beit unwillkuͤhrlich, ſchloſſen fich “aber 

Veh vilig. Jetzt war ganz die Stellung ded Schla⸗ 
iaaten da, allein der Patient behielt fein Bewußtſein; 


Zaubheit. 69 


er sebite, unterhielt fd), wie fein ſich wieder einfins 
dended Gehör ihn dazu in den Stand feste, mit den 
Umftchenden, hatte nachher völlige Ruͤckerinnerung, und 
diefer Buftand war im vollen Zuſammenhange mit 
dem vor und mad) dem Scylafe; fein Körper fchlief, 
zur. fein: Sorlenorgan. blieb wach. Er fagte daher 
ac, daß eb ihm unmöglich fein. werde, die Augen zu 
. öfinen, feine Glieder gr bewegen, und mod) weit we⸗ 
iger = aufjuftehen. Während tiches Halbſchlafes hatte 
er noch immer jene Empfindungen vom Magnetiſiren, 
deren oben erwähnt werden; jened Strömen durch die 
Blieter, jenes Gefuͤhl vom Brennen: und Anden auf 
—* den oͤfteren Huſten, nur nn pam 
während: defielben gar nicht ein. : 
Aare sur fo lange, ald Degj, ten, 


io ronfe.fom auch aus demſelben ah: 
hi ie des Nachmittags, heraus, , nämlich vermitte 
’ E44 —— und Audſtrecken⸗ lieder, uud 


Augen. enecee der: Zeit,‘ da der 
— —* —* ‚zeigte ſich im Afange feine 
. audere Veränderung, als daß er heiterer und frober 
ur ſeyn ſchien. Der Sa fing feit vom Anfange der 
Kur am, ſich zu erheben, war während der ganzen 
Dauer derfelben, ſowohl während, ald außer ber Zeit _ 
des —— gelpannter und fhneller, und ſchlug 
jede Minute gewoͤhnlich zwildyen neunzig und fünf 
wer neunsis Male, Die erfte Einwirkung diefer Kur 
gte fih af am zehnten Tage. Die Stimme befam 
—2 während des Magnetifirens, einen ſtaͤrkeren, 
jedoch mit Heiſenkeit verbundenen Ton. Dieſer dauerte 
aber nur waͤhrend dieſes vorgenommen wurde, nachher 
war die Sprache wieder ſo leiſe, als ſonſt. Den zwoͤlf⸗ 
ten März. wurde er bed Abends nach dem Magneti⸗ 
firen von einem befonderd ftarfen und oft wiederkeh⸗ 
venden trodwen Huſten :Sefallen, ber mit Schmerzen 
2 der ** verbunden war. Mittelſt dieſes —2— 
auch außer jener Zeit ſeine Stimme wieder, 
eitdem ee wieder verlor. Der Huften dauerte 
und auch den andern Dior orgen noch ftarf 
Kor fo continnirten auch ebenfals die Schmers 
er in der: Seice. Der Arıt rieth jetzt vaͤhrend des 
Magnetiſirens die flache Hand oft auf die ſchmerzhafte 
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Stelle zu halten, und dann ſauft mit derſelben herab⸗ 
zuſtreichen. Außerdem mußte der Magnetiſeur, um 
naͤher und ſtaͤrker aufs Gehoͤrorgan ſelbſt zu wirken, 
mit den Spitzen der Daumen und Zeigefinger, oben 
von der Stirn zur Naſenwurzel berabftreichen, über 
die Augenbraunen zu den Schläfen, und von da zu 
den Ohren fahren, bie Spigen derfelben halten, und 
die Zeigefinger auf ben processum mastoideum fegen. 
Mit dem Magnetiſiren au grand courant ließ berfelbe 
den größten heil der halben Stunde fortfahren. 
Während jener eriten Berührung, die ihm eine ans 
genehme Empfindung erweckte, minderte ſich allmaͤhli 
der Schmerz in der Seite, und der Huften verlor —* 
nach und nach. Merkwuͤrdiger aber war die Veraͤn⸗ 
derung, die auf die Anwendung des zweiten Mando⸗ 
verd erfolgte. Der Kranke befam nämlich nad) drei 
Tagen, während die Daumen gegen die Oeffnung des 
Odhres gehalten wurden, ein brennende Gefühl im 
.Innern deflelben, welches fo lange, und noch etwas laͤn⸗ 
ger dauerte, ald die Finger in diefer Stellung blieben 
und ſich jedesmal bei diefem Manöver, aber nur bloß 


“ dann wieber erneuerten. Diefe befondere Empfindung 


konnte nur ded Morgend bemerft werden, wo das 
Bewußtſeyn blieb. Mach einigen Tagen durfte der 
Arzt feinen Mund dem Obre ded Kranken nicht mehr 
fo nabe bringen, um verflanden zu werden. Den 
25. März ſchien fi) das Gehör noch mehr gebeflert 
8 haben. Von einem Tage zum andern ging jetzt die 

eſſerung, jedoch nur mit langſamen Schritten, vor⸗ 
waͤrts. Am 1. April konnte der Patient in einer Ent⸗ 
fernung von vier bis fuͤnf Fuß beim lauten und lang⸗ 
ſamen Sprechen Alles verſtehen. Am 3. April hoͤrte er 
den Donner. Die darauf folgende Nacht wurde er 
durch eine Nachtmuſik, die nicht weit von ſeinem Hauſe 
gemacht wurde, aus dem Schlafe geweckt. Jetzt ging 
die Beſſerung ſchneller vorwaͤrts. Den 6. April war 
ihm der Arzt ſchon in einer Entfernung von 9 bis 10 
Fuß verſtaͤndlich, ohne daß er noͤthig hatte, ſeine 
Stimme anzuſtrengen. An dieſem Tage klagte er uͤber 
Druͤcken vor dem Magen, Beklemmung der Bruſt, uͤb⸗ 
len Geſchmack im Munde. Es wurden ihm drei Uns 
zen des Infusi Sennae cum Manna der Bremer Phar⸗ 
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macie, bei deſſen Bereitung noch 1 Quentchen Rha⸗ 
barber hinzugefuͤgt worden, und worin nachher + Loth 
Glauberſalz aufgeloͤſet wurde. Solches bewirkte den 
andern Tag, da ed genommen wurde, zwölf bis funf⸗ 
sehn Stüblez die darauf folgende Nacht ſchlief der 
Patient fchr unruhig. Ded andern Tage ſlellte ſich 
die Diarrboe von Neuem ein, und cd erfolgten auch 
noch an diefem Tage zehn bis zwölf Stuhlgaͤnge. 
Der Kranke befand fidh dabei gan; unbehaglich, fchien 
auch nicht fo gut hören zu fünnen, ald zuvor, Die 
Wirkung ded Magnetifirend blieb dem dußeren Unfes 
ben nach bis jetzt noch bie nämliche, wie fonftz allein 
dad ſchmerzhafte Gefühl im Ohre war feit mehreren 
Tagen nicht mehr fo ftarf, und fo hatte auch die Empfins 
dung ded Durhftrömend durd, die Glicder und des 
oben erwähnten Gefuͤhls bei Berührung der Bruft alls 
mählig abgenommen, und der Huſten batte ſich völlig 
gelegt. Am 10. April erwachte der Patient mit eincm 
mäßigen ihn fehr erquickenden Schweiß, der fid) über 
Den ganzen Körper erfiredte. Den Puls, der noch 
immer über neunzig Schläge in einer Diinute machte, 
fand der Arzt bei feinem Befuche um ein Gutes lang» 
famer. Am 10. April ſchloſſen ſich des Morgens beim 
Magnetifiren weder die Angen, noch fühlte der Pas 
tient etwas von denjenigen Empfindungen, die oben 
erwähnt worden; auch hatte er nicht mehr nöthig, che 
er aufitand, die Glieder auszuftreden und die Augen 
su reiben, kurz dad Magnetifiren wirkte nicht mehr 
auf feinen Körper, und fo auch nicht mehr auf fein 
Gehoͤrorgan. An diefem Tage hörte er zum erften Male 
die Hausuhr eined benachbarten Haufed wieder. Am 
11. tagte er über einen fehr unrubigen Schlaf der 
verwicdhenen Nacht. Am Munde und unten an der 
Naſe zeigte fi) ein Ausſchlag, fo wie er wohl wähs 
send des Laufed und gegen dad Ende einiger, befons 
ders gaftrifhher, Fieber zu erfcheinen pflegt. Auch er> 

der Arzt von ibm, daß er feit einiger Seit, bes 
fonderd aber während dieſer letzten Sage, ſehr vielen 
Schleim durch die Naſe loögeworden ſey. Den 12. 
April war der Puld ganganatürlicd), der Ausfchlag am 
Munde trodnete ſchon w dad Gehoͤr war den voris - 
gen Nachmittag fo empfindlid, geweſen, daß vorüber 





gewöhnliche Zeit über gedauert batte, hörte auch am 
ber auf. Der Patient Flagte 
auch über Schmerzen ih der Brut, die ſich gegen bie 


Junktur des rechten Armes erfiredten, über Sruͤcken 
vor dem Magen und’ einen uͤblen Geſchmack. Der 
Arıt verordnate ibm auf. den folgenden Tag zwei 


. Drittel des legten Abführungdmitteld, und rieth, waͤh⸗ 


rend des Magnetifirend, oft mit der flachen Hand vom 
der ſchmerzhaften Stelle gegen die rechte Schulter, und 
von da längs dem Arme berabzufahren. In dit Obs 
ren mußte er etwad Baumwolle ſtecken. Den 13ten 
April fam der Schlaf ded Nachmittags erfi schw Mi⸗ 
nuten Bach dem Unfange der Berührung, uud er hörte 
auch eben fo viel früher wieder auf. Dad Abfühe 
rungsmittel bewirfte vier Stühle. Vom 14, bis zum 
16. April hatte fid) weiter fein Schlaf nach ded Pas 
tienten Aeußerung eingefunden. Das Draden vor 
dem Magen und der üble Geſchmack waren vers 
ſchwunden, auch batte des Schwer; in der Gruſt fidh 
verloren; ner fühlte cr gleich mach dem Magnetiſiren 
noch einige Spannung im Arme zwiſchen der Schule 
ter und dem Ellenbogen; übrigend befand er ſich 
wohl. Der ftarfe Ausfluß aus der Nafe verſchwand 
auch allmäplig, und am 20. April hatte fid) derfelbe 
ganz verloren. Das Gchör blieb noch einige Beit ſehr 
empfindlich gegen den Schall; allein bald darauf kam 
auch wieder sur natürlichen. Stimmung herab 
— Dieſtch iſt nun der Verlauf der Gchörframfheit, 
welche vom 22ften Februar bis zum 28ften April durch 
den thieriſſhen Magnetismus geheilt worden. Der 
Doktor enbolt hat num bdiefed Mittel noch eine 
Reihe von Jahren bei ähnlichen Fallen entweder ſelbſt 
angewandt, oder durch Andere anwenden laflen, ib 
der Erfolg: ift größtentheild heilbringend 9 denn 
die Mehrſten haben auf dieſem Wege ihr y wi 
der erhalten, welches fie auf dem gewöhnlichen Wege 
ded medizinischen Verfahrens gewiß nicht wieder bes 
tommen baben würden. 
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" Segen bad Obrenfaufen, woran manche Waſchen, 
beſenders Frauenzimmer, leiden, bie ſtarke Bturfläffe 
und andere fdhwächende- Einwitlkungen erlitten haben, 
fotlen ableitende Hautrelʒe. wie z. B. Fußbader mit 
Aſche, zuweilen helfen; oft fell auch die Gewöhnung 
aus Tabalsſchnupfen von: Natzewrſeyn. — Ohren⸗ 
ſchmerzen und Taubheit, die dutch :feembe: ins 
Dar/gerathene Körper, angehaͤuſtes Ohrenſchnalz ober 
duch rhenmatiſche Entzuͤndang veranlußt wordan liu⸗ 
- Det minnauch dadurch, daß man eiuen ind warmes Waſ⸗ 
fer ober Althethee getauchten Badeſchwamm aufs Ohr 
dMaudet. Qui der rheumatiſchen Taubheit ind der warme 
ittceſt· eh Trichters ins Ober geleitete: Waſſerdunſt 
Ab RO wieſſamſten äußern Mittel. Arsch) kaun man 
das Soſſer auf. aromatiſche Kräuter. gießen. Auch:eike 
Hängere Zeit binter dem Ohre getragenes Janiniſches 
Pater; Einfprigungen von lauwarmer Milch md Ohr; 
and Faſten und Waſſertrinken foll zuweilen anf Taub⸗ 
beit und Ohrenſauſen die günftigfte Wirkung haben: 

Der Königlih Preußiſche Sanuitätsralh Kramıer 
bat, ald praftifcher Arzt und Operateur ,! in: neuefler 
Zeit die Ohrenkranfheiten feinen Forfhumgenkusene 
gen, uud Refultate Daraus gezogen, bie Tin ganz ande: 
res Heilverfahren bedingen, wodurch die sein empiriſche 
Behandlung dieſer Kraukbeiten, die bis auf die neweſte 
Zeit noch immer in Deutihland Statt findet, ſich wiſ⸗ 
ſruſchaſtlicher gefaltet, fo daß vie Anſichten von -ber 
vermseinten Unbeilbarkeit der Taubheit, vom der gehoff: 
sw Sehbfihülfe der Natur, ſo wie die Warnungen vor 
setiger Behandlung der Taubheit 2c., ſich daraus berich. 
füge werben, Die Mittel, die die jett enwpitiſch unge. 
wendet warden und noch werden. ind:. Winfenpflänfter 
sur Dpaniſche Fliegen, Fontanellen, Bahungen / ſo⸗ 
wehl rocfene, old feuchte oder naſſe, Siutröpfelungen 
von milden nd ſcharſ reisenden Subſtanzun: Dei; Miſch, 
Perubalſom, Stampherfpiritus, Kampheröl, Cajapmadl: 
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Ginfprigungen ähnlicher Art; Kampher hinter und in 
die Ohren gelegt, vermittelt ber Baumwolle, Blutegel, 
blutige Schröpfföpfe, AUderläffe, Fußbaͤder, flaıfe Ab⸗ 
führungen, Brechmittel, Seidelbaftrinde, Haarfeile, Aufe 
güffe von Arnifa, China, Zlieder, Kamillen, Myrren⸗ 
tinftur, Huile acoustique von Mene- Maurice; 
Bernfleinräucherungen, Theerräncherungen, Tüten von 
Löfchpapier ind Ohr gefledt, und am andern Ende an⸗ 
gebrannt, heiße Brödchen auf die Ohren gebunten, Eid: 
umfchläge, Leberthran, Zittmannſches Dekokt, clek⸗ 
triſche, galvaniiche, magueto « elektriſche Ströme und 
Schläge auf das Gehoͤrorgan, homöspatilhe Streukü⸗ 
gelchen und Riechflaͤſchchen; Ruſſiſche Bäder, Secbä« 
der; Sräfenberger Kaltewafjerfuren, Staubbader 
von Schneider, alte Uebergießungen; Soolbäbder; 
Schwefelbäber in Warmbrunn, Töplig, Nahen; Dampfe 
und Waflerdouchen von Schwefel und Salzwafler, und 
aromatische Waſſerdouchen in die Ohren; Brunnen: und 
Badekuren in Landed, Karlsbad, Marienbad, und viele 
andere Trink» und Babeluren, und auch Fünftliche 
Gchwefelbäder ze. 2. Nach dem Sanikätsrath Kra⸗ 
mer muß der Zuftanb ber Ohrenkranken einer firengen 
allſeitigen Unterfuhung mit Hülfe geeigneter Inſtru⸗ 
mente unterworfen werden, wie 5. DB. mit Itard's 


Katheterismus der Euftachifchen Trompete, mit dem 


Dbrenipiegel, der Luftprefle ꝛc. zc., che man an ihre 
ärztliche Behandlung ſich wagen dürfe; denn ohne In⸗ 
firumental » Unterfucdhung des leidenden Ohrs fey Feine 
richtige Kenntniß des jedesmaligenKrankheitszuftandes, 
folgli auch feine erfolgreihe Behandlung deſſelben 
möglich. Nach Kramers funfzehnjähriger Praris in 


. ben Obrenfranfbeiten, bat derjelbe gefunden, daß die 


Taubheit heilbar it: a) auf jeder Entwickelungs⸗ 
Bufe: 1) der rofenartigen Entzündung des Schörganges 
mit Berftopfung deſſelben durch krankhaft abgeſonder⸗ 
tes Ohrenſchmalz; 2) der Entzündung der brüfigen Haut 
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des Gehoͤrganges; 3) der Entzündung des Zellgewebes 
im Gehoͤrgange; 4) der katarrhaliſchen Entzündung 
und Berfchleimung der Tronmmelhöhle und Euſtach. 
Zrompete. — b) Nur auf den frühen Entwidelunges 
Aufen: 5) der Entzüntung der Knochenhaut des Gehör. 
ganges; 6) der akuten Entzündung des Trommelfelles; 
7Nder chroniſchen Entzündung des Trommelfelles; 8) der 
Verengerung der Euſtachiſchen Trompete; 9) der 
Ent zündung der Knochenhaut der Trommelhöhle; 10) der 
nervõſen Schwerhoͤrigkeit. Don dieſen hier aufgezeich⸗ 
neten Krankheitdzuftänden kommen 3, 5, S und 9 nur 
felten vor, auch ifl ihre Eigenthümlichkeit dem größern 
Publikum ganz fremdartig a) Auf einer jeden Ent» 
widelungeftufe heilbar iſt: 1) die rofenartige Ent 
zündung des Gehörganges, mit krankhafter 
Dermehrung des Ohrenſchmalzes, die Kramer 
bei 177 Derfonen (128 männlichen und 49 weiblichen 
Geſchlechts) beobachtet hat, von denen 140 Patienten 
an mehr oder weniger beftigem Obrentönen, 37 daran 
aber gar nicht litten, welcher Umſtand auf: die in allen 
Zälen vorhandene, wenn auch fehr verfchieben geſtei⸗ 
gerte Schwerbörigkeit durchaus feinen Einfluß aus⸗ 
übte. B von ihnen waren fo taub, baß fie die Taſchen⸗ 
uhr, felbit feft and Ohr gelegt, nicht mehr hören konn⸗ 
ten. Don der Geſammtzahl diefer Kranken litten 102 
fürger ald zwölf Monate, 58 aber ein bie neun Jahre, 
3 sehn bis neunzehn Jahre, und 14 fo lange, daß fie die 
Dauer ihrer Harthörigfeit nicht mehr angeben Fonnten. 
Die Kranken befanden ſich in einem Alter von zwei bie 
zu zweiundachtzig Jahren; in den Jünglings⸗ und mitt 
leren Fahren, von zwanzig bis funfzig. waren die mei⸗ 
fen (128), von zwei bis, neun Fahren nur 2, und von 
zweiundachtzig Fahren nur Einer. 65 von diefen Kran 
Een hatten fich vor der Unterfuchung Kramers ſchon 
anderweitig behandelulaflen, und dieſes mit den gewöhn⸗ 
lihen oben angeführten Mitteln, ohne dadurch aud we" 
die mindeſte Befferung zu fpüren, und zwar nad F 
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mer erifcht. 4) Die Ontgüntbung ber: Schleim- 
beat und Berfiopfung der .TZrommeltwöhle 
wurbe von dem genannten Arzte bei 148 Perſouen 
- ira ei uwd weiblihen Geſchlechtes beobachtet, von 
denen TI an Ohrentönen litten, 70 aber frei davon ge: 
- Bibi waren! Alle ohne Ausnabme:waren niehr oder 
weniger bedeutend harthörig, und 11 ſogar fü tan daß 
Pe die Schlaͤge der Taſchenuhr nicht. mehr hörten: : Die 
Krankheit dauerte bei 17: Perſonen amter wien Wachen, 
ba 86 zwiidyen einent und zdölf. Wunaten,-beb20:z1pIi- 
ſchen einem und neun Jahren, dei · 1 zwiſchen yels md 
- tungen: und bei 2 zuifchgagemugig amd: neunnnhzwgn⸗ 
sig Jahren; bei 5 fo lange, daß ſich got Beine Zeit ge» 
war augeben lieh. Die genunhölnitrnnikar.befanken fich 
du einem Alter von einem vis zus dreiundſechzig Fahren, 
rand 85 derſelben hatten fſich broeits anberweitig behan- 
deis Jaſſen, 14 davon in der Anwendung Ruſſiſcher 
Ber, und die Uebrigen niit den oben augeführten Mit⸗ 
ttla) ale das Ohrenleiden auch nur im mindeſten zu 
beſſern. Diefe völlige Erfolgloſigkeit der eben aufgegähl. 
sen Anßerlichen und innerlichen Mitte, die bier ange: 
"wendet wurden, konnte bei der eigenthümlich verſteckten 
: Lage der Trommelhöhle, als dem Site der Krankheit, 
weh Kramer, nicht Wunder nehmen, da fih bie 
Aerite. welche diele Kranken behandelten, durch geeig⸗ 
. nete Unterfuhung Kenmmtmiß davon zu erlangen, ‚nicht 
bemüht hatten, während der vorher genannte Arzt durch 
feine auf die Trommelhöhle geradezu gerichtete, haupt⸗ 
ſchlich nur Ortlihe, Behandlung‘ bei fämnıtlichen 141 
Kronfen ‚ne vollkommene Heilung der Harıhörigkeäit, 
des Ohrenſauſens, der Kopfſchmerzen und aller andern 
begleitenden Befchwerden ohne jede Ausnehme zur Folge 
batte. Der Grad der vorkandenen Tanbhet;i fe: win die 
kurze oder Jahre lange Dauer ˖ des Uebels, machte, in 
Bezichung auf tie gründliche Hellung diſſelbew, wicht 
Yen geringen Unterſchied, wur hatte des: Kranle 


Teil. 
wu dem Uchel hinbrachte⸗ 
. ıgtpeniene keunten, und da⸗ 
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rue came allgemeine Behand» 
wu de wur, um der durch bie 
Deal der Taubheit eine 
un aa wetgfeit zu geben. Hier find 
nn dem Deftor und Sanitaͤts⸗ 
auf seheilt worden, deren Taub⸗ 
nur Hbflufungen, ungeache 
u u Zu der mannigfaltigſten Ders 
u Zumeng, in ber Conſtitution ber 
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ie ae ae Mitteln, oft lange Zeit 
RT une allen Erfolg behandelt worden 
gt günfigen Reſultate find bei 
IT uyugeeten Krankheitsformen nicht 
> N nmaeeriltdie Zaubheit b) nur auf 
u nn mertöfufen heilbar oder bef. 
‚5.4 weaßuten Entzündung des Trom- 
oucana ehtele ſie acht und zwangzig⸗ 
reupgrmäl bei männlichen, und nur ſechs⸗ 
ss mean. Ale waren auf dem er⸗ 
I a Socig. und 5 von ihnen fo fehr, 
Ta au Salbenubr gar nicht mehr hoͤr⸗ 
Ta aan zur Beit der Kramerſchen 
n Aaar volle vier Wochen, und nur 2 
Rn Die Steanfen waren in einem Al. 
as wanundfechsig Jahren. Die Hef⸗ 
ei nr RN Zufälle hatten (don 15 von 
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fehen, allein obne Erleichterung , gefchweige denn Hei⸗ 
lung in der ihnen verordnieten Anwendung der oben an» 
geführten Mittel. Der forgfältigen Behandlung, durch 
Zofalunterfuhung Kramer geleitet, widerſtand biefe 
Entzündung des Trommelfells weder bei den Kranken, 
weiche fchon obige Heilverſuche gemacht hatten, noch 
bei denen, welche ſich dergleichen ganz enthalten hatten. 
Die Schwerbörigkeit nebft dem Ohrentönen verſchwan⸗ 
den vollfommen, ohne Ausnahme, gemeiniglich in we⸗ 
nigen Tagen, in einigen etwas verfchleppten Faͤllen aber 
höchſtens in vierzehn Tagen. Wird die alute Entzün- 
kung des Trommelfelles länger ald die oben angegebene 
Zeit verläumt, fo gebt fieunfehlbar über in die 7)chro» 
sifhe Entzündung de Trommelfells, und theilt 
daun alle die Gefahren für die Integrität ded Gehör 
argans, welche den vielen, gleich von Anfange an mit 
dem Charakter der hronifchen Entzündung aufiretenden 
Sällen eigenthümlich angehören. Diefe letzte Krankheits⸗ 
form bat Kramer bei 303 Perfonen, ſowohl männli. 
hen, al& weiblichen Geſchlechts, beobachtet. Ohne alle 
Ausnahme hatte fi Schwerhörigfeit in dem verfchies 
denſten Abflufungen ausgebildet, und beißl Kranken in 
ſelchem Grade, daß fie den Schlag einer Taſchenuhr, 
fe vord Ohr gelegt, nicht mehr hörten; gleichzeitig lite 
ta au Dhrentönen 120 Kranke, während 183 Antere 
ganz frei davon waren. Die Krankheit dauerte zur Zeit 
ter Kramerſchen Unterſuchung bei 21 Perfouen fürs 
jer als ein Jahr, bei 106 ein bie neun Jahre, bei 90 
zehn bis neunzehn Jahre, bei 40 zwanzig bis neunund⸗ 
jwanzig Sabre, bei 29 dreißig bis neununddreißig Jahre, 
bei 11 vierzig bis neunundvierzig Jahre, bei 5 funfzig 
bis neunundfunfsig Jahre, und bei einer Derfon fchon 
vierundfechzig Jahre; fie hatte ſich entwidelt bei 204 
Perſouen in einem Alter von einem bie neunundfunf⸗ 
tig Jahren. Das entzündete Trommelfell eiterte in ale 
ka Fallen, wenn auch die Quantität und Qualität d 
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mitunter ſelbſt jahrelang fortzufegente Behandlung im- 
mer erreicht wird, wenn man auch hier geftehen muß, 
daß vielen Kranken diefe Ausdauer fehlt. — Bon dieſen 
Kranken harten fi 117 vor der Unterſuchung Kta⸗ 
mers anderweitig ärztlich behandeln laffen, und’ zwar 
mit eimer Anzahl der verfchiedenartigfien Mittel, "tie 
oben ſchon angeführt worden, ohne den mindeiten Niitzen 
davon zu fpüren, während in vielen Fällen beim Ge» 
brauche dieſer Mittel, und ungeachtet deffelben tie ört: 
ide Krankheit des Trommelſells die bedenklichſten Fort⸗ 
ſchritte zur Unheilbatkeit gemacht haite. Mitunter ſoll 
es den Anſchein gewonnen haben, als hörte die Eiterung 
auf; bei näherer Unterſuchung würde ſich jedoch erge⸗ 
ben huben, daß die Eiterabſonderung nur ſparſamer ge⸗ 
worden, in dicken Kruſten angetrocknet war, und darun⸗ 
ter nur weniger flüffiger Eiter auf dem unverändert ent» 
zindeten Trommelfelle. Dieſe Unterſuchung mittelſt 
des Ohrenſpiegels wurde aber in keinem Falle vorge⸗ 
nommen, fo daß man auf die bisweilen ſcheinbar wahl: 
thätige Wirkung der oben genannten Mittel ein Der- 
trauen feßte, welches fie durchaus nidyt verbienen. Per 
son Kramer forgfältig auf das örtliche Leiden bes 
Irommelfelld gerichteten, bauptfächlich Örtlichen Behand⸗ 
kung, war es nur bei ein und zwanzig Fällen nicht kom⸗ 
plicirter Entzündung gelungen, vollfommene SHeilang 
derfelben and der daraus hervorgegangenen Taubheit zu 
erzielen; bei den andern neun und fiebzig Fällen blich 
das Heilrelultat nach allen Richtungen unvofllonmen, 
indem die durch die lange Dauer der Entzündung ber 
beigeführten Strußturveränderungen, als Verdickungen, 
Verknorpelungen des Trommelfelld, der ärztlichen Ein- 
wirfung völlig unzugaͤnglich find. Diefe Hinderniffe fra» 
ten dem genannten Arzte bei der Behandlung der zwei⸗ 
dendert und drei Fälle von chronifcher Entzündung mit 
Darhhbohrung und Polypenbildung in erhöhetem Maaße 
entgegen, und geflatteten nur eine Erleichterung: in ber 
Dec. techn. Enc. Th. CLXXXI. F 
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Eitebildung der Schwerhoͤrigkeit und dem Ohrentönen, 
deren Größe theild von ber Geduld der Kranken, theils 
aber, und wohl vorzugsweiſe, von der Ausdehnung ab⸗ 
bing, weldyedir Strufturveränderungen bed Trommelfelld 
bereitö gewonnen hatten. Hieraus wird ed einleucdhten, 
wie eine zeitige und richtige Erkeuntniß des vorliegenden 
Krankheitszuſtandes in feinen früheften Entwidelunge- 
fladien vor Ausbildung unheilbarer Strukturveränderun⸗ 
gen von der größten Wichtigkeit ift, wenn ſelbſt die an⸗ 
gemeffenfte örtliche Behandlung noch ein günfliges Re⸗ 
fultat geben fol. 10) In der nervöfen Schwerhö⸗ 
rigkeit bat Kramer neunhundert und fiebzehn Fälle 
gefehen, unterfucht und theilweife behandelt; fünfhundert 
und vierzehnmal bei männlichen, und vierhundert und 
dreimal bei weiblichen Individuen. Nur viergehnmal 
litt das rechte, und fechzehnmal das linfe Ohr allein, 
achthundert und fieben und achtzigmal dagegen beide Ob» 
ten zugleich, wenn auch in fehr verfchiedenem Maaße 
von Schwerhörigkeit; 755 Perſonen jlitten dancben 
noch an Obrentönen, von weldyer Beichwerde nur 162 
individuen frei waren. Dieſe ſtranken fanden in einem 
Alter von ſechs bis zu neununbfiebzig Jahren. Die mei» 
ſten ftanden indem Alter von zwanzig bie zufunfsig Jah 
ren (665), fieben indem Alter von ſechs big zu neun Jah. 
ren, und funfzehn in dem Alter von fiebzig bie zu neunund⸗ 
fiebzig Jahren. Die Krankheit dauerte bei 46 weniger 
als ein Fahr, 432 von einem bis neun Jahre, 160 von 
jehn bis zu neunzehn Jahren, 65 von ſechsund,wanzig 
bis zu neunundzwanzig Jahren, 26 von dreißig big zu neun⸗ 
undbreißig Fahren, 15 von vierzig bie zu neunundvier⸗ 
zig Jahren, bei? von funfzig bis zu neunundfunfzig Jah⸗ 
sen; hundert und ein und fechzig fo. viele Jahre, daß fich 
die Zahl derfelben durchaus nicht beflimnien ließ. „Un- 
ter diefen Derhältniffen langer vieljähriger Dauer der 
Krankheit, und bei der außerordentlichen Empfindlichkeit 
bes Franken Sehörnerven, welche nur eine, mit der Zu. 
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nahme ber Tanbheit in gleichem Verhaͤltniſſe zarter ein⸗ 
gerichtete, ſtaͤrkende Behandlung verträgt, darf es nicht 
verwundern, fagt Kramer, wohl aber mit wahrem 
Schrecken erfüllen, wenn man hört, daß ich 238 Kranke 
gefunden babe (und unter diefen 52, welche daß drei» 
ßigſte Lebensjahr noch nicht einmal erreicht hatten), 
deren Schwerhörigkeit fo groß, die lähmungsartige 
Schwäche beider Gehörnerven fo bedeutend geworben 
war, daß fie die menſchliche Spradye nur in unmittelbar 
fer Näbe, in vielen Faͤllen aber audy auf diefe Weiſe fo 
wenig , al& durch irgend ein Hoͤrrohr verfiehen konn⸗ 
ten. Nur ſchriftlich konnten diefe Kranken noch mit ih⸗ 
ren Umgebungen verkehren, wenn fie nicht durch Auf⸗ 
merkſamkeit und lange Uebung die Fertigkeit erlangt 
hatten, von den Lippen der Redenden die Worte abzu- 
leſen.“ Nach Abzug der 238 faft ganz Gehörlofen, ver- 
blieben von der Geſammtzahl noch 679, unter denen ſich 
wiederum 182 Perfonen befanden, deren je ein Ohr 
(duundneunsigmal das rechte, und eben fo oft bag linke) 
en derfelben ausgebildeten lähmungsartigen Schwäche 
des Gehörnerven litt, al& dort beide Ohren. Hiernach 
waren alfo mehr als £ aller der erwähnten nervös 
Schwerhoͤrigen fo gut als völlig taub auf beiden Oh⸗ 
ven; 4 völlig taub auf je einem Obre, und nur bei et« 
was mehr al& der Hälfte der Sefammtzahl die Lebens⸗ 
thätigfeit ded Gehoͤrnerven noch fo weit erhalten, daß 
die Möglichkeit einer belebenden Einwirkung auf den⸗ 
felben erfahrungsmäßig vorhanden war. Die eben er. 
wähnten 420, entweder auf beiden, ober nur auf einem 
Ohre ganz gehörlofen Perfonen erklärte Kramer, nady 
feiner Einfiht, für völlig unheilbar, und foldyed aus 
verfchiedenen Gründen. 170 von ihnen waren nämlich, 
ohne jemals ärztlich behandelt worden zu feyn, rein 
durch die eigenthümliche Neigung des Krankheitszuftandes 
ja Reigender Derfchlimmerung fo völlig taub geworden, 
während die andern 250 Leidenden unter faft erſchöpfen⸗ 
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ber Benutzung der monnigfaltigfteh ärztlichen Heilmit⸗ 
tel Doch aufdenfelben Punkt, wenn audy raſchet, al& jene, 
angelangt waren, wo denn auch durdy die vorfichtigfie, 
der Yofalität des Pranfen Nerven wohl angepaßte 
ſtärkende Behandlung, die auf das Verſchiedenartigſte 
mobificirt wurde, fein Nefultat mehr zu gewinnen war. 
Der legte Grund hiervon lag nicht in der Unempfind⸗ 
lichfeit des fo fchwer erfranften Gehoͤrnerven für flär: 
kende belebente Eindrüde, fondern gerade umgekehrt in 
der fo hoch gefleigerten Empfindlichkeit beffelben, daß 
ſelbſt der zarteſte Eindruck, 5. B. der mildeflen ätheri- 
fhen Dünfte, noch eine Weberreisung, unangenehme 
Empfindungen im Ohre, Zunahme des Ohrenbrau. 
ſens 2c., zur Folge hatten, — Nur verbäten mußte man 
die Taubheit dieler großen Zabl von Kranken, gebeilt 
fonute fie nicht mehr werden, als fie ausgebildet war. 
— Bon den 497 befferungsfähigen nervös Schwer⸗ 
börigen, befanden ſich 70, welche die Schläge der Lbr, 
höchſtens 1 Zoll weit vom Ohre gebalten, oft felbit 
nicht in dieſer Entfernung, hörten, und bei denen auch 
Kramers Behandlung nur ein febr geringes Refultat 
bervorbradhte; bedeutendere Befferung fcheiterte auch bei 
diefem Grade der Schwerbörigkeit an ber febr großen 
Neisbarkeit des Gehörnerven. Bel andern 210 diefer 
Krankenklaffe war die Febenstnätigkeit des Körner 
ven noch fo weit erhalten, daß fie die Scyläge ter Ta» 
ſchenuhr höchſtens in der Entfernung von 1 Fuß hör 
ten, oft auch einige Zoll wenig.r weit. Hier war fchen 
eine etwas beflimmter färfende Einwirkung geilatter, 
beren Endergebniß bei derielben Zeitdauer der Behand⸗ 
lung ſchon ein viel bebeutendered wurde, als bei jenen 
oben erwähnten 76 Kranken. Es Panıcn aber auch in 
diefer zweiten Abtheilung Perfonen vor, deren Gchöre 
nerv, wahrfcheinlicd in Folge ſtark reisender früherer 
Behandlung, fo verflimmt worden wor, Laß er felht 
die mildefte Behantlung nicht mehr vertrug, weshalb 
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fie als gang unfähig jeder Beſſeruug entlaffen wer: 
den mußten. Es blieben nun noch 217 Patienten 
übrig, deren Hoͤrweite für den Schlag der Tafchen: 
ubr noch mehr als 1 Fuß betrug, eine Entfernung, 
wit deren uriprüngliche Zunahme in ber Regel eine 
verhaͤltniſmaͤßig größere Beflerungsfähigkeit in Der 
bindung fland, die ſich im günßigen eia und vierzig Faͤl⸗ 
len bie zur völligen Heilung fleigern ließ, wo dann dic- 
felbe Uhr, in einer Enifernung von 30 Fuß vom Ohre 
schalten, gehört wurde, 91 Perfonen, denen ihre mäßig 
audgebildete Echwerhörigfeit noch nicht draͤngend genug 
ſchien, um mancherlei äußere Hinderniſſe zu befeitigen, 
unterzogen ih Kramers Bebantlung nicht, welche bei 
ihnen unfehlbar eine ebeu fo große Beſſerung zur Folge 
gebabt haben würde, als bei 85 andern Perfonen, deren 
wervöfe Schwerhörigfeit auf. berfelben Stufe der Aug» 
bildang Kand, als fie in feine Behandlung traten. Nach 
den Erfahrungen, bie ber Sanitätsrath Kramer in 
dieſem Sebiete gefammelt hat, ftellt ſich ein ziemlich 
gleichbleibenbed Verhältnis zwilchen den verfchiedenen 
Abflufungen der nervöfen Schwerbörigfeit und ber Bel 
ferungsfähigkeit derfelben heraus, umd es ficht eben fo 
ft. daß die niederen Entwidelungsgrabe diefer Schwer: 
börigfeit der höheren und höchflen immer lange Zeit, oft 
wide “Sabre, vorausgehen, fo daß die unheilbar gehörlo- 
fen Perſonen lange Zeiträume durchlebt haben, wo eine 
ihrem Yuflande angemeſſene flärfende Behandlung Ein- 
gang gefunden baben würde. Es giebt audy kaum einen 
Sell von nervöſer Schwerhörigkeit, der nicht heilbar, 
deſſen Unheilbarkeit nicht ficher zu verhüten wäre, wenn 
er nur zur rechten Zeit, das heißt, frühzeitig, in die rechte 
Behandlung eines erfahrenen Ohrenarztes kommt. Die 
(eb geſchieht oft daher nicht, weil die erſten Anfänge 
der Schwerhörigleit am häufigiten der Wahrnehmung 
des Patienten und feiner Umgebung entgeben, da alle 
weiteren Befchwerden, Schmerzen, Ohrentoͤnen zc., f 
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lem; die Schwerbörigkeit ergreift meiſt erſt in Ohr allein, 
beffen Leiden über ber gefunden oder geſund geglaubtera 
Thätigfeit des andern Ohres ganz vergeffen, oder durch 
erhöhete Aufinerkſamkeit verbedt wird, fo daß daburdy 
die äußeren Lebensbeziehungen des Patienten noch nicht 
wefentlich geftört werben, und baher unterbleibt eine 
wirkfame Behandlung der anfangenden Taubheit. Merkt 
er das Liebel, und ſucht früh oder audy nur Ipät Hülfe 
dagegen, fo werben die geihwächten Gehörnerven ſo⸗ 
gleich mit den gebräuchlichfien empirifchen, fchon oben 
angeführten Mitteln angegriffen, befondere werben Mo⸗ 
nate, felbft Fahre lang die mächtigften Ziehpflafter hin⸗ 
ter einem ber beiden Ohren, im Naden, auf den Ober- 
armen, auf dem kahl gefchorenen Scheitel offen gehalten, 
Sontanellen bie zu zwanzig und mehr Erbfen gelegt, 
Haarfeile, ſelbſt Brenncylinder gefegt, und in erfchöpfen- 
‚der Eiterung erhalten; Bähungen, Einfpräßungen und 
Eintröpfelungen der unzählbarften milden und fcharfen, 
bligten, fpirituöfen, aromatifchen Mittel in den ganz 

efunden Gehörgang auf da8 eben fo gefunde Trommel. 
een vorgenommen 2c. 2c.; und bei allen diefen Heilverſu⸗ 
hen, denen fi 471 nervös fhwerhörige Perfonen gedul⸗ 
dig undanhaltend unterzogen hatten, waren 140 auf bei« 
ben Dhren, und IOL auf je einem Ohre völlig taub ges 
worden, zuſammen alfo 250, alfo mehr als die Hälfte 
derer, welche ihre nervöfe Schwerbörigkeit der gemöhn» 
lichen empirifchen ärztlichen und nicht ärztlichen Behand⸗ 
lung preis gegeben hatten. Die Eigenthümlichkeit des 
Pranfen Gehoͤrnerven verlangt eine ganz andere, vorzugs⸗ 
weile zwar lofale, aber nady durchaus eigenthümlichen 
Orundfägen eingerichtete Behandlung, wenn fie von Er» 
folg ſeyn fol; denn die oben angeführten Mittel können 
nur theilweife ba angewendet werden, wo es bie erfann- 
ten Ohrenkrankheiten zulaffen, aber nicht ohne Erkennt⸗ 
niß derfelben, auf dem Wege ber Empirie. Uebrigens 
waren bie fämmtlichen oben behandelten Kranken, theils 
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auf em vecktem „ rieii auf tem ſirken sat tan euch 
wi cn Obsren aut. — De ii Yreentunz der en 
(ietenertistrm Mired ebre Crielz ſich tie Anũcht ver- 
reiten mumäte, Taß es Feine Srilmeibete gegen tie Zoe 

kit gübe, te erzaben 64 vice Kraufe im ihr Geſchidc. 
ohne weiteren ärzrtihen Rath ju verlaugen. Kramer 
bet 736 Dihresfreufe der verichicdenfien Art geichen, 
en denen Lie wericictemäcn Heilfünfiler ibre Kräfte im 
couiequenter Deuutunz ter mannigfaltigiten Mittel und 
Mitteichen, von Bibangem mit Fliederthee au, bie zum 
der Barchgreifenten Hungerfur mit Deedfilbereinreibun» 
gen verfucht hatten, chne Nuten für ihre Kranken, 
Dear geasmnte Arzt fegt: „Dieſe ſchon bedeutende Zahl 
ungebeilt getlichener Ohrenkrauken würde fidy ind Un- 
glaubliche vergrößern, wenn man ſich einelleberficht über 
ae jekt lebende, ungcheilt gebliebene, vergeblich behan⸗ 
delte Leidenden der Art verfchaffen Fönnte, um damit die 
mweigen Heilungen zu vergleichen, deren fich bie Kunft 
bisher zu rühmen hatte. Dies feit einigen Zeiten beſte⸗ 
hende, und hinreichend befannte Mißverhaͤltniß trägt 
‚dem die Schuld, daß Aerzte und Kranke auf den Rath, 
gegen ihre Taubheit Gülfe zu fuchen, nur mit Achſel⸗ 
pdm antworteten; baf ich Unheilbarkeitd « Artefte über 
Ohrenkranke in Händen gehabt habe, deren dauerhafte 
Halung mir gar Feine Schwierigkeiten machte; daß 
Kraufe durch die glüdlichen Erfolge wohl durchdachter 
und gut geleiteter Kurmethoden an zahlreichen Ohren⸗ 
kranken ermuthiget, von ihren Aerzten nur zu oft ge 
warnt werden, darauf ihr Dertrauen zu fehen, ba gegen 
Taubheit nichts zu machen ſey.“ — Nach der Praxis 
Kramers, mit Hülfe der oben erwähnten SInftrumente, 
find 1) 177 Kranke, deren Taubbeit von Entzündung 
des Gehoͤrganges mit krankhafter Abtonderung des Ob- 
renſchmalzes berrährte; 2) 40 andere, wo Entzündung 
der drüfigen Haut ded Gehörganges; 3) 141, wo Ent: 
jindung und Derfchleimung der Trommelhöhle; 4) 28, 
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we alate Entzündung des Trommelfellö; 5) 21, wo 
aAroniihe Catzüntang ded Trommeliche,; 6) Al, wo 
Schwäche des Gchörnerven der Taubheit zum Grunde 
lag. mit einfachen, den einzelnen Kronkheitsformen ge» 
neu angepasten Mitteln gänzlich geheilt werden, dage- 
gen erbielten 7) 282 Kranke, bei denen chroniſche Ent ⸗ 
ztudung des Zrommelfells, und 8) 365, bei denen 
Schwäche bed Gehörnerven ber Taubbeit zum Grunde 
lag, aur eine mehr oder weniger bedeutende Beſſerung. 
Diefe 448 volllonımen gelungenen, und 647 auf be» 
Schränfte Beflerung hinauslaufende Kuren verdankt ber 
genannte Arzt nicht etwa dem Zufalle, fondern die un⸗ 
ter Nr. 1, 2, 3 und 4 angeführten Heilungen umfoffen 
ſaͤmmtliche Kranke, welche von den beftimmt bezeichneten 
umd erfennbaren Krankfheitsformen.ergriffen, deffen Hülfe 
in Unfpracdy nahmen, welche ihnen fo vollſtaͤndig zu Theil 
wurde, als fie jedem Patienten zu Theil werden muß, 
der au einer Dieter Krankheitsformen des Gehörorgans 
leidend, nach den genau beſtimmten Methoden deſſelben 
behandelt wird. Eben fo wenig zufällig find die Heilun- 
gen und Beflerungen, die Kramer bei den vielen, au 
chroniſcher Ehtzündung des Trommelfells und nervoͤſer 
Scwerhörigfeit leidenden Perfonen ausgeführt hat. 


‚Dieperfchiedenen Entwickelungsgrade dieſer beiten Krank. 


beitöformen follen ſich fo beſtimmt charakteriſiren, daß 
man in jedem einzelnen Falle genau angeben fann, wie 
weit ſich die Befferung wird fübren laffen, eben fo ſollen 
auch die Grenzen ber ärztlichen Einwirkung bei den um 
beilbaren Faͤllen beſtimmt angegeben werden können, und 
auch diefe unheilbaren Fälle, früb behandelt, follen fidy von 
dem Stadium der Unheilbarkeit fernhalten laffen, und eben 
fo gut heilbar find, wie die andern Obrenkrankheitsformen. 
Meberhaupt foll die Zaubheit immer heilbar fegn, und 
wo bie Faͤlle vorkommen, daß fle unheilbar if, da foll 
ſich dieſes bei dem einzelnen Kranken auch beſtimmen laſ⸗ 
fen, und dann braucht man ihn wegen feiner Uuheilbarfeit 
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nicht aunüß.zu behandeln. Schon durch bie Thaͤtigkeit 
der Natur iſt die Taubheit zu heilen, das beißt, leichte 
Anfälle, wo fie nämlich durch Anhäufung von Obhren- 
ſchmalz im Gehörgange, oder durch die bei Schnupfen 
sub Hufen häufig ſich einftellende leichte Verſchleimung 
der Trommelhöhle, oder durch oberflächliche Entzün⸗ 
dung des Gebörganges und des Trommelfelled entflan- 
den iſt; denn bier hilft oft die Natur ohne Zuthun ter 
Kunft, eutweber ganz, oder audy nur theilweile;.fo z. B. 
durch die Entfernung bed Ohrenſchmalzes, wenn es ver» 
bärtet war, oder burdy eigene Ausräumung defjelben, 
wenn cd noch in einem Grade flüſſig iſt, daß dieſes Aus. 
zänmen geichehen kann; durch Aufhörung des Huſtens 
und Schnupfens 2c.; indeſſen darf dieſes doch nicht zur 
Regel dienen, um bei bergleichen Fällen unthätig zu 
bleiben,. indem man doch immer erſt die Ueberzeugung 
erhalten muß, ob es auch ſolche angezeigte Faͤlle find, 
die man der Natur überlaffen kann, oder ob etwas An. 
deres dahinter fledt. — Als Uebel wird es angefchen, 
daß ſehr oft Eltern bei Kindern getäufcht werben, wenn 
Eh 5 B. Hartbörigkeit oder Taubheit bei denfelben 
son einer ffrofulöien Konflitution einfict, oder wo 
Mafern, Scharlachfieber ꝛc. Dbrenleiden hervorgerufen 
haben, und dielelben von Aerzten pertröftet werden, bei 
dem weiblichen Geſchlechte bis zum viersehnten Lebens⸗ 
jahre auf den Eintritt der monatlichen Reinigung, dann 
fpäter auf die großen Deränderungen, welche im Kör« 
yer, und hoffentlicy auch im Eranfen Gehörorgane, durch 
Schwangerſchaften, Wochenbette, Stilungsgefchäft ıc. 
bervorgerufen werden, zu warten, wo fidy bag Gehör 
wieder einfinben werde; bann bei dem männlichen auf 
die Mannbarkeitöperiobe, auf Hämorrhoiden, oder wenn 
tiefe ohne die gewünfchte Beſſerung riuterten, wieber 
auf das Verſchwioden derfelben zc. Ale Diele und noch 
endere unbefannte Einflüffe erwartet man ouf die Taub⸗ 
beit zu beren Heilung, und mit. diefem Tröften und Ab» 
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warten geht ein Jahr nach dem andern hin, die Taub⸗ 
heit nimmt immer mehr zu, und die Moͤglichkeit einer 
durchgreifenden Kunſthülfe kommt weder dem Kranken, 
noch feinem Arzte in den Sinn, bis entweder eine un« - 
heilbare Zaubheit fich ausbildet, oder aber der reine Zu⸗ 
fall den Kranken in die Behandlung eines Arztes führt, 
ber feinen Zuftand zu unterfuchen, und wenn er noch 
beilbar iſt, zu heilen verficht. Eigene Erfahrung bes 
oben genannten Arztes haben fo zahlreiche und entſchei⸗ 
bende Beweiſe für die völlige Wirfungslofigfeit der 
Naturkraft gegen Ohrenkrankheiten an die Hand gege⸗ 
ben, daß fie felbft den Ungläubigften überzeugen müſſen. 
Unter 177 Rranfen, welche an der einfadyen Ohren⸗ 
krankheit, an Eranfhaft vermehrter Abfonderung bes 
Dhrenfhmalzes und Verſtopfung des Gehörganges 
litten, hatten fi 112 bis zur Zeit der Unterfuchung 
- Kramers jeber ärztlichen Behandlung enthalten, und 
zwar in vier und fiebzig Fällen ein bie zwölf Monate, 
in achtundbreißig fogar ein, zwei, drei, vier, fech®, acht 
bie fünfzehn Jahrelang, und auf die Hälfe innerer Natur⸗ 
thätigfeit gehofft, allein vergebens; eine bis höchſtens 
zwei Situngen reichten hin, die Krankheit des Gehör⸗ 
ganges fammt ber Taubheit vollfommen zu befeitigen. 
Durch Entzündung der drüfigen Haut des Gehörgan« 
ged waren 40 fchwerhörig geworben, von denen 26, 
und unter diefen wiederum 3 ihre Leiden ein Fahr fang, 
3 aber drei Fahre lang, Einer ſogar ſechs jahre, Einer 
zwölf, ein Anderer vierzehn Jahre lediglidy der Natur 
überlaffen hatten, ohne bie mindefte Befferung, bie fie 
durch die Behandlung bed genarinten Arztes ſämmtlich 
geheilt wurden. Eben fo heilte derfelbe 1I41 Perſonen, 
welche an Berfchleimung ber Trommelhoöhle litten, vol. 
Fommen. Bon langwieriger Entzündung des Trom⸗ 
melfelled waren 303 Perfonen ergriffen worden, wo⸗ 
ducch ſich bei Allen Schwerhörigkeit, bei 83 fogar völ⸗ 
lige Taubheit entwickelte. Unter diefer großer Anzahl 
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Kiten ich 1683 Derfonen ber Natur überlaffen und ge 
heit, daB ed mit ihren Obrenleiden von ſelbſt, ohne alle 
Kunfihälfe beffer werden würde; allein dieſes gefchah 
sicht, ja in dreiundneunzig Fällen hatte fich die vernach⸗ 
läfligte Entzündung des Trommelfelled zur Durchlöche- 
rang, mitunter felbft zur Zerflörung des größten Theils 
deſſelben, alfo zu einem an und für ſich ganz unheilba> 
rn Zußand gefleigert, fo daß die forgfältigite Arztliche 
Behandlung faum die Entzündung und Eiterung befei- 
tigen, die Taubheit oft gar nicht mindern fonnte. Bei 
der nervöfen Zaubheit erfcheint die Hoffnung auf Na- 
turbeilung in ihrer größten Armuth. Dergleichen Fälle 
beatRramer 917 beobachtet, von denen 446 alle ärzt⸗ 
liche Einwirkung forgfältig vermieden hatten. Don die. 
fen Kranken befaßen 173 den höchſten Grad der Hart: 
börigfeit, während die übrigen 273 ſich zu derfelben Zeit 
im fo entfchiedener fortfchreitender Derfchlimmerung ihrer 
Schwerhoͤrigkeit befanden, daß über ein, ihnen ganz ähn» 
li bevorfichentes Loos, als das ihrer Leidendgefährten, 
gar Fein Zweifel cbwalten konnte. Dabei fland ber 
freien Wirkung ber Waturtbätigkeit, wenn überhaupt eine 
folche möglidy wäre, bei diefen Kranken nichts im Wege, 
indem nur 54 von ihnen noch an andern Krankheitszu⸗ 
Bänden litten, welche mit ihrer Schwerhörigfeit oben⸗ 
ein nicht in nachweisbarer urfächlicher Beziehung ftan- 
ten, während 392 völlig gefund, von jedem andern Un⸗ 
wohlfegn frei worn. Man ift wohl oft der Meinung, 
daß wenn nur ein Ohr gefund bleibt, fo fönne man ſich 
mit dem Derlufle des andern tröften, wie es bei dem 
Verluſte von einem Auge ift; allein hierin irrt man; 
denn man fieht vielleicht mit einem Auge fo viel, als 
nit beiden, aber dieſes ift nicht der Fall mit dem Ge⸗ 
böre, da beide Ohren zu entfernt vou einander find, um 
den Schall nicht ſchwächer zu empfinden, wenn Eins 
leidet. Seht man bei dem Gehöre ins Einzelne, fo fin. 
det man bei ben Krankheiten des Außeren Ohres wenig 
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Neigung von einem Ohra zum andern übersugehen; in 
Gegentheile bemerft man immer, daß fogleid, beim Er- 
kranken entweder beide Ohren zugleich, oder nur eine 
oder das andere allein ergriffen it, wobei ed dann für 
die Dauer der Krankheit fein Beweuden bat. Krank: 
heiten des mittleren Ohrs, und vollends ded Gehoͤrner⸗ 
ven, haben ganz entfchieden und im hohen Grade die 
Neigung: erſt ein, und fpäter aud bad audere Ohr zu 
ergreifen, welches Zahlen beutliher machen werben. 
Krankheiten ded einen Ohrs allein za dem beider Ob» 
ren zugleich, verhält ſich 1) bei der afuten Entzündung 
des Trommelfelld — 27 ; 1; 2): bei der Entzündung 
der drüfigen Haut des Gehörganges — 1: 24; 3) bei 
‚der rofenartigen Entzündung des Dehörganges mit Ver⸗ 
flopfung 1:44; 4) bei der chrouiſchen Entyändung 
des Trommelfelles = 1: 5; 5) dei der Derfchleimung 
der Trommmelböhles= 1:8; 6) bei ter neroöfen Taubheit 
— 1:31. — Hätte demnach cin Schwerhöriger bie 
Ueberzeugung (die aber nur aus einer kunſtgerechten Un⸗ 
terfudgung des leidenden Gehdrorgang gefhöpft werben 
kann), dos fein Leiden zu den unter 1, 2, 3 und 4 ver» 
zeichneten Obrenfranfheisen gehört, fo koͤnnte er «8 al⸗ 
lenfalls verantworten, ſich der Hoffaung zu überlailen, 
daß fein bis dahin gefund gebliebenes Ohr ſich auch fer- 
uerhin, der Krankheit des andern ungeachtet, in dieſem 
Zuſtande erhalten werde. Diefe Unterfuchung der Ob» 
- zen wird aber nur fehr wenigen Ohrenkrauken su Theil, 
fo daß es ſehr gewagt ericheiut. wenn Jemand beim deut 
lichen Schwächerwerben des einen Ohrs die Behandlung 
deſſelben vernachläffiget,, bloß in der Erwartang, daß 
das audere Ohr gefund bleiben werde, Auch it man 
oft ia dem Wahne befangen,, daß Dbrenfrankheiten zu 
beilen gefährlich fen; man denft dabei vorzugsweife oder 
vielleicht ausfhlichlih an Dbrenentzündungen, deren 
Fiterabfonderung ald eine wohlihätige Ableitung und 
Auslerung fogenanuter Schärfen bettachtet wird, fo 
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Laß das Aufkören derſelben leicht nachthellige Folgen 
für das Sefammitbefinven , oder wenigflene für benady- 
barte Drgane, die Augen, das Gehirn, deifen Hätte 
und Die Schädelknochen haben könnte. Befonders fürch⸗ 
tet man die Heilung ſolcher Dhrenflüffe, die in Folge 
von Maſern, Scarlady und Boden entitanden fiid; 
allein niit Unrecht. ine Obrenentzündung kaun fich 
leicht auf die benachbarten Organe verbreiten, felbft in 
ihnen Plot nehmen, während die Krankheitserſcheinun⸗ 
gen im Ohre ganz aufhören; allein’ beide Fülle fom- 
men nur fo zu Etande, daß entweder die Ohrenentzun⸗ 
dung fich felbft überlaffen und in unbefchränfter Stärke 
auf tie Nachbarfchaft ſich verbreitet, was durch ange 
meffene Belämpfung des Entzündungszuftandes im 
Ohre ſicher verhütet worden wäre; oder dadurch, daß fie 
durch unangemeffene, der gewöhnlichen Empirie angehö- 
tige reizende Mittel, fcharfe Tropfen und Salben, Ca⸗ 
japatöl, Kreofot, Bibergeildtinktur zc., zu foldyer Hef⸗ 
tigkeit gefleigert wird, daß fie die Integrität benadybar. 
ter Drgane gefährdet. — Die Schuld einer gefährli. 
hen Wendung der Krankheit foll daher immer in einer 
verfäumten oder fchledjt geleiteten Behandlung berfel- 
ben liegen, weiches fich aber Beiforgfältiger Unterfachung 
amd dadurch ermittcher richtiger Erkenntniß des Ent⸗ 
jündungszuftandes im Gehörorgane vermeiden laffen 
fol. Auch ein Ohrenfluß mit ffrofutöfer ꝛc. Grundlage 
könne eben fo zuverläffig geheilt werben, wie ffrofutöfe 
oder andere dyskraſiſche Augenentzündungen. Wie we 
nig man oft ahndet, was man im Obrenfläffen vor ſich 
bat, wird fich an einem Beilpielt beutlich machen nad 
Kramers Erfahrangen. Unter dreihundert umd drei 
Fällen von chroniſcher Entzuͤndung ded Tirommielfelleg 
mit Dhrenfluß, wußten weder die Kranken, noch ihre 
Aerzte, Daß daffelbe in hundert und vierundiechsig Faͤl⸗ 
Im ſchon durchbohrt, und oft zum größten Theile zer⸗ 
tort war; deun. Niemand hatte diefe Ohren unterſucht. 


n Taubheit. 
Nicht ſelten foll es ſich bei eiternden Ohren ereiguen, 
daß der Ausfluß fparfamer wird und ganz aufhört, wo⸗ 
bei ih Druck und Vollheit in den Ohren und im Kopfe, 
und ſchlechtes Gehör einftellt, welche Beſchwerden ver» 
ſchwinden, fobald der Ohrenfluß in feiner früheren Art 
entweder vou ſelbſt, ober durch Bähungen und derglei⸗ 
chen Mittel wieder zum Dorfcheine kommt. Indeſſen foll 
dieſer fcheinbar fchlagende Beweis, Obrenflüffe nicht zu 
beilen, dennoch alle Ktraft verlieren, wenn man bie Sache 
näber betrachtet; denn man findet in jenen fällen bei 
genaueres Unterfuchung bed Gehörganges mittelft des 
Ohrenſpiegels, daß die Eiterung keinesweges aufgehört, 
fondern ihre Eonfiftenz nur verändert hat; der zähere 
Eiter vertrodnet in dicken, dunkelgrünen, faft wie Ob- 
renfhmals ausfehenden Kruften an den Wänden des 
Sehörganges ımd auf dem Trommelfelle, veranlaßt da 
durch den Drud, die Dollheit im Ohre und im Kopfe, 
wie die größere Taubheit. Alles dieſes verfchwindet na- 
türlich, fobald der &iter wieder reichlicher, duͤnner wird, 
die Krufte abflößt, und zum Ohrenfluffe wird. Mit 
diefen Vorgängen hat aber eine wohlverflandene Be 
handlung und gut durchgeführte Heilung eines Ohren⸗ 
fluffes nicht die entferntefte Aehnlichkeit; der Eiter wird 
dabei nicht dider, fondern im Gegentheile immer dünner 
und fparfamer, und hört zulegt gänzlich auf abgefonbert 
wu werden, das Trommelfell wird weiß und rein, das 
Dbrenfchmalz wird wieder abgefondert, kurz, es tritt 
ein völlig geſunder Zuſtand des äußeren Ohres wieder 
ein, der zu keinerlei Beforgniffen Anlaß giebt. — Ans 
geiebene Aerzte waren und find auch noch der Mei- 
nung, daß man Taubheiten ohne befondere Kenntniß der 
ihnen zum Grunde liegenden Krankheitszuftände bed Ge⸗ 
börorgans mit Erfolge behandeln Rönne; fie geben vor, 
dap der laugwierigen Taubheit immer eine und biefelbe 
Krankheitsforn, nur in verfchiebenen Entwickelungsſtu⸗ 
fen, zum runde liege, daß Feine innern welentlichen 
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Verſchiedenheiten, ſondern nur ein Mehr ober Weniger 
in Bezug auf die Störung in der Ausübung der Sin 
nesthätigkeit des Gehörorgans dabei Statt finde. Man 
glaubt deshalb, daß gar fein Zweifel über den Sit der 
Taubheit, ſondern nur allenfalls über das urfächlide 
Zuſtandekommen derſelben in den einzelnen Fällen ob» 
walte, daß nur dieſes Letztere Gegenfland der Erfor⸗ 
ſchung werden fönne und müſſe. „Da nun dieſes im 
allgemeinen Bereiche ärztlicher Prüfung liegt, fagt Kras 
mer, fo folgt fehr natürlich, daß ſich jeder Heilfänfller 
ſehr leicht für befühige bält, Ohrenkrankheiten ohne 
Weitere zur genügenden Erfenntniß zu bringen, anges 
meifenzu behandeln, und demgemäß auch zu heilen. lim 
diefed num zu erörtern, diene Yolgended. Es famen zu 
mir 177 Kranke mit den verſchiedenſten Abftufungen 
der Harthörigkeit bis zur völligen Taubheit, 140 mit 
Ohrenbrauſen, 37 ohne diefe Beſchwerde. Faſt Alle 
hoben die Urfache ihres Leidens auf Erfältung. Bei 
Alen fand ich den Gehörgang entzündet, mit pechartis 
gem Ohrenſchmalze verftopft, dag übrige Gchörorgan 
völlig gelund, fo daß ich, mit Hintenanfegung der ur- 
fachlichen Entfichung, lediglich die Befeitigung der Der: 
ſtopfung des Gehörganges alle Kranke heilte, während 
elle andern auf dielirfache der Taubheit gebaueten Kurs 
verfuche bei 65 diefer Kranken, deren Gehörgang man 
gar nicht unterfucht hatte, völlig ohne Erfolg geblieben 
waren. Wieder fuchten 141 Perfonen bei mir Hülfe, 
weiche an den verichiedenften Abftufungen der Schwer: 
börigkeit bis zur völligen Taubheit litten, 71 mit Ob: 
tentönen, 70 ohne dergleichen. Auch bier follte Erfäl- 
tung die allgemeine Urfache der Krankheit ſeyn. Bei 
Allen fand ih den Gehörgang gefund, dagegen die 
Trommelhöhle mit Schleim verftopft, deſſen Beſeiti⸗ 
gung, mit KHintenanfegung der urfächlichen Entftchung, 
bie aubheit fofort befeitigte. Vielerley auf die Urſache 
der Taubheit gerichtete Kurverſuche anderer Aerzte bei 
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Nicht felten foll es ſich bei eiternden Ohre. gehabt, 
daß der Ausfiuß ſparſamer wird und ganz *  \ yu6halb 
bei ſich Druck und Vollheit in den Ohren" —udlich far 
und fchledhte Gehör einfellt, welche Bfulugſien 
ſchwinden , fobald der Ohrenfluß in fir 1, Taube 
entweder von felbft, ober duch Bähr“ . .. por. Die 
hen Mittel wieder zum Vorſcheine fr · ‚vn Erkältung, 
diefer fcheinbar fchlaaende Beweis. O a5 fragte. 
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Penutzung diefer Mit: 

‚ie bewirken nur einen 

Gedanke von der North» 

ı Ohrenkrankheiten, indem 

ndlage derfelbenvermeint, Toll 

„daß die Eiterftellen hinter den 

ırmen, im Naden, auf dem fahl: 

1, Monate, felbit Jahre lang im 

.ıden, ja dieſe Ableitung fcheint oft 

. genug, and man fchreitet an denſelben 

„entanellen, Brenucylindern, Haarſeilen, 

.ıde, deren Schaden in geradem Verhält⸗ 

zu der Erfchöpfung, welche fie durch Schmer⸗ 
iterverluſt den Kranken zufügen. Selbſt bei 
zntzündungen, deren Charakter die Idee der Ablei- 
‚ntichiedenrechtfertiget, follen jene Mittel nicht paſ⸗ 

. und durch andere erſetzt werben müffen, deren Wirkung 
:h beffer beherrfchen läßt. Nach diefen Mitteln greift 
man oft zu Bähnngen und Einfpritungen von warmer 
Milch, Aufgüffen von Kamillen, lieder, Arnika und 
anzäbligen andern Kräutern von aromatifchen oder ad⸗ 
ſtringirenden Eigenſchaften; zu Eintröpfelangen eben- 
falls meiſtens reisender, gewärshaft-fpirituöfer Art, wie 
Kamphergeift, Cajaputöl, Bibergeilstiuftar, Opiumtink⸗ 
tar, Kreofot 2c. Alle diefe Mittel, zu denen fi) duch das 
Haile acoustique von Mene- Maurice gefellt, auch 
andere geheime Mittel, wirken nar ale Flüffigkeiten auf- 
löfend auf etwa vorhandene Unreinigkeiten im Gehör: 
gange wohlthätig ein; allein immer auch ta langſamer, 
als wenn man viele Fälle durch gehörige Unterfuchung 
des Sehörganges Pennt, und die Unreinigfeiten durch 
einfache Einfprigungen fortſchafft. Beim Gebrauche 
diefer ſcharfen und reisenden Mittel in allen Faͤllen von 
Taubheit, felbit da, wo der Gehoͤrgang gelund und rein 
iR. fol man ihre ſchädlichen Wirkungen im Hervorrufen 
von Entzändung und Giterung des Gchdrganges u" 
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‚itmaeır, wodurch Die perhanbene 
Tal a tt Mn Det Krankheitsjuffeub ver- 
rm utttt „\eidtt wear, E gehört demnady jur Anwen⸗ 
Sao and Sear aamigfaltigen Außeren Dlitsel eine ges 
un it aatetäh Me Sehörganged, um fie nur da an⸗ 
supi, N TE Düngebören. und auch da (bei Der- 

rag Ara Ramald) wirken fie nicht durch irgend 

te tn Sgenichaften, ſondern lediglich aufe 
und n deran ehe alle Ausnahme durch ein- 
une uersrurnt Maler zu erfeßen, und felbf in die- 
m Taste Tacaet eusbehrlich. Die blutleerenden Mit- 
a Magyar Furt ten Den, am After, Aderlaͤſſe, fo 
un Bar: NO RÄRURREER, zeigende Fußbaͤder, Ealtelleber- 
„per Aurit Pal Buffrrkorco. werben da angewendet, 
n teuren dr Yemen werliähtigen Berfchiedenheiten 
u Düratrung mach Que Kevie und beſonders nady 
J za drehen fübeint. Je eingreifender 
rm dag tee Mittel And, um fo gefährlicher 

IERE ug u \\ Tındang fübrende, gewiß ganz ir. 
a SR vre, MR ſeib bei heftiger Entzändang 
JA der Trommelhöble, fehlt nicht 
unten NANNTE BROGEZEN «8 auf der andern Seite 
sy Axvho werbanden it, die fonft feine Spur 
—X wand dem Kopfe oder dem Cichöror. 
\ MWeicht die Taubheit den bier auf: 
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RENT N" einigem Nutzen feyn. Eben fo un- 
u Dr it den gepriefenen flärfenden Wir— 
n von deren Anwendung Kramer 
> a Nfrrung. wohl aber entſchiedene Der» 
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Ausdauer die See brei bis vier Fahre hinter einander 
befucht hatten, zeigte fich auch nicht die mintefle Beſſe⸗ 
rung , ſehr oft aber entichiedene Berfchlimmerung. Die 
Kälte des in die Ohren dringenden Seewaſſers, bie _ 
Erfchütterung des Sehörnerven durch den Wellenfchlag, 
welchen die Kranken mit den Ohren auffangen zu müſ⸗ 
fen glauben, wirken fo entfchieden nachtheilig auf das 
Gehörorgan, daß Fälle vorgefommen find, wo Patien» 
tem die erfien Anfälle ihrer Zaubheit während oder bald 
nad) den Sebraudye ded Seebades bemerkt zu haben 
verficherten. Am fchlimniften aber find die Wirkungen, 
welche die Eleftricität, der Salvanismus und der Mine 
talmagnetismus in Ohrenkrankheiten hervorbringen, 
wegen der außerordentlichen Reizbarkeit des erkrankten 
Gehörnerven, worauf nun die genannten Mittel heftig 
wirken, beſonders durch ihren Reis auf den Gehörner⸗ 
ven; auch find fie, ungeachtet der Bemühungen ber Phy» 
filer, zu febr von einer eigentlichen fRärfenden Nerven» 
wirkung entfernt, ale daß man hoffen dürfte, ihre An⸗ 
wendung fo zu mobificiten, dap fie bei der nervöfen Taub⸗ 
beit von Erfolge ſeyn könnte. Ganz verkehrt, und durch 
die Theorie nicht gerechtfertiget, foll ihre Benutzung bei 
jeder Art von Taubheit feyn, beſonders ald allgemeines 
ſpecifiſches Mittel. Auch die einfache Scheibencleftrici» 
sät und der Galvanismus haben alles Dertrauen ver 
loren. Der Mineralmagnet fpielte aber nody vor meh» 
reren SSahren hier und da in den Händen der Empiriker 
eine große Rolle als Heilmittel der Taubheit, und ges 
genwärtig muß die neue Form der magneto » eleftriichen 
Rotationsmafchine dazu dienen, um neue Hoffnungen 
für die Benugung des darin wirkſamen alten Mittels, 
der elektriſchen Strömung, zu erregen. 
Was die Zaubfummen betrifft, fo ift barüber - 
ſchon das Nötbigeunter Stumm, Th. 177, 8.284 u.f., 
gejagt worben. 
83 
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ſchen ber Stange und den kreutweiſe übereinander ges 
henden Bügeln nicht urehr nis zwei ober drei Querfin⸗ 
ger breit Raum bleibt, damit man den Taupel nach 
Belieben umdrehen amd um fo beffer einfeßen Pann. 
Wenn er fertig if, fo läßt man ihn mit einem Kleinen 
Seräufche in das Weller, und: darin unterſinken, da 
denn die Fiſche, Die gern: bie Urſache des Geräuſches wiſ⸗ 
ſen wollen, gegen das Garn, und zwar die kleinen Fiſche 
zuerſt, hinzuſchwimmen, und wenn fie die in der Mitte 
bingenden Würmer feben, um felbige fich verfammeln 
mad fie auffreffen. Die alten dagegen, die fchon liſtiger 
find, ſtreichen etwas weiter daran herum , bie fie ſehen, 
daf Die gen, ohne weitered Hinderniß, ein Geaͤß ge- 
funten,, da fie denn auch hersufchwimmen, die Beinen, 
wenn fie anbeifen, verjagen, und daun durch fAmelle in 
die Höherüdung des Garns gefangen werden. Ob Fi. 
fhe in dem Tauchbeergarn vorhanden find, kann man 
daraus abnehmen, wenn die Stange, daran es hängt, 
6d bewegt, dann mus man es ohne Zeitverluſt, weil 
ber Karpfen ſich darin nicht lange verweilt, mit der 
Stange, die man in der Hand hält, in die Höhe heben, 
end an das Fand bringen. Einige binden ein wenig ge. 
bratene und mit Sped befdjmierte Leber nebſt einem 
Steine mitten in ben Boden der Zauchbeere, damit fie 
einen Sack made. Die Fiſche follen um fo lieber dar 
auf gehen.. Diefed Tauchbeerngarn gehört zu den Fifch- 
beeren, f. unter Ziihfang, Ih. 13, S 636 u. f. 

„ ein regelmäßiges thätiges Jritwort, welches 
I) bedeutet, ſich mit vorn niedergebeugtem Kopfe in und 
unter einen flüffigen Körper begeben. Am bäufigken ale 
ein Reciprofum. Sich in das Waffer tauchen. 
Die Enten und verſchiedene andere Waſſervoͤgel tauchen 
ſich unter,. in welchen Faͤllen man aber lieber das zufam- 
mengefeßte unte rtauch en gebraucht. 2) In weiterem 
Verſtande ift tauchen in einen flüffigen. Körper thun 
oder lecken, wo es vorzüglich in. der höheren Sprech⸗ 
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mi ihanbast theils für tun, theild auch für ſtecken 
wur Ein glühendes Eiſen in das Waf- 
ee sammen, teen, Hafen Der mit mir in die 
Bauircr taudget, Matt 26,23. Das Aeußerſte 
ce Ffngers ins Waſſer tauchen, Luc. 16,24. 
Zr Sonne tauchet ſich bereits ins Meer 
Au), Vertauchet den Pinfelin die Farben 
ru Norgenrathdein, Did würdig zu malen? 
ae: Nach Adelung fell der Begriff der Beu⸗ 
ug a Aerniettigumg im Biete Sorte der herrichende 
m, ui 1 Nietertüdhfiichenumd in den gemeinen Spredy 
zen Nat dan Kerf ueit eingegagenen Achfeln vorm 
mnweuztk Dengen heiwate Sue einigen Gegenden ſagt 
nn we zu Ttudien, wm, menu von ber Erhebung 
a Wie die Rede if auftanden. Uebrigens find 
ut teen, türdpen, tanken, und dad Nie 
warnt Tiere Kr —— n 
Zune. Sgetauchet. Mergus, Fr. Harle, ein 
I gugı Nedt, wehbed zur vierten Familie 
en le) der Shwimmoögel(Natatores) 
rn war tülgeaten Gharafter hat. Der Schnabel ift 
wein nal, were bafenfürmig gebogen, die Raͤnder, 
ur Quraelgähnen befegt zu ſeyn, fägeförmig ge: 
m & hutergede gefäumt; die Federn am Scheitel 
or uretwent weit baubenartig verlängert. Diele 
Kunde namen fer gut, mit dem Rücen unter 
Yun Nat utın wertrefflich, fliegen ſchnell wohnen 
A Bei Dranunett im Norden an füßen Gewäf 
u aa NER akt auf dem Meere; nähren ſich von 
ar renden, und fommen im SHerbfte und 
am Deuiiden Küften und Flüſſe. Belannte 
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Straußtaucher, Merch, Ganner, große Kol⸗ 
bentaucher, Winternörks, Bibertaucher, die 
Biberente, Schnarrgans; Mergus merganser, 
Mergus serrator s. aethiops, Mergus castor, Mer- 
gus raber; Franz. le Harle; Engl. Mergauser or 
Goosander; rl. Skorand, Geir-fugl; Norw. Fis- 
kana, mort-and; Polnifh Krok-morski; Dänifch 
Skiorand. Dieler Bogel hat die Größe einer Ente, 
nah Einigen eine Mittelgröße zwilchen der Ente und 
der Gans, aber feine Natur, fein Gefieder und fein kur 
zer Flug geben ihm mehr Aehnlichkeit mit der Ente. 
DerKopf bei dem Deäunchen ift ſchwarzgrün oder dun⸗ 
kelgrũn, der Schnabel ift roth, mit einem ſchwarzen 
Striche in der Mitte, von der Stirn bi8 an den horn: 
farbigen Zaden. Im Oberfiefer find an jeder Seite 
dreißig deutlich zurüdgebogene fchwärzliche Zähne oder 
Baden, im Unterkiefer zwei und dreißig; der Kopf und 
halbe Hals find ſchwarzgrün, nachdem das Licht darauf 
fößt, mehr oder weniger ind Grüne fpielend. Auf dem 
Scheitel und dem Hinterkopfe iſt ein Zopf oder Büfchel 
von gleicher Yyarbe. Der halbe Hals ift weiß, die Bruft 
und der Bauch hellrothgelb oder vielmehr weißgelb. 
Dben auf dem Halfe läuft ein ſchwarzer fchmaler Strich 
bie zu dem ſchwarzen oder ſchwarzbraunen Rüden. Der 
Barzel und Schwan; find oben fchwärslich,, Die Seiten 
gewellt. Die erſten Schwanzfedern find ſchwarz, die 
von der zweiten Ordnung weiß, und machen mit den 
weißen Spißen ihrer fchwarzen Dedfedern einen weißen 
Zleden auf den zufammengelegten Flügeln, welcher bis⸗ 
weilen durch einen fchwarzen Querſtrich getheilt ift; der 
Unterrüden und Schwanz afchgrau. Die Füße find 
roth, auch die Iris. Diefes it die Farbe des älteren 
Männchen Otto befchreibt in Büffons Na» 
twrgefchichte der Vögel, Bd. 30, S. 161, einen alten 
Saͤget aucher, der bei Frankfurt an ber Ober ge 
fhoffen worden. Diefer Schöne Vogel wog 3} Pfund. 
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beinahe pfriemenförmig auölaufenden Schnabels iſt duu⸗ 
kelroth, unten, an dem Ende, und ein Stridy auf dem 
Rüden deſſelben find ſchwärzlich. Die Hant der Beine, _ 
die Zehen und die Schwimmbäute find mennigroth; bie 
Zehen weiblich. Der ganze Kopf, und beinahe die Hälfte 
des Holſes, has ſchwarze grünglänzende Federn, welche 
ſeht long und faferig find, befonder® auf dem Kopfe, 
den Taden und den Baden aufgerichtet, eine Art von 
did er Kappe bildend. Die ſchwarzgrũne Farbe des obern 
Theils des Halſes iſt gegen ben übrigen weißgelben Hals 
wie abgeicdhnitten, und flicht fehr ab. Der Rüden ift 
jwifchen den Schultern ſchoͤn ſchwarz. ohue glänzenden 
Wicderfchein, und dieſes Schwarz erfiredt ſich in .eis 
sem Winkel bis auf den Hals und an beiden Seiten 
auf deſſen Rüden wie ein Streifen, weil auch die 
inueren langen und fpisen Dedflägel dieſe fchwarze 
Zarbe haben. Der hintere Theil des. Nüdens ift bie 
jum Burzel aſchgrau; in der Gegend ber Fetidrüſe und 
auf dem Leibe ift der ‚gelbgraue Grund fein gewäflert 
aſchgrau; dieobern Schwangbeden und die achtzehn Rus 
derfedern find dunkelaſchgrau. Das meiſte Gefieder des 
Dogels, nämlich der hintere Theil des Halies, die Bruſt, 
die Seiten, der Bauch, ber Steiß, die unter Schwanz» 
deden, und au breiter Streifen der langen Dedflügel, 
Ind fehön einfarbig weißgelb. Die etwas ausgebreiteten 
Zlügel laufen, wie bei vielen andern Wafferuögeln, in 
drei Spiten aus, oder bilden drei verfchiedene Theile: 
Ber äußerjte ober die langen Schwungfedern find ein 
farbig ſchwarz; der mittelfte- iR mehrentbeild weiß, und 
befieht aus den Schwungfebern ber zweiten Ordnung, 
von welchen die vier äußeren, ſtumpfen, und fünf bie 
fech6 inuere ſchwarz, mit einem weißen Flecken am Ende 
und weißlicher innerer Fahne find, die folgenden werben 
allmaͤhlig länger und find weiß; die mitellien fünf find 
am längßen, ſchmaleſten, ſpitzeſten, und: haben ara Rande 
der äußeren Fahne einen feinen fchwargen Sam. Der 
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Aufaug dieſer weißen Schwungfedern iſt zwar ſchwarz, 
wird aber von den weißen mittleren Deckfedern ganz be⸗ 
Vet. Der innerite Flügeltheil oder Deckflügel bat bie 
ſchen befchriebenen äußern gelbweißen, und innern ſchwar⸗ 
em, ſpiden, einfarbigen fyedern. An der Biegung dee 
Flugels find über den innern fchwarzen Schwungfedern 
des Mittelflügeld die obern Dedfedern afchgrau mit 
warzlichen Säumen. Die Flägel find daher ausge 
ſteeckt oben von vorn nach hinten, an dem äußern Theile 
chwarz, an dem mittlern meilt weiß, und an dem ine 
wen halb gelbweiß, und balb ſchwarz. Dieſe Farben 
machen den Dogel fehr fchön, beſonders wenn dad Weiß: 
nelbe bei alten Vögeln, wie bei dielem, fehr röthlich Iſa⸗ 
dellgelb wird. Das Gefieder, die Flügel, dee Schwan;, 
die Jude, der Gang, und die ganze fchöne Geſtalt der 
Dager iſt den Enten ähnlich, Telbft in Anfehung bes 
Schuabels und der Luftröhre find fie ihnen ähnlicher, 
ald den Tauchern mit Schwimmhäuten. — Dtto be 
Warmet auch die Farbe der jungen Männchen, von de 
wen Gues bei GOreifswalde gefchoffen und ihm gebracht 
wurde welchet 94 Pfund wog, und von der Schnabel. 
wire bis zum Ende des Schwanzes 244 Pariſer Zoll 
va der Wange, und in der Breite über die ausgebreiteten 
diugel IE oA enthielt; zufammengelegt reichten bie 
Iiugel ro weht al die Schwanzdeden. Der Kopf und 
Se dedere Halſte bes Halſes war heil kaſtanien⸗ 
Drau der übrige Theil ded Halsrückens, der Burzel 
wor Dchwanj waren aſchgrau, mit Einmifchung von 
ren au den Spihen ber Federn der Flũgeldecken 
ar N Daanıed, Der Hals, die Bruft, der Bauch, 
Sn rd, der Schwanz und die Seiten find unten 
wein: die untern Flügeldecken weißgelblich ; 
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fi davon trennen. — Auch eine weiblihe Tauch⸗ 
ente wirb genau im 7ten Bande der Sefellichaft na- 
turforfchender freunde zu Berlin, S. 119 u. f., von 
D. Walbaum befchrieben. Der Körper if etwas 
länger und fchmäler, als eine Hausente, mit einem ſcharf 
gesähnten rothen Schnabel, einem braunen bufchigen 
Kopfe, einem abgerundeten grauen Schwanze und rothen 
Schwimmfüßen. Weberhaupt ift die Farbe des Körpers 
oben fhgrau, unten weißgelb, an den Seiten afchgrau, 
weiß und ſchwarz, am Kopfe aber braun, unter der 
Kehle weiß; der Federbuſch ift roftbraun; auch iſt der 
Hald eben fo weit, wie der Federbuſch reicht, rundherum 
roflbraun, vorn weiß, mit hellgrauen Wellen, binten aber 
aſchgrau mit blaffen Wellen durchzogen. Diefe Farbe 
bat and) der Rüden, der Steiß, die hohlen Seiten, bie 
Lenden, die Dediedern der Scyuitern und des vordern 
Segels; die Bruft, der Bauch und der Burzel find cha⸗ 
mois, doch hat der letzte noch überdies einige hellgraue 
längliche Flecke. Die Flügel haben vier Farben: aſch⸗ 
grau, hellgrau, rußſchwarz und fchneeweiß. Die Füße 
find mennigrotb, und der Schwanz hat eine graue 
Sarbe. Der Federbuſch hat die Form eines ſpitzigen 
Pinſels, it länger ald der Kopf, und ſteht hinten im 
Nacken gerade auggefiredt. Cr befteht aus fehr fchmas 
lea langen zu: und abnehmenden Federn, welche auf dem 
Scheitel, dem Senide, und am meiften auf dem Hinter 
baupte ihren Sig haben. Wenn ihn der Vogel in die 
Höhe hebt, fo ift er zufammengedrüdt und bogig, wie 
der Federbuſch eines Wiebehopfes. Der Hals ift länger, 
als Die Hälfte des Rumpfes, und wenn man ihn fammt 
dem Federn betrachtet, hinter dem Federbuſche dünner, 
als der Kopf; von da nimmt er almählig zu in der 
Breite bis an die Brut. — Jüngere Männchen 
(Mergus Castor Linn.) haben einen braunrothen Kopf, 
der Schnabel und die Füße find, wie bei dem vorigen, 
Der Kopf mit dem herunter hängenten längeren Zopfe 
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it bis au ben halben Hels beauursib. und bier, wo 
Dad Weide des Halſes augebt, if der brauurothe Theil 
des Halſes Durch einen Ihwärzlichen Ring gleichfem ab: 
geicmitten. Bon da geht oben auf dem Haljc ein ſchma⸗ 
ler aſchgrauer Streif bis zum Rüden; auch iä der Hüden, 
oben der Burzel, die Flũgel und. Seiten der Bruft und 
des Bouches aſchgrau. Unten if der Vogel bie an die 
Schwansfeberngelbweiß. Die Schwansfi find aſch⸗ 
gran mit (warm Schafte. Die wungfe 
dern find ſchwaͤrzlich, Die ber zweiten g weiß; 
ihre Deckfedern ſchwarz, mit weißer Spitze, daher cin 
ungetbeilter weißer Zleden auf ken Zlügeln entficht. Au 
der Kehle war ein weißer Flecken. — Des Weibchen ill 
ewas kleiner, als das Männchen, und hat eime braune Itis. 
Der Kopf mit dem Zopfe und Anfange des Halſes, fo 
wie die Kehle, ſind braun. Der ganze übrige Theil 
dee Halſes bis an die Bruſt it weiß. Unterm Baudıe 
it der Dogel gelblichweiß. Die älteren Männden 
had mit ben Weibchen von gleicher Farbe, ja fie find 
kaum davon zu unterfcheiden. Schnabel und Füße find 
roth, der Kopf biß zu der halben Länge des Halſes. 
wie auch der Zopf, braunroth, die andere Hälfte des 
Helles if unten weiß; die Bruſt, der Bauch und ber 
Steiß find weißgelb. Oben und binten iſt der Hals 
grau, fo auch die Seiten. des Bauches, der Rüden, oben 
der Burzel und der. Schwan, Die weißen Flecken ber 
Mügel And durch afchgraue Punkte beinahe getheilt. 
Die [ungen Männchen zwiſchen den oben angeführ: 
kon und ben vorbergebenben jüngern Männchen (Rubri- 
sanilla) haben die Farbe der älteren Männchen, nur 
üudet man bei Einigen ſchon am Ende ded Braunen 
am Kalle die Spur von einem ſchwarzen Hinge; aud) 
findet man einige fchwarze Flecken au der weißlichen 
Kehle dieſer jungen Diännchen. — Was ben innern 
Dau dieler Bügetaucher aubetrifft, ſo bat man bri al⸗ 
leu Mauuchen, die unterfucht worden find, folgenden 
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Bau gefunden. Die Länge war mit dem zu beſchreiben⸗ 
den Lufrkaften DI Varifer Zoll, ohne birfen Kaſten 8 
ol; der Luftkaſten iR an 2 Zoll fang. da er mei } 
Zoll bei der Luftroͤhre in die Höhe fleigt. Die Zunge ift 
fpig, und megen des ſchmalen Schnabel auch pic 
fchmäler, als bei ten Enten, übrigens wie bei vielen, an 
den Rändern faferig. An der Zunge figt bay vorderſte 
Ende der Buftröhre, weiches die Epalte nach oben hat, 
auter ein knöchernes Blattchen ale in der En- 
tenln ſteht. Die Luftröhre von der Zunge bis an 
den Puftkaften von den Lungen befleht ans hundert und 
zweiunbfunfsig Ningen, ift on den Enden und in der 
Mitte walzenförmig, wie die ganze weibliche Luftröhre, 
ungefähr von der Dide eines Schwunenkiels. Zwiſchen 
diefen heilen liegen zwei. von oben nach unten gebrüdte 
breite Bänchungen oder Erweiterungen, wovon die vor: 
dere die größte id. Diefe ift ungefähr 13 Zoll breit 
uud halb fo hoch, oder 4 Linien im Durchmeſſet von 
oben bid unten; nach vorn und hinten wird fie nad 
und mach enger; in der Mitte find die Pnöchernen Ringe 
wicht allein am weiteften, fondern auch am breiteften, je 
Doch if} die eme Hälfte fchmäler, old die andere, welches 
abwechſeit. Hinter diefer erſten Bänchung kommt die 
mittlere walzenfoͤrmige Berengung, welche ungefähr 2 
Zol lang iſt, und ſich im die zweite Bäuchung endiget; 
fie iſt, wie die erfle, gebauet, nur ift fie kürzer und enger, 
nämlidy 1 Zoll lang, 4 Zoll breit, und 4 Linien hoch. 
Hinter biefer Bäuchung wird die Luftröhre wieder wal- 
jenförmig und enger, bis on den Yuftlaften. Dieſes it 
eine KHöhlung, die fhon von Zorn fo genannt wurde, 
bie om Ende der Luftröhre in der Bruftböhlung liegt, - 
mb die zwei Yuftröhrenäfte in die Lunge giebt. Tiefer 
Luftkaften bat, wie bei den meiften Enten, drei Kame . 
mern oder Hoͤhlungen; davon find die beiten, worin fich 
die Paftröhre ummittelbar entiget, durch eine Scheider 
werd inwendig meift gefchieden. Dan aufen haben fie 
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der zum Vorſchein kommt. Obgleich feine Fluügel nicht 
ſehr lang find, fo ift fein Flug doch fehr ſchnell, und 
am öfterften fireift er überdas Waſſer hinweg. Er ver- 
läßt auch das Waſſer nicht, und nillet am Ufer, doch 
weiß man nicht beflinnmt, wo er fein Neſt macht, da bie 
Angaben darüber nicht übereinflimmen, und Zweifeln 
Raum lafjen. In den neuen Schwedilchen Abhand⸗ 
langen, VI., S.294, befchreibt ein Hr. Dedmann das 
Niſten der Zauchenten; nad) ihm follen fie fowohl un: 
ter Bülchen, ale auch in hohlen Bäumen niften, weldyes 
andern Augaben wideripricht, die fie im Schilfe am Ufer 
niften laffen. Herr Dedmann fand ein Neit dieſer 
Zauchente mit fünf Eyern in einer hohlen Eiche, mehr 
als dreihundert Klafter vom Strande, welche Oeffnun⸗ 
gen für dad Neft etwa vierzehn Ellen hoch von der 
Wurzel hatte. Er beobachtete den Vogel fleifig, und 
als er eilf Eyer im Nefte hatte, befuchte er fein Maͤnn⸗ 
hen nidyt mehr, das fich in dem außen ‚gelegenen Bujen 
aufbielt. Die Nacht vor dem 24ſten Mai hatte er ſchon 
fein Brüten vollendet, und war mit feinen Jungen uach 
dem Meere gezogen. Herr Dedmann fagt bier fer- 
ner: „Es belohnt eine Nachtwache, um ein Zufchaner 
dieſer Derrichtung zu feyn. Es ift ſchwer ſich vorzuſtel⸗ 
len, wie die Mutter, deren Schnabel ſo voll Zacken iſt, 
die den Nadelſpitzen gleichen, die zarten Jungen von ei⸗ 
ner ſolchen Hoͤhe dahin bringt. Ich habe keinen Be⸗ 
wohner der Scheeren gefunden, welcher ein Zeuge dieſer 
Derrichtungen gewefen wäre, oder aus Erfahrung be- 
richten könnte, wie dieſes Fortſchaffen bewerfitciget 
wird, das mit fo viel Schwierigkeit verbunten zu ſeyn 
fcheint ; indeſſen ift fo viel gewiß, daß die Mutter in 
eben der Nacht, in der dad Audbrüten vollendet iſt, es 
ibre erfie Sorge ſeyn läßt, ihre Jungen and Dieer zu 
bringen, und folches gefchiebt innerhalb einiger Stun⸗ 
den." — Das Weibchen der Tauchente legt zuweilen 
bie viersehn Eyer, an Farbe faft weiß, und von gleicher 
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wieder und kehrt in bie nördlichen Laͤnder zurüd. Nach 
Ottos Beobachtung in Pommern über den gemeinen 
Sagetaucher, iſt derfelbe feltener an der Oſtſee anzutrefe 
fon, als der laugfchnäbelige oder gesopfte Sägetaucher, 
Mergus Serrator Linn.; indeffen kommen die jungen 
Männchen mit dan Weibchen doch dafelbft in firengen 
Wintern gegen den Frühling vor, der gezopfte Säge: 
taucher Dagegen im Herbſte häufiger. Der gemeine Sä—⸗ 
getaucher wird von den Pommerichen Fifchern Winter 
wörts genannt; denn Nörks ift der Gattungsname. 
Die liegen zu der genannten Zeit auf den Strömen in 
wub au ber See, ba, wo fie nicht leicht zufrieren. Wan 
begiebt ſich auf Schlitten oder Schlittſchuhen zu ihnen; 
man wird ihnen aber felten fo ankommen, es fey denn, 
daß man Eis angehäuft habe. Die ausgewachfenen 
Ihönen Männdyen find weit fcheuer, als die alten Ränn- 
hen der Ente, bad Soldäuglein (Anas Glaugala) 

genannt, da fie, wie diele, in Scharen, ohne Geſellſchaft 
ihres weiblichen Geſchlechts leben, und weil fie die Ge⸗ 
fahren wahrfcheinlich fchon beſſer kennen. Dan will es 
für merkwürdig halten, daß die alten Männchen häufl- 
ger, alö die übrigen, bei firenger Kälte tief im Lande ge 
ſchoſſen, oder au der Erde gelähmt gefunden worden, 
da fie ſelbſt auf der Oſtſee felten find... Man bielt bie 
Urfache davon, das weitere Wagen ind Land, oder weil 
fe wegen ihrer Schönheit die Aufmerffamkeit ter Jagd⸗ 
liebhaber mehr an fi gesogen, und fie foldye ben Nature 
kundigen zu bringen für werther gehalten haben. Die 
Unterfcheidungszeichen der gemeinen Tauchente ober des 
Gaͤnſeſägers von dem langſchnäblichen Säger find faſt 
allein bei dem Erſteren: 1) die gelbliche Farbe an der 
Bruft und dem Bauche; 2) die Kuftröhre mit den gwei 
Erweiterungen ihrer Ringe, auch fann man 3) den _ 
Schnabel, im Verhaͤltniß der Größe des Vogels, für 
zer nenmen, fo wie er auch weniger Zähne hat, als der 
Säge. — Bon diefem Vogel kann das Fleiſch nicht 
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ſo lang, I6le ber der gemeinen Tauchente, rolb; und hat 
Auen ſchwarzen Streifen längs dem Oberfiefer; am 
Unterkiöfer find ſchwarze Flecken. Der Hafen iſt horn- 
Parbig; oben fiten an jeder Seite zwei und dreißig deut. 
liche ſpite, zurüdiicehende Zähne; im Unterkiefer aber an 
jeder Seite zwei und vierzig bis fiinfund vierzig geradere 
ſtumpferr. Die Iris der Augen ift nußbraun; die Füße 
Audroth, mit dunkleren Schwimmhäuten und: weißlichen 
Nägeln, Im Nacken hängt ein dünner Zopf, der bie 
Länge dee Kopfes hat. Der Kopf, der Zapf, die Kehle 
und ber halbe Hals find ſchwarz und ſpiekcn ing Grüne; 
von da wird der Hals auf 14 Zoll fang weiß, außer 
daß ein fchmaler ſchwarzer Strich vom fhwarzen Nacken 
zu ben ſchwarzen Schultern läuft; es if: am Ende des 
Halſes oder Anfange ber Bruſt ein roſtfarbig, ſchwarz 
und weißbunter Ring. Die Seitenfebern. bed Baudyes, 
weiche im lebenden Vogel bie erflen Schwuugfebern 
beinahe decken, und die Gegend bed Steißes find: fchön 
ſchwarz und weiß geftreift oder gewellt. Die Schwanz. 
federn find braungrau. Der Streifen und einige Flecken 
bed Schnabeld, der Kopf, der Stridy auf dem Halfe, 
die Schultern, die Seiten der Bruft beim Aufange ber 
Slügel, der Rüden, die Schwungfebern, zwei Querftriche 
im dem großen weißen Flecken der Flügel, und endlich 
drei bis vier längliche Fleden am Nüden, indem bier 
die legten Schwungfebern weiß, und am äußerfien Rande 
ſchwarz find, find Schwarz: Weiß find der Ring um ben 
Hals, die Bruß, der Bauch, der Steiß, ein großer 
Sieden ber Flügel, und einige am Anfange ber Flügel 
als dern Dede. Diefe Flecken ſollen bei dem Gänfefäger 
nicht vorfoninsen, und daher Ban .man fie auch als Un⸗ 
terfcheidungezeichen betrachten. Otto hat fie bei allen 
Männchen ber gesopften Tauchente gefunden; bei Dies 
fen waren acht au der linken, und fünf an ber rechten 
Seite. Bei ben jüngeren Männchen find bisweilen nur 
mei; fie fliehen: auf einem afchgrauen ober brammen 
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mit einem aͤußeren ſchwarzen Rande, die beige find 
graubrenn. An den Schultern find drei bis vier meiße 
Flecken. Sie entſiehen ans einigen Federn daſelbſt, weiche 
wach innen einen weißen, nach außen einen roſtfarbigen 
Flecken, einen innen ſchwarzen und äußern grauen Rand 
haben. 4) Das Weibchen bat einen braunen 
Kopf ohne weiße Fleden an deu Schultern; 
übrigens hat es beinahe ganz die Farbe des vorigen, 
sur fehlen die weißen Sieden an den Schultern ; es iſt 
auch fleiner und mehr einfarbig braungrau. Die Süße 
und der Schnabel find, wie bei den jungen Männchen, 
roth. Die Länge der männlichen Luftröhre der gezopften 
Zauchente it 84 Zoll; fie iſt meilt walzenförmig und 
von gleicher Weite, ner ungefähr 2 Zoll von der Zunge 
id in derfelben eine Buchung ober Erweiterung ihrer 
tuöchernen Ringe. In der Mitte in ihrem größten 
Durchmeſſer ift fie 8 Linien weit. Die Bäuchung befleht 
auch aus Ringen, die nad) unten 2 Linien an der einen 
Hälfte breit find, und nach oben fchmäler und knorpelig 
werden. Diele einzelne Bäuchumg und ihre befonbern 
Ringe unterfcheiden bie Laftröhre binlänglich von der 
der gemeinen Tanchente. Der ganze Luftkaflen, welcher 
nach außen mehrentbeild aus ben beiden -Nebenfammern 
beſteht, ift an 2 Zoll lang, und da, wo er am weiteſten 
ft, an 14 Zoll breit. Die beiden mittlern Kammern, 
ald die unmittelbaren Uebergänge in die Yuftröbre, find 
nur fchmal, öffnen fich jedoch nach außen in die aulie 
gende Nebenfammer. In derLuftröhre find 154 Ringe, 
deren Geſtalt wicht in den Enten oder Tauchern (Go- 
Iymbi) gefunden wird. Durch dieſe Luftröhre kaun wan 
die jungen Männchen, welche noch gleiche Forbe mit 
den Weibchen haben, fehr deutlich von denſelben umer 
(beiden. Die völlig ausgewachſenen Männchen mit 
ſchwarzem Kopfe find eben fo felten, als diejenigen ber 
gemeinen Zauchente, weil fie wabrfcheinlich im zweiten, 
wc wohl im dritten, Jabre ihred Alters diefe d— 
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on. Nuten Diefe Tauchente findet 
I num Zamesen, Norwegen, in Lappland, 
ten Winter auf. den. Seen in 
gen ur, Bereich hat man fie häufig.auf 
nn a auf den Kanaͤlen van: Wenzdig 
ren WLRBEIEN. In Scweren: foR fie 
on amd „als die gemeine Tauchente 
u ud eine ſolche Vorliebe für die 
gun run WB die Schwedilchen Schlgen 
neun diee gebrauchen, und ſich auch roth 
yon wa a deſt Säger Jagd machen wollen. 
Sn x Deg formen fie in Pleinen und 
a. In a ‚Nunierten des Herbſtes an, um da⸗ 
OT ne Rinne ausdrüdt. Sie treiben 
nun are aus ben großen Flügen Einige 
a Vfer oder die ausgeflredten Nebe. 
x Tun antöäuft find, taudyen die Säger 
"rn a auaal, Otto hat zuweilen Einige 
ng urrtauchten, und nie wieder ber. 
ra wit dem Schnabel vor ihrem 
| um trhcen hatten, und darin hängen 
TODtto führt am, daß man unter 
vicht ein ſchwatzkoͤpfiges völlig 
na AR finde; ſelbſt diejenigen, welche 
ST m Riems, einer kleinen Jaſel zwi⸗ 
or Augen, niſteten, waren braun. 
T. . 20 Aigen Arten der Saͤgetaucher 
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ſind die alten Ihiwarjköpfigen ebenfalls ſelten, und ge⸗ 
wöhnlich allein, ohne die braunköpfigen. Man findet 
ihre kuͤnſtlichen Neſter unter niedern Geſträuchen, beſon⸗ 
ders der Brombeeren; die Eyer haben die Größe der 
zahmen Enteneyer, und find ſchmutzigwejß oder grauweiß 
einfarbig, ohne Flecken. Die unbefiedetten jungen Tauch⸗ 
enten, fo auch die ſchon erwachfenen, ſieht man im Som⸗ 
mer nicht am Strande, aber in großer Menge im Herbſte 
und im Winter; fie liegen dann zu zehn, auch wohl Hun⸗ 
derten, verfammelt in der See, auch bei flürmifchem 
Wetter auf dem Strome zwifchen Greiföwalde in der 
Wie. Sie ſchwimmen dann gewöhnlich in einem Zir⸗ 
tel, aus welchem fie wechielöweife untertauchen, und, ine 
dem fie fid) mehr nach einem Orte zufammenzichen, bie 
Fiſche, wie ſchon oben angeführt worden, zuſammentrei⸗ 
ben, um fie dann mit ihrem ſpitzen und fcharfen Schna- 
bel ergreifen zu fönnen; auch follen fie eine halbmond⸗ 
förmige Linie auf dem Waſſer ausmachen, und fo die 
Fiſche gegen das Ufer oder in eine Waſſerenge ( Einwiek) 
treiben, die dadurch dann in hie mit Fleiß daſelbſt auf: 
geflellten Frege geraten. — Das Fleiſch diefer Dögel 
foll eben fo wenig angenehm fchmeden, wie dasjenige 
bed vorigen, weil fie fi) von Fiſchen nähren. Wenn 
man anf fie Jagd machen will, fo gefchieht ed gewöhn⸗ 
lich, wenn fie durch Schiffe oder Böte aufgejagb werden, 
indem fie über ben Jäger im Boote oder an dem Ufer 
wegftiegen. Beim Schießen muß man fidy keines Meinen 
Schrotes bedienen; denn man erreicht fie damit fchwer- 
li) oder es fchlägt felten durch ihre dien Federn ber 
Bruft und das größere imd gröbere trifft ſeltener. Wird 
ihnen von: dieſem ein Flügel zerfchlagen, fo ſchwimmen 
ſie gewätmlich geſchwinder als der Hund; trreicht fie ein 
Audirekineinem Boote, fo tauchen fie ſchnell unter Woſ⸗ 
fer, aud kommen weit von der untergetanchten Stelle 
wider hervor, und dieſes nur eine kurze Zeit, auch wohl 
zur mit Dem Kopfe über das Waffer, um Luft zu fchöpfer 
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. m Zepf oder Hollen 
— ide find bleu. Die 
„Sue der Bruſt gehende 
unden ift grau und hat 

-. Zum iefe Art kommt im 
„mc, wo fie auch brütet, 
< Ian Winter zieht fie oft 

. em oben befchriebenen 
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Fertigkeit befitt, ſich 
eine Zeitlang auf dem 
ad Tauchen ift daher 
meunft, und Niemand 
mmenen Schwimmer 
erſteht; denn wenn er 
er durch den Fall ge 
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wiß ganz unter Waſfer kommen, und in dem erſten Au⸗ 
aenblide unterfinken; wenn er nun daran nicht gewöhnt 
iſt, fo verliert ex leicht die Gegenwart des Geiſtes, zieht 
Waſſer in die Lunge und in den Magen, und kann ers 
trinken, wenn er auch an ber Oberfläche noch fo geſchickt 
und ſchnell zu fchwimmen verficht. Gute Schwimmer, 
welche ihre Kunſt Andere Ichren , laflen diefe mit dem 
Tauchen den Anfang machen. Roger, ein gefchidier 
Franzöſiſcher Schwimmer, hält dieſes für das Beſte. 
Das Tauchen ſelbſt ift Feine Kunſt, man darf nur den 
Arbem fo lange anhalten, ald man unter Waſſer iſt, da⸗ 
mit fein Waſſer in die Luftgefäße dringen kann. Wie 
lange nun dieſes gefchehen könne, läßt ſich ſchwer be 
Rimmen. Wer eine Minute tauchen kann, foll ſchon ei⸗ 
nen guten Anfang gemacht haben, zwei Minuten bält 
men ſchon für eine vorzüglidye Hebung, drei bis füuf 
Mmuten unter Wofler ſollen ſchon das non plas ultra 
des Tandyens ſeyn. Der Zweck des Tauchens if man» 
nigfaltig; denn man übt es nicht bloß, um in Lebensge⸗ 
fahr oder in fonfligen Derbältniffen des Lebens, befon- 
ders im Kriege, fich zu retten, indem man ſich auf Burze 
Bet unfichtbar macht, und fo feinen Derfolgern eutgebt, 
indem man fo viel unter dem Waſſer vorgerüdt iſt, um 
bald das gegenfeitige Ufer zu erreichen, ſondern auch um 
Arbeiten unter dem Waſſer zu verrichten, 3. B. bei ber 
Derlenfilchereg, dem Koralleufange; dann wenn werth⸗ 
volle Sachen beim Untergange eines Schiffes aus dem 
Grunde geholt werden follen. Bei vielen Arbeiten un- 
ter dem Waſſer bedient man fich mancherlei Huülfemit: 
td. So bedienen fi Einige eines in Del geträuften 
Schwammes, welcher in den Wund genommen wird; 
euch wohl des bloßen Olivenöls, weldyes fie in den 
Mand nehmen. Um das Eindringen des Waflers in 
Naſe und Dbren zu verbüten, pflegt man in Del ge 
tmuchte und wieder ausgedrüdte Baummolle hinein zu 
kim; es fol aber beffer ſeyn, fich au die voräberge ⸗ 
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dam muß man ihnen mit dem Boote ſchon ie zer Theile 
fegn, und nicht lange zielen, wenn man ff 
im ($mälern Strome find fie leichter zu bel gsi, wie die 
3) Die weiße Tauchente, dermei, nic (Cam- 
taucyer, Mergus albellas, Fr. la Pi,. — der die 
Zauchente hat Die Größe ber Winterhalbr.. ae men auch 
weiß, und bat am Auge und KHinterhaup* u, IH RL, 
* Sieden, auch am KHinterhanpte einen Ze m. wu" 
von gleicher Farbe; Schnabel und Füßt, u Sktfonntlie, 


Scultermitte und zwei über die Scite ——ã 
Binden find ſchwarz. Das Weibch — mit ce» 
einen bräunlicyeothen Kopf. Auch Wr Tori den 
nördlichen Europa vorzüglich vor,. wu wech hiuten 
auch an ber Deurfchen Küſte. Ti ee ſrukrechten 
si Fläſſe hinauf, wie die (dom u 2 

tten. er Die Flügel fin! 


Taucente, Mobrente, seihidt zum 
man aud) eine Art on Enten, — wimmen 
eigentlich ift «8 eine Benennung — 13bar. Viele 
Saägetauch er s. m Nord⸗ 
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taucher, Mergus Mergan Winderh auf dem 

— (gegopfte), der i Diefe Dö- 
Sägetaucer o m Scharen 
dafelbf, &. 114 ı einem eige · 

— (langfnäblig tefte verwei · 
tikel. gen machen 
— (weiße), Mergı &ben eingeln 
— (milde), f dalel fogleich Ins 
Taucher, eine Prt baben einen 
unter das Woſſer Yäfigen Yet: 
Stunde deffelben ı von Fiſchen 
ein vorgäglicher viefe Fomi · 
kann Anfprud a yreapfuß), 
machen, ber ba? yalbis, Or. 
wufälig ins Waſſ mu), 8 
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‚ mit a ae gelapp⸗ 
ter ſolchen, deren Zehen, wie bei 
— ‚it ausgeſchnittenen Häuten beſetzt 
Te zeigt, fehlenden Schwanze, gera- 
_ ‚ten Schnabel, und kurzen Flügeln. 
„aben einen Süberglans, und werden 

- on Muffen, Kleiderbefegungen ze. an- 
wohnen mehr bie füßen Sewäller, ala 

‚inımen und tauchen fehr gut, fliegen 

Flügel rafch, niften faſt im Waſfer, und 
uWaſſerthieren/ und Pflanzen. Die Jun⸗ 

meiſt im zweiten: ober Dritten Jahre das 

Alten. Beſonders merkwürdig ift der Aau⸗ 

ter ſchon erwähnten ſchoͤnen filberfarkigen 

.ın, die bei der reichen Dichtigfeit der Flaum⸗ 
Zlafticität der Feder und den Glanz der Seide 

- :fonderd daß Gefiedet der Bruft und bed Bau» 

bt auß fehr fchönen dichten, fehlen, in einer gu- 
liegenden Flaumfedern, deren glänzende Spigen 
legen und em eirtander fügen, daß fie nur eine 
Dberfläde bilden, die. glänzend und gegen die 
Yuft eben fo undurchdringlich iſt, ald gegen: die 
‚tigkeit bed Waſſers. Dieſe jede Probe audhal« 
Bedeckung if eine nothwendige Behleidung:des 
ucherd, da er fich in den firengften Wintern beſſaͤn⸗ 
auf dem Waſſer aufhält. Don ben Meertauchern 
:tericheiden fie .fich durd) ihre oben befchriebenen Füße; 
‚aa jene Haben vofllommene Schwimmfüße Die ganze 
“örperbildung macht den Taucher zum Waſſerbewoh⸗ 
ver; denn fein ovalförmig geflalteter und abgerundeter 
Xrib, feine nach hinten fichenden und gefiredten Füße 
glechen ben Rudern, deren Rage und natürliche Bewe⸗ 
rgu& mit. fi) bringe, fic) auswärts zu bewegen, und 
dinden Leib des Vogels nur auf.der, Erde mmterflügen 
fingen _wenu er ſich gan gerada zumð ſenbrecht hält. 
& fliegt zwar rafch, aber doch minciniger Anſtrengung 


hende Betäubung: die durch ble Aufullang dieſer I \ 
Anie Waſſer entſeht hir gemähhhen. Diele angefü 
Rittel find aberideite fünflichen KHülfsmittel, 7, 
„„Zutidjerröhte ir Die Wancherglode ( 
wä‘ arinatorla);“T. welter unten. — U 
auher met — zu tauchen, ſehe m 
” dat rt. gay iS hwimmeanf,' iſs 
—— NE und ©. 479 u. fr cach · 
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und die fit —— S . immer 
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ü de tem, u ⸗ arm gu er⸗ 
nd Pin ı biefe Tau 
nn dere Schrift 
u u — .u glaubt durch 

———— -. > bei den jungen 

Tu U -_ nen Tauchern, er⸗ 

 — U : von ihren Eltern 

— — t durch eine genaue 

—7——— ‚it worden ft. Uebri⸗ 
— — hl das Meer, als bie 
— 
7 ‚gebörnte Steißfuß, 
X gezopfte Taucher, der 
. t, gehörnte ober gro$- 


‚eeteufel, Lorch, große 
Btaucher, Meerrachen, ber 
raungeiberKiebitzſchopfe; 
gIr. le Grèbe huppé oa comu; 
»d and horned Daker, Great 
- cher Taucher ift befonders kenn⸗ 
‚spraunen Federbuſche oder Hollen, 

gleichſam in zwei Beine Hörner theilt, 

viibraumen Federkraßen um den Kopf; 

‚ben und den tungen fehlen fie vielen, 

iſt länger, als der Kopf, der Hals lang; 
ſchwarzbraun, ber Unterleib weiß, die 

‚nt. Dtto bekam ein ſchönes altes Männ⸗ 

> 2 Pfand 24 Loch wog, und hatte bie 

. flemen Ente, einen ehr langen Hals, einen 

nen Hollen auf dem Kopfe, der ſich in zwei - 

cilte, und einen fchwarzbraunen Federfragen 

:opf. Unten war ed glaͤnzend weiß, auch war 

-, die Selten des Kopfes, der Strich durch die 

und ber Spiegel auf den Flügeln weiß. Der 
iörper war braunſchwarz. Cin Weabdr 


use. 


. _ un tto gleichfalls umier- 

mn ug 2 Wand 5 Loth. Die-Pänge 

se icon bit zum Ende bes 

.n .: me N 30H, und bis. zu Ende 

. ei Zoll Die Flugelausbreitung 

> Deſes Weibchen war ıntlen an 

ae Bi auf ben ſchmarzbraunen 
ne weiß, jeboch el dieſes Weiße 

— ee Dräunliche ; oben iſt die Haupi- 

nn ur RE hmabel iſt pfriemeafoͤrmig, et. 
ua a am Rande roth. Die vffe⸗ 
u umher ſiad mnbebedt. Die lange, 
urn sent endiget ſich am Hinterkopfe in 
u 2 lange Böpfe, die ſchraͤg aufgerichtet 
u un A Achle und bie Seiten des Kopfes 
un „a us IE über die Augen zu ben Maſen⸗ 
u u a ailleiner ſchwarzer Strich geht arin 
mei biö zu dem Auge. Sinser dieſen 
unge eitraume lange Federn au, die an Gude 
ung ie vie ein Didier Halskragen den Liufeug 
ne te and bier am Halſe wie zwei ˖ etwa 
SBSulchel abſtehen. Die vorberfien Schwung; 
Se m die folgenden, fo wie alle andern 
S nr ar die ganze Wurzel des Flügels, fchwees 
un Weiße aber meift bebedit wird. Die Rus 
ne glich. Die Seiten find braungrau und 
une ei, Die Kopfzöpfe und Halskragen 
ua aarre den Männchen zur Zierde zu gerei⸗ 
TAAM He den alten Weibchen auch nicht fehlen. 
TSo alte eine Menge zum Theil ganz große 
Te — Ein anderes Weibchen dieſes 
TA᷑ 28 Pfund, und die Länge von der Spitze 
Dat Ind zum Ende ber äußerften Sehe betrug 
Se Anh Die kleinen Flügel erreichten, zuſem⸗ 
wur nicht das Ende des Rumpfes, und wa- 
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ron von Auderſien Gelenkerblchiic Sbite der chung: 
federn nut. 7 Zoll lang Die gone⸗ Biögsleusbutung 
betrug von einer Spite zumanbrrnimicht.ühee 24 Fuß. 
Der Scyuabel war Ichwärzlich, mit ‚inen Dumbchnekkien 
Scheine, fo wie der nackte Sci un Gichnabethikgn 
ben Augen, der gar nicht ſo ‚path. mer, als die klus- 
rothe Negenbogenhaut das Auges. Auch bei dien Gute 
endigte fich die flache [charge Kopfplaute am Himer⸗ 
kopfe .in einen breiten, an jeber Seite. in ainen Ba 
auslaufenden Federbuſch; ſo verlängerten ‚fick ng Pte 
weichen ſchwarzen Federn an hen Drian hietenisteb 
unter dem Kopfe, fo daß der Hals —— 
ſchwarzen dicken Kappe ſteckt. Die Rehlemas lin, 
fo andy ein Streifen von den Nafclöchern bis zu den 
Augen. Vor der ſchwarzen Kappe. waren ‚die Cleiten 
dea Kopfes. und. dad Ende ber Kehle, oherder Anfang 
— zoflorann. Der Hals war ahanz.fa:andı der 
umpf amd die Deden der Flügeh braunichwarn.nmit 
reftbeämlichem Rande an den Seiten des Halſes und 
(ed. Die Federn und Decken der..briden inmern 
elgelenke waren fchön einfarbig. meiß,, der ‚untere 
Theil des Halſes und des ‚ganzen Rumpfeg mar mit 
weißen feibenartig glänzenden Federn dicht, befakh — 
Bei der Zerlegung dieſes Vogelß gewahrte may; daß 
e6 ein noch Eyer legendes Weibchen war, au den noch 
em Eherſtocke befeſtigten flufenweile: kleinern Eyarız, 
Die ſchmale ſpitze Zunge mar hie. zur Stimmritze aber 
2300 lang, bie Luftröhre, wenn, fie nicht gezogen word, 
hatte ungefähr 104 Zoll. die beiden Aeſte derſelben, bie 
zur Zunge, etwas über 1 Zoll. Dieſe Luftröhre war 
in ihrer ganzen Länge von ziemlich gleicher Weite, und 
etwas nach vorn und uady hinten zuſammengedrückt, 
wie bei den meiſten Dögeln, und befland and 191 Rin⸗ 
gen, ohne die Aeſte. Die Lunge war nur Bein, die Le⸗ 
ber und ber Magen Igroß, und diefer mar mit, finden 
Bilchigen Muskeln, wie bei ben Sänfen, umgehen; e"— 
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wer ganz mit’cnem Filzballen von Federn angefällt, 
als wenn er weißgefiederie Dögel verſchlungen und ver- 
daxet hätte; da aber keine Knochen Darumter waren, fo 
ſchienen es nnr Federn zu ſeyn, bie er vielleicht felbft aus⸗ 
geriffen und hinuntergefchlungen hatte. Das Berippe 

- weicht nicht von benen anderer ‘Taucher ab. Die Ober: 
armknochen waren nicht, wie bei den meiſten Dögeln, 
Hohl, ſondern wie bei dem ZTaucherhuhne, mit Marl 
angefülk. Die Beine, Füße und Zehen find, wie bei 
den andern Tauchern, und wie fie oben befchrieben wor 
den. — Man findet diefe Taucher auf Flüffen und gro» 
den Seen in ganz Europa, in Frankreich, Italien, in 
der Schweiz, in Deutſchland, Polen, Holland, Eng⸗ 
low x. u. Otto bat ihn auf großen Landſeen bei 
Deu: Brandenburg und in der Mark oft beobadyret. Die 

. gelegten Eyer dieſer Taucherart haben die Groͤße der 
. kleinen Huͤhnereyer, oder wie diejenigen bes Waſſer⸗ 
Hubs, fſind nicht ſo fleckig wie diele, fondern ſchmutzig 
‚weiß ohne Flecken. Die Dberfläche derfeiben ift nicht 

* glänzend glatt, wie die der meiſten Bögd, fonbern gleich. 
ſam etwas geſchuppt, fo daß fleine abgefchuppte Stel: 
Yen rauh ericheinen,, welches man bei allen Eyern aus 
verschiedenen Neſtern bemerkt hat. In Deutſchland nis 
ſten fie auf den meiften großen Seen, aber auf der Oſt⸗ 
fee will fie Ott o niemals bemerkt haben. Man findet 
fe auf den Seen niemals feharenweife beifammen,, fon» 
dern die verfchiedenen Paare follen fidy mit ihren Jun⸗ 
gen ziemlich weit von einander halten Das Männdyen 
untevfcheidet ſich Dusch feine Kräfte oder vielmehr durch 
feinen langen Hals von dem Weibchen, uud dieſes wie- 
der von den noch Fleinern Jungen in der Trerne. — Me 
gen der biden Haut und de fchuellen Tauchens find 
diefe Vögel ſchwer zu ſchießen; am beften ſoll es geſche⸗ 
den , wenn fe nadı dem Schuffe und Untertauchen wie» 
der aus dem Waſſer hervorfommen, welches aber in 
ziemlicher Smefernung von der Stelle des Untertauchens 
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geſchieht, und oft Reden fie nur ben Kopf und den Hals 
einen Augenblick hinaus, und tauchen darauf wicber un⸗ 
tee; fie fliegen felten nad) dem Schuſſe auf, ivenn man 
ihnen auch nabe if. Aus den glattföpfigen ungen har 
ben piele Schriftfieller irrigerweife befondere Arten ger 
macht, and dieſes hat Beranlaffung zu ben zweifelhaft 
engeführten. Stellen berfelben gegeben. Man findet 
Diele Dögel gemeiniglidy fehr fett, deun fie nähren ſich 
nicht nur von Bleinen Fiſchen, fondern auch von Ser 
grad oder Tang und andern Wafferfräutern; auch fol: 
len Se Moraſt verfchluden, wie Schwenffeld angiebt. 
Die weißen Federn, die man im Magen biefer Voͤgel fin 
bet, sollen fie auf tem Waſſer aufichnappen, indem fie 
son andern verloren gehen, und fie folche für Beine Fir 
(de halten. Mau vermuthet, daß der Taucher, fo wie 
der Cormoran, bie Heberbleibjel der Berbamıng weg- 
Gpeiet,, wenigflens findet man anten in ihrem Sacke ku⸗ 
gelförmig zufammengerofte und unverbauete Gruͤten. 
Deu den Franzößſchen Küften follen die Fiſcher nach 
deu KEuglilcyen ziehen, um die Tauchernefler auszunch⸗ 
men, ba fie au den Eugliſchen nicht niſten. Eie finden 
dicſe Neſter in den Sellenlöchern; aber aud) auf ben 
großen Seen in Fraukreich baut der Taucher fein Neſt 
aus Robr und Binfen, die durchflochten find; es ſchwimmt 
geichſam anf dem Waſſer, wenn es nicht fortgeführt 
werben kann, da ed an das Schilf befefiget iſ. Man 
fol gewöhnlich zwei Eyer darin finden, und felten mehr 
als drei. Bom Junius on ficht man die kleinen menge: 
bosenen Taucher mit ihrer Mutter ſchwimmen. Uebri⸗ 
gend iſt dieſe Tancherart ſehr ſcheu, obgleich fie am be⸗ 
den taucht nud ſchwimmt. 

2) Der graukehlige ober graubädige Tau⸗ 
der, derrothhalfige Taucher, ber Rothhals, 
rabicollis; fr. le Jougris ou Grübe & joues 
gisen; Eupl. Bed-necked Grobe. Diefer Taucher 
Yu beinahe die Größe des gehoͤrnten Tauchers, 17 Zoll 

Dee. tequ. Euc. Sb. CLXZXXL I 
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er ArBerterhald roſtbraun, 
. eure ua, Der Schnabel hat die 
>» ve Io if, wie bie Wurzel des 
3 Suswich und Kragen find fehr 
=... zmesejbraun, und .die linterfeite 
in ns Fi cin weißer Spiegel. Die 
. u Zararz, und wie bei den übrigen 
. ...“. Mas findet ibm im mittleren Eu- 
2 vrr am Koſpiſchen Merre, in Daͤne⸗ 
zarıın. Bechſtein hält diefen Vogel fir 
en Fr teadern für das Männchen des 

—nn Numers. 
inc Taucher, kleine Flußtaucher, 
. 5708, Kaſtanientaucher, ſchwärz⸗ 
rrwcr, das Duckchen, gemeine Tau— 
.. .«cu, Taunchentchen, Käferentchen, Co- 
eu) Fr le Grobe de rivière ou Casta- 
au Kan lite Grebe. Den kleinen Sturmvogel 
gun weht, iſt dieſer Taucher der Bleinfte unter allen 
eier gel; denn fein Gewicht beträgt ungefähr 
wäre 7.08 15 Loth, und die Ylügelausbreitung 
0. Dre Sonabel enthält bis zum MWinfell Zoll 
ww, zur Stirn 9 Pinien, der Bald 2 Zoll 
ww, 1 kurz und ſtark, und ſchwarz, mit weiße 
a Zac. dee Kopyf und Hals hat weder Hollen, noch 
Dt, Lille, Scheitel und der Nacken find fhwärz« 
ap Siderdalt rothbraun, der Oberförper fchwarze 
u, ad Kallanienbraune übergehend; der Baudı 
et durch den Glanz feidenartig gran; die 
ur Dan Der Schwungfedern am innern Rande 
on we aber bei zuſammengelegten Flägeln bedeckt 
2.08 uk And ſchwärzlich. Bei dem Weibchen 
& Nerinatte, der Halsrücken und Rüden ſchwaͤrz⸗ 
der innere Rand und die Spitze der Schwung ⸗ 
a aaiier Ordnung weißlich; der vordere Hals und 
x @uuu Bram und grau; die Gchläfe weiß und 
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braungrau gefledt, die Kehle, Bruft, der Bauch und ber 
Burzel find glänzend weiß; der Steiß afchgrau; ber 
Schnabel ift bläffer, aber die Füße wie bei dem Männ: 
hen. Es giebt auch Weibchen mit Faftanienbrauner 
Farbe unter dem Halfe, wie am Männchen, und junge 
Männchen ohne diefe Farbe, welches Alles auf dag Alter 
anzufonmen fiheint. Bei einem Jungen war die Ge 
alt diefelbe der beiden vorhergehenden, nur war bie 
Farbe oben ſchwarzbraun, an der Bruft und den Seiten 
braungran; der Bauch war wie an dem vorigen weiß; 
der Steiß afchgrau; die Regenbogenhaut war bei allen 
nußbraun, und an Größe übertraf es nur wenig eine 
Wachtel. — Der innere Bau dieſes Tauchers zeigt 
die Luftröhre beim Männchen einförniig ohne einen fol» 
hen Luftfaiten, als bei den Männchen der Enten und 
Sägetaucher gefunden wird. Das Bruftbein ift unten 
breit md 1 300 8 Linien lang; die Lungen find groß, 
gelblich ; tie Leber klein; der Magen fehr fleifchig, Faft 
wie im Huhne, mit Gras, Entengried und Samenhäu: 
ten angefülltz die Hoden find bein Männdjen fo groß, 
wie eine doppelte Kaffecbohne. Die Zunge ift dünn, 
fpigig und zadig, der Rachen grünlichgelb, und die Beine 
ſchwärzlichgrün. Man fing ein Männchen des Bleinen 
Tauchers, der von einem Pleinen Sumpfe auf dag fefte 
Land getrieben und hier gefangen wurbe, der aber einige 
Abweichungen in der Farbe hatte. Der obere Körper 
war fhwarzbraun, unten an der Kehle weiblich, mit 
fhwarzen Streichen; die Seiten des Kopfes und der Hals 
unten graubraun, weiß und kaſtanienbraun, unten der 
Leib glänzend graumeiß; der Spiegel auf den Flügeln 
weiß. Diefer Taucher wurde in ein Gefäß mit Wafler 
geſetzt; er tauchte darin fehr gut mit an den Leib gebrüd- 
ten Dickbeinen und nach hinten geftredten oder hängen. 
den Beinen und ausgeſtrecktem Halfe. Mit dem fpigen 
Kopfe burchbohrte er zuerft das Waffer und warf dabei 
Luft aus, und mit den Füßen warf er dad Waſſer dem 
32 
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BZuſchauern oft bie in bad Geficht in die Höhe. Auf 
dem Waller ſchwamm er, obne die Füße zu bewegen, 
um) 509 dabei den Hals gekrũmnit ein, fo daß der Kopf 
anf dem Rüden lag. In dieſer Stellung farb er auch 
auf einem Lleinen ilchteiche, wo er Juſekten genug fin- 
deu konnte, wenn diele feine Nahrung ausmachten, nach⸗ 
dem feine Federn in ben legten Tagen naß geworben 
weren. Obgleidy feine Flügel nicht befehäbiget fchienen, 
fo verfuchte er doch nie, wie andere feiner Art zuweilen 
thun, zu Biegen. Uebrigens fliegt diefer Taucher ſehr 

ut, nur koſtet es ihn Muͤhe aufzufliegen,, oder wenig: 
* thut er es mit einer gewi 

ch 






ſſen Aengſtlichkeit, hat er 
aber einmal erhoben, ſo ſoll er weit wegziehen. Ein 
anderes Männchen erhielt Otto, das in einer Fiſchrenſe 
gelangen war; es verfuchte in feinem Zimmer aufge 
richtet auf den Beben zu laufen, fiel aber bald auf bie 
Vruſt nieder, da es weber Brod, Gras, kleine Fiſcheec. 
feeffen wollte, fo ſtarb es. — Diefer Heine Taucher konute 
eben fo wenig, ale der Haubentaucher, aufrecht ſtehen 
und auf der Erbe gehen; denn feine fchleppenden, nadı 
Dinten zu liegenden Füße können fich nicht auf berfelben 
halten, und bienen ihm nur zum Schwimmen. Man 

det diefen Taucher ben ganzen Winter über in 
—R auf den Fluͤſſen, in welcher Zeit er ſehr 








if, alfo in Italien, Frankreich, Deutſchland zc. 
GSqhweden und Norwegen foll er fidy Selten bliden 
fen, da Pinne ihn nicht Eannte, ald er ihn von Otto 
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ſekten, Grad, Sand ıc. Man hat biefen Taucher auch 
in den füdlichen Sraffchaften Englands auf jchilfreichen 
Seen und Zeichen angetroffen, und feine Lebensart zu 
beobachten gefucht. Dieſe fchilfreichen Orte bieten ihm 
einen fichern Zufluchtsort dar; denn er ift fehen und li» 
fig, und taucht beim geringften Unfcheine von Gefahr 
fogleich unter, feinen Weg ımter dem Waſſer hin nach 
den ſchirmenden Rohr» und Binfenbüfchen nehmend. 
Man kann ihn aber mit feinem Weibchen und ber klei⸗ 
nen Brut hinterher fehr gut bei gehöriger Borficht be» 
lauſchen, und fein fchnelles Tauchen und geſchicktes 
Schwimmen beobachten. Das leiſeſte Geräufdy treibt 
ihn angenblidlich unter Waffer, und hetzt man einen 
Hühnerhund in feinen Brüteplat, fo bleibt er unter dem 
Waſſer, bloß den Schnabel über das Waſſer empor⸗ 
Bedend. Im Winter verläßt er feinen Aufenthalt in 
den Zeichen, und begiebt fi an die Mündungen von 
Fluſſen und Bleinen entlegenen Buchten am Ufer, wo er 
ſich von Fiſchlaich und Meerinſekten nährt. Nach deu 
Beobachtungen Anderer foll dieſer Vogel nur fein Leben 
auf dem Waſſer zubringen, und ſich ein ſchwimmendes 
Net bauen, dad er an die umgebenden Wafferpflanzen 
befeftiget, damit es nicht fortgeführt werde; auch ruht es oft 
auf einer linterlage von verwelften Begetabilin. Die 
Eyer, fünf bis ſechs ander Zahl, follen grünlicyweiß ſeyn, 
und von dem Weibchen, fo oft es fich davon entfernt, 
bededft werben. — Auch in Aegypten kommt eine Art 
Taucher vor, weldye dem eben befchsiebenen kleinen 
Flaßtauch er ähnelt. Der obere Theil bed Kopfes unb 
der ganze Hals hat ein fchwärzliched Braun. Die Fe⸗ 
bern, welche den Obertheil des Körpers bebeden, find 
von gleicher Farbe, nur ift der Rand an ben Enden rofl 
farben. Die Kehle und der untere Theil des Halſes ha⸗ 
ben eine falbe Farbe, bie gegen die Bruftfeite fchwächer 
wird, bie, fo wie ber Bauch, heil filbergrau außfieht. 
Der interbauch if grau. Die Seiten bed Körpers wech⸗ 
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Bu 
‚Hin mit dem Schwärzlichen, Weißen und Roflfarbenen 
06. An den Flügeln feben die obern Deden und ihre 
vorbern und hintern Federn weiß aus. Der Schnabel ift 
nad) oben zu fchwärzlich, nach unten zu, an feiner Wur⸗ 
zel roftfarben, und dad Uebrige ſchwärzlich. Die Beine 
und Füße fehen, fo wie die Zehen, ihre Häute und ihre 
Krallen, fhwärzlidhgrün aus, und der Rand an den 
Häuten hat eine dunklere Farbe. — Auch auf den Phi⸗ 
lippinen fonımt ein Zlußtaucher, Colymbus minor 4; 
St. le Castagneux des Philippines, vor, ber zu 
dem kleinen Europäifchen Flußtaucher gegählt 
werben kann, obgleicdy er etwas größer ift, ald der Eu 
ropäifche, und fih von demfelben durch zwei große 
Stridye von rothgelber Farbe unterfcheidet, weldye feine 
Baden und Seiten des Haljes ſchmücken, fo wie durch 
eine purpurfarbene auf feinen Mantel bingeworfene 
Schattirung, fo fcheint e8 dennoch derfelbe Bogel zu 
ſeyn, der nur durch das Klima variirt, und einige Ra» 
turforfcher halten ihn für ein alted Männchen des klei⸗ 
nen Tauchers. — Der Karoliniſche Flußtaucer, 
der buntjchnäblige Taucher oder Buntſchna⸗ 
bel, der fleine braune Taucher mit ſchwarzem 
Nafenpflafter, das braune Täuderlein, Co- 
Jymbas Podiceps, Podiceps Carolineasis; Fr. le 
Castagneux à beccerole, le Grebe de riviere de 
la Caroline; Engl. Pied-bill Dobchick or Grebe. 
Diefer Flußtaucher unterfcheidet fi) von dem Europäi- 
fchen Eleinen Zaucyer nur durdy den Lleinen fchwarzen 
Stridy, der mitten um den Schnabel zirkelförmig herume 
geht; auch hat er einen merklichen ſchwarzen Flecken an 
der Srunbfläce ber untern Kinnlade des Schnabel. 
Sein Gefieder iſt ganz braun, auf den Kopfe und dem 
Halſe dunkel, auf der Bruft heil und grünlich; man fine 
bet ihn auf den Teichen des fügen Waſſers in dem uns 
bewohnten Theile von Sarolina. — Der Dominifa» 
nifche Flußtauch er, Colymbas Dominicas; le 
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Castagnenx de 9, Domingue; Engl. White-win- 
ged Gröbe. Diefer Taucher kommt in.St. Domingo 
vor. Er iſt noch Peiner als der Europäifche kleine Tau⸗ 
cher; denn feine Fänge vor dem Schnabel bie zum Bur⸗ 
zei beträgt nur 74 Boll; er iſt auf dem Peibe ſchwärz⸗ 
lich und filbergrau und weiß, und unten braun gefledt.— 
Der Kafpifhe Flußtaucher, der Rafpiiche 
Steißfuß, Colyınbas Caspiens, Podiceps Cas- 
picas, vom Kadpifchen Meere. Dieler Taucher bat bie 
Größe einer Haustaube. Der Schnabel iſt bleyfarbig und 
1300 lang. Der Kopf und die übrigen Theile des Lei 
bes oben braunfchwärslich; die Kehle, Baden und Sei» 
ten oben am Kalle weiß, der Hald unten grau, Bruft 
md Bauch filberweiß; die zufammengelegten Flägel reis 
hen bie zum Bursel. Der Burzel ift unten weiß und 
ſchwarzbunt. Die jechd erften Schwungfetern ungefledt 
graubraun, bie folgenden bis zur zehnten weiß, an einer 
Seite graubramı gefledt,.von der zehnten bid zur ein 
und zwanzigſten ungefledt weiß; die Flügeldecken grau⸗ 
braun. Füße und Zehen einwärts graugrünlich, außere 
balb braunichwärzlich. Die Megenbogenhaut und Aus 
genlieder roth. 

4) Der Ohrentaucher, der kleine gehörnte 
Taucher, der ſchwärzliche Taucher, Colyınbus 
agritas. Der Schnabel dieſes Tauchers ift an der 
Wurzel niedergedrüdt, an der Spite in die Höhe gezo⸗ 
gen, der Kopf und Hals find ſchwarz, hinter dem Auge 
ein langer pinfelförmiger, roftfarbiger Federbüſchel; der 
Küden iſt braun, und der Bruftichild, wie bei den übri⸗ 
gen Tauchern, filberweil. Das Weibchen it mehr grau. 
Mau findet ihn im mittlern Europa. Er niltet auf den 
Meerbuſen und auf andern Gewäſſern im Scilfe; 
dad Weibchen legt vier bis fünf Eher. 

1. Meertaucder, Seetaucher, Eudytes, Co- 
Ihmbi Mergi, mit ganzen Schwimmfüßen, geläumter 
Hinterzehe, kurzem Schwanze, und mittelmäßig langem, 
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zuſammengedrückten Schnabel. Es find ziemlicdh große, 
hochnordiſche Vögel, die am füßen Waſſen in Euufitofen 
Neftern ihre zwei Eyer bebrüten, fonft auf dem Meere 
paarmeife oder in kleinen Geſellſchaften leben, und fung 
bisweilen landeinwaͤrts verfchlagen werben. Sie fliegen 
nicht gern, obgleich fie gut fliegen koͤnnen, und reifen da» 
- ber meift ſchwimmend, und nähren ſich hauptſaͤchlich von 
Fiſchen. Auf dem Lande mäffen fie fich, wie bie Tau⸗ 
cher, in einer geraden und beinahe fenfrechten Stellung 
erhalten, dabei konnen fie in ihren Bewegungen das 
Gleichgewicht nicht erhalten ; im Waſſer bewegen fie ſich 
dagegen fo geſchwind und hurtig, daß fie der Kugel ent⸗ 
gehen, indem fie bei dem Aufbligen des Pulvers, alfo in 
demfelben Augenblide, da der Schuß lodgeht, untertau- 
hen. Gute Jäger machen, um biefen Dogel zu ſchießen, 
ein Stüd Pappe an ihre fylinte, welches ein freies 
Biden erlaubt, und das Leuchten bes Zündpulvers dem 
einge bed Dogeld entzieht. Folgende Arten ſind be- 
kannt: 
1) Der große Meertaucher, ber Immer, Im⸗ 
mertancher, Adventsvogel, große Seeflun⸗ 
ber, Eudytes s. Colymbus Immer, fyranz. le grand 
Plongeon; Eugl. Embergrose, von der Größe unb 
Geftalt einer wilden Gans, 24 Fuß Länge vom Schna- 
bei bis zu den Zehen, und die Flügelweite über 4 Fuß. 
Der Schnabel ift gerade und fpitig, etwas zufammen- 
gebrüdt rund, am Oberkiefer ein wenig fahnförmig, 
und der Länge nach erhaben. Der Körper ift braungran. 
mit hellerem gewäflerten Rande ber Federn; bie Kopfe 
platte unb ber Halsrüden find grau, die Schläfe und 
das Lintere von der Kehle bis zu den Schwanzfebern ift 
weiß, bid auf eine braungraue Querbinde zwifchen ben 
Deinen. Die Regenbogenhant ift roth und die Füße 
bieyfarbig, wie an bem folgenden Vogel, die Seiten bes 
Halſes fallen etwas roftbräunlichgran. Die Schwung: 
febern find ſchwarz. Man findet diefen Bogel auf großen 
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Seen Im mittleren Europa, beſonders ‘auf den großen 
Schweizer Seen, wie der Conſtanzer See ꝛc.; feine Ber 
wegungen find fehr lebhaft, leicht und flüchtig; er taucht 
ſchnell unser, geht in die Tiefe, und ſchwimmt oft 
über handert Schritte weit, ehe er wieder auftaucht. 
Durch biefed Tauchen entzieht er fi, wie die andern 
Taucher, der Gefahr, wem ein Raubvogel oder Jäger 
fich ihm nähert, um fid feiner durch Fünftliche Mittel zu 
bemächtigen; indeffen ſtellt man ihm auch in der Tiefe 
nach, und ſolches durch Ungelfchnüre, woran kleine Fi⸗ 
ſche zur Lockſpeiſe haͤngen. Der Vogel verſchluckt dieſe 
Fiſche und iſt an der Angel gefangen. Die Paarung ge⸗ 
ſchieht zu Anfange bes Frühlings und zu der Zeit hecken 
fie auch; fein Neſt bauet er unter Binfen auf dem Waſ⸗ 
fer.” In der Oſtſee, an den Ufern Deutfchlande, foll 
man ihn, na) Dtto, felten fehen. 

2) Der lleineMeertaucher, der gelprenkelte 
Zander, die größte gefledte Tauchente, Eu- 
dytes s. Colymbus stellatus; fr. le petit: Plon- 
geon; Eugl. the greatest tailed Diver or Loon, 
tbe speckled Diver. Die Länge diefed Tauchers von 
der Spitze des Schnabeld bie zu Ende des Schwanzes 
beträgt 1546 930ll, vom Schnabel bie zum Ende ber 
Sehe 2 Fuß; die Flügelausbreitung oder Ylügelweite 
2, bie 3 Fuß, auch wohl einige Zoll darüber; das 
Gewicht beträgt 21 Pfund, auch darüber, nachdem er 
fett iſt. Der pfriemenförmige Schnabel ohne Zähne iſt 
etwas bienfarbig, an ben Rändern bläffer. Der Ober: 
ſchnabel ift über dem Winkel oder ımter den Augen be: 
weglich; die Burgen Stirnfedern gehen weit nach vorn, 
und decken, wie bei mehreren Polarvögeln, die Nafen: 
locher. Die Beinen Augen fichen faſt zur Seite der Stirn 
über dem Mundwinkel. Der Kopf und vordere Theil des 
Halſes iſt fehr di, und wie ber lange Hals mit kurzen 
weichen, und flodigen Federn beſetzt. Die Flügel find 
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nur Bein, reichen über die Schwanzdecken, aber nicht 
bis an das Ende bee Purzen Auderfedern defjelben. Der 
Dorderflügel it ſchmal. Die nadten Beine fangen hin» 
ter dem After an, und erſtrecken fich einige Linien wei⸗ 
ter ale der Schwanz; fie find fläch zufammengebrüdt, 
ihr vorderer Rand iſt mit dem Bauche, und ihr hinte⸗ 
rer bäutiger Rand mit dem Rüden gleichlaufend; ihre 
innere Fläche ift wie der vordere Rand bläulich weiß 
ober bleyfarbig, die äußere Fläche ſchwarz. Bei den 
Schmwimmfüßen find die drei Dordersehen bi zu dem 
Nagel mit Schwimmhäuten gänzlich verbunden, und 
nicht, wie die Taucher auf füßem Waſſer, Lappenfüße. 
Die Nägel find flach und hornfarbig; der an der innere 
ften Zehe it gefpalten oder doppelt an beiden- Füßen. 
Die Farbe des Gefieders it oben auf der Stirn, dem 
Kopfe und Halfe aſchgrau und feinſchwarz und weiß- 
ftreifig, dunkler oben, heller afchgrau an den Seiten des 
Kopfes und Halſes. Der hintere Theil ded Halfes, die 
Schultern, der Rüden, die Schulterderfen, die Lenden⸗ 
bendeden und die Schwanzdeden find graufchwarz, mit 
zwei kleinen länglichrunden weißen Flecken am Ende je 
der Feder. Die Schmwungfedern erfter Ordnung find 
ihwarz, unten dunfelgrau; die der zweiten Ordnung 
eben jo, nur am Rande weiß gefäumt, wie ihre Deckfe⸗ 
dern. Unten ift die Kehle, der untere Theil des Halſes, 
die Bruft. der Bauch, big zum After, die Seiten und 
die mtern Deden der Flügel, blendend weiß, Hinter 
der Kehle geht ein 2 Zoll breiter Flecken halb um den 
Hals, weldyer weiß mit Aſchgrau gemiſcht il. So ha⸗ 
ben Ginige lange weiße Deden, unter den Schultern 
ſchwarzgraue Schäfte, und einige der anliegenden Sei⸗ 
tenfedern find mehr fchwarz, als weil. Der Steiß iſt 
weiß und ſchwarz geftreift, jeboch fo, daß von dem Af⸗ 
ter bi zu den Beinen ein fchwärzliched Querband läuft. 
Die Schwanzfedern find einfarbig ruſſig ſchwarz; auch 
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liegen bie Schwanzfedern in mehreren Reihen dicht 
über einander, und find fo zahlreich und den Schwanz. 
federn in der Größe und Lage fo ähnlich, baß man ihre 
Zahl nicht genau beſtimmen, noch fie eigentllch Ruder: 
deden nennen kann, obgleich fie ordentliche ziemlich fleife 
Federn find, wodurch ſich diefe und andere Taucher mit 
ganzen Schwimmfüßen noch von den mit Lappenfüs 
ben, als eine befondere, doch nahe verwandte Gattung 
auszeichnen. — In Hinſicht des innern Baues fand 
man bie Luftröhre ihrer ganzen Länge nad) beinahe 
gleich weit aus hundert und dreißig Ringen zulammen- 
geſetzt, welche etwas enförmig von vorn nach hinten zus 
(ammengedrädt waren. Es war audy fein Luftkaſten 
an dem Ende derfelben, wie an den männlichen Enten, 
fondern lange Quftröhrenäfte von ungefähr zwanzig Rin⸗ 
gen. In dem Machen ift vorn an der Luftröhre, wie bei 
vielen Vögeln, ein längliches Blättchen gegen die Spalte 
des Kehlkopfes, oder vielmehr der vordern Oeffnung, 
weil der Knorvel an den Aeſten der Luftröhre dem Kehl: 
kopfe vierfüßiger Thiere mehr ähnlich if. Das Zun⸗ 
genbein war ungefähr anderthalbmal fo lang, als bie 
ſpitze Zunge. Der Hald it, nad) der Brust zu, uns 
ten gebogen, und die Epeilerühre lag recht? an der 
Laitröhre, und war, zulammengezogen, etiva eines Fin. 
gers did, konnte aber fehr ausgedehnt werben, wobei 
die vielen, der Länge nach inwendig laufenden Falten 
der innern Haut nicht auseinander gegogen werden, fon, 
dern darin heroorfichend blieben, und ſich bis in den feiten 
Ring endigten, wo fich diefe Speiſeröhre in den einige 
Zoll längeren Kropf erweitert. Auch diefer Kropf hat, 
der Länge nach, einige hervorſtehende Zalten, welche aber 
dider und breit find, und nur fech® ausmachen. Diefer 
Kropf hat eine weiche Schleimhaut, und öffnet ſich in 
dem laͤnglichen, ziemlich ſtark muskulöfen Magen, wel» 
der inwendig eine ſtarke harte Haut mit vielen War⸗ 
vu hat. Die Höhle konnte ungefähr 1 Loth Waſſer 
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faſſen, enthielt aber nur einige Kiefelfteine. Die Sallen⸗ 
blaſe hatte die Größe einer Mandel mit der Schale, 
md war ganz von grünlichhrauner Galle angefällt, und 
ihr Ausführungsfanal war fo lang, als die Gallenblaſe 
felbft, und von einem Ende berfelben bis zu bem andern 
dicht daran liegend. Bei dem Weibchen erftreckte fich Lie 
2egeröhre von dem Eyerflode bis unter den Burzel in 
eine Blafe, wovon ber fehlende After abgeriffen zu feyu 
fhin. Das Herz bat einen deutlichen Herzbeutel. 
Die Dorhöfe find groß, und haben inwendig viele flei⸗ 
fhige Bündel. An dem Eingange ber Höhle bes Her 
gend für die Hohladern, waren Feine drei häntigen ſtlap⸗ 
pen, fondern ein fleifchiger, fchräger, an der Scheibe 


wand durch einige Fafern verbundener Ring, welcher da, 


wo er befefliget war, dem Blute bie Richtung nach der 
Lungenfchlagader geben formte. In diefer Schlagader 
waren drei halbmondförmige ſtlappen, wie bei den Säu- 
gethieren, nur nach dem Verhaͤltniſſe größer. Die rechte 
Herzhoͤhle ift faft ganz glatt, ohne verwebte Fleiſch⸗ 
bündel. In dem Sade der Lungenbiutadern waren, 
: wie in dem nach den Hohladern, viele Muskelbündel, 
ungefähr wie in dem Herzohre ber Säugethiere, aber 
auch einige muskulöſe herabhängende fleifchige Blätter, 
welche vielleicht (wie ber fleifchige Ring in der rechten 
Herzhöble) dad Zurüdgehen bed Blutes ans dem Sacke 
gegen die Lungenblutadern erfchweren Fonnte. An dem 


Eingange in die linfe Hershöhle, war ein orbentlicher 


bäutiger Ring mit brei in das Herz bineinhängenden 
Klappen, ungefähr wie bei den vierfüßigen Sängethie⸗ 
ren; auch waren die Bleinen Sehnen daran fehr feit, ob- 
gleich fie zum Theil fehr lang, und dünner, al® das 
feinfte Haar find. Diele Herzhoͤhle hat aud) einige her⸗ 
vorfiehenbe Muskelbünbel, und iſt daher von der rechten 
Herzhoͤhle verfchieben, da fie der von ben Gäugethieren 
Ahnlich iſt. Die drei Klappen in der großen Schlagaber 
(Aorta) find nach Verhältniß ſtärker, als die drei in 
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der Lungenpulsaber, und da, wo fie augewachſen find, 
uämlicdy nad) der Gerzböhle zu und an ihren Hörnern, 
eutfprimgen fie gleichfam aus Knorpeln, die am ihren 
Hörmern fchwärzlich find, weshalb diefe Sehr in die Au⸗ 
gen fallen. Die Lungen find weniger, ald in den mehr. 
fien Dögeln, bei dem Rückgrate angewachfen. Die Flü 
gelmuskeln find nicht groß, um fo größer die Lenden- 
musfeln, fo daß man bald gewahrt, ber Dogel fen ge» 
filter zum Schwimmen, als Fliegen. — Man findet 
diefen Meertaucher überall in Europa auf den Seen, 
beſonders in Frankreich, der Schweiz und in Deutſch⸗ 
laud; fie verlaffen diefe nur, wenn das Eis fie dazu nö» 
thiget, fi) nach den Flüffen und Bächen, bie fließendes 

haben, zu begeben; fie ziehen bei der Nacht da» 
bin, und entfernen fich fo wenig, als möglich, von ihrem 
erfien Aufenthalte. In ber Offer hat man fie im Som⸗ 
mer felten geliehen, im Winter kommen fie aber aus dem 
Norden und dem leere auf die offenen Ströme und in 
die Häfen berfelben. So z. B. in dem Wiek bei Greifs⸗ 
welbe, wo fie die Fifcher zuweilen mit Stangen nahe 
am Bosse ſchlagen, wenn fie aus dem Waſſer auftau⸗ 
hen; auch follen die Knaben fie oft mit Steinen wer» 
fen. Oftmals fteden fie nur den Schnabel heraus, um 
Luft zu Ichöpfen, und tauchen dann gleich wieder unser. 
Wenn fie verfolgt werben, ſchießen fie zivei- biß dreihun⸗ 
Bert Schritte unter dem Waſſer fort, ohne hervor zu 
Sommen. Wenn fi) Menfchen ihnen nähern, pflegen 
fie auch wohl poſſirliche Stellungen aujmnchnen; benn 
bald zichten fie fich in die Höhe, drehen den langen Hals, 
tauchen ober legen ſich wohl auf den Rüden, und ſchla⸗ 
gen mit den aufgerichteten Füßen. Otto hat ihnen ſel⸗ 
ten im Boote nahe kommen können, und gefchah es, fo 
konnte er fie bach nicht zum Auffliegen bringen, welches 
das Schießen erleichtert hätte, Sondern fie tauchten ſchuell 
miter, und wenn fie eutfernt an einem unvermutheten 
Orte bervorlamen, konnte man kaum bie Flinte ſo fchmell 
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anſchlagen, als ſie wieder untertauchten. Er erhielt aber 
Mehrere, als ſie bei ſtarkem Eiſe in ſchmalen offenen 
Strömen waren. Man muß ziemlich ſta fd Schrot 
haben, um ihre dicke Haut zu durchdringen. Dieſe Tau⸗ 
cherart brütet im Schilfe der ſüßen Gewaͤſſer, dag Weib⸗ 
chen legt drei oder vier Eyer, und die Jungen folgen 
gleich nach dem Ausbrüten den Alten ins Waſſer nach. 
Wenn man ſich dem Neſte nähert, fo begeben fich die 
Alten ſchnell ind Waffer und tauchen unter, welches mit 
einem Geräuſche und einer fehr lebhaften Bewegung 
der Flügel und des Schwanzes gefhicht. Die Bewe⸗ 
gunz ihrer Füße beim Schwimmen geht nicht von vorn 
nad) hinten, fondern nad) der Seite zu, und indem fie 
ſich nach einer Diagenallinie durchkreuzt. Die Nahrung 
diefer Taucher find Fleine Fiſche, auch will man grö« 
here Fiiche in ihrem Kropfe gefunden haben, wie Raul 
bärfe ꝛc. 

3) Der Eidtaucher, Hyniber, der größe Nor 
difhe Taucher, Eudytes s. Culymbus glacialis, 
. Colymbas torgnatus; fr. ’Imbrim, le grand Plon- 
geon de mer ou tachete; Engl. the greatest spec- 
kled Diver or Loon, tbe Northern Diver; Norw. 
Hav-Hymber; “381. Vas-Hymber. Den Namen Im⸗ 
brim Fahrt diefer Taucher auf der Inſel Ferroe, und 
auf den Orkadiſchen Infeln wird er Einbergoose ges 
nannt. Er ift der größte Taucher, größer ald eine wilde 
Sand, und hat von Schnabel bi! zu den Zehen eine 
Länge von 3 Fuß und 4 bis 5 Zoll; die Ylügelausbreis 
tung beträgt 4 Fuß 8 Zoll, der Schnabel beträgt 44 
Zoll, und dad Gewicht ded Vogels an 14 bis 16 Pfr. 
Der Kopf, die Kehle und der. Hals find ſchwarz, mit ei⸗ 
nem grünlichen Schimmer; der Rücken und? Schwan; 
find ſchwarz mit weißen vieredigen Flecken, weldye auf 
den Schultern größer find. Das Weibchen gleicht dem 
Männchen, nur den Jungen mangeln bie weißen Fleden. 
Der Aufenthalt dieſes Tauchers ift der hehe Norden; 
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er geht von den Arktiſchen Kuͤſten bie zu dem Ausflufſe 
ded Oby, und feine gewöhnlichen Zufluchtsörter find 
auf den Orkadiſchen und Ferroeiſchen Inſeln, an den 
Kuͤſten von Island, und nach Spitibergen, Grönland, . 
on ter Hudſonsbay, bis New⸗York hinunter. Er fommt 
auf dem Zuge ins mittlere Europa, indem er den gro⸗ 
hen Strömen folgt; er fonımt dann in England, Frank⸗ 
reich, und auch in Deutfchland vor, wo ınan ihn am 
Rhein gefehen haben will. Er brütet im Sommer auf 
den füßen Bewäflern, befonders den großen Seen, und 
dad Weibchen legt zwei größere bräunliche Ener, als der 
zothkchlige Meertaucher. Wenn er Junge hat, flieht ex 
den Feind nicht, fondern fällt ihn wüthend nıik feinem 
Schnabel an. Er it ein fehr guter Taucher, und fucht 
fh auch nur, wenn erverfolgt wird, durch Untertauchen 
zu retten, wicht durch Fliegen, E Shleich er auch ſehr gut 
fliegt, wenn er ſich einmal in die Höhe erhoben hat; in⸗ 
deſſen gefchicht das Letztere nur ſelten. Seine Nahrung 
find Lachsforellen und andere dergleichen miitelmäßig 
große Fiſche. 

4) Der ſchwarzkehlige See, oder Meertau— 
&er, der Polartaucher, die Polarente, die bunte 
Tauchente, die ſchwarz und weiß geſprenkelte 
Lome oder Lumme, der Nordiſche Seehahn; 
Eudytes a. Colymbus arcticas; Fr. le Plongeon 
à gorge noire, le Lumme, le Plongeon de la mer 
da Nord; Engl. black throated Diver. Die Länge 
diefed Vogels, vom Schnabel bi zu den Zehen, ber 
trägt 3 Fuß, und vom Schnabel bid an dad Ende dee 
Schwanzes 2 Fuß 6 Zell, und die Flägelbreite 4 Fuß 
14 Zoll Rheinl. Der Schnabel ift ſchwarz, der Kopf 
uud der Hals find oben ſchön afchgran, unten ift bie 
Kehle und ber Hals glänzend ſchwarz, ind Bräunlidhe 
(hillernd, oder dunkel violett, hat aber eine fchwarze 
und weiß gefprenkelte Querbinde, und an beiden Sci: 
ta eine Einfaſſung ven ſchwarz und weißen Streifen, 
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bergleichen man auch am der Seite der Bruß. findet. 
Oben iſt ber Dogel ſchwarz, mit weißen runden Syleden M 
auf den Zlügelveden, und auf dem Nüden if an jeber W 
Seite ein Streifen von größeren weißen vieredigen Flek⸗ a 
ken, weiche ungefähr funfzehn Querbinden auf den Scauls m 
sera machen; dergleichen zwei Reihen weißflediger Bine . 
den find auch auf dem Rüden. Unten iſt diefer Tav⸗ 
cher überall blendend weiß, bis aufeinen ſchmalen ſchwar · J 
zen Querftreifen über dem After ; bie Iris iſt roth, und 1 
die Füße mit den: Schwimmhäuten find fchwärzlic. ir 
Beim ergliedern dieſes Vogels fand man feine Yuft- A 
zöhre aus Ringen von beinahe gleicher Weite, obne 

ſolche Erweiterungen, wie ſich bei den Sägetauchern fin, 
den, und ohne befonderen Luftkaften. Sie ifl getroknet 
wenig über 1 Fuß Rheinl. lang, und die Zunge hat an h 
3 Zoll. Das Brußbein ift groß und flach, 64 Zoll v 
lang, und 3 Zoll breit. Die inueren Hsortfäge der Rül- 
kenwirbel find, wie bei andern Tauchern, laug und zwei: 
paltig. Die längften reichen $ Zoll weit in bie Bruſt⸗ 
böhle, und einige Seitenflügel derfelben find über FZoll 
lang und eben fo breit. Das Kreuzbein if mit deu ort» 
fügen, welche die beweglichen Streißwirbel einfchließen, 

64 Zoll lang. — Diefer Taucher bewohut ebenfalls, 

wie ber vorige, ben hohen Norden, befontere kommt 

er an den Häfen von Norwegen, Island uub Grön⸗ 

land vor, und fo auch dafelbft im Sommer uiften. 

Das Weibchen legt zwei Eyer, bie es amfig bebrütet; 

ihre Zungen follen fie mit befonderer Aengſtlichkeit auf 

sieben. Bei der Annäherung ded Winter entjermen 
fich dieſe Vogel aus dem Norden, und ziehen dem Sü⸗ 
den näher, indem fie den Laufe ber großen Ströme fol- 
gen In der Jahreszeit, da diefe Vögel an der Nor⸗ 
wegiſchen Kuͤſte ziehen, dient ihr verſchiedenes Geſchrei 
den Bewohnern zur Vorbedeutung bes ſchönen Wet⸗ 
ters oder des Regens, und dieſes foll auch die Lirfache 
ſeyn, warum fie das Leben dieſes Vogels verkchonen, ja 
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es nicht einmal gern, fehen, wenn fie ihn in e ‚Rebe 
gefaugen bekommen. ‚Die fdisargen. Kehlſtũcke dieſes 
un fie vorhergehenden Tauchers werden zu Pelifra⸗ 


gen t. 

5) Der roidkehlige Meer: oder Geetander, 
ber abrdliche Taucher; Eudytes &, Colymbus 

tentrionalis #; borealis; ör. le .Plangeon sep- 

tentiional.' "Dei kleinſte Europäifche Taucher, etwas 
—— 7 — ang. Kopf und. Falsche ‚af au.;, die 
Ke ‚eaßfarbig oder. gelbbraun ‚gefleftsr:. HDie apere 

@ekteifi bei den Alten. fchwärzlich, bei hen; Yungen, mit 

| * ‚weißen Fledchen verziert, - &y; gehört im hehen 
Norden zu Haufe, folgt.aber. auf feinem Zug, befon- 
ders. jung, den Strömen bis ind füblighe-Suropa,, — 
Bu biefem Taucher gehört wahr chen auch. Bid: 
Bein’ 4% unbefannter Taucher (Colymbus: igno- 
tus”), ds beide, dieſer und. der vorhergehende, nirht zu 
dern Pleinen Taucer(Colymlas stellatas) gehören: fön« 
nen, und nup-Gpiglarten davon find. Der ynbekqunte 
Taucher hat die Größe ber Bifamente; feine Singebe 
trägt 2 Fuß, der Schwanz iſt Ioll lang, ahserandet, 
und bie Klügel reichen bis an die Spitze deſſelben. Der 
Scqhnabel iñ his zur langen Stirn. 2, und his zum 
Muntwinkih Boll lang, oben — 53 ‚unien ei 
lich, gerade, vorm ohgeumpft, Die. Hafenläcger, laͤn 
lich Sie Augen —*— die Füße — — 
Shwimmhaut. zwifden dem Sehen dar Bea 8 a 1 
wie die ſcharfen Nägel, weißlich; bie Beine Tind 
hoch, hinten- abgefchärft: s bie: Mitteljche 390, * * 
tee 1 Zoll lang, Letztere gan; abgeigndett, Alma 
Rahend, mit einem kleinen Läppchen, und- ein Fi be 
Nagel;, Kopf. und. Hals haben oben, eine röt h.graue 
Farbe der Rüden und die Doäfebern der Flügel, find 
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ywatzlich wie’ uofegtauen Ban Rinder ;1Bobikläh dieſe 
ER ein gewblkres > Die Seiten 
iR aſchgrau Hex kette "gefledt: ber Un⸗ 
een bene der * söthlid), befprit die Seiten 
In I üstie Schwung Imb: ‚Schwanzfebrih ſchwaͤrz⸗ 
= Gchtete mit w ßzgrauen Rändern; der Flagelrand. 
wie die ande Dedfebern dir Plügel,, wäh, Er iſt 
>0-fehrr Fchen;, u B--befutcht‘ im Rilke * hen. af 
ig 6 Rei e di Sachſen. 1 Die B 
a1 eetttinchet miiſſen hier’ Fr ergähhie * Ga 
Ieg: abi inte F% oben Abhartiſ odl a ten 
s Ayek ſchoͤn ober? Hefchtichenen: Taucher fand, ser wohl 
role nur ein —— des Alter. Neuere Na⸗ 
ben nun noch einige Zünf edit Tau⸗ 
bg fenite augenemmien, näͤmlich; ©: 3 ur. 
0. AT Ritnım &, Un f. Böhie, Tij.Ro 31. 
" Bir! Charafterifil: dieſer — beſteht iu einem 
finalen Schnabel, an der Syle — Der 
s’ ‚Einterkiefer I vom Kinnwinkel an aufffeigend, die ins 
terzehe fehlt, und der Schwanz iſt Te ef. iefe 
Eemme find wahre Meervögelh, die nur zur Bretjeit oder 
” bei Heftigen Salmım and“ Said komnien / dfe Polar 
merte ir ungeheuren Schaaren: bewohnen, bitfe Yur, 
bar Eis gezwungen, verläffen, und fich meiſt länge 
Kaſten ſchwimmend, in bie: Mitiel⸗Euroͤpaͤiſchen 

— beprheh. Sie legen ein ober zwei Eher ira 
2" naften Wels, "brüten in Sefelfpaften und ſehr efftig. 
Ihre Nahrung beflcht in See Hat Das Gefieder ifl 
nweiſt weiß, gran, und ſchwarz ehe item 
bieſen Sührdien, die au) Tan cherhühner, Saufen 

krähen mb Tauch erm epen gekannt werden? 
» V Die Troillumme, Uria twoile, Colymbus 
Arclie, vom der Größe einer wiſden Ente. DE Ober⸗ 
Kr und der Vorderhals find fchwarz, die Unterfeite 
ven 6 inters, die Kehle weiß. Sie kommen in 
” großen aren in Rerwegen und Jelande vor. Dice 


ak) a ..*. . 4 


” Taucher. M7 
Dögel dauen ihre Neſter auf nakte Felſen, überhaupt 
da, wo die Kuͤſte ihnen dazu einen ebenen Play: am 
ſandigen Ufer oder ſteilen Felſenufer unbietet / am lieb⸗ 
ſeen aber auf den höchſten Felſen, und brüten nur jedes⸗ 
mal ein Ey aus. Man ſollte kaum glauben, daß ſie ſich 
ga ciniger Höhe erheben koͤnnten, wegen ihres ſtarken 


Leibes, in Dergleichung zu den Flügein, und dennoch 


geſchirht es. Der Anblick der Menſchen ſoll fie ſo⸗we⸗ 
nig in Scheecken fetzen, daß man Einen don ihnen im 
OEeſte greifen ann, ohne daß be Uébeigen wegſlgen 
"ser auch nur · ihre Stelle verlaffär. Urbrigens follen fie 
ihre Jungen ſehr lieben, fo dah ſie ſich: ehet tödken· laſ⸗ 
fen, ehe fie ſolche vertaffen;; fie: folen fie een ſo: verthei⸗ 
Bigen, wie eine Henne ihre ſtũchlein, und fie im Schwim⸗ 
men bedecken. Sie bringen bie Jungen: vom Felſen im 
Schnabel ins Maſſer, und: ſuchen dubei die Raubvoͤgel 
zu vermeiden: Sie fllegen in großen Hanfen, sun ihre 
- Flügel gleichen: dann den Flügeln er Schwalbeit:: „Im 
“ Blüsgen: bewegen fie ſich außerordentlich, und %a8 Ge⸗ 
ſchret, weiches fie erheben, Ai fehr anangeuehm, und: dem 
Seſchrii der Reben lich ; anch ſol es keinen Wögel 
geben, außer violbeicht dem Wintervothen (Brosel- 
latia pelagica);.det mehr:ald.biefer ſchreit. Dirſer Do» 
get ift von den ‘oben’ angeführten fhwarzfchitgen 
—— der auch Lumme genannt: ioirdh Ver⸗ 
ibn N. owner ann. af. 
2) Der Or yillumme/ die Tauche rch mal vt Uria 
erslle, Coymbus ziemlich "vorm giefthert Groͤße, 
wie Der vorige. Das Seficher iſt braunſchwarz mit wei⸗ 
Gen Flecen auf ben Hügdır. "Das: LWribchenlegt zwei 
Er, und hat zwei Drwtilede: Auch dieſer Vogel 
Tommt an den Küften von Island und Norwezen in 
or Maigevon Hi an en 
VE Krabbentaucher, Mergules, mit Jadgemm, 
bidlen Schnabel, fuſt ſo breii/ als hoch; werlißirkdergähe 
feak ‚Ele bewohnen das: Eiomeer, undiwanden / ıh" 
22 


3 





14 "ae 
—A. a ſuiches mei fie 
—— — —ERO legen ein Ey. Beben 
al wen 1a sahen Orfellfcheften, 
u ee Krabben, „Hierher 


„aut Kleine YIE, Megsu- 
nr uch Tzmiumpögel, ungefähr 
u Ma. a unten weiß; er kommt 
nn men set Bar, jedoch weit käu- 
Rue we re:ih fo großen Scha 
une DR -t unge Streden des Mecken be 
a age ui rerſinſtert. Es iſt wahr⸗ 
IXRS We; LNa—pageytauch er, Sch. 106, 
on Seeelandiſche Scetaucher 
ng Dat AR en 
on amt Mormen, mit einem Ertezen, 

a a Schnabel, und Füße ohne 

uni er Fagamalt bewohnt. in großen Scha⸗ 

u onuusn, zermietd häufig zwiſchen Afien:und 

wre ne a Sedle, lebt faſt une auf dem 

Dr ae a de ir langen Möhren, weiche biefe 
I 1. Zuuweit der Fellenaſeln graben. Ihre 
zei war BR JAichen nad Plcinen Krebſen. Dieſe 
nu et Papageytaudher, 
en IS wre abgehandelt amben.. ‚Unter 
Se mrteten Tauchern Pönnen andy. voch 
u an ae Inhhriehenen Zſaiften gehören. 

. Tama.ı ter Pengwin, Pingnin, Apte- 
anaam ui ir farzrn Blägeln ohne Schwungfedern, 
zu ar Tue NrÄRMRETETN, ſchuppenaͤhnlichen Federn 
zur Ir Mi Met burg. mit nach vorn geiwandter 
nr URER: Nr Sdnabel iſt gerade... ſchmal und 
weh Dec Verl bewohnen bie ſũdliche Hemi⸗ 
rar. ten aut Rt Brutzeit-auf dem boden. Meere 
a Beat janiumen mit Dülfe ihker Flügel 
** ae ur a dem Kopfe.über dem Waffer, 
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fliegen gar nicht, gehen ſehr ſchlecht, theils aufrecht, (dp 

auf den ſteifen Schwan; flüßend, theils mähfam a 

dem Bauche rutichend; fie find dumm, zutraulich, und 

febr fett. Man findet fie unter Pengwin, 2. 108, 

&. 406 u. f., befchrieben. 
Tender, (Aegyptifcher), f. oben, unter Ta ad er, 


— — ), ſ. unter Tauchente, oben, ©. 103. 
tanäbligen), ‚f Taucher (Rarolinifcher 
uBe 
— (Cartefianifher), f. unter Teufel. 
— (Dominikaniſcher 5 PR Golymbas Dominica, 
f. oben, uiter Taucher, S 
— (Eis⸗), großer nordifcher Taucen Eudytes s. 
— Clyrabım gläcialis, ſ. daſelbſt, ©. 142 u. fi 
— (Eisfrabben.), Morgalus alle, f. daf., &, 148. 
— (Fiuße), kteiner Taucher, Kaftanientaucher, 
Iawäriliger Tauder, Colynıbas minor, f. daf., 


— (Sänfefäger-), Straußtauder, großtr Kol. 
bentaudyer, Meran: Merganser ,. f. oben, anter 
Tauchente, ©. 102 u. f. 

— (gehörnter), f. Tauder (Odren.). 

— (gefvrenkelter), |. Taucher (kleiner Men). 

— (gegopfter), f. Taucher (Hauben.). - 

— (gegopfter Säge), 1. Taucher (tangfändb- 
liger Säge.) 

— (graubädiger), graufehliger ober rothhalſi⸗ 
ger Taucher, Colymbus rabricollis, f. oben, unter 
Tauder, &. 129. 

— (graufehliger), f. den vorhergehenden Tauger. 

— (großer Nordiſcher), f. Teuer (© i8.). 

— (großer Meer-), Endytes s. Colym us Immer, ſ. 
oben, unter Tauch er, ©. 136. 

— (Hauben⸗), gezopfter Lauer, großer Ko» 
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eltaucher, Straußtaucher, großer Taucher, 
wit braungelhemKtiebitzſchopfe, Colymbus dris- 
Adatuo, ſ. oben, unter Taucher, S. 125 u, f. 
Taucher (Immer), ſ. daſelbſt, S. 136. 
— (Kapifcher Fluß ), Colymbas Caspiens, Fafahf, 


8; 1833. 

— Karoliniſch er Fluß d, buntfGnäbliger Tau: 
her, kleiner brauner Laucher, mit ſchwarz em 
:MRafenpflafter, Colymbas Podiceps, Podicops Ca- 
rolinensis, f. daf.. ©. 134. 

— (Raftanien.), f. Taucher (Eleiner). 

— (kleiner), kleiner Flußtaucher, Kaftanten- 
taucher, ſchwärzlicher Taucher, Colymbas mi- 
‚nor, f. oben, water Taucher, ©, 130 uf. 

— (fleiner.brauner), mit ſchwarzem Nafenpfla- 
fter, ſ. Zaucher (Karoliniſcher Slaß-) 

— (kleiner Flur), f. oben, unter Taucher, S. 130. 

— (Bleiner geböruter), Taucher (Ohren). 

— (fleiner Meer»), Eleiner Seetaucder, geſpren⸗ 
‚Leiter Taucher, Kedytes s. Colymbns stellatun, f. 
ohen, unter Taucher, 8.137 u.f;: 

— (Robel.), großer, ſ. Taucher (Hauben.): 

— Pte großer, ſ. unter Tau gente, oben, 


— Riot eur), Morgulun, ſ. oben; unter Tender, 
su de den Kriegsfchiffen der Römer, £ Th. 50 


— (langichnäbliger Säge), . anter Tauchente, 
oben, 
— — Mormon, f. oben, unter: Tauchor, 


— (Meer), Seetaucher, Endytes, ſ. daſ, S. 135. 

— Mordiſcher), großer, ſ. Taucher (Eis⸗). 

— ördlicher), ſrothkehliger Seetaucher ober 
Taucher Cothkehliger See). 
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(Oh ren⸗), kleiner gehörnter Taucher, 
ſchwarzlicher zanden Colymbas gritun, f. oben, 
amter Taucher, ©. 135. 

— (Papageyı), Mormon  fratercala, { ba, ©. 148 
— eine Derfon,f. daf., S 120. 1. 

— (Dpilippinifger), ital, ©.134, - 

— (Polar), f. fhwargfehligerMesttauger ober | 
Taucher (fhwarzfehliger Meer.). . 

— —— ſTaucher (gran badiger). 

— (rothkehliger See⸗), nörblider Taucher, 
Eudytes s. Colymbus septentrionglis, f. oben, unter 
Zauder, S.145. _ 

— (Säge:), |. Tauchente, eben, S. 102, 114 u f. 

— Echwarzkehliger Meer), IhwarjtehligerGce 
taucher, Polartaucher, Eudstes ». Colymbus arc- 
ticns, f. oben, unter Taucher, ©. 143 u. f. 

— Echwarzer), ſchwarzlicher Taucher, | Tau⸗ 
her (Ohrene), und Taucher (kleiner). Ä 

— (Bee), ſ. Taucher (Meer-) 

— (Strauße), ſ. unter Zauchente, oben, ©. 103: 
auch ber Haubentaucher führt biefen Namen; l 
nt, ten) Co van; f and 

— (unbeiannter), mbus ĩgnotus Aue 
dyer, oben, ©. 145. 

— (vierforbiger Dapagen 8 Ale tetracula, j un⸗ 
ter Popageytauch er, Th. 106, ©. 474. 

— eine —— oben, ©. 122 u. f.. 

— weiber Säge), f. unter Taudente, oben, 


— oeiblihen, ß oben, unter Tauchenie, S. 114. 
Taucher e, |; Rand ente, oben, ©. 102 v. 2 
ee Taudermafdine. 
ubn, 1. Waſſerhuhn, und oben, ©. 148. 
u a in, Zauiertinie, | ‚unter zandente, 
oben, &. 102, 114. . 
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—E HAN oben, unter Nayhet, &.146 - 
ucher mafehine, Tandergtode, Tauch er⸗ ober 
en Mafchinen, durch deren Hülfe ein 
Menſch lange Zeit unter Waſſer ſeyn kann, das heißt, 
auf dem Grunde deb Fluſſes umhergehen, verſunkene ſtoͤr⸗ 
per, als Schiffe ec, und Waaten oder Güter aufſuchen 
and retten, Holzſtämme durdyfägen oder zerhauen, und 
zur Räumung der Zläffe beitragen kann. "Schon feit 
Jahthunderten Demühete man fi) Maſchinen zu erfin« 
den, mit welchen ſich Menſchen ohne Gefahr unter 
Waſſer begeben Fönnten, um verſunkene Körper darin 
aufzufuchen, die leichten ſelbſt heraufzuholen, und ſchwere 
: Saften an Seile zu befefligen und fie heranfjuzichen; 
allein ale Erfindungen, die in fräheren Zeiten in diefer 
" Sinficht, wenn oft gleich nach richtigen. mechaniſchen 
Regeln, ‚gemacht und ausgefährt worden, erfüllten doch 
den Zweck lange wicht, den man bamit beabfichrigte, da 
eine jede erfundene Maſchine mit zu vielen Unbequem- 
lichkeiten begleitet war, wenn man gleich gegen deren 
- Anfertigung nichts einwenden konnte. Zu biefen Mas 
fchinen gehören hauptfählih die Taucherglocken. 
Die Altefte Nachricht vom Gebrauche der Taucher⸗ 
glocke in Europa, ift vom Jahre 1338; fie wird von 
.P. Scott in feiner Technica curiosa, Läb: VI., 
"e.:9, pag. 393, aus Tais nier Opusc. de motu 
celerrimo , angeführt: Der Kanzler Baco befchteibt 
bie game Vorrichtung ſehr umftänblich im Nov. Or- 
gan. ; %. 50; in Opp. lat. -transl. Lips., 
‚1694, Ar ., ns 408. In der legten Hälfte des 
"fiebzehnten Jahthunderts, bemühete man fi, bie 
Scäte, welche 1588 mit den Schiffen der ſogenann- 
ten unüberwindlichen Flotte verfunfen ſehn folk 
ten, bei der Inſel Mull, an der weitlihen Kuͤſte von 
Schottland, aus dem Meere heraufzubolen. Die dabei 
gebrauchte Eaucherglodle beichreibt Sinclair. Schon 
Sturmibateinige Dorfälägegur Derbefferungberfeiben. 
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— Wenn nan Aue Perſon mit einer ſolchen Taucher⸗ 
glocke bis zu einer gewiſſen Tiefe unter das Waſſer 
geht, fo wird die Luft, welche um fo mehr iu der Glocke 
verdichtet worden, als die Mafferfäule von folder Hoͤhe 
und gleichem Durchmeſſer fchwer ift, nur auf ſehr kurze 
Zeit das Athmen verflatten, und da der Menfch fidh 
mit dem Stopfe und der Bruft in ber Blode befindet, 
fo iſt ihm das freie Handeln, welches doch die Haupt⸗ 
ſache unter dem Waſſer ift, gar nicht möglich. "Diele 
Unvolllommenbeit und Lnbeholfenheit, die früher der - 
Taucherglocke beimohnten, hat man nun im Verlaufe 
ber Zeit abgeändert und verbeffert, ſo daß man fie ſetzt 
als ein fehr volllommenes Inſtrument betrachten Fannı. 
Die Taucherglocke ift nun, wie ber Name bejeich⸗ 
net, eine glodenförmige fehle Mafchine von Holz oder 
Kupfer, oder einer Bereinigung von beiden. Auch hat 
man fie von Holz und mit Bley überzogen. Sie hat 
neun Fuß Höhe, und am Boden, dem breitern Enbe, 
eben fo viel im Durchmeſſer; rings um die Glocke find 
Sitze für die Taucher und Gewichte, um ihr Unterfins 
fen in perpendikulairer Richtung zu fihern, angebracht. 
Man hat audy inwendig einen an Ketten hängenden Sie, 
den derjenige einnimmt, der fich allem in das Waſſer 
verinittelſt diefer Glocke hinabläßt. Die Mafchine, in 
diefer einfachen Form, wurde nun häufig gebraudıt, um 
Süter von gefcheiterten Schiffen aus dem Waſſer Iju 
holen; fie hatte aber, wie [hen gelagt, mehrere Män- 
gel, und enthielt, wenn fie ganz in das Waſſer hinab⸗ 
gelaffen worden, nicht mehr als vier oder fünf Oxhoft 
Luft, und da ein Menſch in jeder Minute eine Galone 
Luft einethmet, und folglich verdirbt ober verunteiniget, 
fo ann ein Orhoft Luft für einen Manu faum eine 
Stunde ausreidenm Um aber bedeutende Sachen oder 
Gegenſtände aus dem Waſſer in die Höhe zu befördetn, 
auch zum Yufbrechen eines Wrades, zum Oeffnen der 
Oclöffer, zur Befeftigung von Leinen um verfunkene 
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Kanonen, Faͤſſek Kiſten ꝛc. bebuafte man auch vier bis 
fünf Männer, mithin mupte die Zaucherglode nach Ab» 
lauf von noch feiner Stunde wieher heraufgezpgen wer⸗ 
ben. Anch verunreiniget fiy biein der Glocke enthaltene 
Enft Schneller, als andere, weil die verdorbene Luft, welche 
. „bie Arbeiter einathmen, keinen Abzug hat, fondern ſich 
mit der reinen vermiſcht. Dazu fam quch npdh der 
Uebelſtand, daß, je tiefer der Apparat hinab fanf, um 
fo mehr bie Luft zufammen gepreßt, und in eingr ge⸗ 
wiſſen Ziefe die fünf Oxhoft auf einen. reducirt. wars 
den, daher denn auch die Taucher in einer foldyen Tiefe 
nicht länger ald’ zehn Minuten aushalten konnten. 
Nicht weniger ald die errterten Punkte that ber Nütz⸗ 
. lichkeit der Taucherglocke der Umſtand Abbruch, daß fie 
. Bein anderes Licht hatte, ald was die von ben Arbeitern 
mitgenommenen Kerzen verbreiteten, und Diele verbrau« 
chen brennend in einer Minute eben fo viel Lebensiuft, 
als ein Menſch. Der Dr, Hallen zog biefe verſchiede⸗ 
nen Mängel in Erwägung, und ſann auf Mittel z ib» 
. zer Abhülfe. Er brachte im obern Theile der Mofcine 
, einen Hahn an, durch weldyen die. verdorbene Luft ent 
‚ fernt werden Bann. Hierbei läuft man nicht Gefahr, 
die reine Luft zu verlieren, anflatt die verunreinigte zu 
entfernen; denn Letztere, als die wärnıere, nimmt ihren 
Meg fletd nach oben, und bildet die obere Schicht: in 
der Glocke; auch ‚hindert ber Drud des. Waſſers nicht 
. ihe Entweichen, ba ein Gegendzud van ‚unten. Statt 
findet. Mit der großen Slode vereinigte Hallen eine 
‚ Bleinere, weldye fortwährend auf und .abfteigt, und den 
Zaachern. frifche Luft zufühut. Eine ſtarke lederne Röhre 
. au ihrer Spige, deren Eude durch einen meſſingenen 
Hahn verfchloffen iſt, verftattet den Tauchern ihren Luft⸗ 
vorrath nad) Erforberniß zu erneuern. Die wichtigfle 
Verbefierung, welche aber dieſe Glocke dem Halley 
verdankt, befteht in ber Beleuchtung berfeiben, mit na⸗ 
. tärlicdem Lichte, auſtatt des fünftlichen, uyd mithin einer 
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Erſparniß an teiner Luft. Eine große Linſe, acht Zoll 
im Durchmeſſer, iſt, mit ihrer convexen (erhabenen) 
Fläche abwaͤrts gerichtet, im obern Theile dee Glocke 
befeſtiget, und fo lange das Meer ruhig bleibt, reicht 
das Licht bin, um, wie der Verbeſſerer ſelbſt verfichert, 
Die Zeitung in der Glocke lefen zu koͤnnen. Ferner rich⸗ 
tete Halley feine Aufmerkſamkeit auf Erfinnung eines 
Mittels, einen-Diann von der &lode lodzumadıen, dar 
mit er bie Segenflände in der Nähe unterſuchen könne; 
gewiß häufig ein ſehr wichtiges Erforderuiß, z. B. wenn 
die verſunkenen Hüter eines Wracks ſehr zerfireuet find. 
Er verfertigte dazu eine Art Haube ober Helm von 
Bley, mit einer biegfamen Röhre an der Spitze. Durch - 
dieſe Roͤhre, deren andered Ende mit der Glocke in Der- 
bindung ſteht, kann der beorderte Taucher durch einfa- 
ches Umdrehen eines Hahnes fidy mit frifcher Luft aus 
Lehterer verſorgen. Zu allen dieſen Berbefferungen hat 
bie neueſte Jeit noch mehrere andere gefügt. Yig. 9107 
zeigt die Taucher in Ausübung ihrer mühevollen Urs 
beit. Aus mehreren verfunfenen Fahrzeugen, befonbers 
and dem Royal George, find bedeutende Schäge mit 
tel® dieſer Werrichtiung gerettet worden; beögleicgen hat 
man fich ihrer mit großem Erfolge bei Ausfuͤhrung ver⸗ 
ſchiedener Werbe unter Waſſer bedient. Jetzt bat man, 
anßer dem ziemlid, lebhaften Schmerz in den Ohren, 
welchen des Dend des Waffers verurfacht, in ber Tau⸗ 
cherglocke eine erfeblichen Unaunehmlichfeiten zw kei» 
den, und ſelbſt jener Schmerz läßt nach, ſobald ber 
Taucher eine Burze Zeit unter Waſſer zugebracht hat. 
Einer von den Leuten Halley's, um dem Uebel gu be 
gegnen, verfiopfte feine Ohren mit Wolle; allein der 
gewaltige Drud des Waſſers trieb: diefe fo tief hinein, 
daß nochmals ber hinzugezogene Wundarzt alle Diühe 
hatte, fie wieder daraus gu entfernen, denn fie hatte fich 
zu einem fehlen Pfropfen verdichtet. Bei dem Schiff⸗ 
Luche de Leda au der Küfte von Ambletenſe, am Zien 
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November 1837, konute man achthundert, dem Haufe 
Rolhſchild in London angehörige Flaſchen Queckſil⸗ 
ber night retten; es wurde darauf mit Duboc ein Ver⸗ 
trag Abgelchleffen, der aus London Taucher fommen 
. ließ, die unter der Wirkung eincs gewilfen Down ar 
beiten follten. Der hinreichend befchriebene Taucher 
trägt einen Anzug von gummirtem Zeuge, ber nur die 
Hände frei läßt. Auf dem Kopfe hat er einen Helim, 
der vorn mit kryſtallenen Augen, und hinten mit einem 
. ledernen Schlauche verfchen iſt; Leßterer geht bis gu ei 
‚nem Boote hinauf, wo cine fortwährend in Beweguig 
- erhaltene Pumpe die nörhige Luft liefert; und das 2Bajs 
ſer entfernt, welches in den Apparat eindringen könnte. 
- Mittelft dieſer Dorrichtung kann der Taucher im Som: 
mer fieben ganze Stunden in einer Tiefe von fiebzig 
Fuß zubringen, und daſelbſt, wie auf dem feſten Lande. 
arbeiten. Bei Ambleteufe if dad Waſſer acht bis funf- 
zehn Fuß tief, und die Arbeit deshalb leichter. Der 
Taucher fucht die Quedfilberflafchen, und befeftiger die 
gefundenen an eine Kette, an welcher fie heraufgesogen 
werben. Wegen der Kälte konnten bie Taucher nur drei 
Stunden im Waſſer bleiben; wenn er heraus will, fo 
giebt er das Zeichen, und wird empor gezogen. Es ar⸗ 
beiteten zwei Perfonen, die fidy einander ablöfeten. In 
fieben Zagen hatten fie dreiundert ſechsunddreißig Fla⸗ 
(hen gerettet, die einen Werth von 200,000 Franke 
haben; die vierundzwanzigfte Flaſche gehörte jedesmal 
den Tauchern. Auch eine eiferne Kanone wurbe auf 
dieſe Weile herausgeſchafft. 

Auch der Mechauikus Klingart hat eine in allen 
Flüſſen brauchbare Tauchermaſchine erfunden, durch 
welche eine Perſon ohne alle Gefahr Stunden lang un⸗ 
ter Waſſer bleiben, und auf dem Boden des Waſſers 
Alles verrichten kann. Auch kann fie mit dieſer Ma⸗ 
ſchiue nach Belieben ſinken und ſteigen, ſodann 2 
einer Tiefe vgn zamyig bis ſechzig Fuß, und nach 


Tauchermaſchine. 197 


Schaffenheit ihrer Aufertigung, noch in größeren Tiefen 
unter Waſſer gehen, leicht armen, und frei handeln, 
ouch fo lange darin bleiben, bis fie die Kälte, des 
Maflers daran hindert. Die Conſtruktion diefer Mae 
ſchine ließ fi) nicht nur aus theoretiichen Gründen er 
klaͤren, fondern auch die wirklichen Verſuche damit in 
dem Oberfirame in Gegenwart vieler Kenner, beflätig- 
ten auch die Tüchtigkeit. der Mafchine. Die Hauptvor⸗ 
theile diefer Mafchise find: 1) Daß ein Menſch: damit 
frei im Waffer gehen und ſchreiten kann, und diefes ift 
ihm. Hier möglich, meil er den freien Gebrauch der Füße 
bet. 2) Durch einenhoppelten Schlandh, deffen Fänge 
bis über. die Waflerfläche binaufgebt, wird eine lange 
Zeit leicht zu athmen hewirkt. Diefer Schlauch iſt der⸗ 
geßalt verſertiget, daß er durch den einen Theil dix Luft 
einführt, und durch den andern dieſe wieder eushaucht. 
I)Das freie Handeln geſchieht Barum, weil en bie Atme 
frei hat, und ſich zugleich auch bücken kann. — Wie be 
kannt, nimmt der Druck des Waſſers in der Tiefe zu, 
mithin wird auch der Merſch, welcher. zumer Waſſer 
geht, nach demſelben Verhaͤltniſſe van Fuß gu Fnß tie 
fer, mit einer concentrlichen Laſt auch mehr und wehr 
gedrüdt. Da nun. dad Waſſer ein fchmerer Körper. ift, 
jo fan zwar ‚cin Menſch in daſſelhe bis auf eine ˖ ge⸗ 
wiſſe Tiefe hinabſteigen, ohne von außen: aber. an fi ei» 
nen Karten Drud zu fühlen; wenn ex ;aber vermittelt 
eines Schlauches athmen fol, fo iſt der Taucher bei 
fünf Fuß Tiefe mit dem Kopfe unter demſelben, bei al: 
len angemonbten Kräften nicht mehr im Stande, Luft 
in feine Bruft bineinzuzichen, weil er-nicht Kraft geuug 
bat, damit bad Wafler hinweg zu drücken. Um ſich von 
diefer Wahrheit gu überzeugen, bebarf «8 nur eines Ber- 
ſuches vermittelſt einer Röhre, wenn ihr Durchmeſſer 
auch noch fo groß ift; Daher muß der Menicy wen er 
in großen Tiefen gehen foll,. von dieſem äußern Waſſer⸗ 
trude auf Bruſt und Leib frei ſeyn. Um -snmichien.ba 
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für gu: ſchützen, bat Klingart einen Hatniſch in Form 
eines Cylinders von ſtarkem verzinnten Eiſtibleche an⸗ 
gefertiget, welcher dem Menſchen über'den Kohf geht, 
sand aus zwei Theilen beſteht, um Ste. Arnie dequem 
durchſtecken und ihm anziehen zu können; kngltächen ein 
Kamifol mit Aermeln, und Höfen von flatfen Juften. 
MDieſes Alles läßt ſich gut und waſſerdicht verſchließen, 
und dadurch den Menſchen bis auf Arme imd Füße 
us Waſſerdrucke defreien,wrlcher über in 2O Fuß 
+ Viele auf die uubekleideten: Binmie:umd Fuͤßemichte die 
rminveſſe Unnanuehnilichkeit vorunſacht, woraus. ſich dunu 
33ſchließen laͤßt, daß, wenn: dieſe Bekleldung, welche dem 
MDrucke wĩderſtehen fell, nur für die beſtimmte Tiefe ſtark 
Ei if, auch der Menſch id größeren Tiefen guf und 
bchende darim handeln kann: — ig. 9108 flellt eine 
.Derfon noch vorbeſchriebener Art dar / mit Hurniſch, 
: Kantifol und Veinkleidernbekleidet⸗ veſſen Thyelle nach 
beigefügten Zeichnung befchrieben woͤrden. Zig.19109 
iſt der obere Theil des Cylinders, deſſen Durdymäfer 
genau nach der Breite der Hüften eines: Mamnis iſt; 
etr iſt 10 Zoll bach, hat einen halbkugelformigen Bo⸗ 
-: den, und dies Alles von ſtark verzinntem Pontonbleche. 
Der Cylinder bat inwenbig bei w einen ſtarken und brei⸗ 
tm eifemes Ding, un babasıh mehr dem Drucke des 
WMaſſers zw widerſtehen; auch der Boden hat bef’b in⸗ 
nerhalb ein nach der Form deſſelben ftarke® Kreuz; bei 
j. O iſt außerhalb ein Ring von Meſſingdraht angelöthet, 
welcher bayırbient) daß das Kamiſot uͤber denſelben yer⸗ 
mittelſt eines Riemens angeſchnallt werben kann, um das 
. Hernaterſtteifen ‘zu hindern; bei dd: find die obern hal⸗ 
5 Men Ausſchnitte fut die Arme; beine ſind dier Vocher, wor 
"ein dio Augenglaſer mit ihren Einfaſſungen geſchroben 
woerben dormenzf iſt die Oeffnung, worin das Mund⸗ 
NA der. Schläuche angefihreben wird; giiſt eine Oeff⸗ 
rung po Vorſicht, fo wie auch zur Gehvlumg beim Ath⸗ 
hen außer dem Waſſer, welchts bei-großee Waͤine 


Ku) 
— 


Dauchermaſchino. 139 
vieke Erleichterung verfchafft, und welche verniittälfl.cie - 
nes Schraubenbeckels h, der angehängt iſt, zugeſchroben 
werben kann, che die Maſchine ins Waſſer geht. Fig. 
BI1O Felt den Untertheil des Cylinders or; :melher 
-15 308 hoch iſt, und beiii uud k ebenfalls innerhalb 
ferne Ringe hat, Anden nätern-Ringe kbefhiden 
ſich vier! ovale Ringchen fefk gewirkt, an denen ſtarke 
mb Toll breile Riemen befeſtiget -fint,, welche kreu⸗ 
- wäfe: über die Achſein geſchnallt weiden· Böen, und 
WR Bxräger der ganzen Mafthine: find, II find Die intern 
halben Außfchminte fuͤr bil Alme; 'in-I ebenfalls-ein 
angeldtheter Meſſingdraht, Welcher’ fywohl zur Feſthal⸗ 
tung des angeſchnallten Kamifſols dient, als duch am 
den obern Chunder der Figarii bis dahin über den an— 
tetn aufzuſchieben, wodurch im Ganzen eine Feſtigkeit 
bern wird, und weshalb der untere Cylinder um eine 
Blechdicke kleiner ſehn Maßi' niftiauch ein folcher Ring, 
um das Abftreiſen ver Betnkläider zu verhindern: : biiit 
ein ſtarker eiſerner, Halbzirkelföimiger Bügel; welcher 
dazu dient, daß bie Beinkleider, vom Waſſer Angebrüfft, 
die untern Theile ˖ded Leſbes nicht berühren - Tönen, 
weichen; nf G Fuh Tiefe fort hicht mehr zu erdulhen 
if. 7 iſt ein Meines Sauge iund Druckwerk, welches fol. 
genden Nutzen hat: Da’ es fäſt nicht möglich- iſt, daß 
ale Stiche der Naht im Leder gut find, oder ſolche doch 
fehlerhaft werben koͤnnen, fo drängt ſich nach und nach 
Waſſet ein; ſolches Farin; wenn es fich einige of hoch 
in untern Eylinder geſammelt hat, welches leicht wahr⸗ 
genommien wird, and unterm Wäſſer: dadurch bequem 
herauegepumpl lwerden, me daß ber Taucher beſonders 
herauffvmmen darf. "gugg find vier Haken, welche an 
denr irittern Eytindee:fegelöthet find, uni an biefelben 
Gewichte za hängen. r ift Did Kapufol mit Oberär- 
mein, welches bagzu Bient; um ſowohl an den beiden überein. 
audergeſtürzjten Cylindern, als auch an den Armen das 
SEabringen bes Waſſers zu verhindern, indem daſſelbe 
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fewehl * dem obern und uutern Cylinder, old auch an 
beide dicke Acme feſt angeſchnallt wird, welches auch mit 


“den Beinkleidern derſelbe Fall if. Fig 111 ſtellt nen 


meſſingenen Riemen vor, womit geſchnallt wird, wenn 
er vprher ineinander gehakt, und mit einer Schraube f 
von 3 Boll Länge fehr fehl zuſammengeſchroben worden 
ift; da Riemen von Leber fich ziehen, und ‚unter digien 


zii | 
Hm PAnden aben gefährlidy find. . Big, 9112 iſt das Mund- 
‚fü aan Hark Schlaͤuche x J beßnden, und wel- 


ar eingeichtaben wird, :$ iß.bie Schraube, u derjenige 
heil, wege in die Maine Binisgeb, and a ben 
Mund genommen, wird; v ber aͤußere Theil deſſelben. 


.. darin eine Scheidewande w iR, um die Schlaͤuche x y 


zu feporiren. ‚2 ift eine-Deffnung zur Communifation 


» der Luft in der Maſchine, mit dem Schlaudge y. Dieſe 
Schläuche find im Durchmeſſer + Zpll Rheinl; und be- 
‚.fiche) aus gewundenem und 14. Linien: dicken Meffing⸗ 


0 — —4 


‚hrahte, fowohl um bad Zuſammendrücken vom Wyſſer, 


als auch von andern Körpern zu verhindern,, Es Fün- 


. zen ſolche auf einer, Drekhanf,, über: einer runden eiſer⸗ 
‚nen Stauge fehr.keicht und. vorsbeilhaft verfertiget. wer⸗ 


‚ ben, und inbem man nachher die Theile sufanımenlütpet, 
Zaun ‚man eine inr-Oanjen. beliebige ‚Pänge: erhalten, 


wenn biefe bann mij winem doppelten Juſtleder leſt und 


.. 


waſſerdicht übernäht.svorden, ſo laffen fid; bamit alle 


Biegungen und Wendungen machen. Man kenn .biefe 


Schlaͤuche, um Koſten zu erfparen, non dem Maund⸗ 


Rüde on, nur G Ellen lang machen, und die übgige 


Laͤnge Tann ang -verziunten Blerhröhsen. befiehen, die 
von drei zu brei Ellen lang mit einem zwölf Zull lan 


gen ledernen Stüde Schlauch, nacp.erflerer — 


‚tiget, zuſammengeſchroben werben, um auch, mit dieſem 


olle Biegungen beliebig machen zu fun be And 
Waſſerhehaͤlter bei a, fig. 9108, zum‘ WA DpR, an⸗ 
gebracht, um das wenige Waſſer, welches lich etwa durch 
den. langen Gebrauch eindrängen Fönute, zu fämmeln, 
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weches ſich fonft in einer Biegung befindet, und das 
Athmen unangenehm machen würde. Damit nun dag 
Leder durch den Öfteren Gebrauch nicht hart werde, als 
auch um befien Bleine Poren mehr zu verflopfen und 
waflerdicht zu machen, fo wird foldyed miteiner Schmiere 
ſtark eingeftrihen. Man nehme dazu ſechs Theile Waſ⸗ 
fer, zwei Theile Denetianiichen Terpentin, zwei Tyeile 
Pech, und zwei Theile zerlaſſenes Schweinsfett. Diefes 
giebt eine zäbe, fette, und lange Zeit weich bleibende 
Maſſe, weldye da8 Durcdhdringen des Waſſers verhin⸗ 
dert. — Zu den Schläuchen muß man das beſte und 
ſtaͤrkſte Kernleder nehmen; auch muͤſſen die Nähte des 
Kamiſols und der Beinkleider noch einmal mit ſchmalen 
Riemen dicht und feſt übernähet werben, desgleichen muß 
der ganze Anzug überhaupt auf den Cylinder, fo wie 
auch auf die Arme und Schenkel, da, wo dieſer geſchnallt 
werden fol, genau angepaßt feyn, bamit ſolcher fchon 
on ſich gut ichließen, und durch Hülfe der angenäheten 
Pleinen Riemchen um fo bequemer barüber angejogen 
werden kann, und feine Falten entfichen können, welche 
font Waſſer einfaugen, und durch das Schrauben der 
meſſingenen Riemen wegen der -Stärle des Leders nicht 
zu zwingen find. 

Wenn nun biefe befchsiebene Mafchine zu größeren 
Tiefen dienen fol, fo muß bejonders auf eine fehr 
dauerbafte und feſte Derfertigung gedacht werden. Die 
Beinfleider müffen dann mit eilernen Schienen und 
Ringen, weldye an die Mafchine fireben, innerhalb ver» 
feben ſeyn, wie aus den Figuren zu erſehen if, worüber 
dann ein Net von Bleinen Ketten oder ſtarken Schnü- 
ren, fomwohl an dem Ringe k in ber-Mafchine, als 
auch an die Ringe 2, 2,2, 2 in die befindlichen Yöcher 
muß eingebaft oder geknüpft ſeyn; jedoch müſſen be 
ſonders diejenigen Schnüre oder Ketten, weldye nad) 
binten fommen, nicht ſtramm angezogen werden, damit 
ſich der Taucher auch büden fann. Kin Gliederhar 
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harniſch, von bloßem Eiſenbleche verfertiget, würde hierzu 
die beſten Dienſte leiſten, allein er behindert wegen ſei⸗ 
ner Unbiegſamkeit. Wenn nun gleich der Druck des 
Waſſers gegen die Maſchine, ſowohl unten, als von 
allen Seiten gleich ſtark geſchieht, ſo wird der Taucher 
nur fo viel in die Maſchine hineingebrüdt , als es dieſe 
Vorrichtung erlaubt, und wenn ſolche auf nachſtehende 
Art befeftiget it, fo hindert fie ihn auch nicht im Schrei⸗ 
ten. Die Schienen L, I find innerhalb an dem flarfen 
eifernen Ringe k beweglidy angeichroben, und da bie 
Gentra auf die Hüfte treffen müffen, fo faun der Tau⸗ 
cher die Schenkel vor- und rüdwärtd bewegen. Au diefe 
Schienen find unten bei r, r dieRinge 2, 2 feflgenietet, 
fo wie auch bie zwei innern Schienen 45, 45 eben 
fo befeftiget find, an welchen bei 5, 5 ein Städ Bogen 
von gleihem Radio ded Bügeld o eingelöther ſeyn muß, 
welcher in der am Bügel o befindlichen Nuth 6, 6 fid 
auch zu gleicher Zeit mit der äußeren Schiene dur 
das Vor⸗ und Rüdwärteichreiten bewegen läßt, und 
vermitteljt diefer Schienen, Ringe, und biefer ganzen Bor- 
richtung wird der Drud des Waſſers von unten herauf 
dem Zaucher weniger hinderlich fallen, weil ber Drud 
nur nach dem Durchmefjer der Pleinften Ringe 34,34 
wirken kann. Es bleiven hier noch die Fragen übrig: 
bis zu weldyer Tiefe kann dag Leder den Drud dee 
Waſſers nad) vorerwähnter Vorrichtung ertragen, ehe 
das Waſſer mit foldyer Kraft durchdringt? und wann 
it der Drud auf Arme und Füße, weldye zwar audı 
noch dafür gefchügt werden fönnen, un noch handeln zu 
können, nicht mehr auszubalten? Die Frage wäre nur 
dann, nad) ded Erfinder Meinung, zu löfen, weun Ber 
fuche diefer Art auf Befehl einer Staatsregierung ge 
ſchehen Fönnten, ba ein Verſuch der größten Möglichkeit 
nit der Lebensgeſahr ded Tauchers verbunden ifl. — 
Was den Drud des Waſſers auf die entblößten Arme 
und Füße betrifft, fo läßt fich vermuthen, da Menfchen, 
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welche doch die Füße frei haben mußten, mit Taucher⸗ 
gloden bis zu fehr beträchtlichen Tiefen ind Waſſer ge: 
gangen find, und nichts von Unannehmlichkeiten des 
Waſſerdrucks erwähnt haben; auch der Taucher, den der 
Erfinder engagirte, in 20 Fuß Tiefe nicht das mindefte 
Unangenehme auf bie bloßen Hände und Füße empfand, 
diefer Druck auch wohl bei größeren Tiefen auf foldye 
nicht unerträglid, feyn müſſe. Da nun bei Mbrichtung 
eined Menſchen zu diefer angeführten Tauchermaſchine 
alle Borficht erfordert wird, theils um wirklich fein Le 
ben zu fichern, tbeild audy um ihm alle etwa anwan- 
delnde Furcht, welche aud) den beften Schwimmer an 
fechten fönnte, gänzlich zu benehmen, fo ift es nöthig, 
noch darüber eine Anweifung mitzutheilen, wie man je. 
den behersten Denfchen, wenn er audy fein Schwimmer 
iR, dazu abrichten kann. 

Nachdem eine Perfon mit allen Theilen der Ma⸗ 
fhine genau befannt gemacht, damit gehörig bekleider, 
und mit den nöthigen Gewichten beichwert worden, fo 
läßt man fie vom Ufer eines Fluſſes, welches mit einem 
bequemen Eingange in das Waſſer verfehen ift, bis an 
die Augen ind Waſſer gehen, legt fodann audy die ganze 
Länge der,angelchrobenen Schläuche in daffelbe, und 
giebt bloß die Enden einem Menſchen, welcher fie auf 
dem lifer halten, ſtets auf dag Achmen Acht geben muß, 
und dadurch leicht wahrnehmen kann, ab auch dag Ath» 
men, welches das Wohlbefinden andeutet, richtig erfolgt, 
oder ob auch Waſſer ſich eindrängt, welches ſich durdy 
das Einſchlürfen entdedt, und woran leicht ein einziger 
Stich der Naht, oder auch eine Pleine Deffnung der ger 
lötheten Röhre Urfache feyn Bann, welches auch durch 
das Zuhalten der Schläuche an den obern Enden, und 
durch das Hineinblaſen des Menſchen in die Mafchine, 
vernidge ber ausgehenden Luftbläschen, fogleich zu bes 
merken ift, und durch Umwickelung eined Leders verbefe 

22 


164 Tauchermafchine. 


fert werben muß, bis ſolches Alles gut befunden wird. 
Dann wird diefem Taucher zur Hülfe und Borfict 
eine ftarfe Schnur an eine Hand gebunden; damit geht 
er indeffen nnr bis etwas über den Stopf tief ins Waſ⸗ 
fer; man läßt ihn fo eine Zeitlang ſtehen, und dann nach 
und nach immer tiefer geben, und nach vorhergenomme: 
ner Abrede, zum Beweiſe feines Wohle, an der Schnur 
durch fleted Zupfen fignalifiren, oder durch den Schlaud), 
woran dag Mundflüd iſt, fprechen, welches man oben 
an der Oeffnung deffelben gut vernehmen kann. Wenn 
nun ein Menſch mit aller Borficht auf diefe Art nad) 
Beichaffenheit der Umfände viele Tage bintereinander 
mit Zunahme einer größeren Waſſertiefe fidy geübt bat, 
und dadurch dreiſt gemacht worden ift, fo wird e& ihm 
auch nicht Ichwer fallen, abfichtlich darin zu handeln. 
Er wird von ſelbſt aus der Tiefe gerade herauffommen, 
wenn er die Gewichte von fi) loshaft und auf den 
Grund wirft, weil er dann, dem Volumen nad), leid 
ter wird. Da nun ferner die Gewichte, um des wei⸗ 
tern Gebrauches willen, an eine befondere Schaur be⸗ 
feftiget werden müflen, fo kaun der heraufgekommene 
Taucher, wenn man ihm biefe Schnur in die Hand 
giebt, ſich am berfelben zurüd bis zu ken Gewichten 
berabzichen,, foldye wieder anhaken, und auf dem Wege 
jum Ufer damit beransgeichritten fommen. Iſt nun 
eine Perfon fo weit abgerichtet worden, fo find ale 
Schwierigkeiten überftonden. Nach dieſer befchriebenen 
Art fol es leicht möglich feyn, beberzte Menfchen in 
einigen Tagen dazu geichidt zu machen. Der Erfinder 
diefer Maſchine hat jedoch wegen mancherlei bequemen 
Vorrichtungen, und nievoshergelehenen kleinen Nebenum⸗ 
fländen mit Abrichtung eined Tauchers, welcher fein 
Schwimmer war, fünf ganze Wochen zugebradit. 
Klingart fagt in feinem Berichte über feine erfundene 
Mafchine nody Folgendes: 
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Sollte Ih Manchem durch diefe Beichnung und Er» 
klaͤrung der Mofchine die Möglichkeit nad) befchriebes 
ner Art unterzutauichen, nicht genugfam erwiefen haben, 
und folcher wohl gar darüber Zweifel hegen, fo fann 
is mich wegen der wirklichen Ausführung auf vers 
fhiedene Maͤnner von Kennmiflen berufen, welche 
Augenzeugen von folgenden Verfuhen waren. Es 
wurde nämlidy nahe bei Breölau, in der Oder, wo 
eine anfehnliche Tiefe und ftarfer Strom war, durch 
einen abgerichteten Mann, Namens Friedrich Wils 
beim Joachim, feines Gewerbes ein Jäger, nicht 
nur Vorbeſchriebenes geleiftet, fondern aud) die Ans 
wendung zum Nutzen erwielen, ald: erftlich alle vers 
fenften Körper an ein Seil zu befeftigen, um foldye 
damit berauf zu ziehen. Zweitens wurde mit ciner 
Säge ein Baum unter dem Waſſer durchgefägt. Drits 
tend bewiefen, daß, im Sale fih auch Hinderniſſe 
vorfinden follten, welche nicht das Sägen unter Waller 
verftatteten, folher Baum mit einer Art zerhauen wers 
den koͤnnte. Es läßt fich hieraus folgern, daß wenn 
zwei Menfchen fo abgerichtet werden, auch die größten 
Bäume, welche oft in Flüflen licgen, und die wegen 
ihrer Stärfe, oder halben Verfandung, unmoͤglich 
berausjubringen wären, durd, fie fowohl entfandet, 
ald auch mit einer großen Säge zerfägt, die Wurzeln 
und Aefte aber mit einer Art abgehauen werben fünns 
ten. Auch können fie nad) Anlegung eined oder meh⸗ 
rerer Seile die Leitung des Zuges beftimmen, weldes 
bei dem Herausziehen den anzuwenden Kräften fchr 
viele Tortheile verſchafft, und vielleicht noch mancher⸗ 
fei Nusen ftiften wird, den man nicht immer voraus 
beftimmen fann. Hiermit hoffe id) die Möglichkeit und . 
den Nusen meiner Tauchermafchine einleuchtend erwies 
fen zu baben, wenn ich aus Mangel an größeren Tie⸗ 
fen, aud nur an einer zweiundswanzigfüßigen, bei 
verfchiedenen Proben meine Mafchine bewährt finden 
fonnte. Deſſen ungeachtet fiebt der gluͤcklichen Aus⸗ 
führung ein befonderes Hinderniß im Wege, eine 
Sache, auf welde wohl nicht Jeder bei der bloßen 
Ueberfiht gefallen ſeyn möchte, und die nicht allein 
für die Praftifer, fondern auch der Theorie wegen von 
Wichtigkeit ift. Ich halte ed daber für Bflicht. d/ 
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fchließlich gu erwähnen, und zu zeigen, wie biefem Uebel 
zu begegnen iſt. Es ift vorber erwähnt worden, daß 
ein Menfh auf 5 Fuß Tiefe im Waller, vermöge des 
Orucks, ohne eine Mafchine nicht mehr athmen fünne; 
wenn nun auch eine folhe Mafchine, wie die vorbes 
fohriebene, ibn wirflih von dem mittelbaren Drude 
des Waſſers auf Bruſt und Leib befreiet, und auch 
daran ein angefchrobenes Rohr von ſolcher Länge wäre, 
welches er in den Mund nähme, um dadurch zu atds 
men, wer würde an der Möglichkeit, dadurd) athmen 
su fönnen, noch zweifeln? und doch wird man die Uns 
möglichkeit aud Solgendem vernehmen. Der Luftraum, 
welcher den Menſchen is diefer Mafchine umgiedt, 
beträgt etwas über einen Kubiffuß. Will er num 
durch das an die Mafchine gefchrobene Rohr mit dem 
Munde Luft in fich einziehen, fo muß fich fein Koͤr⸗ 
per auch um fo viel ausdehnen fünnen, als er Luft 
in fi) einfaugt, folglich auch die ihn umgebende Luft 
in der Mafchine um fo viel zufammendruden ; weil er 
nun diefed nicht vermögend ift, da ihm die umgebende 
Luft zu ſtarken Widerftand leifter, fo erhält er auf 
diefe Art nicht binlängliche Luft zum Leben, und er 
empfindet faft eben daflelbe, ald wenn ihn Waſſer ums 
giebt. — Um fih nun davon zu überzeugen, nehme 
man ein Faß von 1 oder 2 Kubiffuß Inhalt, und 
verfuche, ob man ohne Schwierigfeit, nachdem man 
den Mund auf die Oeffnung deſſelben gedruͤckt, die 
eingeathmete Luft in folches bequem hineinhauchen 
fönne, und der Beweis wird die Unmöglichkeit beftd« 
tigen. Kin größerer Raum um ihn in der Mafchine 
würde zwar folched eber erlauben, allein nicht die bes 
fhrichbenen Bequemlichfeiten zum Handeln gemähren. 
Der innere Luftraum der Mafchine muß daher in Bers 
bindung mit dem zum Aushauchen beftimmten Schlaudye 
feyn, damit ſich die innere Luft, vermöge der Ausdeh⸗ 
nung des Störperd, dur dielen chenfald ungehindert 
ausdehnen lafle, und nur durch dieſe Einrichtung, wie 
fhon bei der Befchreibung der Fig. 9112, vorläufig 
angezeigt voorden, geht es an, daß ein Menſch in bies 
fem fo Fleinen Raume athmen fann. Anfänglich war 
zwar dad Mundftüd mit Klappen verfehen, damit man 
die Luft auch wicder durch daſſelbe Mundftüd aus⸗ 
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hauchen fünnte, die Klappen aber fo eingerichtet, daß 
ſolche die ausgehauchte Luft in den zum Aushauchen 
beflimmten Schlauch führen mußten. Weil ich aber 
fand, daß ſich durch die angelegte Fenchtigfeit Unbe⸗ 
quemlichkeit erzeugte, fo ließ ich folhe Klappen nach⸗ 
ber gänzlich weg. Der Menfh muß alfo die durch 
das flachgedruͤckte Rohr u eingeathmete Luft durch die 
Mafe in die Mafchine laflen, dann bleibt auch die Luft 
in derfelben gleich elaftifch. Bei dem nächftfolgenten 
Einathmen wird die Luft in der Mafchine bei z, vers 
möge der Ausdehnung feined Körperd, durch den ans 
dern Schlauch y von felbft hinausgedruͤckt; ed werden 
daher auch feine Ausdünftungen ſtets mit fortgeführt. 
Auf diefe Art ift es ohne Schwicrigfeit möglich, lange 
frei und leicht zu athmen, und hiermit ift dad große 
Hinderniß gehoben. Demienigen, welcher Menſchen⸗ 
kenner ift, wird ed befannt feyn, wie felten die Mens 
fhen, denen ed an richtigen Begriffen der Dinge mans 
gelt, Urfahen, die Hinderniffe in ihren Handlungen 
erzeugen, zu erflären wiſſen; fle Tagen bloß, diefed oder 
jenes geht nicht an, oder überhaupt es taugt nicht, 
und trauen nur dann den richtigen Erklärungen, wenn 
Ueberzeugung ihnen den Beiftand öffne. Auch mir 
sing ed fo mit meinem Taucher bei. der Unterfuchung 
meiner theoretifhen Grundfäge, bis ich durch wirk⸗ 
lihe An ertigung und felbft eigenen Beweis, ficher 
damit ind MWafler geben zu fünnen erwielen hatte. 


Fig. 9114, zeigt eine andere Tauchermaſchine. Bei 
der vorhergehenden TZauhermafhine: Fig 
9108, 9109, 9110, 9111,9112 und 9113, ftellen fich 
folgende Fragen heraus: Können wegen der großen 
Länge des Schlauches Schwierigkeiten vorkonmen? 
und Bann der Menfch wegen der Yänge der Ruftfäule 
anch bequem athmen? Man hat gefunden, daß durdy 
eiam Schlauch von hundert Fuß Länge und einen bal- 
ben Zoll Durchmeffer, das Athmen auf lange Zeit 
ſchwer fällt, daß die Bruft bald ermüdet, und daß es 
auf funfzig Fuß fich viel leichter athmen läßt. Gewaͤhrte 
won anch ein größerer Durchmeffer mehrere Vortheile, 
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fo daß fich dadurch leichter athmen ließe, fo eniſteht body 
* wieder die Frage: Iſt ed möglich, auf hundert Fuß und 
größere Tiefe, daß der Taucher einen fo langen Schlauch 
bequem regieren koͤnne, da derſelbe nach Umſtaͤnden noch 
beſondern Widerſtand finden dürfte, der Schlauch auch 
durch die Laͤnge eine beträchtliche Schwere erhält: wie 
würde ed da mit dem Heraufkommen ausſehen? Wenn 
man dieſes Letztere auch durch das Heraufziehen bewir⸗ 
Een wollte, läßt ſich dann auch bet folder Tiefe richtig 
und ſchnell ein Signal geben? Diefe Fragen nun gaben 
Deranlaffung zu der Tauchermafchine, Fig. 9114. Es 
ſtellt demnach biefe Figur in A die Mafchine vor, 
welche ein hohler Eylinder, nebft zwei abgefürzten bob» 
len Kegeln von Holz auf Tonnenart if. Diefer Ke⸗ 
gel ift fehr gut und feſt nach beigefügtem Maaße ger 
bauct, und um dad Holz ganz wafferdicht zu machen, 
fo wird ed außerhalb mit einem Kitte oder Lacke über 
zogen, wozu man über euer aufgelöfeten Bernftein, mit 
Zerpentinöl und Malerfirnif gehörig gemilcht, nimmt, 
ber einen guten Lack giebt, welcher das Holz, welches 
damit getränft und übersogen worden, fogar luftdicht 
madht, wie ſolches hölzerne, damit geträͤnkte Glocken bei 
Yuftpumpen erweifen,, und olfo audy wohl bier anwend⸗ 
bar feyn dürfte Mit diefer Mafchine kann fich ein 
Menſch, vermöge der ganzen inneren Borrichtung in 
große Waffertiefen hinabbegeben, in denfelben leben und 
frei handeln, ohne daß ein Schlauch bie zur Atmofphäre 
erforderlich ift, weil der Menſch außerhalb der Da 
ſchine fi auf einem Fußtritte befindet, und auß derfel 
ben, vermittelt ähnlicher Schläuche und gleicher Be 
Pleidung, wie Fig. 9108 angfebt, die Luft aus dem 
58 Kubilfuß großen Raum erhält, und damit vol. 
kommen zwei Stunden lang leben, und durdy bie er 
forderliche Ränge, wenn derſelbe vom Faßtritte herab- 
ſteigt, frei handeln, desgleichen durch die innere Bor 
richtung das Sinken und Auffleigen bewirken Bann, wie 
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aus Folgendem erhellt. Wer mit der Laft Werſuche 
ongeftellt bat, wird nicht daran zweifeln, daß ein 
Menſch mit 50 ſtubikfuß Luft, melche in dem Raume 
diefer Mafchine enthalten find, zwei Stunden leben könne, 
Die Möglichkeit, ein beliebiges Einfen und Stei⸗ 
gen zu bewirken, wirb fidh durch Folgendes erklären. 
Da die Mafcine in fih einen fo großen Luftraum ent 
bölt, daß fie leichter, als das Waſſervolumen ift, fo 
ſchwimmt diefelbe, und wird daher nur durch hinläng- 
libe Belaftung zum Sinfen unter die Wafferoberfläche 
veranlaßt. Um aber nicht viel von diefem zum Lebens⸗ 
unterhalte beflimmten Luftraume zu verlieren, nebme 
man innerhalb bei b zur Belaflung der Maſchine Bien, 
amd zwar fo viel, daß bei dem Sinken derielben nur 
noch 1 Kubiffuß über die Waſſerfläche hervorragt; 
dann würde diefe mit noch humdert Pfunden mehr bes 
fhwerte Mafchine nicht nur der Wafferfläche gleich ſte⸗ 
ben, fondern auch bis auf den Grund hinabfinfen. Um 
aber diefe® auch ohne Bewichte zu bewirken, fo Tann. fol. 
che® durch Derminderung ded Volumens geichehen, und 
zwar mit Hülfe des Kolbens c, der in dem Cylinder d, 
in welchen derfelbe genau einpaßt, und durch das Hin 
einziehen vermittelt der Zahnſtange e, den Trieb f, und 
dad Schraubenende g, und die dazu gehörige Schraube 
b, nebft der daran außerhalb befindlichen Kurbei, welche 
durch den Dienfchen, welcher ſich auf dem Fußtrittek be 
findet, in Bewegung gefeßt werden kann. Diefe Ma» 
fine muß aber nicht bloß ſtark und dauerhaft verfer- 
tiget, Sondern auch nach Derhältmiß der beftimmten Waſ⸗ 
fertiefe. und den Waſſerdruck auf den Kolben eingerich» 
tet werden, damit auch der Menſch in folcher Tiefe noch 
Kräfte genug behalte, vermittelit der Kurbe den Kolben 
binaudsufloßen, und daturd das Dolumen wieder zu 
vergrößern. Es wird daher wohl einleuchtend feun, daß 
durch das Hineinziehen des Kolbens die Machine bis 
auf den Grund finfen, und durd) das Herausſtoßen deſ⸗ 
Ilben wieder heranffommen kann, fo wie dieſes aud 
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ein kleines verfertigted Modell betätigte. Wenn man 
num im Öroßen nach diefer Zeichnung und dieſem 
Maaße verfahren will, fo wird man durch Berechnung 
finden, daß wenn man auf 200 Pfund die Friktion 

des Kolbens, um ihn wafferdicht zu erhalten, und 300 
Dfund auf die Friktion ded Räderwerks annimmt, ob 
gleich ſich foiche nicht fo hoch belaufen kann, in einer 
Tiefe von 120 Zu, nicht 40 Pfund Kraft an die Kurbe 
angewandt werden darf. Wird aber der Durchmefler 
des Kolbens verkleinert, und der Eylinder, um benfelben 
kubiſchen Inhalt wieder zu erhalten, verlängert, inglei⸗ 
hen ein größeres Schraubenrad eingelegt, um dadurd) 
mebr Kraft zu gewinnen, fo wird zwar etwas Seit ver- 
loren geben, aber audy leicht berehnet werden koͤnnen, 
auf welche nody größere Tiefe folche zu gebrauchen find, 
und wie weit menfchliche Kräfte sulangen. Je böher 
nun nach Verhältniß die Mafchine it, um fo ficherer 
Acht fie im Waſſer aufrecht, und je weniger kann ein 
Umſturz erfolgen, weil der Menſch dem Schwerpunlte 
um fo näher il. Um aber audy gleichen Bortheil mit 
mehr Erfparung der Keſten zu erreichen, Pann das Ri: 
derwerk nebft dem Cylinder und Kolben wegfallen, und 
die Machine bie anf die obere Klappe O zugebauct 
werden, nur muß man biefelbe eben fo belaflen; dann 
dem Menfchen, weldyer ſich zuvor den, an der Ma⸗ 
fine befefligten Schlauch angefchroben, und ſich auf 

: den Fußtritt derfelben begeben bat, an einer Schnur 
Ballaft reichen, welcher aus Steinen befichen fann, bis 
derfelbe unterfinft, und durch das Wegwerfen deſſelben 
wieder beliebig herauffommen kann. Die Mafchine if 
einfacher, weniger umftändlich,, und wohl der vorherbe 
ſchriebenen vorzuziehen. Die Enden der Schläuche I 
m, welche in die Mafchine geben, find deshalb fo an 
gebracht, damit alle Lufttheile nach und nad) durch die 
Lunge geben. Sollten aber foldye nach zweiſtündigem 
Gebrauche zum Leben nicht mehr dienlich fegn, fo muß 
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Ich ber Taucher mit feiner Maſchine heraufbegeben, 
wo er von deu, auf den Schiffen ſtets beobachtenden 
Meunſchen vermittelſt des Seild, das an dem Ringe n 
der Maſchine befeftiget if, und durch welche auch bie 
Mefchine an den beflimmten Ort gebracht worben ült, 
an das Schiff angezogen werden, und er dann von dem 
Fußtritte herauf bis in das Schiff gehen, den Schlauch 
abſchrauben, die Klappe o der Maſchine öffnen, und 
durch einen Pleinen Haudblafebalg, welcher an dad Mund» 
Rüd gefchroben wird, die verdorbene Yuft aus der Dias 
ſchine heraus⸗, und dagegen gefunde atmofphäriiche hin⸗ 
einblafen kann, um davon einen fernern Gebrauch zu 
machen. Es fünnen ſich am Fußtritte auch zwei kleine 
Auder befinden, un Wendungen damit zu machen, fo 
auch ein Anker oder Haken, die Maſchine an den Grund 
ju befefligen, um mit dem Schlauche ungehindert auf 
jedem Zlußbette oder verfunfenenStörpern Sowohl herum: 
jugeben,, ald auch den ſchicklichſten Ort zu ihrer Befe⸗ 
figung auffuchen zu können. Auch kann zu mehrerer 
Sicherheit bei etwaniger Derunglüdung der Mafchiue, 
an dem Schlauche eine Vorrichtung gemacht werden, 
daß der Taucher die Mafchine verlaffen, und ohne die 
felbe allein herauflommen ann, welches er durch bie 
Abwerfung der an ihm hängenden Gewichte leicht ber 
werkſtelligen, und in dem Luftraume feiner Umkleidung 
binlängliche Luft zur Auffahrt behalten wird; er kann 
daher ohne Gefahr die große Deafchine verlaffen, wenn 
er auch gar fein Schwimmer wäre. Durdy die Oeff⸗ 
nung g in ber erften diefer gegeichneten Figuren, erhält 
et, fobald er nur die Oberfläche erreicht, neue Lebens⸗ 
luft, Auch lebt bei p eine Raterne, die dazu beftimmt 
it, fi auch im Wafter zu leuchten, weil dad Tages⸗ 
lit durch die vielen, dem Waſſer beigemifchten, kleinen 
Körper gehindert wird, durchsudringen, und alfo nicht 
mehr auf eine fo große Tiefe die im Grunde befiudlis 
Ga Körper ſichtbar machen kann, auch wohl cin Fall 
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fich ereignen könnte, wo Beleuchtung noͤthig wäre, des⸗ 
halb iſt dieſe Laterne wichtig. Ihre Oroße beträgt einen 
Kubikfuß Raum, und das Licht brennt darin, ohne von 
außen neuen Zufluß zu erhalten, zwei bis drei Stun: 
- den, verträgt alle Lufeftöße; es hindert fie fein Tragen 
oder Fahren in Gruben, woraus fich auch leicht auf ih⸗ 
ren anderweitigen Nuten fchließen läßt. — Auch gegen 
diefe Tauchermafchine hat man Einwendungen gemacht. 
‚Man führt an, daß bei großer Tiefe der Kolben in den 
Cylinder von dem Waſſer bineingebrüdt, und das Getriebe 
nachgeben würde, ja fogar Zähne von der Zabuflange 
losfpringen koͤnnten, daß auch der Taucher in der Tiefe 
nicht vermögend wäre, den Kolben vermöge der Kurbe 
beraus zu winden, und wenn der Cylinder im Durch 
meffer verkleinert. und in der Höhe verlängert werden 
folte, um den Drud auf den Kolben dadurch zu ver 
mindern, ein Umſchlag der ganzen Maſchine erfelgen 
müffe. Daß ferner die Maſchine bei großer Tiefe ganz 
zerdrückt umd zerbrochen werden würde, weil ihre Form 
fein volllommener Eylinder, fondern ein Prisma fen, 
daß folcher von Holz nicht wafferdicht erbauet, folglich 
auch diefe Mafchine nicht gut ausgeführt werden koͤnne. 
Der Erfinder der Mafchine fagt nun nody über die Dr 
urtheilung derfelben von fachverfländigen Männern: 
„Dan beichuldiget mich ſchließlich der zu vielen Vorliebe 
für meine Erfindung, und da ich, nadı ihrer Meinung, 
ein bloßer empiriſchet Künfiler fey, dem es an den noͤ⸗ 
thigen mechanifchen und hydroftatifchen Regeln man 
gele, fo rathen fie mir ins Künftige mit fachverfländi- 
gen und in der Theorie mehr bewanderten Maͤnnern eril 
einen Plan zu überdenken, weil fonft ein Produft meines 
Erfindungsgeifled, die Prüfung von Sachverftändigen 
nicht aushalten würde. —- Belanntmit meiner Schwädt, 
und meines guten Willens bewußt, Belchrungen anzu⸗ 
nehmen, reiche ich jebem verftändigen Führer, meldet 
mich zu leiten verfpricht, willig die Haud, und nehme 
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gute Lehren mit danfbarem Kerzen auf; ich märbe-da- 
ber felbft-diefe Männer, bei manchen mir [wer dün⸗ 
kenden Fällen, un guten Rath bitten; wenn nidyt oben 
erwähntes Urtheil felbft in mir einiges Mißtrauen ges 
gen ihre darin geänßerten Kenntniſſe erwedte, da fie bes 
fondere fo umfländlich die Unbrauchbarkeit der Maſchine 
ſich zu erweilen bemühen, und Faum de& Menſchen aus 
Serbalb gedenken, weichen ich ganz abfichtlicy nicht mit 
dem Taucheranzuge andeutete, ohne welchen er aber nicht 
unter Waſſer lange leben und handeln kaun, mithin der 
“Zaucheranzug als die Hauptfache betrachtet werben muß, 
da von ihm dad Wichtigfte abhängt, indem nur durch 
deſſen Verſuch der Grad der Tiefe fih beſtimmen läßt, 
weil die Theorie dieſes nicht zu entfcheiden vermag. Es 
läßt fich jedoch wohl vermuthen, daß. eher der Menſch 
mit feinem Taucheranzuge vernichtet werben kann, ale 
ein einfach gebaneter Cylinder von Holze, weldyer mit 
eifernen Ringen umgeben, innerhalb mit Streben ver- 
ſehen, und gut mit Pech überzogen, oder wohl gar mit 
Blech überkleidet ift, und. welchem man audy zur größern 
Vollkommenheit noch eine Pumpe beifügen könnte, um 
das Waſſer, welches ſich etwa nad) und nach einfinden 
follte, damit herauszufchaffen. Gern würde ich auf eis 
gene Kofen mit der Mafshine, Fig. OLIA, Derfuche mar 
den, wenn es in meiner Gegend größere Waffertiefen 
gäbe, und es mir nicht am Vermoͤgen fehlte, fie irgend 
wo, ohne meinen Nutzen mit in Betrachtung zu ziehen, 
aufzuſuchen. Sollte ich indeflen fo glüdlich feyn, von 
der Regierung für meine angewanbten often, welche fidy 
auf 400 Rthlr. belaufen, entfchädiget zu werden, fo 
werde ich noch eine andere Einrichtung treffen, damit 
eis Taucher auch obne Schläuche, und nur mit zwei 
Kobikfuß Luft eine Stunde lang unter Waſſer leben, 
gehen und handeln kann, ohne während der Zeit von 
eben einen Zuflaß frifcher Luft zu erhalten, und ohne 
vom oben bemerkt zu werden. Dieſes dürfte dann nie" 
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allein eine ſichere Bekleidung zum Leben und Ausbauern 
für Woſſertaucher, ſondern auch für Minirer und Berg⸗ 
leute in böſen Wettern abgeben, und dieſen Letztern 
auch die vorerwähnte Waſſerlaterne dabei die beſte Be 
leuchtung, und gewiß bie ficherfie Lampe in der Stidluft 
und Kuallluft ſeyn.“ — 

Ein neuer, voonKarl Eondert in England erfunde 
ner Tauchapparat, Fig. 9115, welden die Engl. Zeit. 
ſchrift Mechanic Magazin, Oct. 1835, Nr. 65, bekannt 
macht, wird auf folgende Weile verfertiget: Der An 
jug, woraus der Apparat befleht, if von Leinwand ge 
macht, uud mit Saoutfchuf oder elaflifchem Gummi 
überzogen. Den untern Theil bilden ein Paar Panta- 
lous nebft Schuhen von demfelben Gummi. Dieler 
Theil der Kleidung erfiredt fidy bie zu den Armen, und 
wird von Hoſenhebern ober SHofenträgern getragen. 
Der andere Theil umfaßt Kopf, Arme und Hände, und 
ben Körper bis herunter auf die Hüften; er geht unge 
fähr 12 Zoll über die Pantalons; den Augen gegen 
über ift ein Stüd Glas befefliget, wie Fig. HLL6 zeigt. 
Die Luft erhält der Taucher dadurch, daß er eine hiurei⸗ 
chende Menge in einem tragbaren Behälter verdichtefe, 
welcher an die Kleidung befefiget ift, mit ſich nimmt. 
Diefes Behaͤltniß befteht aus einer Kupferröhre bb, 
ig. 9115, die 6 Zoll im Durchmeffer, 4 Fuß lang, 
an beiden Enden verfchloffen, und wie ein Hufeifen ge 
bogen if. An dem obern Theile find zwei ober drei 
Stügen befeftiget, die zur Aufnahme von Ringen die 
neu, welche an ben Enden der KHofenträger befefliget 
find. In diefee Röhre verdichtet er fo viel Luft, ale er 
für die Zeit, welche er unter Waſſer zubringen will, 
für nöthig erachtet. in kleiner Hahn d, nahe an ei⸗ 
nem Ende ded Behälters, läßt noͤthigenfalls Luft im bie 
Kleidung, und indem bie Klappe geöffnet wird, gebt 
durch eine Bleine Roͤhte Luft in den obern Theil. ber 
Kleidung. Diefe Luft erhält Letztere aufgeblafen, und 
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verhindert dad Waffer einzubringen. Die außgenthmete 
Luft ſteigt nach dem obern Theile der Kopfbebedung, 
und entweicht durdy ein Pleines Koch von der Größe ci» 
ned Nabdellnopfed. Der Erfinder beabfichtigte hier eine 
Klappe anzubringen. Den Ort im Waſſer erfennen die 
oben Befintlihen immer an den Luftblafen, bie fen. 
recht über der Oeffnung auffteigen. Der runde Theil 
des Behälters geht um feinen Rüden herum, und die 
beiden Enden ragen zu beiden Seiten hervor. Wenn 
er binabflieg, wurde an ein Seil, das durch ein hinrei⸗ 
hend großes (etwa 24 Quadratfuß / Loch im Boden 
des Fahrzeuges ging, ein Gewicht von 65 Pfund befe 
fliget, wodurch er hinabſank; ein anderes daran befeflig- 
tes Seil, wovon er ein Ende in der Hand bielt, oder 
an dem einen Arme befeftiget hatte, diente dazu, ihn 
nad) dem fenfrechten Seile zu richten, wenn er hinauf 
wollte. Der Behälter war ungefähr mit 200 Pfd. Bley 
belaſtet. Der Drt diefer Laft war aber zu boch, beffer 
wäre ed gewefen, fie an den Echenfeln oder an den Füßen 
euzubringen; je größer die Laſt, um fo fchwerer würde - 
das Aufitchen feyn, wenn man file. Die gewöhnlichen 
Matrojenjaden könnten fo eingerichtet werden, daß die 
fih über einanderfaltenten Theile Ruftbebälter bilden, 
welche hinreichend find, Matroien vor dem Unterfinfen 
iu ſchützen, wenn fie durch Zufall in das Waſſer fallen. 
Sig. 9116 ſtellt eine folche Fade dar; auch könnten 
darauf ſenkrechte Zellen angebradyt werden, wie man 
auch ſolches in Figur 9117 fieht, ohne daß dadurch 
die Anficht des dargeftellten Anzuges fehr verändert 
wirde. In welcher Yage man auch in dad Wafler 
fall mag, fo bleibt doch immer noch etwas Luft in 
den Zellen. Der Erfinder dieſes Apparats bat deffen 
Nüslichkeit binläuglich erprobt, aber auf einer Fahrt 
jerbrach bei dem Aufziehen die Röhre, wodurch er er» 
Ride wurde. 

Diefes find nun die wichtigften Erfindungen und Ders 
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beſſernugen der Tauchermaſchinen, die in neuerer und 
neueſter Zeit vorfommen, obgleich man in der Auwen⸗ 
dung nody nicht ganz mit ihren Leiflungen zufrieden. ge» 
Bee it; denn immer noch erfüllen fie nicht ganz den 
wel, den man mit ihuen beabfichtiget. Wan bat da⸗ 
ber audy Derfuche gemacht, Taucher ſchiffe zu con⸗ 
firuiren, die unter dem Wafler gehen. Der Erſte, der 
damit auftrat, war der befannte Holländer Drebbel, 
der ein folches Schiff in England erfand; allein die Be» 
ſchreibung deffelben ift dunkel oder unvollländig, und 
man befigt davon eigentlidy nur Eatwürfe. In neueſter 
Zeit hat Babbage zu einem Fahrzeuge dieler Art 
Anleitung gegeben, und eine Beichreibung und Con⸗ 
ſtruktion deſſelben findet man in der Eacyclopaedia 
Metropolitana, unter dem Artikel Diving Bell (Zau- 
cherglocke). Der eben genannte Schriftfieller glaubt, 
daß dieſes Fortbewegen des Fahrzeuges durch Dampf- 
kraft zu erreichen fey; denn ein Schiff mit Mannfchaft 
am Borde, welches unterhalb der Dieeresoberfläche fidy 
eine Strede weit rubern ließe, wäre in vielen Fällen 
von unihägbarem Werbe Mafchinen, zu melden 
Feuer erforderlich if, Fönnen offenbar zur Fortbringung 
eines foldyen Fahrzeuges nicht benugt werden; wenn 
man aber eine bis zum tropfbar fläffigen Zuftande ver- 
dichtere Luft mitnähme, und mit ihr eine fortbewegende 
Kraft erzeugen Lönnte, welche hinreichte, das Schiff eine 
bedeutende Strede vorwärt& zu bewegen, fo würden die 
Koften wohl fein Hinderniß abgeben, dieſe Kraft in 
Anwendung zu bringen. Indeſſen fcheint ed mit dieſen 
Schiffen bloß bei der Erfindung geblieben zu feyn; denn 
man bat bis jetzt noch nichts vonihrem Baue und ihrem 
Derfabren damit gehört; mithin beruht das Ganze bloß 
noch in dem Erweiſe der Möglichkeit der Conſtruklion 
eines ſolchen Schiffes, welches dann einer Taucherma⸗ 
ſchine nicht unaͤhnlich ſeyn, und auch einen gleichen 
Zweck haben würde; es fey denn, daß man damit in 
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mit welcher Die Felle in dem Aeſcher untergetaudt wer: 
du. Es if cine überall gleich runde Stange. 

Becken von Metall, entweder von Meffing, 
Nerſilber oder Silber, in deu Kirchen zur Taufhand⸗ 
lung, zum Zaufen der Kinder. Mean bat ſehr ſchöne 
Zaufbeden von Mefling aus dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte, mit getriebener Arbeit, worauf z. D. der Engli 
Yen EN — ; fo auch andere auf die Kirche 

g habende Handlungen. 

Taufbrief, ſ. Taufkarte. 
Taufbuch, f. Kircheubuch, Th. 38, S. 505 u. f. 
Taufbund. in der Theologie, das Bündniß, welhes 
der Zäufling in der Taufe mit Gott errichtet. Seinen 
Zaufbund halten, breden. Ein Mehrere bier 
über muß bier übergangen werden, weil der Zwed ber 
Eucyllopäbie nur dahin gebt, tbeologifche Gegenflände 
kurz zu berühren oder fie gamz zu übergeben, ſobald fie 
feine Direkte Beziehung auf das bürgerliche Leben haben, 
daſſelbe nur einfeitig berühren. 
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Taufcollation, ſ. Taufſchmaus. 

Taufe, von dem folgenden Zeitworte taufen, von wel⸗ 
chem es nur in engerer Bedeutung üblich il. 1. Die 
gotteddienflliche Reinigung vermittelſt des Waſſers, im 
welchem Berftande die Taufe ſchon bei den älteren Im 
den üblidy war. In engerer Bedeutung in ber chriſtlichen 
Kicche die fafranıentalifche Reinigung mit Waſſer, und 
damit verfnüpfte Aufnahme in die Gefellichaft der Chri⸗ 
fien, in welchem Berftande die Taufe dad erfie Sakra⸗ 
ment der Kirche ift, welche man denen ertheilt, weiche 

‚man zu Chriſten macht, daber fie cbedem auch die Chri⸗ 
fienheit, Fr. Chretiente (taufen ober hriftenen, im 
Fr. chretienner) genannt wurde. Bei den Morgen- 
ländern war die Reinigung mit frifchem Waffer ſchon 
von Alters ber im Gebrauche, jebody ohne weitere Be⸗ 

. deutung als die der Reinigung, der Abwalchung des 
Körpers, um ſolchen vom Schmutze zu befreien. Auch 
bei den Juden war biefer Gebrauch ſchon lange vor 

Chriſtus üblich, wie foldyed auch dad Moſaiſche Ge⸗ 
fe befagt; denn jeber zum Judenthume übergebende 
Heide muste nicht nur befchnitten, fondern auch getauft 
werden. Don biefer, unter den Juden üblichen Zaufe 
der Proſelyten, unterfchied fich die Taufe Johan⸗ 
nes, indem biefer audy geborene Juden taufte, jedoch 
nicht bloß in der Bedeutung der Reinigung, fondern 
aud zur Erinnerung an die Buße und Beſſerung, alfo 
Abwaſchnung von allem Unreinen, allem Boͤſen. Auch 
Chriſtus unterwarf ſich dieſem Reinigungsgebrauche, 
indem er fi) von Johannes taufen ließ; aber nie ſelbſt 
getauft bat, fondern nur verorbnete, daß die Anhänger 

- feiner Lehre durch diefe Taufhandlung in ſeine Gemeinde 
aufgenommen werben follten. Zu ben Zeiten ber Apo⸗ 

- ft war die Taufe fehr einfach; denn fie geſchah in 
einem Fluſſe, in welchen der Täufling getaucht wurde, 
auch wohl in ein Gefäß mit Waſſer. Kranke, welche 
das Bett nicht verlaffen konnten, befprengte man nur 
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mit Waſſer, und biefe Taufe nannte man Kranken⸗ 
taufe. Erf in fpäteren Zeiten wurbe die Taufe eine 
kiechliche Handlung. — Daß nun die erften Säuglinge 
ſchon dieſes Saframent genießen, geichieht nur, um fie 
gleich der Chriftengemeinbe einzuverleiben, fie gleich dieſes 
Altes, ald Unmündige, würdig zu erachten, weldyen fie 
erſt ald wahre Chriften durch die Eonfirmation beftäti- 
gen, wogegen die Wiedertäufer oder Anabapti» 
Beu diefen Zaufaft erft nad) der Mündigkeit vorneh⸗ 
men, damit derjenige, der getauft wird, ihn auch wirk⸗ 
lid) empfindet; er wirklid) von dem überzeugt wird, 
was die Zaufe eigentlich befagen will, von welcher 
das Kind nur höchftene die Empfindung des Waſ—⸗ 
ſers in dem Augenblide der Taufe, aber ohne Rücker⸗ 
tanerung bat; es bleibt ihm alfo von diefer heiligen 
Handlung nichts weiter übrig, als fpäterbin, bei dem 
Anblide einer ähulihen Handlung, die Gewißheit: auf 
eine gleiche Weile die Taufe empfangen zu haben, alfo 
das Bewußtſeyn duch den Anblid: getauft worben zu 
ſeyn, und zugleich die Dornamen empfangen zu baben, 
die zugleich mit eine bürgerliche Anerkennung find. Aus⸗ 
dräde find nunnch: Das Sakrament derZaufe. 
Einem Menichen, einem Kinde die Zaufe er» 
tbeilen. Die Taufe empfangen, getauft werben. 
Ein Kind zur Taufe bringen. Ein Seiftlidher 
verrichtet drei Zaufen, wenn er drei Kinder tauft, 
außer welchem Falle die Mehrheit oder Mehrzahl nicht 
. gewöhnlich if. Die TZaufbandlung, ber Alt, da ein 
Kind getauft wird, der Geiſtliche Liefe Handlung begeht, 
indem er mit der Hand aus dem Taufbecken etwas 
Waſſer über des Kindes Angeficht fchüttet, ober es 
gleihfam nur mit feiner in daB Waſſer getauchten 
Hand benekt, und fpricht: „Ich taufe Dih Johann 
Friedrich Wilhelm, oder Friederike Wilbel- 
mine Augufte, im Namen Gottes des Vaters, bed 
Sohnes, und des heiligen Geiſtes.“ — In den Pr 
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ſchen Landen können die Evangeliſchen ihre Kinder in 
der Kirche oder in ihrer Wohnung taufen laſſen. Die 
Taufe eined Kindes muß aber ſpäteſtens ſechs Wochen 
nach der Gebutt deffelben verrichtet werden, welches 
nach. einem noch beftebenden Cirkular au fämmtliche 
Konfiftorien vom 23Gen Februar 1802 verordnet if. 
Bei der Taufe find fünf Gevattern oder Zaufzeugen 
geſetzlich erlaubt; wollen Eltern mehrere Taufzeugen neh⸗ 
men, fo müffen fie für Jeden der Übrigen Zeugen ſechs 
Groſchen an die Kirche bezahlen, das heißt, wenn fie in 
das Kitchenbuch eingetragen werden follen, gefchieht die 
ſes nicht, wie überhaupt in großen Städten, Refiden- 
gen, wo mehrere Stinder in den Kirchen mit einem Male 
getauft werden, und ſich daher die Zeugen nicht genau 
controliren loffen, da fie neben einander fteben, da fält 
auch der befondere Beitrag weg. In ber Megel darf 
jeder Confitmirte Gevatter ſtehen, und außer der Regel 
auch Nichteonfirmitte und Juden. Die Taufe eines 
Kindes wird bei den Kuͤſter der Kirche beftellt, der auch 
die ihm genannten fünf Taufzengen in bag Kirchenbuch 
einträgt, und babei anzeigt, ob man das Kind in det 
Kirche oder im Kaufe taufen laffen will, in welchem letz⸗ 
teren Falle man zu der beflimmten Zeit den Prediger 
und Küfter durch einen Wagen abholen, und eben ſo 
Beide auch wieder nach der Beendigung der Tanfe mit 
demfelben Wagen nach Haufe fahren läßt. Eine Taufe 
in der Kirche koſtet 18 Gr. Cour. oder 224 Sor., und 
im Hauſe 1 Rthir. 12 Gr. bis 1 Rthlt. 16 Or. Cour, 
außer dem gewöhnlichen Opfer im Taufbecken. Bei 
jeder Kirche find eigene Gevatterbitter oder Tauf. 
jeugenbitter angeftellt, die dazu dienen, wenn die El⸗ 
term die Taufzeugen nicht ſelbſt bitten wollen, die Tauf⸗ 
Farten oder Taufbriefe(Sevatterbriefe) für fie auszutro⸗ 
gen; der Küfter fertiget dann diefe Briefe aus, und 
giebt fie dem Bitter, der fie austrägt, und für eine ſolche 
Einladung 2 Gr. Cour., auch 5 Sgr. erhält, welches 
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auf die Fingeladenen ankommt; doch find 2 Sgr. der 
seringfte Sat. Bei der Taufe giebt die Hebanıme das 
Kind dem dazu bezeichneten Gevatter, iſt es ein Mäb- 
hen, gewöhnlich einem Tünglinge oder jungen Manne, 
und if es ein Knabe, einem jungen noch unverheirathe- 
ten Mädchen ober einer jungen Frau bei deu unteren 
Volläkteffen; bei deu höheren Ständen Einer der 
aus gezeichnetſten Perfonen unter den Gevattern, wenn 
nicht einem oder einer nahen Dermandten. — In Gru- 
ners Almanady für Aerzte und Nichtärzte auf 
das Jahr 1783, wird Folgendes über die Taufe in me 
disimifcher Hinfiht angeführt: „Die Taufe erfordert, 
nach dem Befehle des erhabeuen Stifters, das Anfeuch⸗ 
ten mit Waffer, das in rauben Wintern etwas erwärmt 
zu werben pflegt. Wie und wo daffelbe angebracht wird, 
ie Ph und an verfhiedenen Drten verſchieden. 
Es thuß daher nichts zur Space, ob dad Kind gan; im 
Waſſer untergetaucht, oder mis Wafler auf dem Kopfe 
befeuchtet, oder auf der Bruſt begoffen wird, nur bürfte 
ein Theil mehr, als der andere dazu bequem ſeyn. Das 
Untertauchen in Flüſſen Fann in den nörbfichen Gegen» 
deu, wo man nicht genug abgehfstet und dazu gewöhnt 
it, vielen Nachtheil verurfachen, und empfindliche Kinder 
töbten. Dos Degiehen ber Bruſt verträgt ſich weniger 
mit dee Geſundheit, ald dad Begießen des Kopfes, und 
in beiden Fällen iſt es rathfam, diefe geiflliche Hanblung 
fo hurtig zu verrichten, ald nur immer möglich it. Die 
Zugluft, dieäußere Kälte, und die auf diebefagten Theile 
einsrodnende Näffe, machen diefen Rath geredht und 
billig, weil ber Bleine Weltbürger um fo eher wieder zu⸗ 
gebedt, und. bei der Zubaufefunft ausgekleidet werben 
Tann. Eine andere nötbige Paſtoralregel, die nicht alle 
Drebiger beobachten, möchte diele feyn, daß man fo we 
nig Waſſer ald möglich dazu nehme. Wozu dienen brei 
Rarfe Handvoll, wenn einige wenige Tropfen hinrei⸗ 
hend find? Ein Plügerer und wohlbebächtiger Geißliche 
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Zaun hier leicht das allzureiche Dach feines Küfers 
durch ſchickliche Umbiegung der Hand mindern, und 
auch dem Zwecke des Stifters binlängliche Genüge than. 
So geringfügig dieſer Ra t, ſo weiß ich doch ein 
einleuchtendes Beiſpiel, wo das Kind eines armen Man⸗ 
nes in kaltem Winter auf die reichlichſte Art begoffen 
ward. Der Friefel, mit dem es auf der Bruſt befekt 
war, ging augenblicklich zurück; das Kind fing an zu 
röcheln, und farb binnen einigen Stunden au Zudun 
gen.” — lieber die Schäblichfeit der Taufe der 
Kinder in den Kirchen, Außert fidy der Doftor 
Zimmermann, Landphyſikus zu Dannenberg, im 
* Sabrgange bes Hannoverſchen Magazine (1798), 
wie folgt: 


Wenn oͤffentlich angeftellte Aerzte, welche ſich nicht 
bloß mit der Kur der Kranken beſchaͤftigen ſollen, ſon⸗ 
dern auch für das phyſiſche Wohl des Staats, in weis 
chem fie leben, zu forgen verbunden find, und die man 
daher Phyſici nennt, ihren Pflichten ein Genüge lei⸗ 
ften woden, fo muß fi ihre Aufmerkfamfeit auf 
Manches erftredien, was dem erften Anfcheine nah 
keinesweges in ihr Gebiet gehört. Speifen und Ges 
tränfe, Handwerke, Sitten und Gewohnheiten, und 
unzählige andere Gegenftände müflen dann von ihnen 
snterfucht, und dad Schädliche derfelben angezeigt were 
den, um den üblen Folgen, die biöher den Unwiſſen⸗ 
den daraus erwuchlen, vorzubeugen. Sollte dann 
od manche Warnung vergebens ſeyn, weil böhered 
Anſehen fie nicht unterftügt, oder weil Borurtheil und 
Aberglauben ihr fein Gehör leihet, fo koͤnnen wir 
und tröften, dad Unfrige gethan zu haben. Zu einer 
folden ſchaͤblichen Gewohnheit gehört auch der in uns 
ferer Gegend allgemeine Gebrauch, die Kinder in ber 
Kirche zu taufen, und während des Gotteddienfted 
dort zu behalten. Ich will nichts von der unanges 
nehmen Störung fagen, welches fo oft durch dab 
klaͤgliche Gefchrei ded Kindes in der Aufmerffamfeit 
des Redners und Bubörerd verurfacht wird, ſondern 


Taufe. 183 


mich Lediglich als Arzt mit den nachtheiligen Folgen 
für das Kind beſchaͤftigen. Es iſt unleugbar, daß der 
neugeborene Körper gegen jede Veränderung der Luft, 
der Wärme und Kälte empfindlicher fey, als ber ers 
wachſene Menſch, der fchon oft dergleichen Abwechſe⸗ 
lung erfahren, und fich einigermaßen daran gewöhnt 
bat. Hierzu kommt noch, daß Landleute, weldye nicht 
von ber Gewohnheit ihrer Vaͤter absubringen find, fich 
ein Geſetz daraus machen, ihre neugeborenen Kinder 
durch die ftärffte Stubenhise, durch Federbetten und 
Erwärmungen deflelben in beftändiger Tranfpiration, 
ja im immerwährenden Schweiße zu erbalten, wie und 
davon der, den Wiegen eigene Geruch, und ein leichs 
ted Befühlen ded Kindes auf eine unangenehme Weiſe 
Binreichend belehrt. Mit zärtliher Sorgfalt werden 
Thuͤren und Fenſter zugehalten, und auf alle nur ers- 
ſinnliche Art wehrt man die wohlthätige Berührung 
freier Luft ab. Diefe ſchon an ſich unvernünftige Ge⸗ 
wohnheit, welche zu taufend Ihädlichen Folgen Geles 
genheit giebt, wird dann noch verberblicher, wenn dies 
feö bisher gleihfam in einem Treibhaufe aufberwahrte 
Kind nun auf einmal, nicht kurze Zeit, fondern Stuns 
denlang einer ganı entgegengefeßten Atmofpbäre aus⸗ 
geſetzt wird. Dieſes gefchieht beim Taufen, und beim 
Aufenthalte defielben, während ded ganzen Gottesdien⸗ 
fleö, im der Kirche, zumal im Winter. Man benfe 
fi) Alles deutlih. Dad Kind wird diefen Tag feiers 
liher angefleidet, ald fonft, fehr oft auch fefter ges 
wickelt, um befler gehalten werden zu fünnen. Man 
begiebt fih mit ihm auf den Weg, der oft Meilenweit 
if, und auf weldhem, in Parantheſe gefagt, auch, zus 
mal beim Zuhauſefahren, die fchändlichiten Streiche 
geſchehen, indem oft die Taufseugen durchaus betruns 
fen find, und nun im ſolchem Laufe jagen, daß nad) 
nicht feltenen Beifpielen, dad Kind vom Magen fällt, 
and zuweilen erft gefucht werden muß. Schon auf 
dem Wege umgiebt eine ganz ungerwohnte, oft ftreng 
alte, oft rauhe Luft dad Kind. Man bringt ed end» 
ih in die Kirche. Was ereignet fich bier nicht Alle, 
um dem Finde Krankheit und Tod zu bringen! Zug⸗ 
Inft von den gegen einander fichenden Thuͤren, Kälte, 
Feuchtigkeit und die ungefundeften Dünfte von Todte* 
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and Lebenden. Die Oefipan der Haut (pori), 
weiche biöher durch die um‘ eBärene erweitert 
waren, fougen alled Scho frärfer ein; fie ſchlie⸗ 
Gen fid) aber auch zugleich durch den Zudrang ber Kälte, 
und Stodung in denſelben Äft hiervon eine natürliche 
Folge. Und zu wie vielem Ungluͤcke giebt dieſes wieder 
Anlaß! Annbackenzwang, Conpulfionen uud Krämpfe 
jeder Art werden durch fo plößliche Beränderungen 
hervorgebracht. Blähungen, Grimmen is ben Bär 
men, quaͤlen die unglüdlihen Schlachtopfer des 
Aberglaubene. Die Lunge, biöher gewohnt, warme 
Luft einzuathmen, wird jest burch Kälte gereist; der 
Umlauf in den Blutgefaͤßen derſelben ſtockt; es ents 
ſteht Entzündung, Verfchleimung, Huften uud Stick⸗ 
buften. Alles dieſes ift freilich drohender im Winter 
bei firenger Kälte, bei feuchter Witterung, als im Som⸗ 
mer; aber auch im diefer Jahredjeit muß ich hier vor 
der Gefahr warnen; denn je wärmer und ſchwuͤler 
der Tag ift, um fo Fühler ift ein folhes Gebäude, wie 
eine Kirche, defto ftärfer aber die Ausdänftung von 
den Zuhoͤrern und von deu Todten, die noch die Ers 
laubniß haben, unfern Luftkreis zu vergiften. Warum 
erlaubt man Keinem, der vom Wechſelſieber geneſen, 
bald; und auf lange Keit in bie Kirche zu geben? 
Warum finden Frauensimmer: cd rathſam, nach übers 
ftandenem Wochenbette die Berftunde, und nicht den 
vollen Gotteödienft su befuchen? Weil man Beifpiele 
bat, daß Erftere ſogleich wieder von dem eben. vers 
Theuchten Fieber befallen worden, und Letztere ſich 
hüten, ſich nicht bei ihrem erfien Ausgange fogleich 
einer in vielem Betrachte ſchaͤdlichen Luft auszuſetzen. 
Und follte der Körper cined neugeberenen Kindes nicht 
eben fo empfindlich feyn? Gewiß weit mehr! und die 
forgfältigite Bedeckung fann den Schaden nicht ganz 
verbüten. — Wie leicht ließe fich Hier eine Acnderung 
treffen! follte dad Kind durchaus in voller Gemeine 
getauft werden, fo bringe man «3 nur Fury. zuoor 
in die Kische, und trage es gleich darouf nach Hauſe. 
Warum foll es eigentlich während der ganzen. Mres 
digt bleiben? Oder noch befler, man taufe ed im des 
Dredigerd Wohnung, und bringe es gar nicht in die 
Kirche, Gewiß werten die mehrften der Herren Geiſtlichen 
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seen es nämlich gefunte und ftarfe Kinter ind, von 
denen man nit befürchten darf, taf fir während dieſer 
Det erben fünnen, weil fie zu fhwächlich find. Denn 
schme man zur Zaufe nicht zu kaltes Waſſer, fondern 
leſſe es erſt in Sommer einige Stunden vorber in der 
Sekriſtey ichen, che man es auwendet, und im Min- 
ter erwärme men «8 ein wenig vorber, fo, daß die Lie 
berfhüttungtamit dem Rinde nicht zu empfindlich werde, 
end Nachtheil haben fünne, da es anbirfem Tage (Tauf. 
tage) ungewöhnlich eingebünbelt und angrkleibet zu wer- 
den pflegt, fih alfo ſchon im einem comprimirten oder 
beeugten Zuflande befindet, wo jede äußere Wirkung 
auf daffelbe um fo empfindlicher ſehn muß: Ferner tolle 
man die Hebamme mit dem Kinde fo lange, bis die 
Taufbandiung vor fich gehen fol, in bie Safrtfien ge 
ben, und ſich darin feßen, wo fie das Kind, wenn es un⸗ 
ruhig werben ſollte, dutch maucherlet Mittel, beſonders 
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durch einen Fleinen Rurfchbeutel mit in Milch geweich- 
tee Semmel, beruhigen fann. Wenn das Wafler nicht 
zu Ealt ift, befonders im Winter, fo fchader ed dem 
Kinde beim Taufen damit nicht, weil Säuglinge ia 
alle Tage mit Waſſer gereiniget werden müſſen, und 
wenn foldyes auch nur mit einem Schwamme und im 
einer Pleinen Gabe gefchieht, fo find fie doch ſchon darau 
gewöhnt, mithin fchadet ihnen auch das Waſſer nicht, 
bat daſſelbe feinen Einfluß auf ihre ©efundbeit, wenn fie 
übrigens gefund find, wohl aber die Slälte in ber Kirche, 
und bie eigenthümliche Ausdänflung, die durch das zu 
lange Derfperren der Kirchenfenſter erzeugt wird. Alles 
dieſes weicht von ber Zimmer. oder Stubenatmofphäre 
ab, und daher kann leicht ein Nachtheil auf das junge 
Leben entfichen, weshalb man dem Zaufen im Haufe 
wohl den Dorzug geben möchte, unbeichadet der Hei⸗ 
ligkeit ded Orts, der Kirche, da der Säugling noch 
bewußtlos über feinen Zuftand ift; denn fonft könnte 
man die Kirche nicht umgeben, da es bie erfte Einfüh- 
zung in das Chriſtenthum ift, alfo auch in die Kirche, 
als den Berfündigungsort der chriftlichen Lehre — 
Was ein Landpfarrer in Anſehung der Taufe zu be 
obachten bat, f. unter Randpfarrer, Th.61, S. 298 
uf. — Man bat audy Zweifel erregt, ob ein früb- 
zeitig zur Welt gekommenes Kind getauft werden dürfe, 
oder ob man erft Die Zeit beidemfelben abwarten müfle, 
bie es die völlige Reife, das heißt, dad neunte Monat, 
erreicht habe, und diefe Zweifel dahin entfchieden, daß 
ein lebendiges zur Welt gekommenes frühzeitige Kind, 
durch welchen Zufall auch die zu frühe Geburt veran- 
laßt worden, getauft werben koͤnne, und dieſes um fo 
eher, da man die Vermuthung begen müffe, es vielleicht 
nicht am Leben zu erhalten; nur follte bier die Taufe 
im Haufe geichehen, ba das Kind wie eine Treibhaus⸗ 
Pflanze behandelt werden müfle, und das Zimmer nicht 
verlaffen hürfe. — Was bie Notht aufe betrifft, fo iſt 
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darüber ſchon unter Banbpfarrer, Th. 61, ©. 208 
u. f., das Wöthige gelagt worden; auch unter Fähe, 
Ih. 28, ©. 582, ift fie erwähnt worden, weil fie auch 
jäbe Taufe, Jachtaufe, genannt wird. — Daß 
der Exorcismus bei der Taufe in den Preußifchen 
Lauden weggelaffen werden fol, ift fchon unter Kir» 
henpolizey, Th. 38, &. 620, angeführt worden. 
Schon im Jahre 1698, unter dem Churfürften Fried» 
rich dem Dritten, gab eine um diele Zeit zu Kür 
firin gehaltene Taufe Deranlaflung, den alten Streit 
wegen des Gebrauchs des Exorcismus bei dieſer Hands 
lung wieder aufzuwaͤrmen. DerChurfürft bemübete ſich 
die anfgeregten Gemuther wieder zu beſänftigen, und 
Ruhe zu erhalten, und ohne deshalb befondere Befehle 
zu erlaffen, mußte der Hofbuchdruder ein Buch unter 
dem Titel: de Exorcismo druden, wofür er bie Koften 
mit hundert Thalern vergütiget erbielt. Durch ein Cir⸗ 
kular an die evangeliiche Seiftlichkeit des Delsnifchen 
Fürſtenthums, d. d. Oels, den 29. Dec. 1786, ift auf 
Herzoglichen Konfiftorial» Befehl die Austreibung des 
Teufels bei der Taufe gänzlich aufgehoben worden. 
In einem alten Jahrbuche findet fich folgende bierher 
gehörige Anekdote: Durch Chriſt ian Colhard, In⸗ 
fpeftor zu Müncheberg, ward im Jahre 1698 Dom. 
Oeal. eine gehaltene Predigt unter dem Titel: Der 
befeffene, höchſt elende, aber auch höchſt glüd. 
felige Menfch, herausgegeben. Er dedicirte folche 
dem Konfiftorialpräfidentn Paul von Fuchs, und 
ſpricht darin vom Exorcismo bei ber heiligen Taufe, 
daß, fo oft er foldyen ratione oſſicii gebrauchen muͤſſen, 
ihm alle Zeit Furcht und Zittern darüber angekommen; 
er fey auch niemald nach verrichteter Taufe aus ber 
Kirche gefommen, ohne vorher Gott angerufen zu ha 
ben, daß er ihm die Sünde, die er in deffen Ausſpre⸗ 
hung begchenmüffen, vergeben wolle, Er führt auch an: 
baf er Poli Traktat gegen den Exorcismus wohl breis 
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mal mis gutem Bedachte burchgelefen, unb daß ihm fol- 
her cin großes Licht gegeben habe Zulett bittet der» 
felbe, daß wenn ja wider diefe Predigt ihm einige La⸗ 
fterer anfechten follten, ihn doch Eräftigft gu fügen. — 
Zu dem Aberglauben bei der Tanfe, der unter 
Pathe, Tb. 108, ©. 133, angeführt worden, gehört 
auch der: Daß wenn man zur Zoufe eines Kindes in 
der Kirche läutet (welche an einigen Orten auf bem 
Lande gefchiebt), und ed ſchlägt gerade die Stunde aus, 
ſo bedeutet dieled, nach dem Wahne der Abergläubigen, 
den baldigen Tod des Kindes. — Das Wor Taufe 
fol von dem Hebräiſchen var, welches die Rabbinen 
Tanfa ausfprechen, herſtammen, und ſolches bedeutet: 
er iſt untergetaucht worden, Davon foll, nach Ei⸗ 
niger Meinung, durch Derfebung der Buchflaben oder 
von Auwrıesa, unſer Bad entftenden fen. — Daß auch 
die Juden aus der chriſtlichen Taufe Gewinn zu ziehen 
gefucht haben. geht daraus hervor, daß ihnen in Oali⸗ 
jien ehedem die chriſtliche Taufe verpachtet worben; f. 
unter Jude, Th. 31, ©. 357. Dieſes fällt jedoch 
nicht den Juden zur Loft, daß fie ſolches haben an fidy 
reißen wollen, fondern den Chrifien, weldye damals dine 
Sucht hatten, Alles zu verpadyten, auch das Heiligſte. 
— in einigen gemeinen Mundarten bedeutet Taufe 
auch den Tauffkein, daher auch tie in der enfländie 
gen Sprechart noch gangbare Redensart: ein Kind 
aus der Taufe heben ober über die Taufe bal- 
ten, beffen Pathe oder Taufjeuge feyn. In der Deut- 
(chen Bibel bedeutet dieſes Wort auch figürlich die reich ⸗ 
liche gotteödienflliche Mittbeilung einer Sache. Daher 
die Feuertaufe, Matth. 3, 11, das if, die reichliche 
Mittheilung des heiligen Geiftes, zum Unterfchiede von 
jener Taufe, welche dann die Waffertaufe beißt. — 
2. In weiterer Bedeutung die feierliche Einweihung 
durch Eintauchung oder Abwafchung mit Waſſer, be» 
fonders, wenn ſolche mit Ertheilung eines Namens ver⸗ 
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bunden if, ein and der vorigen faframentlihen Taufe 
entſtandener Mipbrauch. In der Römifchen irdye wer: 
den. auf ſolche Art Gloden, Schiffe, Kanonen xc. 
feierlich getauft; wie 3 B. bei den Glocken wurbe bie 
große Glocke zu Erfurt im Jahre 1497 von dem Dr. 
Job. von Lapbe getauft, und dabei Maria gloriosa 
genannt. Weber die Gebräuche der Blodenweihe 
und Glocentaufe, f. unter Glode, Th. 19, ©. 
101 u. f. Auch die neu erbaueten Schiffe werben, 
ehe man fie. vom Stapel läßt, getauft, wobei fie einen 
Namen erhalten, dann eingefegnet, und mit Weihwaffer 
beſpreugt, und fo zur erſten Fahrt vom Stapel | elaſſen; 
fo erhalten auch die Tanonen nach ihrem Suffe in ei⸗ 
rigen Ländern die Taufe, und werden geweihet, Bei 
den Seefahrern iſt die Taufe eine bergebradyte Ge» 
wohnheit, die mit benen vollzegen wird, die. zum erſten 
Male an gewiſſe entfernte Drte gelangen, z. B. wenn 
fie die Linie pafliren, auch wohl nur ben Wendekreis ꝛc. 
Dieimigen, welche ſchon dieſe Meilen gemacht haben, 
kleiden ſich fo feltfam aus, als fie es zu erfinnen vermö⸗ 
gen: mit alten Lumpen, Flachsbärten, Perrüden zc. zc. 
Einer der Matrofen bat eine Seekarte in der einen 
Hand, in der andern einen Säbel, und Stiefel, oder 
Schuhwichſe; die Andern haben Pfannen und Keffel 
auf den Köpfen, Feuerhaken, Nofen 2c. ıc. in den Hän⸗ 
den. Bonden Reulingen wird nun Einer nach dem Andern 
berangerufen, auf den Rand eined Zubers, der mit Wafe 
fer gefüfle iſt, geſetzt; man läßt ihm die Hand auf bie 
Rarte legen, und verfprechen, daß er mit Andern feines 
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In der Fenerwerkskunſt it Taufe eu Bab von 
zerlaffenem Peche, Kolophonium und Leinöl, worunter 
Dulvermehl gemifcht wird, bis es eine gewiffe Dide be» 
kommen hat. Man taucht die Feuerkugeln darein, bis 
fie ihr Kaliber oder ihre rechte Größe erlangt haben. — 
Nach Adelung in feinem großen Wörterbuche bei dem 
Dttfried ſowohl tbie Doufa, ala auch ther Dost, 
im Iſidor Daufi, bei dem Willeram Teife, bei 
dem Stryder der Touff und die Touffe, und noch 
in der Schweiz und andern Oberdeutichen Gegenden 
der Tauf; imNiederfächfiihen Döpe, welches dafelbft 
gleichfalls den Taufſtein bedeutet. — Ueber die Taufe 
fehe man in ältern Schriften nad: 


Journal für Prediger, 4, 316, 3205 5, 257. 

Bergius altes Polizeys und RamerelRogajin, Th. 5, 
©. 291. — Defien Landeögefege, T . 143. 

Trapp, —— — Journal, usa 1789. 


. 418, 435. 
Melyer, Einfluß der Heilkunde auf bie Theologie. 


Grun ers 3 Hlmanacı für Aerzte und Nichtärgte, auf das 
Jahr 1796, ©. 1 

Frauk, mebizinifche Del, 2, 213. 

Wittenberger Wochenblatt, 793, St. 12. 

Mylius alte Ediftenfammlung, Th. 5, im Regifter un⸗ 
ter Kindtaufe. 

Journal von und für Deutfchland, 1785, 68 Stä 
S. 590; 1788 ‚48 Stüd, ©. 3515 1789, Se 

Journal ber Moden, Septbr. 1789, &. 3775 1792, 9% 


girföinge Archiv 1, 302. 

ilbers diplomatiſche Beiträge, IL, 7 il. 

Sram, Landwirthfehaftliche Polizen, 

Monatäfchrift von und für Medi a 1791, &.109, 


433, 499, 859. 
Engelhard, "Neife in Stalin, 3 Bd, ©. 13 uf, 
un 
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Taufe (Anabaptiften-). Flußtaufe, die Taufe, die 
an Erwachfenen in einem Fluſſe geichieht, weldher Ge 
brauch außer dem Alterthume (ſ. oben, ©. 179), jegt 
noch von den MWiedertäufern oder Anabaptiſten ges 
ſchieht; f. oben, S. 17 

— (Blute). Die Alten theilten die Taufe in die Waſ⸗ 
fertaufe, Feuertaufe und Bluttaufe ein(Flumi- 
nis, Flaminis, Sanguinis). Die Erfle war das von 
Chriſto eingelegte und, angeordnete. Önadenmittel; f. 
oben, unter Taufe. Die andere, oder Feuertaufe, 
war, wenn ber Geift Gottes auf eine wundervolle und 
fihtbare Art ausgegoffen wurde, oder feine außerordente 
lihen Wirkungen an den Menfchen bewieß, che fie noch 
waren getauft worden; und die Bluttaufe, von der 
bier die Mede if, war, wenn Jemand den Märtyrertod 
erlitt, ehe er noch die Taufe empfangen hatte; er wurde 
ſolchen Gläubigen ald ein der Zaufe gleich geltendes 
Mittel zur Seligkeit angerechnet. Der Märtyrertod 
werd alfo der Taufe gleich geachtet, wenn derjenige, der 
ihn erlitt, noch Catechumen war. Die beiden letztern 
Zaufen führen bloß diefen Namen uneigentlich, denn fie 
find feine Saframente. Zu diefer uneigentlichen Beben 
tung des Worts haben die Worte Ehrifli: Matth. 20, 
22, 23, und Fuc. 12, 50, Gelegenheit gegeben. 

— (Ehriften-), die Taufe, weldye durd Johannes 
von Ehrifto eingeführt worden; f. oben, S. 178 u. f. 

— Geuer⸗), ſ. Taufe (Blur). 

7 ber Feuerwerkskunſt, fr oben, unter Taufe, 


— (Fuße), 1. Taufe (Anabaptiften.). 

— (drauen-), |. Taufe (North). 

— (Bemäldes), bei den Malern, wenn Kenner, obne 
den eigentlichen Verfaſſer eines Gemaͤldes zu wiflen, 
ihn aus der Manier des Gemäldes, aus dem Charak⸗ 
ter des Stücks, aus der Zufammenftellung ded Gan⸗ 
im ıc., mit Wahrfcheinlichfeit nennen, und alfo das 
Gemalde taufen, ihm einen Namen geben. 


nn u 
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Tonfe.(Sloden,). ſ. oben, ©. 189. — 
— (Hanse), bie Kaufe, die im Haufe an Rindern ver _.: 
‘richtet wird, zum Unterſchiede der Kirchentaufe; f. 5. 
auch oben, ©. 180, .. 5 
— (Jade), Jahtaufe, ſ.Taufe (Not he) F 
— (2 uden.), f. daſelbſt, &. 178. - 
Kanonen), ſ. daſ. ©. 189. 
— (8 er) . Da man hobe Begriffe von den Wirkun⸗ 
gen des Solraments der Taufe hatte, fo hatten biefe 
Begri e auch den Nutzen, daß die orthodoxe Kirche, die 
ſchigmatiſchen und ketzeriſchen Partheyen verrichtete 
aufe, mit Ausnahme der Antitrinitanier, für gültig 
erklärte, und jede Art von Wiedertaufe unterfagte; alſo 
auch bie. Taufe, welche Keger verrichteten, wurde für : 
gültig gebalten, und daher gilt noch jeht die Taufe, eis ' 
ner ————— bei den übrigen, obgleich die Kaufe * 
gebräuche der einzelnen Kirchen und Selten yerfhl en * 
find; denn bei den Katholiken und Griechen wird das ” 
Taufwaſſer befonders geweihet, dagegen unterfcheiden es 7 
die Proteftanten nie vom gemeinen Waſſer. J 
— (Kind.), ſ. oben, S. 178, und Th. 37, ©. 716. H 
— (Kirchen), die Taufe, welche in der Kirche geſchieht, 
sum Unterfchiede der Haustaufe; ſ. oben, 8.178 u.f. ° 
— (Eranken⸗), f. oben, &. 179, 
— (Meer), Seetaufe, f. oben, &. 189. 
— (Nothe), die Taufe, die einem Kinde fhnell gegeben ' 
wird, weil ed in einer augenfcheinlichen Lebensgefahr, 
oder dem Verſcheiden nahe if. Sie wird alfo bloß im 
Falle der Noth verrichtet, und beißt daher auch Jach⸗ 
taufe, Jähtaufe, und da fie oft ohne bie fonft übe 
‚ lichen äußerlichen Feierlichkeiten von weltlichen Perfos 
nen ertheilt wird, aud 5. DB. von der Hebamme, fo 
nennt man fie im letzten Falle auch grauentaufe ©. 


[) 


auch oben, unter Taufe, &. 186 

.— (PDrojelyten-), ſ. oben, &. 178, 
— (Schiffs), f. daſelbſt, S. 189. 

— (See), fe Taufe (Meer). 


Zeuke (Zebien-). Tœierx. 1% 


Lak (Todt der den Mretzuifien 
** —— Toter — er ne 











hd ſherfe Berbose mürber mirder abgricaft werden. 
„Balfer), bie gewöhnliche Taufe mit Dariwafler, 
va Katholilen mit YWBeihumg , bei ten Proteſtanten 


25* 

Usfen, cin regelmäßiges Shäsiges Zeitwert. 1. Cigent: 
EG, iu das Waller tanıken, we c3 witenden gleich 
bestand, uub von demfcihen mar verichie- 
mil. Einchöljerne Zeuerfugel: in Pech nnd 
derzgetauft(Zremsb.). Keſſel das Feuerwerk 
darein zu tamfen (dien darf). Nacman taufte 

fi aaıden lichen meh. 2. König 5, 14, 
wc für beten fickt. Hochdentſchen iR ed in 
eier Debeutung veraltet, me man es — 2. nur im enge 
in Verſtonde braucht, anf eine gottesdieuſtliche Art in 
v6 Weller tauchen. (a) Ian engfien Derflande, auf 
iüe feframentliche Art mit Waſfer reinigen, und da- 
derch in die Semeinichaft Gottes und der Kirche aufuch- 
ne. Ein Kind, einen Erwadfenen taufen. 

Laufen laffen, fein Kind zur Taufe befördern. Im 

Faden Leben andy mit der vierten Endung dee Na- 

mens, welchen man im der Zaufe erhält. Erik Hans 
getanf t; daher es denn auch im gemeinen Ecben ju- 
weilen einen Namen geben bedeutet. Man tauf ibn, 
wie man will, idy heiß ihn Benjamin (Roſt). 
Ja der Deutfchen Bibel bedeutet es figürlich zuweilen 
im reihen Maaße mittheilen. Mit dem beiligen 
Geiſte getauft werden, Apoſt. 1, 5. — (b) Im 
weiteren Derflande, auf eine feierliche Art mit Waſſer 
teinigen, und dadarch einweihen, befondere wenn dabei 
zugleich ein Name ertheilt wird. So tauft man in ber 
Römifchen Kirche noch die Glocken; auch tauft man 
daſeibſt Schiffe, Kanonen zc., und giebt ihnen einen 
Namen, f. oben, S. 189. Die Weinbänbler und Gaſt⸗ 
wirihe taufen den Wein, wenn fie Waſſer darum 

Dec. ten. Enc. Ih. CLXXXI. R 
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ur mifchen; ein nur in gewöhnlicher Leben üblicher 

cherz. 

Taͤufer, derjenige, welcher die Taufe handhabt, welcher 

. tauft, ein für ſich allein nur in der Deutſchen Bibel üb- 
liches Wort, wo Johannes, ber Dorläufer Chriſti, 
zum Unterfchiede von dem Evangeliften Johannes, 
der Täufer genannt wird, fon im Tatian Tonfar. 
Ka anpbarer ift es in dem zufammengefeßtn Wieder⸗ 
täufer. u 

Taufgebaͤude, |. Taufbaus. 

Taufgeld, dasjenige Geld, welches die Kirche ober ber 
Prediger für die Taufe eined Kindes erhält; ſ. oben, 
unter Taufe. 

Taufgeſchenk, ein Geſchenk, welches die Gevattern dem 
Täuflinge nach der Zaufe zur Erinnerung oder zum Au⸗ 
denfen an die Taufbandlung verehren, welches Geſchenk 
eutweber in Silbergeuge befteht, oder in einem Stüde 
Selb als Fonds der Sparbädjfe. Das Silberzeug 

. befteht in einer Kinderklapper mit einem Agate, wor⸗ 
auf das Kind beiden Faun, um dad Zahnen zu beför- 
bern, ober in einem Beſtecke, mit Mefler, Gabel und 
Löffel von Silber ꝛc. Wenn Geld, ald Geſchenk ge 
geben wirb, fo richtet ſich diefes nach dem Stande und 
dem Neichthume der Gevattern oder Taufzeugen, ba 
Geld nur den Täuflingen ärmerer Volksklaſſen zu Theil 
wird, es befteht in einem Goldſtücke(Friedrichſsd'or oder 
Dulaten) , und das Geringfte, weldhes Arme geben, ift 
1 Rihlr. in Silber, 1 Rthlr.⸗Stück. Das Geſchenk 
wird gleich nady der Taufe dem Täuflinge in die Woh⸗ 
nung gebradyt, da gewöhnlidy bei der Einladung zur 
Zaufe, auch noch eine Einladung zurCollation gefchieht, 
und dabei zugleidy die Sechswöchnerin beſucht, und der⸗ 
felben der Glückwunſch für den Getauften abgeflattet. 
Einige Taufzeugen ſchenken auch den Kinde, wenn «6 
ein Fahr zurüdgelegt hat, ein neues Kleid von feinem 
Zeuge 2c., Andere, beſonders rauen oder Jungfrauen, 
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weiche zu Taufzeugen beflimmt find, fchiden auch dem 
Täuflinge vor der Taufe ein Taufkleid, gewöhnlic) weiß, 
mit Kauten befegt, audy mit andern Derzierungen, wel 
ched Alles auf den Gebrauch oder die Gewohnheit an- 
kommt, die hier oder da herrfcht, auch wie ed oftmalg 
befonderd in Familien eingeführt if. Geldſtücke werben 
‘in feined Papier eingefchlagen, worin ber Name des 
Zaufzeugen fteht, mit einem Faden Seide, gewoͤhn⸗ 
lid grün, um dadurch die Hoffnung auf das Fünftige 
Wohlergehen des Säuglinge auszudrücken, ummidelt, 
und dem Säuglinge unter das Kopffiffen der Wiege ge 
legt, eben fo das Silberzeug in Seidenpapier gewidelt, 
und mit der Auffchrift des Namens von dem: Geber 
oder Taufzeugen. An einigen Orten wird auch dag 
Seſchenk der Mutter des Säuglinge übergeben, um 
folches für ihn bis zum Gebrauche aufzubewahren. 
Taufgefinnte, eine Benennung der Wiedertaͤufer oder 
Menneniten, ſ. Th. 88, S. 410 u. f. 
de, in ber Theologie, die in und mit ber 
Zaufe ertheilte göttliche Gnade. In der Taufgnade 
bleiben, feinen Zaufbund halten. 
Taufhandlung, die Derrihtung des Taufens von Sei⸗ 
ten des Geiſtlichen; f. oben, den Art. Taufe. 
Taufbaus, Zaufgebäude, Battisterio di Laterano, 
in Rom, eine Kapelle, nahe bei der Hauptfirche des 
geiigen Johannes im Lateran, in deren Mitte ein 
aufftein von Orientaliſchem Sranite fteht, welcher mit 
einem trefflihen mormornen Geländer, und mit acht 
großen mächtigen Säulen von rothem Porphyr, aus 
einem Stüde gehauen, umgeben iſt. Diefed Battiflerio 
iſt von Conſtantin erbanet worden. Das Taufhaus 
in Florenz ſteht der Metropolitan˖Kirche S. Maria 
dei Fiore gegenüber; es iſt achteckig, und mit drei ſchö⸗ 
nen Thürmen von Metall verſehen. Vor dem Haupt⸗ 
eingange find zwei Säulen von Porphyr, und inwendig 
ſechzehn große Säulen von morgenländifchem Granite 
R 2 
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Ju dieſem Battiſterio iſt das von Marmor und Metall 
gemachte Begraͤbniß des Pabſtes Johannes des dreiund⸗ 
zwanzigſten und andere Merkwürdigkeiten zu ſehen. In 
dieſem Taufhauſe werden alle Kinder, die in der Stadt 
und in deren Umgegend geboren werben, getauft. 
Taufhemd, ein feines mit Ranten befegtes Hemd, wo⸗ 
‚mit man den Täufling zur Taufe bekleidet. 
Taufkarte, Taufbrief, eine mit Sinnbildern auf die 
chriſtliche Kirche, und befonderd auf die Taufhandlung 
verzierte und geftochene, oder auch lithographirte Karte, 
von willlührlicher Größe, jedoch nicht über 44 Zoll 
Länge und 34 Zoll Höhe. In der Mitte ficht: „Ich 
werbe meinen mir am 3. September geborenen Sohn 
(oder meine Tochter) am Sonntage den 25. c. in ber 
Marienkirche ducch bie heilige Taufe dem Ehriftenthume 
- einverleiben laffen, zu welcher feierlichen Handlung idy 
Sie, ald Zeuge, ergebenft einlade.” Dann folgt der Name 
des Einladenden, und dad Datum nebfi “Jahreszahl. 
Ueber die Einladung wirb der Name und Stand des 
Cinzuladenden geichrieben, und unten, dem Namen des 
Cinladenden gegenüber, wenn Raum dazu ift, wo nicht, 
auf .die Rückſeite der Karte: „Zur Collation bittet nach 
der Zaufe mit der Gemahlm oder dem Gemahle (je nach 
dem er oder fiezur Zaufefteht) zu erſcheinen.“ Diele Karte 
wird nun mit weisem Papiere, nach Art der Briefe, 
couvertirt, und bie Addreſſe des Einzuladenden darauf ge⸗ 
macht, gefiegelt, und an die erwähnten Taufzeugen herum⸗ 
geſchickt. Das Herumfciden der Karten gefchieht immer 
vier Zage vor der Taufe. Die zur Beite der Scriit 
fichenden Sinnbilder find fehr verfchieden. Dben in der 
Mitte der Karte eine Sonne mit einem Kreuze in der 
Mitte, unten eine Wiege mit einem Säuglinge, und zu 
beiden Seiten derfelben zwei liegende Schafe. In den 
vier Edfeidern Engelstöpfchen aus den Wolfen blickend, 
oder betende Engel. Dann wieder oben der heilige Geiſt 
in Gehalt einer Taube, und unten eine Wiege mit einen 
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Säuglinge, zu den Seiten zwei Engel auf einen Poſta⸗ 
mente lebend, mit dem Anker, und mit ber Schale des 
Zaufwaflerde. Oben mit dem heiligen Geiſte in Geſtalt 
einer Taube, und unten mit dem Evangelienbuche und 
einem Kreuze; zu beiden Seiten zwei zierliche Blumen- 
töpfe, in dem einen ein Roſenſtrauch mit aufgeblüheten 
Roſen und Knospen, und in dem andern ein Lilien 
ſirauch mit Lilien. Zu beiden Seiten der Einblid in 
die Eeitengänge des Schiffe einer Kirche, und ein Ans 
blid der Taufhandlung vor dem Tauffleine. “Die Kirdye 
ſchließt oben in der Mitte mit dem Gothiſchen Gewölbe. 
Dben mit einer Sonne und unten mit dem Taufbeden, 
Gießkanne und Kreuz, und zu beiden Zeiten betende En- 
gel auf einer Säule. Mit sierlichem goldenen Rande 
und vier Engelskoͤpfchen zu den vier Seiten der Kirche. 
Mir durchbrochenem oder gepreßtem Rande und ähn⸗ 
lichen Dersierungen, wie oben angeführt worden, ober 
auch ganz einfach, ohne weitere Verzierungen, als den 
Durchbruch. Die feinen durchbrochenen Starten, oderdie 
mit erhabenen Preffungen, oder mit Soldverzierungen 
verfchenen, werden von den Gebildeteren zur Einladung 
der Taufzeugen gewählt... Man läßt nun dieſe Karten 
turch einen dazu erwäblten Kirchendiener (den Taufbit- 
ter) austragen, und besablt ihm für fämmtliche Karten 
ein Gewiſſes, oder er empfängt für jede Karte von dem 
Eingeladenen 2 Or. Eour., audy wohl 5 Sgr., ober, 
wo eine Stadipoft if, fchidt man foldye durch dielelbe 
unter Couvert an den Einzuladenden, oder auch burch 
den Bedienten, das Mädchen; auch nimmt man wohl 
einen Lohnbedienten dazu an, wenn es fein ausſehen fol, 
und man feinen Bedienten hat. 

Taufkleid, ein zierlich gearbeiteted weißes Kleid, mit ver- 
ſchiedenen Berzierungen, womit der Säugling zur Taufe 
bekleidet wird; f. auch unter Taufgeſchenk. 

Täuflingg, diejenige Perfon, weiche getauft wird oder ge» 
tauft werden foll, fie ſey nun erwachlen, ober nicht. 
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Am gebraͤuchlichſten iſt es jedoch von dem Säuglinge. 
Bei erwachſenen Perſonen erhalten nur diejenigen die 
Taufe, welche von einer andern Religion zur chriſtlichen 
übertreten, wie 3. DB. die Juden, die Mohamebaner, bie 
Helden ꝛc. Die Wiedertäufer find Chriften, bei ihnen 
werden nur die Erwachfenen getauft, nicht die Kinder; 
f. mter Mennoniten, T 

Tauflurus, ſ. Taufſchmaus. 

Taufmahlzeit, ſ. daſelbſt. 

Taufname, derjenige Name, welchen man in der Taufe 
erhält, der Borname, zum Unterſchiede von dem Zus 
oder Geſchlechtsnamen; f. unter Rahme, Th. 100, 
©. 743 u. f. 


Taufpathe, männlicdy und weiblid, bei Einigen and 
Taufpathin, eine Perfon, weldye eine Andere aus 
der Zaufe hebt, in der anftändigen Sprechart der 
Tanfzeuge. In vielen Gegenden wird aud) der Täuf⸗ 
ling, in Rüdficht der Taufzeugen, Taufpathe ge 
nannt. ©. den Art. Pathe, Th. 108, S 129 u. f. 

Taurfchein, Geburtsbrief, ein fchriftliched Zeugniß 
aus dem SKirchenbuche, daß Jemand getauft und von 
ehrlichen Eltern gezcuget ifl. Das Formular eines fol- 
hen Tauffcheins findet man unter Fehrling, Th. 70, 
©. 427 u. f. 

Taufſchmaus, Zaufcollation, Taufmahlzeit, 
Taufeſſen, Taufluxus, der Luxus, der beſonders 
bei den untern Volksklaſſen an den Tauftagen im Eſſen 
und Trinken begangen wird; die Schmauferey an die 
fem Tage, bie oft fo weit geht, daß man, um gut am 
Zauftage den Tanfzeugen auftifchen zu koͤnnen, oft 
das uöthigfte Haudgeräth verfeht, um nur Kaffee und 
Kuchen, Fiſche, Braten, Obſt, Bier, Branntwein x. 
feinen geladenen SKinbtaufgäften vorfegen zu können. 
Die Schmaufereyen an diefem Tage waren fchon in 
ben früheren Zeiten fo eingeriffen, daß die Herrſcher 
Verordnungen dagegen erlaffen mußten, um dem über: 


«ln. 
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triebenen Luxus darin zu ſteuern; fa fie beflimmten fo. 
gar bie Gevattern nur auf eine geringe Zahl (vier bis 
fünf), um dadurch den Aufwand zu verhindern; auch 
verordneten fie nur eine Mahlzeit zu geben, und erlaub» 
ten dabei weder Muſik, noch Tanz; allein diefe Verord⸗ 
nungen wurden immer wieder überfchritten, und befon- 
ders bei neuen Regenten; f. unter Gaſterey, Th. 16, 
S. 467 u.f. Die Zahl der Säfte bei foldyen Schmau⸗ 
fereyen in den unteren Volksklaſſen, beträgt oft dreißig 
bis vierzig Perfonen; denn die Zahl der Taufzeugen 
ſind oft fünfzehn bis zwanzig, und wenn gleich nur fünf 
Zeugen gefeglich in das Taufregiſter eingetragen werben, 
fo bittet man doch die drei» bis vierfache Zahl, theilg 
der Geſchenke wegen, theild um diefen Tag recht luſtig 
mit feinen Verwandten, Freunden und Bekannten hin» 
jubringen. Zu den geladenen Zaufzeugen fommen dann 
noch die mitgeladenen Derwantten zc., und am Abende 
wird getanzt, oft die Nacht hindurch bis zum Mor⸗ 
gen. — Fallen anfehnliche Geſchenke dabei, wenn man 
ein Paar reiche oder voruehme Perfonen zu Taufzeu⸗ 
gen geladen hat, von denen jede ein Goldffuͤck giebt, fo 
kommt man wohl wieber zu feinen Unfoften, und hat 
noch einige Thaler darüber; allein oft verrechnet fich 
auch der Schmaudgeber, indem mehrere eingeladene 
Zaufzeugen nicht erfcheinen, und das Pathengeld aus« 
fällt, der gemachte Aufwand durch die Pathengefchenke 
alfo nicht vergütiget wird. Der Taufſchmausgeber hat 
ſich dann oftmals in eine Schuldenlaft geftedt, an der 
er lange abzutragen hat, und ſich dabei de Schmaufes 
erinnern kann, ber feine Finanzen in Unordnung bradhte. 
— Bei den höheren und gebildeteren Volksklaſſen wird 
bei der Taufe, geichieht fie de8 Vormittags im Haufe, 
ein Fruühſtück à la fonrchette, oder auch nur Wein und 
Kuchen, und ded Nachmittags Chocolade und Kuchen ꝛc. 
gereicht. Selten kommt hier ein leichtes Soupe vor, und 
gefchieht es, fo beftehen die Taufgäfte nur aus der Fa⸗ 
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milie oder aus alten Freunden und Belamnten, mit de⸗ 
nen man den Tag vergnügt zu beichließen wünfcht. 

Taufftein, Battisterio, Fr. Fonts de baptôme, in den 
Kirchen, ein zierliches ſteinernes Bebältmib in Geſtalt 
eines Brunnend oder großen Gefaͤßes, an und über wel. 
chem die Kinder getauft werden. Wenn das dazu be» 
ftimmte Behältnif auch nur, wie oft, von Hol; it, in 
welchem eine zinnerne Schüffel fteht, fo wird es auch 
ein Taufitein genannt. Alle alten Baptifterien waren 
von Stein, und diefer war zierlich behanen und in der 
Mitte mit der gehörigen Vertiefung oder Höblung ver» 
fehen, welche da6 Waſſer zum Taufen faßt. Im gemei⸗ 
nen eben vieler Gegenden die Taufe, in andern ber 
Taufbrunnen; im Niederſächſiſchen auch diegünte, 
von dem Lateinifchen Fons. Ihre bemerkt bei dem ‘ 
Schwediſchen Funt, daß in den Kathedrallirchen der 
Alten wirklich ein Brunnen befindlicdy gewelen, aus wel» 
chem man das Wafler zur Taufe geholt habe, und über 
welchem vermuthlich auch diefelbe ift verrichtet wor⸗ 
den. Dielen Brunnen ftellen unfere jegigen Taufſteine 
vor. Man bat auch, uneigentlich, Tauffteine von Erz. 
So findet man in der Marienkirche zu Berlin einen 
Zauftein von Erz, der auf vier Drachen ruht, und der 
im Jahre 1437 verfertiget worden ift; in der Nicolai. 
kirche if} ein zinnerner Taufflein von Stephan Lich⸗ 
tenhahn und feinem Geſellen Paul Hermann 156% 
verfertiget. Merfwürbig if der T aufftein in der Bau⸗ 
mannsdböhle am Harze. Er befindet ſich in ber fünften 
Höhle, und zeigt die ſchaffende Kraft der Ratur in einem 
haotifhen Gemiſche. Dieler Zaufftein hat zu feiner 
obern Deffnung eine geometrifche gebrochene Figur, ale 
wenn er in der Bildbauerwerfflätte nah Riß und Zeich- 
nung audgebauen wäre, und befonderd das Gefimfe, 
weiches mit gewöhnlichen großen und Pleinen Gliedern 
außgemeißelt ift, wie der Bildhauer in einer Grotte 
fie immer aufftellen könnte. Neben diefem Tauffteine 
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hat die Natur im Herabtröpfeln der Steinmaſſe, um 
den Alt zu verfinnlichen, noch drei Figuren, ala Gevat⸗ 
tern bingetröpfelt, die zwar Köpfe und Arme, aber une 
volfommene Steingäfle baben. Man fann über dieſen 
Schönen Z anfitein hinwegblicken, welches durch eine lange 
Kluft gefchieht, die etwa drei Finger boch if, in welche 
man ein Yämpchen feßt, um einen Theil der Höble zu 
beleuchten, fo blidt man in ein Gewölbe, darin große 
watürliche Leichenſteine neben einander liegen, auf wel 
chen daun, dem Anſcheine nach, lange Bilder, als Bi⸗ 
ſchoͤſe und Ritter, ausgehauen zu fehen find, deren 
Wappen die Seitenfleine ale Loͤwen und Adler tragen; 
denn · ganz deutlich lãßt ſich nichts erfennen. Das Ganze 
it aber eine fchöne Zuſammenſtellung der Natur: ber 
Taufſtein der Anfang, und der Leichenflein das Ende, 
oder Werben und Nichtmehrfenn. 

Tauftag, der Tag, an welchem ein Kind getauft wird. 
Men kann dazu jeden Tag in der Woche beflimmen, 
wenn man das Kind im Haufe kaufen läßt; in ber 
Kirche gefchicht ſolches gewöhnlich am Senntage, und 
au dem Tage in der Woche, wo eine Predigt in der 
Kirche gehalten wird. 

Tauftuch, ein feined weiße® Tuch, welches man an eini⸗ 
gen Drten über das getaufte Kind deckt, und es darin 
nad) Haufe trägt oder nach Haufe fährt, Gewöhnlich 
bat die Hebamme ein folche® weißes geſticktes Tuch, 
welches fie über dad Kind, fowohl beim Hintragen oder 
Sinfahren nach der Kirdye, als auch bei der Rudkehr . 
nach Haufe, deckt. 

Taufverordnungen, Taufe dikte, Taufreglemento. 
Verordnungen ⁊c., welche von deu Regenten in Hinſicht 
der Auferlichen Form der Taufhandlung, uud des Auf- 
wandes dabei, auch fo mancher anderer Segenflänte in 
Beziehung aufden Geiſtlichen, wie auch ouf die Zaufzeu- 

en und die Collation oder das Kindelbier 2c. gege⸗ 
en oder erlaffen werden, um fi) darnach in ber Aus⸗ 
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übung dieſer Handlung zu richten, welche Beorbuungen 
und Neglements mehr in den frühern Zeiten Noth tha⸗ 
ten, wo man in den Ab» und Ausichweifungen bei dere 
gleihen Handlungen oftmals zu weit ging, wie man 
aus den oben angeführten Artikeln über die Taufe zc. 
erfehen wird. 

Taufwaffer, das zu der Taufe beſtimmte Wafler, wel- 
ches reines Duellwaffer feyn kann, nur muß es in kal⸗ 
ten Tagen, bauptfächlih im Winter, etwas. erwärmt 
werden; f. oben, unter Taufe. 

Taufzeug, die fämmtlihen Kleidungsflüde, in welchen 
ein Kind zur Taufe gebracht und getauft wird. Die 
Hebammen halten ſich ein ſolches Zaufzeug, worein 
fie die Rinder der weniger bemittelten Volksklaſſe klei⸗ 
den, wenn fie folche zur Taufebringen. Wenn derZauf- 
akt vorüber, und fie aus der Kirche wieder nad) Haufe 
zurückgekehrt find, fo wirb das Taufzeug wieder aus⸗ 
und andere® Zeug angezogen. Hierdurch eriparen die 
Eitern das Taufzeug, und das Kind erfcheint doch ſau⸗ 
bee und reinlidy in der Kirche vor dem Prediger und 
ben Zaufjengen. Die Hebammen pflegen fi) immer 
mehrere dergleichen Anzüge zu halten, von denen ber 
Eine immer feiner, als der Andere ift, um hierin nad 
dem Stande ber Eltern, nady ihrer mehr oder weniger 

Bemittelung, eine Auswahl zu treffen. 

Taufseuge, Taufzeugen, Liejenigen Perfonen, welche 
den Zäufling jur Taufe bringen, und diefe Handlung 
bezeugen; f. oben, Taufpathe. 

Taufzeugniß, ein fchriftliches Zeugniß, welches auf Ver. 
langen von der Kirche demjenigen auggeflellt wird, ber 
darin getauft worben if. Der Küſter ftellt dieſes Zeu⸗ 
wo aus dem Kirchenbuche aus, und erhält dafür ein Ge⸗ 
wiſſes. 

Taugen, ein regelmaͤßiges Zeitwort ber Mittelgattung, 
welches das Hülfszeitwort haben erfordert. 1. Brauch⸗ 
bar zu etwas feyn, die erforderlichen Eigenfchaften zur 


Taugenichts 203 


Erreichung einer Abſicht haben, in welcher Bebeutung 
es jeht am gangbarften if. Dergeuge taugt dazu - 
nicht. Die Feder taugt nihtd mehr, ift nicht 
mehr zu gebrauchen. Der Beweis. taugt nicht. 
Dadtaugt nicht, diefe Art zu verfahren ſtimmt nicht 
mit der Abficht überein. Er taugt zu feinem Thür⸗ 
Reber. Die Holländer taugen zu Waſſer, aber 
nicht zu Lande Der Mann taugt nicht zum 
Soldaten, ift zu Bein, oder zu ſchwaͤchlich Mag 
ins Heer zu ziehen taugt, 4. Mof. 1,3. Die 
Birnen und Aepfel taugen in diefem Jahre 
nichts. Ich tauge nicht zu predigen, Ser. 1, 6. 
Wenn gleich meine beiden Augen mir nicht 
zum Unterfcheiden taugen, fo doch mein Ge⸗ 
fühl. — 2. Nützlich ſeyn, nügen. In welcher Bedeu⸗ 
tung es noch im gemeinen Leben, und hauptjächlich bei 
den Dichtern vorfommt. Da können fhöne Augen 
bei jedem Hreundfhaftsmahl zur Luft und 
Freude taugen. — Jugleichen gut, dem Geſetze 
gemäß und übereinflimmig feyn, in welcher Bedeu 
tung es gleichfalls nur noch im gemeinen Yeben, aber 
auch nur mit der Derneinung vorfomnit. Thun, das 
niht taugt, Röm. 1,28. Es taugtnidt, daß 
wir fie in Gotteskaſten legen, Matth. 27, 6. 
Ehemals bedeutete ed auch ſich ſchicken, gesiemen. — 
Taugen war ehemals irregulär, und lautete im Infini⸗ 
tiv und in der Mehrzahl des Präfens tügen, welche 
Form noch in der Deutfchen Bibel vorkommt. Die 
Thoren tügen nichts, Pf. 14,1. Mein Sebet 
möäffevordirtüägen, Pf. 141, 2 ıc. 
Tauttenichte, Fr. le Vaurien, ein nur im gemeinen Les 
ben üblihes Wort, eine Perfon zu bezeichnen, welche 
zu nichts taugt, zu nichtd brauchbar ift, ſich herumtreibt, 
und jede Arbeit fcheuet, nirgends, wo fie in Arbeit tritt, 
aushält, fondern immer wieder feiert, um ihren Hange 
um Nichtsthun zu fröhnen. In der Mehrzahl die Tau 
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genichts. Bei Einigen auch der Taugenicht, ba 
es denn in der Mehrzahl von Einigen irrig Tauge⸗ 

- nichte gebildet wird, da nicht im Plural feine Dekli- 
nation leidet. Im Niederfähfiihen Dögenig, Dü⸗ 
genix, Undögt, im Däniihen Dogenigt, — Ob 
der Taugenichte für die Staatögelelichaft wieder 

- brauchbar gemacht werden Fann, da ſich diefe Untugend 
‚oft erſt fpäter einyufinden pflegt, nicht immer fehler der 
früheren Erziehung iült, bat man oftmals in Erwägung 

- gezogen. indeffen find die Reſultate, die hin und wieder 
durch Beflerung dergleichen Individuen, durch eine zweck⸗ 
mößige Beichäftigungzc., nicht befannt geworden, theils 
weil fie unter den Haufen von Nichtötbuern und Bette 
lern geworfen wurden, die man Bellerungsanftalten an» 
vertrauete, theild achtete man auch nicht auf ihren fer 
nera Wandel, wenn man fie gebeffert glaubte, und aus 
tergleihen Stadt⸗ oder Staatsanſtalten entließ. — 
Eigentli muß man zwei Klaffen diefer Individuen ma» 
chen, die man mit dem Namen Taugenichts bejzeich⸗ 
net. Zu der erften Klaſſe gehören diejenigen, die un⸗ 

- eigentlich fo genannt werden, bloß muthwillige Streiche 
verüben, die fchon in ihrer Tugend Keinen ungeſchoren 
oder ungenedt laffen, und ſich dadurch das Praͤdikat ei⸗ 
nes Taugenichts erwerben, wenn es ihnen gleich nicht 
on Fähigkeiten und Fleiß fehlt; nur ihre loien Streiche, 
„ihre Lingegogenbeit, geben ibuen diefen Namen, indem 
- man fie zu ernſten Sefchäften gar nicht gefchidt glaubt; 
da fie auch fpäterhin, in den Zeiten der höberen Auge 
bildung, ober der Erlernung eined Gewerbes 2c., ihre 
mutbwilligen Streiche fortfegen, und ſtatt ſich ernſtlich 
mit den Studien oder mit dem Gewerbe ıc, zu befchäf: 

- ige, ihre Zeit nur mit dem Herumbaumeln oder Her 
umziehen, DBerübung toller und kufliger Streiche, Un. 
achtſamkeit auf ihre Befchäftigung 2c. binbringen. Die 
ſes theils nedbafte, theild wüßte Leben läßt daher nichts 
Gutes von ihnen erwarten, und giebt ihnen den Na 
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mm: Taugenichts; aber nur auf ihre Neckhaftig⸗ 
keit und ihre Verfaumniß im Arbeiten, bezieht fich dies 
fer Spottname, nicht aber auf ihre Brauchbarkeit und 
Fähigkeit; denn in der Negel find ed die genialficn 
Köpfe, die ihre Brauchbarkeit auch fpäterbin größtens 
theils bewährt haben, wenn auch Einige in dielem pol 
fenbaften Weſen, in dieler Unbefümmerniß um ihr fünfe 
tiges Wohl verloren gehen, fo ſirahlen doch Andere ber 
vor, und beflätigen den Sag: daß Mutter Natur fie 
als Lieblinge audzeichnete, für fie Alles ıhat, fo daß fie 
leicht über Alles hinwegſchlüpfen koͤnnen, und fich den. 
noch in ihrem. Willen, in ihrer Art zu gefallen und an» 
aufprechen, audseichnen, wo Andere ein eiferuer Fleiß 
feitbält, um dasjenige fi) anzueignen, was Jene fpie- 
lend erlernen oder erfaflen, ſich auch in alle Lagen 
des Lebens zu finden oder zu fchiden willen; und daher 
paßt auf fie ganz uneigentlich der RameTaugenichte, 
weil ihre jugendlichen Streiche und Unbeſonnenheiten 
fie in den Augen der Dernünftigen und Gtrengen fo 
erfcheinen laſſen, als gingen fie für die Welt bei diefer 
Gtellang ihres Charakters verloren. — Die zweite 
Klaffe befteht aus den eigentlichen Taugenichts, bie 
in ihrem Hange zum Nichte», oder wo möglich Böſes⸗ 
than den Schlüffel zum vagabundierenden Leben gefun- 
ben haben; fie fallen auch auf Peine edlen Beichäftigun. 
gen, fondern nur auf Ausfchweifungen aller Art, Betrug, 
und zuletzt Diebflahl, wenn fie fein Mittel mehr finden, 
wodurch fleihr Leben friſten fönnen, welches fie dann ten 
Beſſerungs⸗ und Armenhäufern, oder den Strafanſtal⸗ 
ten zuführt; fie werden daher eine Yafl bed Staates, 
Dieſe Taugenichts find nun hauptſächlich zu berüdffichtigen, 
und auf ihre Befferung zu denken, fobald fie dem Staate 
jur Laſt fallen; denn fo fange fie fich auf irgend eine 
Meile erbalten, die nichts Gravirendes für fie, und 
für ihren Nächten enthält, die nicht ihre Beauffichti- 
geug von Seiten der Polizey herbei führt, fo lange 
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läßt ſich über ihren Wandel auch nicht ben Stab bre 
. chen, wenn man gleich einfieht, daß fie es bei ihrem 
Schlaraffenleben nicht weit bringen werden, und bann zu 
Mitteln greifen müffen, die fie gegen die Noth fchügen fol- 
len, die aber dem Staate gefährlidy oder nachtheilig find; 
. denn zu irgend einer reellen Beichäftigung kommen fie 
. nicht, da das Nichtsthun, Trinken, Herumtreiben und 
Schuldenmachen ihre liebfte Beichäftigung it, unb feine 
_ andere Arbeit fie anfprechen will, fidy nicht an Dauer 
bei ihnen berausflellt, mithin verfinfen fie in eben dem 
Grade in Armuth, al ihre Hang zum Nichtöthun zu⸗ 
nimmt. Wenn nun diefe Individuen durch ihre Aufführung 
in die Arbeits ⸗ und Zuchthäufer gelangen, fo muß bier 
nad) allen Sträften dahin gewirkt werden, bie Luft zur 
Arbeit wieder in ihnen rege zu machen, fie wieder zur 
Thätigkeit aufgumuntern, und biefes nicht etwa durch 
Strenge, burdy eine anhaltende ermübende Arbeit, fon- 
dern durch eine aufmunternde, mit Hinweilung auf eini- 
gen Gewinn, der ſich nach Abzug der Koflen, ben ihr 
Lebensunterhalt gewährt, für fie ergiebt. Nur auf diefe 
Weiſe kann ed möglich werben, einen Taugenichts wie 
der an Arbeit zu gewühnen, fein vagabundierendes Le 
ben an ein Berufsgefchäft zu fefleln, ihn wieber thätig 
für die Gefellfchaft zu machen. Es hat zwar große 
Schwierigkeiten, doch find dieſe theilweife dadurch zu 
überwinden, daß man bei ihm wieder ein gewilles Ehr⸗ 
gefühl zu erweden fucht, indem man ihnauf das ungewilfe 
Magabundenleben hinweilet, und aufden Verluſt der Frei⸗ 
heit, ben ein folched Leben nach ſich zieht, da doch bie 
Freiheit das Edelfte fey, welches der Menſch in der Se 
ſellſchaft, im Staate, theilhaftig werben koͤnnte. Der⸗ 
gleichen Vorſtellungen bei Gelegenheit der Arbeit rich⸗ 
tig angewendet, werden ihre Wirkung nicht verfehlen; 
denn nur auf diefe Weiſe iſt der Menfch, der noch einie 
ged Gefühl für das Beſſere befigt, am beften von ber 
moralijhen Zerwürfniß zu retten, indem man ihn wie. 
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der auf bie Bahn ber Vernunft führt, durch weiche er 
die Fehler einfehen lernt, die er gegen fich, oft gegen 
feine Familie, und gegen die Geſellſchaft begangen hat. 
Wo alle Ermahnungen, alle Aufforberungen zur Beſſe⸗ 
sung ihre Wirkung verfeblen, wo der Menſch unver⸗ 
Bennbar den Hang wieder zu dem alten Uebel offenbah- 
ret, da müflen dann freilid, firengere Maafregeln bei 
der Wiebereinbringung eines folchen Individuums ges 
nommen werben. 

Lich, Bei- und Nebenwort, brauchbar. Taugliche 
Mittelerwäblen. Eintauglihereuge Das 
it mir nicht tauglich, iſt dazu nicht tauglich. 
Ich konnte nichts Taugliches antworten. Das 
iſt keine tauglicheEntſchuldig ung. In weiterem 
Verſtande bedeutet es auch fromm, tugendhaft. 

Tauglichkeit, die Brauchbarkeit, die Anweſenheit der zu 
einer gewiffen Abfirht unentbehrlihen Beichaffenheit. 
Die Tauglichkeit zum Soldaten, die Braudı- 
barkeit dazu, die Förperlichen Eigenfchaften, welche Je⸗ 
manden eine Tüchtigkeit zu diefem Stande geben. Die 
Zauglihkeit in Geſchäften, zu einem Ge⸗ 
werbe, zur Handlung, die Eigenfchaften, fich dieſe 
Beichäftigungen anzueignen, die Fähigkeiten dazu. 

Taumel, der Zuftand, da man taumelt. Eigentlich von 
einem Schwindel oder Raufbe Einen Zaumel 
babeu, einen Raufh. Etwas im Zaumeltbun, 
ins Naufche. Figürlich auch in einem hohen Grabe der 
Leidenfchaft, in welchem man Peiner deutlichen Begriffe 
fäbig if. Im Zaumel der Freude, im Rauſche 
derfelben. Welcher Taumel bat mid) ergriffen, 
als ich beinen Brief lag, welcher Rauſch oder wel. 
ches Entzuͤcken ıc. 

Taumelbecher und Taumelkelch, zwei in der Bibel 
im figürlichen Beritande übliche Wörter, um ſolche Ge 
geuftinde zu bezeichnen, welche einen hohen Grad bes 
Mangels des Bewußtſeyns und ber deutlichen Begriffe 
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veranlaffen. Ich will Jeraſalem zum Taumel⸗ 

bedyer zurichten, Zah. 12,2. Die Hefe des 

zum elkelches haſt du ausgetrunfen, Ef. 

Taumelig, Bei. und Nebenwort, einen Taumel habend, 

mit ſchwerem Kopfe bin und ber wankend. Taume⸗ 
lig werden, feyn. 

Taumelkaͤfer, Tummelkäfer, Drehfäfer, Waffer 
fäfer, Waſſerläufer, Waſſerfloh, Shwimm: 
fäfer, Gyrinus, Fr. Tourniquet, eine Käfergattung, 
welche zu der Familie der Schwimm. oder Tauch⸗ 
fäfer gehört; f. unter Käfer, Tb. 32, ©. 64 u. f. 
Hier eine etwas genauere Beichreibung der Gattung» 
Senuzeichen. Die Fühler find kur; und Eeulenförmig, 
der Augen find vier, zwei nad unten, und zwei nad 
oben, und vier Taſter. Der Körper ift Mein, laͤuglich, 
und meiſt glänzend. Die Mittel» und Gingerfüße find 
mit Schwimmhaaren verfehen, und die Fußblätter be 
leben aus fünf Gliedern. Diefe Meinen Käfer ſchwim⸗ 

men und fchwärmen fcharenweile den ganzen Sommer 
bindurch auf den ſtehenden Waſſern meift auf der Ober 
fläche derfelben herum, und machen auf andere Inſek⸗ 
ten Jagd; fie ichwimmen auf dem Waſſer in drehender 
Bewegung, wie glänzende Punkte, woher fie auch den 
Mamen Dreb- oder Taumelkäfer erhalten haben; 

juweilen fliegen fie auch von dem Waffer auf das Trof. 
kene. Bei der Berührung geben fie einen übelriechenden 
mälchigen Saft von fidh. Ihre Larve lebt gleichfalls im 
Maffer, und hat ſechs Füße. Bei uns in Deutfchlaud 
kommt nur eine Urt diefer Stäfer vor, nämlid: 

1) Der gemeine Taumel» oder Drehläfer, 
ber geitreifte ſtahlblaue Drebfäfer, der glatte 
eyrunde Wafferfäfer, ver Shwimmekäfer, der 
fleine ſchwarze und ſtinkende Waſſerkäfer, 
Gyrinus natator, Fr. Tourniquet nageur, ber ſchon 
Tb. 32, &. 64 erwähnt worden. Diefer Käfer iſt in 
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Deutichland auf den fiehenden Sewäflern vom Früh» 
jahre bis in den Herbſt ganz gemein; er kommt trupp⸗ 
weife beiſammen vor, fpielt im Kreiſe auf der Ober⸗ 
fläche der Waſſer, ſchießt zumeilen unter, oder taucht 
unter, und hängt fich auch an den Stengel einer Waſ⸗ 
ferpflanze an. Im Schwimmen hängt ihm ſtets eine 
Beine filberglänzende Wafferblafe, nad) Andern Lufts 
blafe, am Hintern. Oftmals fliegen fie auch aus dem 
Waſſer, uud im Winter halten fie fid) auf dem Grunde 
ded MWaffers verborgen. Diefe Käfer haben die Größe 
einer Stubenfliege, find oben glänzend blaufchwarz ober 
flahiblau, auf beiden Seiten conver, länglich oval; die 
Füße braunroth. Der Kopf ift vorn abgerundet, und 
ſteckt zum Theil im Bruftfchilde. Die Augen find groß 
und convex, zwei oben und zwei unten, welche durch die 
ſcharfen Kopffeiten von einander getrennt find. Die 
Fühler find feulenförmig und kurz, kürzer ale der Kopf, 
in der Mitte dicker und enggeglicdert; an der Wurzel 
derfelben ſteht noch ein haariges Stüd, das mit den 
Bühlbörnern beweglich ift. An der Linterlippe fiten vier 
$urze Fühler; die Ylügeldeden find fein geftreift, und je 


der Streif befteht aus kleinen Hohlpunkten. Der After 


if unbededt, rund und baarig, und hat am Ende zwei 
Beine barige braunrothe Eylinderwarzen, die das Inſekt 


% 


aus» und einziehen kann. Das Schildchen if klein und 


dreicdig ; die Flügel weiß und braunroth geadert. Die 
Dorderfüde find länger, als die übrigen, ihre Schenkel 
in der Mitte dider; die Fußblätter haben eine gleiche 
Dide, fünf Glieder und zwei Klauen. Die Mittelfüße 
find fürzer, breit und mit Schwimmhaaren befegt; die 
Hinterfüße fo lang, als die mittlern, platt, und haben 
Schwimmhaare. Diele Käfer haben einen üblen Ge 
uch, und paaren fi) oben anf dem Waſſer. Das Weib» 
chen legt feine Eyer an Wafferpflanzen; fie find laͤnglich 
oval und weißgelblich. Nach einer kurzen Zeit gehen die 
Yarven aus, welche Linien gleich find, ſechs Süße, und, 
Dee. ten. Euc. Sb. LXXII. O 
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ohne den Kopf, dreizehn Abſätze haben. Der Kopf iſt 
oval, platt, und mit zwei Erunmen ſaͤgezaͤhnigen Freß⸗ 
zangen verfehen, womit fie ihren Raub fangen; audy bar 
-ben fie vier gegliederte Fühler an der Unterlippe. An 
jeder Seite eines jeden Abfages, die drei erflen ausge⸗ 
nomnien, an denen die Füße ſtehen, befindet fich eine Art 
mit Härchen befegter Floſſe, die ſich auswärts zufpigt ; 
an bem zwölften Abſatze aber ſtehen vier läängere Floſſen, 
welche den Larven zum Schwimmen dienen. Nach ei⸗ 
nem Schriftſteller ſollen die Larven ungefähr im Auguſt 
aus dem Waſſer an einem Waſſerrohre hinaufkriechen, 
und ſich ein Bleines ovaled, an beiden Enden zugefpigtes, 
wie graued Papier ausfehendes Geſpinnſt machen, und 
fid) darin verwandeln, woraus denn zu Ende bei Augufl 
der Käfer hervorkommt. Die Sclupfweipen follen 
große Feinde der Nymphen feyn. 

2) Der zottige Europäifche Drebfäfer, Gy- 
rinus villosus, fr. le Tourniquet velu. Diefe Käfer 
nn ift unten gelb, obenafchfarbig, und mit Milchhaͤrchen 

eſetzt. 

3) Der Amerikaniſche Taumel⸗oder Dreh⸗ 
käfer, Gyrinus Americanus, Fr. le Tourniquet 
Americain; ſ. unter Käfer, Th. 32, ©. 65. 

4) Der Neuholländifche grünlihe Taumel⸗ 
oder Drchfäfer. Gyrinus australis; Fr. le Tour- 
niquet austral. Dieſer Käfer hat die Geftalt und 
Größe des Erfteren; ift oben gruͤnlich und dunkelglän⸗ 
zend; die Flügeldecken find etwas geflreift, kürzer, als 
der Leib, abgeflugt, und mit einem einzigen Seitenzahn 
bewaffnet; ber untere Leib ift fchwarz, die vier Hinter 
füße aber roftfarbig. 

5) Der Eoromandelifche bornige Taumel— 
oder Drebläfer, Gyrinus spinosus; fr. le Tourni- 
guet epineux. Er bat die Geſtalt ded Borigen, nurun« 
terjcheibet er ſich von diefem durch die Flũgeldecken, welche 
zwei verlängerte fehr fpige Dornen haben. Uebrigens 
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iſt er Schwarz und glänzend, die Seiten bed Bruſtſchildes 
und der Flügeldecken gelb; der Körper unten roftfarbig, 
und der After ſchwarz. 

Taumellelch, |. Taumelbecher. 

Taumellolch, Lolium temulentum, f. unter Lolch, 
Tb. 80, ©. 269 u. f. 

Taumeln, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgattung, 
mit dem Hülfsworte haben, im Gehen mit ſchwerem 
Kopfe hin» und herwanken, ald wenn man fallen wollte, 
dergleichen in einem hohen Grade Trunkene, vom 
Schwindel Befallene 2c. zu thun pflegen. Daß fie 
taumelten. und wanfte wie ein Trunfener, 
Df. 107, 27. Zaumelnd gehen. Zur Thür hin: 
oustaumeln. Zur Erdbetaumeln. Das arme 
Kind befam eine Maulfchelle, daß es tau- 
mielte. Wie der Betrunkene dahin taumelt 
obne zu fallen. Er taumelt ſchon wieder, il 
fhon wieder betrunken. Ingleichen auch figürlich, ohne 
Bewußt ſeyn und beutliche Begriffe handen. Ein 
leichtſinniger junger Menfch, der noch in den 
Lüften herumtaumelt (Weiße). Nach einer andern, 
obgleich ein wenig hart fcheinenden Figur, aud) von der 
heftigen Bewegung leblofer Dinge Gewäſſer tau- 
mein jest in Strömen von den Höhen (Duſch). 
S. aud) das Taumeln. Nach Abelungs Anmer- 
fang im Niederfächfilchen tümeln, im Englifchen 
tamble, im Schwebifchen tumla. Die Endſylbe — eln 
iR ein Zeichen eines Sterativi ober audy eines Diminu⸗ 
tivi, und oft beides zugleich. Es fcheint daher, daß die⸗ 
ſes Wort mit dem yranzöfifchen tomber, dem Italieni⸗ 
(den tomare, tomolare, tombolare, fallen, verwandt 
iſ. Im Ungelfächfifchen it tamban, fpringen, tanzen. 
S. auhTummeln. In den niedrigen Sprecharten ifl 
für taumeln auch torkeln üblich, welches aber eigent- 
* einen noch ſtärkeren Grab des Taumelns be 

net. . - 


D 2 
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Taumler, eine Benennung der Tümmler, einer Art 
Tauben , weil fie ih im Treiben auf ihre Tauben be- 
fländig drehen, aber nicht, weil fie im Gehen taumeln, 
wie man bin und wieder angeführt findet. 

Taupel, in der Fifcherey, ein Stridgarn; f. oben, 
Tauchbeerngarn. 

Taurea, bei den Römern, eine Peitſche von Ochfen⸗ 
leder, welhe TarguiniusPriscus erfunden und fich 
derfelben bedient haben fol. Max ift aber über ihre 
Struktur oder Beichaffenbeit nicht einig; denn nad) der 
Meinung von Einigen foll es ein fogenannter Dchfen- 
jiemer, alfo ein getrod'neter Ochſenſchwanz, nad An⸗ 
dern aber eine von Ochſenleder gefchnittene Peitſche ge» 
weſen ſeyn; man will fie auch mit der Scutica für 
einerlei halten, welches ein breiter Riemen von unge. 
gerbtem Leder war. Diele Peitſche diente ald Straf⸗ 
infrument in den Schulen; auch wurden zuweilen bie 
Knechte, wenn fie nicht ihre Schuldigkeit thaten, damit 
gezũchtiget. 

Taureadoros, beim Spaniſchen Stiergefechte, 
ſ. unter Stiergefecht, Th. 174. 

Taurich, eine Art Aepfel. 

Taurien, ein ſeit 1802 beſtehendes Göunernement des 
Ruſſiſchen Kaiſerreichs, welches auch deu Numen Sim⸗ 
feropol führt, und die Ktimm oder Halbinſel Taurien, 
die Krimmiſche oder Nogayſche Steppe, und die Halb⸗ 
inſel Taman begreift, und mit dem Lande der Tſcherno⸗ 
mordfifchen Kofafen, oder der Kofalen vom ſchwarzen 
Meere, welches mit diefem Gouvernement in Derwal- 
tungsverhältniffen ſteht, 2042, oder nach Andern 1646 
Quadratmeilen und 335,000 bie 346,000 Einwohner 
enthält. Dieſes Gonvernement liegt zwiſchen Cherfon, 
Stelaterinoslaw, dem Rande der Doniſchen Koſaken, bem 
Alowfchen und ſchwarzen Meere, und beflebt in der No⸗ 
gay und dem norbwefllichen Theile ber Krimm, aus 
waſſer⸗ und baumlofen Steppen, im füböftlichen Theile 
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aber auö einer reisenden Miſchung von Gebitgen, dar⸗ 
umter ber Tſchatyrdagh der höchſte Gipfel und ganz aus 
Kalffteinen gebildet if, und ſchönen Thälern, wo tteff- 
licher Wein und edle Südfrüchte wachfen. Diefes Land 
battevor ber Befignahme Rußlands einen eigenen, bei der 
Pforte zu Lchn ‚gehenden Chan, der von derfelben für 
wmabhäugig erflärt worden war. Der legte Chan, Ke- 
rim Giermi, überließ im Jahre 1783 alle feine Des 
rungen au Rußland. Im Fahre 1784 erhielt dieſes 
Land auf Befehl der Kaiferin Katharina der Zwei⸗ 
ten, den Namen Taurien, von ben alten Bewohnern, 
den Tauren, hergenommmen, den es auch bie jetzt behal⸗ 
ten hat. — Die Türken wurden im Jahre 1475 von 
Biefer Halbinfel geößtentheild Herr, und von da ab wur 
den die Chans ad) und nach Dafallen der Sultane. 
Wenn biefe in ihren Kriegen felbft zu Felde gingen, fo 
mußte der Chan mit hunderttaufend Mann bei der Ar 
mee ericheinen, fommanbirte aber nur ein Großveſir oder 
ein Paſcha, fo ſchickte er die Hälfte, auch wohl nur vier 
sigtaufend Mann. Diefe befamen feinen Eold, fondern 
mußten ſich von der Beute und den Gefangenen, weiche 
ſie machten, erhalten. In dem Kriege zwiſchen Rußlaud 
und der Pforte, im Jahre 1775, erbielt der Krimmifche 
Staat feine politiſche Unabhängigkeit, und erfannte den 
Türfifchen Ktaiſer nur für fein Oberhaupt, in Abſicht 
auf die Religion, an. Der Chan ward wieder von der 
Ration erwählt, ſtatt, daß feit dem Jahre 1584, als die 
Türfen zum zweiten Male die Krimm croberten, bie 
Türkiſchen Kaifer die Chans meiftene nach ihrem Ger 
fallen ein» und abfegten. Die Münzen wurden inbeflen 
noch unter ihrem Stempel gefchlagen, auch in den Mo» 
fcheen für fie, als Chalifen oder Borfleber der Religion 
Mobamede, gebetet. Im Jahre 3779 wurden die 
Krimmiſchen Chriften Griechiſcher Religion auf ihr An⸗ 
(schen von der Ruſſtſchen SKaiferin Katharina der 
Zweiten zw Erbunterthanen des Nuffifchen. Mei“ 
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aufgenommen, und unter ſehr vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen größtentheils in das Aſowſche Gouvernement in ein 
abgetheiltes Stüd Landes an der Solonaja und audern 
Zlüffen, und an den Ufern des Afowfchen Meeres, ver: 
feßt. Als nun in der Yolge verichiedene Unruhen und 
Dartheyen ſich bervorthaten, fo legte ber Chan Kerim 
Giermi, nad Andern if ber Name Sahin Sie: 
taj, feine Herrſchaft zu Gunften Ruflande, wie oben 
‚angeführt worden, nieder. Es entipann ſich zwar im 
Jahre 1787 ein neuer Krieg zwiſchen Rußland und ber 
Mforte, woran and) Oeſterreich Theil nahm, und der 
gegen Rußland von der Pforte größtentheild der Krimm 
wegen geführt wurde, indem dieſe verlangte, daß die 
Krimm ganz wieder in dieDerfaffung, wie fie nach dem 
Trieben im Jahre 1775 beflimmt war, kommen follte, 
auch ernannte fie einen neuen Zartarchan; allein ber 
Krieg fiel von Seiten Rußlands ungünftig gegen fie aus, 
und in dem Frieden von Jaſſy im Jahre, 1792 mußte 
fie nicht nur Rußlande BVefiguahme der Krimm von 
neuem anerkennen, fondern Rußland gewann auch nod) 
eine neue beträchtliche Örenzerweiterung auf ihre Koften. 
— Die Einwohner Tauriens, die Tatarn, find nicht 
mehr das robe, räuberifche Volk, welches fie ehemals - 
waren; denn auch bei ihnen hat fich die Kultur Bahn 
gebrochen; fie treiben jegt den Feldbau, kennen die Fein⸗ 
heiten der Sitten, befonders bie höheren Klaffen bes 
Volkes, und bei ihren glüdlichen Geiſtesgaben find 
ihnen aud) die gelelligen Tugenden nicht fremd. Daß 
die Zoleranz ein Eigenthum der Tatarn war, gebt dar⸗ 
aus hervor, daß fich verfchiedene Nationen bei ihnen 
niederließen, die auch noch jett dafelbit angetroffen wer: 
den, wie 5. B. Armenier, Griechen, Abkoͤmmlinge ber 
Staliener, die ſich im dreizehnten und vierzehnten Tahr« 
hunderte in der Krimm, Handelöverbindungen halber, 
niederließen, befonders Genuefer, dann Juden, Zigeu 
ner zc. Auch diefe verfchiedenen Voͤller mußten ſchon 
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zue Aufflärung der Tatarn beitragen, wenigſtens ihren 
Dewerbe: und Hanbelsfinn beleben, und fie fo empfäng- 
id für die Kultur machen. Es verficht fich, daß bier 
von denjenigen Zatarıı die Nebe ift, die fich fefle Wohn⸗ 
pläge für immer erforen haben, nicht von den nomadi⸗ 
firenden Roganern, die in dichten runden Sprägelgurten, 
die mit Schilfmatten, und dann mit Filzmatten bededit 
And, wohnen. Die Biehzucht bat fich in neuerer Zeit 
fehr gehoben, und hier ift die Pferdezucht ein Haupt 
gegenftand der Zatarifchen Defonomie. Die Pferde 
And zwar nicht groß, aber gut gebauet, von feinen Kno⸗ 
hen und fehr munter. Es giebt Landwirthe, die deren 
bis hundert halten. Die wenigſten, die ein Landwirth 
hält, find zehn Stück; die Murjen und Nomaden halten 
bis taufend Stüd und darüber, und da fie ihre Pferde 
felbft gern tummeln, fo halten fie auch viel auf Sättel 
und Zeug, und bie Letztern find oft ſtark mit Goldblaͤtt⸗ 
hen belegt; auch haben viele Gutsbeſitzer Stutereyen . 
mit edlen Arabiichen Hengften. Die Zucht der Kamecle 
wird befonders in holzigen Ebenen betrieben, weil diele 
Thiere bier fehr gut gerathen. Mancher Landwirth hält 
bier wohl an zwanzig Stück. Die Kühe werden mit 
den Pferden in gleicher Anzahl gehalten; fie find nur 
klein, aber fo munter, baß fie mit den Pferden traben, 
oljo auch zur Fuhre gebraucht werden fünnen. Die 
Schafe find nur Plein, und von gewöhnlicher Nace, ins 
deffen ift man doch auf ihre Zucht fehr bedacht; denn 
man hält deren von hundert bis zu zehntaufend. Auch 
Angoriiche Ziegen werden gehalten. — Auf dem Bo- 
den erbauet man Winter⸗ Sommer: und Arnautifchen 
Reizen, Dinkel, IBinter- und Sommerroden, gemeine, 
joriseilige, kahle und Wintergerfte, weißen Hafer, Bud) 
weisen, Reiß, Hirſe, weiße Felderbſen, Linien, Kichern, 
Hauf, Lein, Türkiſchen Weisen, Tabak, Scham, Baum- 
weſle, weißen und ſchwarzen Senf, Waſſer⸗ und andere 
Melonen, Wein, alle gewoͤhnlichen Obſtarten, Pfirſicher 
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Aprikoſen, Feigen, Granaten, Oliven. Wallnäfle, Ka 
ſtanien, Mandeln zc. ꝛc. Den Wein, der bier in vor 
trefflicher Qualität gesogen wird, holen biellfrainer and 
Zaporoger Koſaken jährlich gegen hunderttaufent Dfen 
ab. Unter diefen Weinen vertragen nur die Weine Sou⸗ 
dag die Schifffahrt. — In Hinfiht der Fabriken und 
Manufakturen herrſcht hier nur eine geringe Reg⸗ 
ſamkeit, wenigftens findet man diefen Jnduſtriezweig 
nicht beſonders hervorgeboben, obgleich ed nicht an klei⸗ 
uen Anftalten diefer Art fehlt. Beſonders hervorgeho⸗ 
ben werden die Saffian- und Ledergerbereyen, ihnen fol 
gen die Meſſer und Büchfenfchmiede. Urmenier, Grie⸗ 
chen und Juden treiben Lleine Seiden«, Halbſeiden⸗, 
Baummollen: und Wollen Manufakturen. In den Hän- 
den der genannten Individuen befindet fich auch ber 
Land» und Seehandel. Die Ausfuhrartikel find: Koch⸗ 
faly, Salpeter, Meerihaum, Bergöl, Weisen, Hirſe, 
Mein, Obſt, Pferde, Kameele, Rindvieh, Schafe, Ango⸗ 
riſche Ziegenwolle, Meſſer, Saffianıc. Handels⸗ und 
Seeſtädte find: Feodoſia oder Kaffa, an einem wei⸗ 
ten Buſen des ſchwarzen Meeres, mit einem Freihafen, 
Sewaſtopol (Achtiar), an einem Meerbuſen, mit 
einem vortrefflichen Kriegshafen, den beſten am ſchwar⸗ 
zen Meere. Beide genaunten Städte haben andı Qua⸗ 
rantainenanſtalten. Balaklawa, mit einem tiefen und 
fihern Hafen, und einer Feſtung zur Befchügung deſſel⸗ 
ben; Koslow, aud) Jewpatoria genannt, mit einem 
Freihafen am fchwarzen Meere; Fanagoria, jebt 
Zmutarafan genannt, mit einem Hafen; Kertfch, 
mit einem Freihafen am fchwarzen Meere; Jenikale, 
Feſtung, mit einer Rhede, deren Einwohner Fifchfang 
treiben. Fabrik. und Manufafturflädte ind: Simfe⸗ 
topol oder Akmetſchet, Baktichifarai, Karafu- 
bafarzc. ꝛc. Durch diefe Handel: und Manufaktur 
Hädte werden Haudel und Gewerbe in Taurien belebt. 
Die Waaren gehen fowohl nad) dem übrigen Rußland, 
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als auch ind Autland. Ein Mehreres über die Keimm 
in flatiſtiſcher Hinficht, findet man unter Krimm, 
zb. 53, ©. 409 u. f. 
Tauris, die Hauptfladt der Provinz Aderbedfhan in 
dem weitlichen oder jegigen Perficn, in einer baumlofen 
Ebene, an den Flüſſen Epinticha und Adfchi, und die 
größte und wichtigſte nach Jopahan; fie ift die Nefidenz 
des jehigen Kronprinzen Abbas Mirza, mit einer 
Barken Mauer und einem tiefen Graben umgeben. Sie 
iR nur fchlecht gebauet, obgleich fie über fieben taufend 
Häufer zählt, mit einem geräumigen Refidenzfchloffe, 
und dreihundert Karavanfereis. Man gab ihre Einwoh⸗ 
nerzahl auf bunderttaufend an, indeſſen fol fiefich, nach 
Jaubert, nur auf funfzigtaufend belaufen. Sie ift 
als Handelsſtadt in Aften berübmt, und ihr Handel er» 
Aredt fi über ganz Perfien; dann geht er vach In⸗ 
dien, Rußland und der Türkey bis ans fchwarze Meer. 
Man findet bier die reichfien Waarenlager von feidenen 
Zeugen, mit Sold und Silber durchwirkt, und von an⸗ 
dern Beugen; auch wird hier der beſte Chagriu gemacht, 
womit nicht nur ganz Verfien verlorgt wird, fondern 
der auch in dad Ausland geht. Daß dieſer Fabrika⸗ 
tionszweig ſehr bedeutend fenn muß, gebt: daraus ber- 
vor, daß in Perfien Jedermann, nur. die Pandlente aut» 
genommen, Schub und Stiefeln von Ehagrin trägt. 
Der achte Drientalifche Chagrin, wird, wie befannt, 
aus Pferde und Kfeldhäuten gemacht; man nimmt aber 
uur das binterfie Ruͤcenſtuͤck, gleich über dem Schwanze, 
dazu. Die Stabt hat auch eine Ktanonengießerey, nebſt 
einer Eitadelle und einen Arfemale. Sie bat manche 
Schickſale, ſowohl durch Erdbeben, als durch Kriege er- 
fahren. Das fürchterlichfte Erdbeben wer am 26ſten 
April des Jahres 1721, wo die Stadt faſt ganz in den 
Abgrund verſenkt wurde, und eine Menge Menſchen da- 
bei umfamıen. Im Jahre 1725 machten fich die Tür⸗ 
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ken Meiſter von Tauris, allein fie mußten es 1736 ben 
Perſetn wieder einräumen. 

Taurobolium, bei den Römern, eine Feierlichkeit, 
wodurch eine Perfon zu einer Geheiligten der Magnae 
Matris Deum gemadıt wurde. Man grub nämlidy eine 
tiefe Grube in die Erbe, und deckte fie oben mit Bret⸗ 
tern, die mit Löchern burchbohrt waren, wieder zu. In 
diefe Grube mußte nun derjenige Eriechen, der zum Ge⸗ 
heiligten gemacht werden ſollte. Aufden Brettern wurde 
nun ein Dchfe mit vergoldeten Hörnern gefchlachtet,, fo 
daß das Blut durch die Köcher auf den darunter ſtecken⸗ 
den Menfchen lief, der ſich mit dem Blute bie Nafe, 
Dhren, Augen, überhaupt den ganzen Körper wa- 
chen mußte, und durch diefe Prozedur wurde er auf 
zwanzig Fahre geweihet; er Ponute dann diefe Weihung 
noch einmal an ſich verrichten laffen, wenn er cd wünfchte. 
Ein folcher Gemeiheter hieß Tauroboliatas, die Weis 
hung oder Feierlichkeit Tauroboliari, Taurobolium ac- 
cipere, percipere etc. 

Taurus, die Lateinifche Benennung des Stiers und 
Dchfen. Dann wird auh Taurus der Stier genamnt, 
weldyer die Europa aus Phönizien durchs Meer nach 
Greta trug, für weichen Dienft ihn Jupiter unter die 
Sterne verfegte. Ferner ſoll auch Taurus bie in eine 
Kuh verwandelte Jo feyn, welche Jupiter gleichfalls zur 
Entſchaͤdigung für dieſe Verwandlung unter die Sterne 
verſetzte. 

Tauſch, Fr. Febange, Troc, Change, tal. Baratto, 
im Geſchäftsleben, die Handlung, da man eine 
Sache oder Waare gegen eine andere austaufcht ober 
überläßt, zum Unterfchiebe von dem Kaufe, wo man 
Geld für Waare giebt; f. Baratto, Th. 3, S. 525 
u. f. Beim Tauſchhandel ift, dem Scheine nach, immer 
Einer der Tauſchenden gefährdet; benn da man nie ben 
Werth ber Paaren zu einander fo abfchägen kann, daß 
ein gleiches Derhältniß des Werthes für die Zaufchen- 
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ben eintritt, fonbern der Werth nur nach dem Gelde be⸗ 
rechnet werben kann, wofür man die Waaren feil hat, 
fo ift bier immer eine Ungleichheit auf der einen oder 
anf der andern Seite auszugleichen, welches entweder 
mit einem Ueberſchuß an Waare, oder an Gelde geiche- 
ben kann. Der Tauſch tritt in feiner Ungleichheit am 
bäufigften bei gleichen Artikeln hervor, wie z. B. bei 
Übren, Pferden, Wagen ıc.; benn hierbei verliert im» 
mer Einer der Zaufchenden gewiß, weil ed bier mehr 
auf Liebhaberen anlommt, die durdy den Tauſch befrie- 
diget werben foll, als auf einen Austaufch zu andern 
Zwecken, wobei alfo der fältere Taufcher, der von die» 
fer Sucht nicht befallen ift, gewinnt; denn giebt er ein 
verthvolleres Stück hin, ald er dagegen eintaufchen 
kann, fo gleicht der Andere den Mehrwerth mit hinläng; 
lichem Gelde aus, weil er den Gegenfland gern zu be 
fen wänfcht, und iſt ber Werth weit geringer, fo ift 
gleichfalls für ihn der Gewinn anfehnlich, weil er dann 
nichts herauszuzahlen braucht, indem Jener fchon mit 
dem Tauſche zufrieden ift. Diefe Art des Tauſches 
und des Tauſchhandels ift daher nie als aufrichtig 
ja betrachten, weil dabei immer Einer der Taufchenden 
verliert, und geht es auf eine fonft nur den Gewinn 
in Aufprud) uehmende Weife von Statten, ohne Be⸗ 
trug, fo iſt Die Handlung inder Ordnung, dieſes if aber 
sicht immer der Fall; denn oft wird Dabei noch derjenige, 
der den Tauſch aus Neigung für den Segenftand ver- 
anlaßt, außer ber Uebervortheilung, betrogen, inden er 
Sachen mit Fehlern erhält, die auf die Dauer unbrauch⸗ 
bar find. — Bei den Kaufleuten iſt für Tauſch 
noch das Wort Umfag, und in einigen Gegenden. Um⸗ 
ſchlag üblich, fo wie in einigen gemeinen Mundarten 
der Tauſch die Raute, und im Niederfächfifchen die 
Büte, Kätebüte beißt. Redensarten find: Einen 
Zaufch mit Jemanden treffen oder maden. 
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Einen Tauſch ſchließen. Der Tauſch if ge 

macht zc. 

Taufchburfchye, bei ven Kaufleuten, ehemals diejeni- 
gen, welche von ihren Litern, fo die Handlung betrie- 
ben, zu andern vornehmen Kaufleuten in fremde Länder 
geichidt wurden, und die Söhne von dieſen wieder zu ben 
Ekternvon jenen, umben Handel zu erlernen. So fchidie 
z. B. ein Deuticher Kaufmann feinen Sohn nach Franf- 
reich, und fo umgekehrt wieder ein Franzoſe den feinigen 
nad) Deutichland, um fowohl die Eigenthümlichkeiten 
des fremden Handel, ald auch die Sprache correkt zu 
erlernen, woburd dann jeber in feinem DBaterlaude nütz⸗ 
lid werden konnte. 

Taufchconto, |. Tauſchrechnung. 

Tauſchen, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgattung, 
eine Sache gegen die andere oder. Waare gegen Waare 
geben. Mit Jemanden taufchen, ihm eine Sache 
für eine andere geben. "Mit den Hüten, mit ber 
Kleidung, mit den Uhren ꝛc. taufhen. Ich 
möchte oder will nicht mit ihm taufchen, ich 
möchte nicht in feiner Stelle, in feinem Berbältuiffe 
ſeyn. Ach, fönnte ich mit feiner Rage taufchen! 
Ich tauſche nicht mit ihm, und er taufcht nicht 
mit mir! So auch in den Zuſammenſetzungen: au s⸗ 
tauſchen, eint auſchen, vertauſchen; daher auch 
das Tauſchen. — Nach Adelung ſoll die Abſtam⸗ 
mung dieſes Wortes dunkel ſeyn; nach Friſch ſoll das 
Dauß in der Karte dad Stammwort ſeyn, weil man 
ins Startenfpiele immer die Blätter verwechſelt. Andere 
ſehen den Begriff des Betruges ale den herrſchenden an, 
und rechuen eö zu dem folgenden täufchen. Adelung 
will dieſes wicht zugeben, da nicht die geringe Spur 
eined ſolchen Begriffes in dem Worte liegt, und ber 
Tauſch die älteſte und ehrliche Art des Handeis ifl. 
Indeſſen fpricht für dieſes Letztere immer noch die Hand⸗ 
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fung ober der Begriff, der im Tauſchen liegt; denn 
wenn auch ber urfprängliche Tauſch oder das Tau⸗ 
fhen in Waaren rein war, feine Nebenabfichten wei. 
ter hatte, als die: feine gewonnenen Produfte gegen ans 
dere zu vertaufchen, um fid) dadurch in den Befitz des⸗ 
jenigen: zu fegen, was man felbft nicht gewonnen oder 
hervorgebracht hatte, fo liegt aber doch die Bevorthei⸗ 
lung eines Andern im Tauſchen nicht fern, und ent 
wickelte fi) aus diefer Handlung, mithin fann täu⸗ 
ſchen doch als nahe verwandt mit taufchen angefe- 
ben werden. Uebrigens ift für taufchen au um» 
fegen, flugen, und in einigen gemeinen Mundarten 
Pauten, Niederfähfifceh küt en, büten, Pütjebüten, 
eigentlich Füten und büten, üblich. 

Taͤuſchen, ein regelmäßiges thätiged Zeitwort, hinterge 
ben, als ein glimpflicher Ausdrud für das bürtere be» 
triegen. Er bat mich getäufcht und nun zehn» 
mal meinen Lohn verändert (1. Mof. 31, 7.). 
Meinet ihr, daß ihr ihn täufchen werdet, wie 
man einen Menfchen täuſchet? (Hiob 13, ©.) 
Ein Freund täufchet den Anbern, und reden 
fein Wort. (Jerem. 9, 5.) Du follt Niemand 
täufchen. (Mare. 10, 19.) Die Sinne täufchen 
and nicht felten. Die Kinder mitdem Knechte 
Nuprehttäufben Wenn mich der Spiegel 
nicht täuſcht. Die Einbildung täuſcht fie mit 
unmöglichen Dingen. Eine getäufchte Liebe, 
getänichte Hoffnung Der falſche Schein 
täufht. Wie fehe ich mich durch dich, mein 
Hannden, getäuſcht. Zäufhe mich nicht, 
denn ich habe an deinem Edelmuthe nie ge» 
jweifele. Wie oft täufchen die füßen und 
glertten Worte der Zunge; denn dag Herz iſt 
nicht mitihnen. — In engerer Bedeutung if täu⸗ 
ſchen in den fhönen Künften, die Sinne auf eine 
angenehme Art hintergeben, und die Täufchung ein 
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angenehmer Betrug der Sinne, z. B. wenn ein Gegen⸗ 
fand fo geſchickt nach dem Leben gemalt iſt, daß ber 
Beichauer alles dasjenige dabei empfindet, was er bei 
der Natur felbft empfinden würde, wenn er die Kopie 

. für das Original felbft hält. Auch bei diefem Worte ift 
der Stammbegriff dunfel, wie Adelung angiebt, in⸗ 

‚ bem ed weber bei unfern älteften Schriftflelern, nody in 

. den verwandten Sprachen vorkommt. Es foll eine 
Dnomatopdie einer geichwinden Bewegung, befondere 
mit der Hand feyn, und eigentlid) jemanden durch Ges 
ſchwindigkeit hintergeben bedeuten, da e8 dann zu dem 
Stanzöfifchen toucher, berühren, gehören würbe. 

Taufcher, Jemand, der eine Sache gegen eine andere 
vertaufcht, der Tauſchhändler. 

Täufcher, eine Perfon, welche eine andere hintergebt, bes 
triegt, fowohl im rechten, als figürlichen Derflande. Im 
rechten Derftande, wenn von ihr die Handlung bes 
Betruges wirklich verübt wird, fie durch ihre Täufchung 
Jemanden wehe thut, ihm nachtheilig ift, fein Vertrauen 
mißbraucht; und im figürlichen, wenn fie durch ihre ei⸗ 
zu Sinng getäufcht wird, biefe fie irre leiten ober 

übren. 

Täufcherey, ein finnlicher Betrug und ein Betrug über: 
haupt. Weiffaget ung Täufcherey. Ef. 30, 20. 
Zäufcherey, damit fie ung erfchleichen zu ver⸗ 
führen. Ephel. 4, 14. Im Hochdeutfchen kommt 

es nur felten, und dann allemal im gehäffigen Verſtaude 
vor, dagegen braucht man in ben fchönen Künften das 
Wort Täufchung. " 

Tauſchhandel, Stihhandel, Barattohanbel, den 
jenige Handel, wo Waaren gänzlidy oder zum Theil ° 
nit Waaren, wenigfiend nicht mit Gelb allein, bezahlt 
werden. Die barattirenden Theile vergleichen ſich vor. 
ber um den Preis derjenigen Waaren, welche fie ver: 
ſtechen, flugen, oder troquiren wollen, das heißt, 
die Waaren werden vorher nad) dem Werthe des Gel⸗ 
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des angefchlagen, und gegen einander verglichen, fo daß 
ein ungefähres Derbältniß im Tauſche berausfommt, 
und feiner mit der feinigen in einem zu großen Nach» 
theile fteht; wenn aber die Waaren nach dem behandel» 
ten Dreife mit Geld bezahlt werben, fo beißt der Han⸗ 
del Kaufhandel; f. den Art. Tauſch. 

Tauſchhandlohn, |. Ih. 69, ©. 757. | 

Tauſchkontrakt, bei den Kaufleuten, die ſchriftlich 
aufgefegten Bedingungen bei dem Barattobandel. Wenn 
nämlich zwei Kaufleute gegenfeitig ihren Handel nur im 
Austanfche von Waaren vornehmen, fo fegen fie gegen. 
feitig, indem fie wegen dieſes Handels überein gefom- 
men find, die Bedingungen fchriftlich auf, wie die Ders 
rechnung nach dem Werthe des Geldes, wozu die Waa⸗ 
ten angenommen werben, geichehen foll, fo auch dic Ab⸗ 
fendung oder der Austaufch im Orte; alfo Alles, was 
fi auf diefen Austaufch bezieht, und Deranlaffung zu 
Streitigkeiten geben könnte, bie durch Dielen Kontrakt 
befeitiget werden, da ein jeder ber SContrahenten die Be 
dingungen zu halten gebunden ift, wozu er fich ſchrift⸗ 
lih verpflichtet hat. - 

Tauſchlag, Taufhlädtig, beim Jäger, wenn ein 
wildes Thier früh Morgens zu Holze geht, und bie 
Zropfen oder Perlen vom Korn und Gras abſtreicht, 
welches gut zu erfennen iſt. 

Tauſchrechnung, Taufchconto, beim Kaufmann, 
f. Barattconto, Th. 3, S. 524. 

Täufchung, f. unter Täufchen. Die Königlich Preußi- 
(he Afademie der Wiffenfchaften und der fchönen Künfte 
in Berlin flellte vor mehr denn fechzig Jahren (1780) 
folgende Aufgabe zur Löfung als Preisfrage: Kann 
irgend eine Art von Täuſchung dem Volke zw 
träglich feyn? Sie befiehe nun darin, daß man 
td suneuen Irrthümern verleitet, oder die al. 
teneingemwurzelten fortdauern läßt? Es wur 
ben nun mehrere Abhandlungen zur Beantwortung ein⸗ 
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geſandt, worunter auch eine ohne außgefchriebeuen Aa 
men des Derfaffers, welche von der genannten Ulade- 

mie mit einem ſehr günftigen Urtheile beehrt wurde, und 
woraus ich bier dad Wichtigfte mittheilen will, was ſich 
auf dieſe Fauſchung bezieht, und nicht nur auffene Zeit, 
fondern auch auf die jegige, und wohl auf alle Zeiten 
paßt, alfo auch auf die fommenden. Der Berfofler hat 
das Ganze mit Satyre behandelt, fo daß man wirklich 
felbft irre gleleitet werden könnte, auch feine Abhand- 
lung für eine Täufchung zu halten, wenn er nicht oft 
wieder ernfthaft einlenfte, um den Beweis zu geben, daß 
das Volk fehr oft durdy neue Irrthümer, in die es wi. 
der feinen Willen verwidelt wird, getäufcht, aus feiner 

- alten und glüdlichen Beichäftigung geriffen, und um 
ſeine Ruhe und feine Freuden gebracht wird, obne etwas 
Beſſeres zu erhalten, als neue Laſten für die alten fchein- 
baren, und daß das, was dem Volke wirklich oft Noth 
thut: Verbeſſerung feiner Juſtij in Beziebung auf ben 
Menſchen, ald Menfch, und auf feine Lage und feine 
Verhältniſſe; Würdigung in feinen Beichäftigungen, 
feinen Gewerben, Deffaung aller möglichen Stanäle für 
feine Juduſtrie und feinen Handel, Gedanfen: und. Ge 
willenefreibeit, nach den Grundſaͤtzen gebildeter Staa⸗ 
ten, ohne Anfeindung der Regierung, der Kirche, und 
der guten Bitten, beunoch bintenan gefeht wird, was 
gerade heraudtreten ſollte. Jett zur Abhandlung. 


Seit der Zeit, daß die Dienfchen denken und ſchrei⸗ 
ben (welches wohl eine ziemliche Zeit ber feyn mag), 
find unzählige Gegenftände vorhanden, über welche 
man fich nicht bat vereinigen koͤnnen, welches auch 
pe unfern Umftänden nicht anders moͤglich ift; wenn 
auch alle diejenigen, die über eine und chen diefelbe 
Sache denfen, von einer außerordentlichen Liebe jur 
Wahrheit befeelt würden, und gar feine Nebenabfids 
ten in ihre Urtheile ſich einmifchten, fo machen doch 
die verfchiedenen Grenzen menſchlicher Einfichten, Er⸗ 
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eine.große Menge von Originalen zu fe befommen, 
und ein junger Gelehrten hält es ſchon Für fdhimpflich, 
ſich nad; guten Mufiern zu bilden, damit er nur feine 
Kopie werben möge, Mit wuͤrde aber meine Garodorie 


au feyn , 


nigen .! 
worden, und die fih, um richtige Begriffe von Ge⸗ 
genhäuden au erhalten, nicht bemühet haben, die das 
er auch an Irrthümern und Borurtheilen Fleben, 
ihre Meinungen und Handlungen nicht nach Schlüfs 
fen der Vernunft, fondern nach den Trieben der Nas 
tur einrichten, und durch die Sinnlichkeit beherrſcht 
werden, und daher auch felten andere, ald nicdrige Ges 
finnungen hegen. Diefed find die Meinungen vom 
Bolfe, wie ed Seneca, Herobot und Cicero und 
vorftelt, und diefed find fo ziemlich auch die Meis 
nungen der neuern Pbilofophen, wenn fie und dad 
Bolf dyarafterifiren wollen; wenn fie vom armen und 
reihen, vom vornehmen und geringen Volke redenz 
und in dem andern Begriffe gehören zum Volke nicht 
bloß diejenigen, welche auf Schemeln upd Baͤnken 
figen, fondern aud) diejenigen, welche Stühle und 
Sophad einnehmen, nicht in Stuben und Wirchöhäus 
fern, fondern aud) in Zimmern und Reftatrationen 
figen. — Betrogen oder getäufcht werden, heißt nichts 
anders, ald in Unwiflenheit und Irrthuͤmern von Ans 
dern, bie klüger nnd gewichtiger find, erhalten und 
beftärft werben, und folches aus dem Grunde, daß 
etwas Gutes daraus erfolgen, oder ein größeres Uebel 
verhütet werden möge. Ob mun diefed dem Volke nügs 
lich ſey? Wer fann daran zweifeln. Alle diejenigen, 
welde Menfhenfenntniß und Einfiht in das Mohl 
der Staaten befisen, und denen Menfchenliche beis 
wohnt, werden foldyed mit mir annehmen; auch fann 
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der Beweis davon nicht ſehr ſchwer ſeyn. Erſtlich iſt 
eine Sache ſchon Per wenn fie Kur nicht —8 
wenn man auch noch Leinen erheblichen Mugen von 
ihr für fid gewahrt. Nicht leicht wird ſich etwas in 
der ganzen: ratur finden, das durchaus fchaben, und 
sicht: in: gewiſſen Fällen zu etwas nutzen folltes denn 
ſelbſt wirklich fchädliche Dinge tönnen durch einen weis 
fen Betr zu nüslichen umgeſchaffen werden, wie 


gar fein Nachtheil für das MBohl des Staats, au 
% 
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deſſelben dazu hinlaͤnglich waͤre. Ob nun gleich die 
vielen Morgen Landes, die mit dieſem Kraute bepflanzt 
werden, Korn unb Reif tragen, und die Scharen von 
Menſchen, welde ſich mit der Zubereitung bed Tas 
baks befch,äftigen, zu andern Berrichtungen angewandt 
werden fünnten; fo ift es doch nod) feinem Moraliften 
eingefallen, gegen biefed Meine Unterbaltungsmittel der 
Ueppigfeit zu eifern. Warum wollen wir unfere mins 
der richtig denfende Brüder von ihren Irrthuͤmern 
abziehen oder ablenken, an denen fie fid) beiufligen? 
Denn Lüge, die gefällt, ift fhöner ald die Wahrheit. 
Sanı nutzlos waͤre and) eine foldhe Bemuͤhung, weil 
dad Bolf dadurch um nichtö gebeflert würde. Was nügt 
es dem Landmanne oder Bauer, wenn er wüßte, wie 
es zugeht, daß die Erde durch Luft, Sonne und Megen 
zur Fruchtbarkeit geſchickt gemacht werde? Nie wird er 
fi in eine chemifche Unterfuchung einloflen, ob das 
Abbrennen der Pflanzen durch die dadurch erzeugte 
Aldye Salze in die Erde bringe, ober bie darin vors 
bandenen nad) der Oberfläche beraufbringe, wodurch 
in der Folge bie Produkte des Landed vervielfältiget 
werden, oder 0b durch die ihm beigebrachte Hitze in 
der Erde etwas vertilgt werde, welches die Fruchtbar⸗ 
keit verhindert haͤtte. Bei aller dieſer Unwiſſenheit 
traͤgt ſein Feld, wenn er es gut bearbeitet, eben ſo 
reichlich, als wenn er alle die weitlaͤuftigen Einſichten 
und Erfahrungen beſeſſen, welche wir bei ſtudirten 
Landwirthen wahrnehmen. — In meiner Nachbarfchaft 
wohnt ein Gerichtsherr, voelcher fich über die neuc 
Theorie von der Eleftricität in den Gewittern recht lu⸗ 
flig macht; denn er glaubt noch an einen Donnerfeil, 
den er mit Augen gefeben bat, da’ derfelbe in einer 
Gegend aud der Erde gegraben worden, wo dad Ges 
witter einmal eingefihlagen hatte; auch weiß er, daß 
wenn es donnert, man nicht unter eine Eiche oder eine 
Weide treten darf. Dafür. hütet er ſich forgfältig, und 
ift bei feinem Vorurtbeile glüdlicher, ald der felige 
Profeſſor Rich mann in Peteröburg bei feiner tiefen 
Einficht in die Natur, umd feiner geichäftigen Wißbe⸗ 
gierde war. Wie fange Zeit haben felbft die Gelehr⸗ 
ten fih mit dem Copernifanifchen Weltſyſteme bes 
beifen müflen! Und was ift wohl widerfinniger, als 
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eine Theorie, bei der man einen Koͤrper, wie die Sonne, 
einen undenkbaren Raum unter der Begieitung aller 
Planeten, und mit allen ihren Satelliten hinter drein, 
binnen vier und zwanzig Stunden durchlaufen läßt, 
damit ein weit kleinerer Körper, wie unfere Erde ift, 
ſich nicht bemuͤhen dürfe, einmal um feine Are zu bes 
wegen, um auf allen Seiten erhellt zu werden? ns 
befien war biefed Syſtem fo bequem, fo leicht, fo fafs 
lich, Daß man nur feine Augen brauchen durfte, um 
"den ganzen Zuſammenhang deflelben in einem einzis 
gen Tage und einer Nacht deutlich einzufehen. Was 
war aber die Wirkung diefer unerbörten Idee? Das 
ganze menſchliche Geſchlecht Hatte dabei nicht den ges 
ringften Schaden, fondern vielmehr den fehr wichtigen 
Bortheil, daß die Sonnens und Mondfinfterniffe oder 
Verfinfterungen und die Tageögleichen nad) denfelben 
aufs Genaueſte berechnet werden fonnten; und wer 
ſteht dafür ein, daß nicht jegt noch mehr Unrichtigfeis 
ten in den Meinungen der Gelehrten fi finden, bie 
wir mit der größten moralifhen Gewißheit anneh⸗ 
men? Der Mann, welcher fid, wegen feiner weits 
läuftigen und tiefen Einfichten unter feinen Beitges 
noſſen eine allgemeine Verehrung und Butrauen ers 
worben, ift dennoch nichts gefichert, daß nicht etwa in 
dreißig oder funfsig Jahren ein junger Docent, wel⸗ 
her nicht nur für die wirkliche, fondern auch für alle 
möglidye Welten in feinem Kopfe Raum genug bat, 
auf den Catheder tritt, und zur Beluftigung der Zu⸗ 
hörer ihn ald einen ſeichten Kopf herunter macht. 
Deshalb würde ed dann einer Hleuerungsfucht oder 
einem unzeitigen Eifer fehr Abnlich fehen, wenn man 
dad Bolf feiner Irrtblimer berauben wollte. Man 
überlege die ganze Verfaflung des Dienfchen, feine in⸗ 
nerliche und Auferliche Befchaffenbeit von feiner Ge⸗ 
burt an, bid an dad Aufhoͤren feined Dafeyns, fo 
wird es fidh zeigen, daß mit der Natur des Menſchen 
Jerthuͤmer, Unwiſſenheit und Borurtheil unzertrennlich 
verbunden ſeyn müflen. Die ganze Anlage unferer 
Natur beftimmt und zum Irren, und je mehr Je⸗ 
mand Menſch ift, um fo größer ift fein Antheil an 
den Irrthümern. Daß diejenigen, welche unter dem 
Namen deb Wolle befannt find, dem Stande der 
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Natur am nächften fommen, bedarf feined Beweiſes 
und daß hingegen diejenigen, welche fih durch Aufs 
klaͤrung ihres Verftandes über jene weit empor heben, 
von ihrer natürlidhen Beftimmung am woeitelten abs 
weichen, ift binlänglich durch mehrere Gelehrten erwies 
fen worden. Dem Verftande ded Menſchen iſt es 
. eigen, daß er ohne Unwiſſenheit nicht feyn faunz dies 
ſes äußert fi ſchon bald nach feiner Geburt, indem 
er dba noch weit unter den Thieren ſteht. Das Lamm 
befinnt fih nur eine furge Zeit, wenn ed zum erften 
Male den feuchten Rafen berührt, und mag fi wohl 
in der Beit fehr duͤrftige Vorftelungen ‘von der Welt 
machen, welches man aus feinem einfältigen &efichte 
und aud den Bewegungen, die mit feinem Kopfe vors 
gehen, abnehmen fann. Schon nad) einer Stunde 
fteht es, durch die frifche Luft gehäsft, auf, fennt 
feine- Mutter, die es liebreich troden geleckt Kat, laͤuft 
ihr nach, weiß ihre Stimme unter fuͤnſhundert aͤhn⸗ 
lichen Stimmen beutlich zu unterfcheiben, demnt in 
wenigen Wochen den Ton der Pfeife des Hirten, kennt 
feine eigenen Beduͤrfniſſe, fo wie feine Feinde, verſteht 
den warnenden Tritt, womit ihm die Mutter dad. Sig⸗ 
nal giebt, wenn ein Anfchein einiger Gefahr vorhans 
den ift, und doch gehört dad Schaf noch nicht zu den 
<hieren, bei denen ſich die größte Analogie der Vers 
nunft befindet. Was für eine klaͤgliche Figur macht 
- dagegen der Menfh, wenn er in dieſer Körperwelt 
angelander ift! Wie langfam entwidelt die Seele ihre 
unentbebrlichften Vorftellungen, und wie viele Monate 
vergehen, ehe der neue Erdbürger diejenigen Kenntniffe 
erlangt, die ſich das Lamm in den erften zwölf Stuns 
den feined Dafeynd erworben, und die das Rebhühns 
hen fchon hatte, da es feine Aeltern nachlief, ehe ihm 
noch die untere Hälfte des Eyes, worin es biöher eins 
geſchloſſen, abgefallen war. Wie viele Warnungen 
mäflen erft an den Menſchen gelangen, che er begreift, 
daß er in den Teich, auf welchem er die Enten fo fröbs 
lich ſchwimmen fieht, nicht Hineingehen, und ind Licht 
nicht greifen dürfel Oder, wenn man lieber wil, wie 
oft wird Emil Brandfalbe auf feine Mafe und Finger 
nöthig haben; wie oft aus dem Sumpfe herausgezo⸗ 
gen werben müflen, che er einfehen lernt, daß Geuer 
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uud Water zwei Elemente find, die ibn dann mur 
nuͤten, wenn er ſich derſelben mit Vorficht zu bedies 
nen weiß. Es iſt Hier: nicht der Ort, den Menfchen 
aus feiner Kindheit in die weiteren Lebensjahre zu 
begleiten, um zu zeigen, daß fein Berftand nur einer 
foihen Erfenntniß fähig fen, welde mit Irrthuͤmern 
durchflochten, von Vorurtheilen in einen fchr enaen 
Kreis eingefchloflen, und von ber Unwiſſenheit gebrüdt 
werde, nur fo viel ift bier nöthig anzumerken, daß 
dieſes der eigentliche Zuftand aller Sterblicdyen ift, mit 
dem fie dieſes Leben anfangen. Wenn mon aber dem 
Menſchen durch den ganzen Gang feined Lebens nad)» 
fiedt, fo fommt man fehr bald ans Endez denn wie 
Fury ift ibm die Beit zugemeflen, welche er dazu ans 
werden könnte, aus der Unwiſſenheit fid) heraus zu 
arbeiten. Wie wenige Mittel find es, die cr dazu in 
Händen hat! Nie gering feine Kräfte, diefe Mittel 
zu feinen Vortheilen anzuwenden! Wenn aber aud) 
unſerer Lebensjahre jest noch fo viele wären, als ih⸗ 
ser zu den Zeiten der Erzuäter waren; wenn wir dazu 
aud) alle eigenen und fremden Kräfte-anfiengten, und 
von der Unwifienbeit zu befreien, fo würden wir dod) 
mit aller diefer Mühe nur gegen uns felbft und uns 
fere weientlichen Theile Fämpfen, und und zu verſtuͤm⸗ 
meln ſuchen; denn die Unwiſſenheit ift etwas, dad zu 
unferer Natur gehört, Diefed vertilgen wollen, beißt 
einen Theil feined Selbſt vernichten wollen. Unſere 
Seele ift einem Gemälde glei), in welchem Licht und 
Schatten funftreid, mit einander vermifcht ift. Je mehr 
Schatten in dem Kolorite deſſelben angebracht ift, um fo 
mehr werden die Lichtfarben erböhet und beroorftechend 
gemacht, und defto größer ift die Schönheit im Bilde. 
Unfer Auge ift dazu gebauet, daf ihm gerade fo vicl Licht, 
als daſſelbe von der Sonne auffaͤngt, genug iſt; naͤher bei ihr 
—J— wo die Strahlen noch mehr concentrirt ſind, 
wuͤrde es blenden. Waͤre uns die Wohnung auf ei⸗ 
nem Planeten angewieſen, der ſich in einer engern 
Sphaͤre um die Sonne drehete, ſo muͤßte unſer Auge 
einen andern Mechanismus haben. Vielleicht ſieht 
auch das Auge der Seele bei den Bewohnern jener 
Himmelskoͤrper heller und ſchaͤrfer, als das unſrige. 
Fuͤr uns iſt es genug, in dem geraͤumigen Felde der 
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" Wahrheit einen guten Theil Dunkelheit beizubehalten. 
So viel bleibt aber gewiß, daß dem Einen von den 
Erdbewohnern ein groͤßeres, dem Andern ein geringes 
red Maaß von Arrtbämern, fo wie bie Natur bie 
übrigen Talente auögefpendet hat, zu Theil geworden 
ift. . Diejenigen, weldye das MWenigfte davon befoms 
men baben, find auch die, welche zu höheren Kennt⸗ 
niflen, ald der gemeine Menfchenverfiand faßt, bes 
flimmt, und zum vertrauten Umgange mit der Wahrs 
hei berufen find. Eine nur Heine Anzabl von Mens 
hen, gegen diejenigen gerechnet, welche das Vol aus⸗ 
machen, und von_diefen weit unterfchicden, und mur 

dieſe allein, machen bier eine Ausnahme; denn dieſe 
fühlen ſchon frühzeitig den ihnen mitgetheilten hoͤhern 
Inftinkt, mit welchem fie die Natur bervorzieht, und 
zu einem fpefulativifchen Leben auffordert. Diefed 
find die rechten Menfchen, wenn fie in der Erziehung 
und Bildung nicht verderben werden, welche gang zum 
Denten geſchaffen find, denen die Wahrbeit nicht tief 
vergraben liegt; fie find dazu berufen oder audgewählt, 
Lehrer und Führer ber Menfchen zu feyn, ihnen ges 
bührt dann auch von ihren übrigen Mitbrüdern Hochs 
ahtung und Folgſamkeit; gemeiniglid, die einzige Bes 
lohnung, welche ihnen für ihr sum Beſten der Men⸗ 
Then aufgeopferted Leben zu heil wird. Wir übris 
gen Bewohner der Erde benugen die Spekulationen 
und Erfahrungen jener Denker, und wenden fie anf 
unfere mannigfaltigen Befchäftigungen an. — Was 

bisher aus der Natur des menſchlichen Geiftes 
und defien Erfenntnißfraft gefagt habe, giebt ſchon eis 
nen flarfen Beweis für die Unentbebrlichkeit der Uns 
wiſſenheit und Irrthuͤmer; wenn ich nun noch beweis 
fen werde, daß auch der menfchliche Leib ohne jene 
Eigenfhaften nicht beftchen fann, fo wird es Mar, 
dah die ganze Beftimmung ded Menfchen, ald Erben, 
bewohner, es durchaus erfordere, daß er getäufcht 
werde. Unſer Körper ift organiſch conftreirt, daher 
ift Bewegung und Gefchäftigkeit fein Beruf; je mehr 
feine innere Bewegung abnimmt, defto näher fommt 
er feinem Unterganges und eben darum muß auch 
feine Außerliche gänzliche Ruhe verhuͤtet werden, wenn 
er fi erhalten fol. Was hindert aber den Körper 
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mehr am feiner Altivitaͤt, als eine aͤbertriebene Wirk, 
famfeit der Seele, und die Bemühungen, welche der 
Sterblihe anwendet, Aber die Atmoſphaͤre der Unwiſ⸗ 
fenheit, die doch fein Element ift, fi hinauszuarbeis 
ten, und fi) bis in den Aether binaufinfchwingen, 
wo er feinen Athem bolen fann. Diejenigen, weldye 
dieſes zur Abficht Haben, müflen über alle ihnen vors 
fommenden Dinge, auch bie geringfien nicht ausge⸗ 
nommen, ernftlich nachdenken, an allen Dingen zwei⸗ 
fein, viele muͤhſame Unterfuchungen anſtellen, wozu 
ganze Tage wicht binreichen, und alfo die Mächte mit 
angewendet und durchwacht werden müflen. Wie fehr 
diefed dem Körper fchadet, dad beweifen die erfahrens 
ſten Aerzte mit vielen Gründen, und die Erfahrung 
zeigt ed an vielen Beiſpielen der Gelehrten, welche 
von der Sppochonderie geplagt werden, wenn auch 
nicht alle, doch eine gute Anzahl. — Das Widerſtre⸗ 
ben, welches dad Volf gegen diejenigen bemeifet, die 
ihm feine Irrthuͤmer entreißen wollen, giebt gleichfalls 
einen Beweis davon, daß fie zu der Natur ded Mens 
ſchen gehören, und daß man fie ohne merflihen Scha⸗ 
den nicht von berfelben trennen darf. Das Recht der 
Ratur lehrt einen Jeden fein Eigenthum, es mag in 
Beſitzungen oder in Borrechten beftchen, su behaupten, 
und wider jeden fremden Angriff zu vertheibigen. Mit 
eben der Lebbaftigfeit und eben dem ftanbhaften 
Muthe, mit welchem die Trojaner ihre Stadt gegen 
die Griechen befchüsten, vertheibiget dad Volt feine 
Irrthümer und Vorurtbeile, ald fein angeerbtes Ei⸗ 
genthum gegen bie unberufenen Breunde der Wahr⸗ 
beit, die daſſelbe anders belehren wollen. — Wodurch 
jedem einzelnen Menfchen gefchadet wird, dadurch fchas 
det man auch dem ganzen Staate, und ed würde eine 
Entfräftung der ganzen Nation ſtyn, wenn das Volf 
nicht getäuscht werben follte. Dieſes fcheint zwar eine 
gewagte Behauptung zu feyn, allein fie laͤßt ſich hof⸗ 
fentlich beweifen. Obgleich die Statiſtiker die Staͤrke 
eines Landes gewöhnlich in die Stärfe oder Menge 
feiner Einwohner ſetzen, fo bat mir doch diefe Meis 
nung, obne Einfchränfung genommen, niemals recht 
beigeben wollen; ob nun an meiner Ungelehrigkeit 
oder anderswo die Schuld Kegt, dieſes wird fich zei⸗ 
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gen, wenn man mir erlauben will, meine Gebanfen 
er offenberzig zu fagew. Ich ftelle mir nämlich 

vor, daß eine Nation, die int Ganzen genommen, ges 
find, arbeitfam, gefittet, ihrem Landesherrn treu, ubris 
end froben Muthes, Und mit Liebe gegen dad Vater⸗ 
and erfuͤllt ift, die eigentliche einzige Sicherheit und 
Stärke eined Staated ausmaͤcht. Wenn ich mir nun 
ein Volk denfe, das alle viefe guten Eigenfchaften bes 
fist, fo kann cin anderes, an Dienge biefem weit Abers 
legen, aber von dem Luxus und der Ueppigfeit verdors 
ben, durch Wolluͤſte entnerot, zur Schwelgerei und Faul⸗ 
heifgenoöhnt, kur Treulofigfeit und Berrätherei aufgelegt, 
and, welches dann faft unvermeiblid) ift, dabei muthlos 
feyn. Wer wird nicht gern jenem Erften den Vorzug 
vor diefem Letztern zugeſtehen. Dieler Sontraft foß mir 
nur dazn dienen, daß ich die Eigenfchaften, "die ein thaͤ⸗ 
tiger Sohn ded Baterlanded befisen mufle,; deutlich 
ins Licht fielen könne. Nun will id auch zeigen, 
daß dieſe guten Eigenfchaften unmoͤglich verlangt wers 
den koͤnnen, wenn das Volk nicht in der Unwiſſen⸗ 
heit und in ſeinem Vorurtheile ruhig erhalten wird. 
Die erſte Eigenſchaft eines guten und gluͤcklichen Staats⸗ 
buͤrgers beruht in der Geſundheit, und bei dieſer Bes 
hauptung hoffe ich feinen Widerfpruch zu findenz denn 
ein kraͤnklicher Menſch ift nicht ‚allein ohne Wirkſam⸗ 
fett für ſich feloft, und zum Dienfte Anderer untüd) 
tig, fonderu er entzieht auch überdies noch die Hände 
derer, die ihm Pflege und Bequemlichkeit verfchaffen 
muͤſſen, dem Dienfte ded Staatd, und welder Mens 
fhen Geſundheit ift wohl mehr in Gefahr, ald derer, 
die ihren Geift von Irrthuͤmern reinigen wollen, und 
ff einem denfenden Reben widmen? Daß ein eifrige 
Erforfhung der Wahrheit einen fiechen Leib verurs 
fache, dieſes iſt ſchon oben angeführt worden, und id) 
ſelbſt · kann ed, ohne ded Sanctorius Wageſchale 
dabei zu gebrauchen, aus meiner eigenen Empfindung 
wahrnehmen, wieviel ich ſchon bei der Ausarbeitung 
Diefer ‚gefedrten Abhandlung an meinem körperlichen 
Gewichte eingebüßt habe, und vermuthe ganz ficher, 
daß ich noch einen guten Theil davon zuſetzen werde, 
ehe ich diefelbe beendige. Sollte nun gar unter dem 
Volke die Begierde einreißen, Abhandlungen über Preis⸗ 


“ 


Tänfchung. 235 


anfaaben au fchreiben, wie viele gute Bürger, bie aur vers 
—— Übrpirfichen Schwere recht nuͤtzen, wuͤrde das 
VBaterlund verlieren! Dieſes wäre nun doch in der That 
zu befürdgten, wenn allen unfern Nebenmenfchen, ohne 
Unterfchied, richtige Kenntniß beigebracht werben follten. 
Arbeitfamfelt kann "wen zwar ben Männern nicht abs 
fprechen, weiche den Caͤuſchungen und Irrthuͤmern einen 
immerwaͤhrenden ſerieg angekuͤndiget haben, und nun Tag 
und Nacht darauf ausgehen, foldye zur verfenfen, zu vers 
bannen, und an vernichten. Sie arbeiten zum Iheil wie 
Aageibhmer, die einen Feldgraben auszuraͤumen in Ders 
ding genommen haben, und der. Geſchwindigkeit ihrer 
Band aber auch der Empfindſamkeit ihres Kopfes — 
MR es muufcweiden, daß das Papier feit einigen Jah⸗ 
sen in ifo hohem Preiſe fteht. Wenn man nur aber 
die: Frage: thut: Was für Nusen bat bie Welt von 
diefen : Arbeiten? Wem zum Bellen figen fie die 
Naͤchte und die Tage, erfchöpfen ihre Lebendgeifter und 
ihr Dintenfaß zugleich, ſchreiben ih blaß, krumm, 
und früppelih? Ich babe nur wenige Jahre uber 
funfjig zurüdgelegt, und fenne doch fchon manchen 
Gelehrten, der fich ſelbſt überlebt bat,. und fche, daß 
Mandye in den erſten sehn Jahren nad ihrem Tode 
fierben, welche ſich ein Recht auf die Unſterblichkeit 
wfchreiben wollten. Eines oder ded Anden nicht zu 
gedenken, der in diefem Weltgetuͤmmel auf den Beben 
‚tritt, fein Laͤmpchen aus aller Macht über den Kopf 
halt, und dann, wenn Niemand darauf merken. will, 
oder wenn ein fritifcher Zephyr das Flaͤmmchen weg⸗ 
bläfet, mißmüthig den Arm finfen läßt, und über den 
verdorbenen Geſchmack unſers Beitalters feufst. Auch 
der Auftritt in dem Haufe meines Obeimd fommt mir 

oft ind Gedaͤchtniß. Er hatte die Melt mit wichtigen 
volumindfen Werken bereichert, und die Nesenfenten 
feiner ‚Zeit gaben ihm einmüthig dad Beugniß eines 
fleißigen Autord. Nun brachte ihm fein Diener ein 
Pfund Kanafter, der in einen Bogen von den Werfen 
feiner Hände gewidelt war. Er erfannte fogleich_den 
Bogen für fein Eigenthum, wie eine Mutter ihr Kind 
feunt, und erblaßte fo fehr für Schrecken, wie die ers 
blaſſen würde, wenn ihr Kind von ihrer Hand in eis 
nen reißenden Strom binabfchlüpfte; feine ganze Be’ 
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fang, welche die Schriftſteller ſonſt nicht eher als Im ibreme 
Tode zu verlaffen pflegt, war mit einem Male dabim, 
und nachdem fein Berdruß über die undankbare Welt, 
die nicht erleuchtet zu voesden verdient, binlänglidhen 
Ausbruch erhalten hatte, fo entſchloß er fih zu der 
empfindlichen Rache, von demfelden Kaufmanne feinen 
Tabak wieder zu kaufen, und nun folgt erft das 
Schlimmfte — gar nidyt mehr zu fchreiben. — Gute Sit⸗ 
ten zu befigen, gehört nac) meiner Meinung mit zu einem 
guten Bürger, und id) glaube, daß hier und da noch 
Manche eltfräntifc genug find, eben diefed von ihm zu 
verlangen. In diefem Borzuge follte nun wohl Niemand 
eine fo große Prafumtion für ſich haben, ald die aufges 
Härten Köpfe; denn Niemand kann dad Didieisse fideliter 
beſſer verfteben, als fie, und von ihnen follten die Sitz 
ten ihrer auf WBeifpiele achtenden Brüder geordnet, 
gebildet und verfeinert werden, wenn die Welt nicht 
wieder zu der alten Barbaren zuruͤcktehren fol. Und 
doch darf man fich nicht verbehlen, daß bei dieſem 
Punkte ftarfe Bedenklichkeiten aufftoßen, die den 
Wunſch erregen, die ganze Sache lieber wit Stills 
ſchweigen zu übergeben, ald davon zu redenz denn bie 
Sittfamfeit muß fih doch wohl nit bloß auf den 
Umgang mit VBornehmen, oder auf den wit unfern 
Greunden und Bekannten befchränfen, fondern fie ſoll 
unfer ganzes Weſen fo einnehmen, daß fie und in 
feiner Lage unfered Lebens, felbft in den Aufwalluns 
gen deb Borned, nicht verläßt, und auch dan nicht, 
wenn man und bei unferer Unfchuld empfindlich bes 
leidige. Anafreon war edelmüthig auch ald Feind, 
und hieß darum der Weiſe. Wenn aber dem Anafreon 
fein Verbalten das Praͤdikat eined Weiſen erwerben 
konnte, fo muß entweder dieſe Regel in neuern Zeiten 
viele Ausnahmen erleiden, oder der Weg zu biefem 
Ruhme muß nad ein Paar taufend Jahren unbrauch⸗ 
bar geworden ſeyn; denn die gelchrten Zwiſtigkeiten, 
die fo oft zu Tage gefördert werden, enthalten wohl 
nicht die vorsäglichften Muſter von Maͤßigung, Edel⸗ 
muth und Feinheit der Sitten, dab man fie 'dem 
Volle zur Nachahmung vorlegen koͤnnte; vielleicht 
könnte ſogar bie —* Volksklaſſe aus dieſen Sons 
troverſen einigen Stoff hernehmen, wenn ſie ihren 





berühmter Männer gebrauchen, wenn fie lnanftäns 
Digfeiten auöframen wollen, fo fann man auch nicht 
einfeben, was für die Berbefierung der Sitten ded Koll 
davon zw hoffen wäre, wenn man an feiner Aufklaͤ⸗ 
rung arbeiten, und die Irrthuͤmer ihm aus den Haͤn⸗ 
den fpielen wollte. — Treue gegen den Sans 
deöherrn ift faft die einzige von den guten Ei⸗ 
genſ „ welche man von einem Volke verlangt, 
dad Kraft befisen, und ſich bei feinen Nachbarn Adıs 
tung erwerben fol, die ſich noch bei denen findet, 
die ihren Berftand aufgehellt haben, und bie ohne 
alle Sweidentigfeit am ihnen erfcheint. Allein dieſe 
Tugend befigen fie gemeinfchaftlih mit dem gröfs 
ten Theile des Volfed. Was jene aus fuftematifcher 
Einfiht thun, dad thun diefe aus nathrlicher Guther⸗ 
zigfeit, und aus dem Grunde, daß fie von ihren El⸗ 
tern und Lehrern es fo gehört haben, daß man dem 
Fuͤrſten und der Obrigfeit geborchen müfle, und weil 
fie wegen des vielen Guten, welche man ihnen von 
dem Landeöherrn erzählt, mit Hochachtung und Liche 
für ihn eingenommen find. Bei diefem Allen man 
ihr Verſtand immerhin mit Vorurtbeilen und Unwifs 
fenheit umnebelt fenn, fo wird diefe gute Gefinnung 
nicht darunter leiden, fondern eber fefter wurzeln; für 
dieſe ift daher auch fein Vortheil zu erwarten, wenn 
ihre Irrchuͤmer ihnen entzogen werben folten. Au 
iebt diefer Stand der Unwiſſenheit mehr Veranlafs 
ung zu einem froben Muthe, ald irgend ein anderer 
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d n — a weniger 
und je bedachtſamer wir um Ip wer⸗ 
‚den wir und den Freuden überlaflen; je naͤher —X 
gen unfer Charakter an den Leichtſinn und die habi⸗ 
tuelle Gedankenloſigkeit grenzt, um fo ‚leichter wird 
fidy unfer Herz einer jeden froben Empfindung oͤffnen. 
Diefed Leptere ift aber nicht der beſcheidene Theil der 
Gelchrten und Weifenz denn biefe en leiner Ges 
mürböbewegung ohne zureichenden Grund bei ſich 
Kaum zu geben, und gefchieht dieſes auch zuweilen, 
fo beftimmen fie doch den Brad der Freude und des 
gnuͤgens mit Uederlegung, und genichen davon 
nicht ein Mehrere, ald fie in dem Gegenftande ges 
nugfamen Werth und vernunftige Veranlaflung dazu 
finden. Dad Bolt genießt dagegen der Greude fo viel, 
ald es deren habh fe werden kann, und haſcht fie, 
wenn fie fi) nicht von felbft anbietet. Nie war 
ganz London in einer froberen Erwartung, ald da 
Hand North im Jahre 1751 durch einen äffentlis 
hen Anſchlag anfündigte, daß er vor aller Menſchen 
Augen mit Leib und Seele in eine Bouteille kriechen 
wollte, und einen Jeden für etliche Schillinge dieſes 
MWunderding anzufehen vor den Schauplas einladete. 
Mie waren die Logen und Pläge vor der beſtimmten 
Beit fo frub befegt geroefen, und nie hatte die add 
ihren Kutſcher fo hitzig angetrieben, als dieſes Ma 
Niemals lachte man aber mehr, ald uber die Taͤu⸗ 
ſchung, da der Kuͤnſtler mit dem eingenommenen Gelde 
bavon zu geben für gut gefunden hatte, und feine 
Bouteille auf der Bühne zurück ließ. Dad Lands 
volk ift unftreitig dasjenige, welches fi) von der Glaͤt⸗ 
tung des Berftandes im weiteſten Abftande befindet, 
und dennod) wird man nicht leicht Jemanden finden 
der die Freuden des Lebens fo voll und fo herzlich 
genießt, ald gerade diefed. Nach fechd mühlam durchs 
gearbeiteten Tagen braucht ed nur einen halben Sonn⸗ 
tag Erholung, um die Freude ganz zu genießen, ſo⸗ 
wohl mit feinen Sinnen, ald mit den Gliedern. Mer 
dat jemals einen Profeffor in fo fröhlidher Bewegung 
geſehen? "Wird num dadurd) nicht vielmehr gewons 
nen, ald verloren werden, wenn die Irrthümer, nebft 
der Unwiſſenheit, ruhig in des Volkes Köpfen bleiben. 
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Denn leitet man biefed Bolt cf zum Denlen, fo if 
ed um feine Freuden geſchehen; es wird dann bie 
Politif berühren, und ſich dariu verlieren. Vidlleiche 
werben aber die aufgellärten Köpfe dieſen Verluſt der 
verfchiedenen Freuden durch die ftille Zufriedenheit ers 
fegen, die der Patriot empfindet, wenn er zum Wohle 
ded Landes, dem er feine Erziehung, feine jetzige Si⸗ 
derheit, feine Ruhe und fein Ausfommen zu verdans 
fen bat, durch feine Einfichten und Bemühungen fo 
viel beigetragen bat, daß nicht nur die jet lehenden, 
fondern auch die fünftigen Generationen, bie’ anges 
uchmften Grüchte davon einerndten, An warmer Liebe 
sum Vaterlande werden fie ſich eben 16 ſeht, als an 
ansgebreiteten Kenntniflen bervorthun. Diefe’ gute 
Meinung fünnen wir zwar begen; allein wird aud) 
der Erfolg derfelben entfprehen? Der Philoſoph bat 
eigentlich gar fein Vaterland; er ift ein Kosmopolit, 
ber an allen Orten auf dem Bann Erößoden zu Haufe 
gehört, und da das ganze menfſchliche Gefchlecht, Hu⸗ 
toneg, Kamtfchadalen und Karajben nicht ausgenom⸗ 
vien, für feine lieben Brüder und Schweſtern ertennt. 
Wie kann er alfo für eine Provinz oder für dem Ort, 
wo er geboren ift, eine überwiegende Zuneigung has 
ben? So etwas gehört nur für die Volföfeelen, des 
sen Kenntniß ſich höchftend nur an die Grenzen ihres 
Landes erſtreckt, oder die,fo wenig frei find, ‚daß fie 
durch ihre Familie oder liegenden Grunde an eine 
einge Gegend des Erdbodend mit ihrer Liebe ſich 
einihränfen laflen. Wer könnte ed auch einem 
Manne, der für die Ewigkeit lebt, und nur für die 
Ewigfeit arbeitet, wohl zumuthen,. daß er für die —* 
genwaͤrtige Welt etwas thun, oder gar den Tod fuͤrs 
Vaterland ſterben ſollte? Je aufgeklaͤrter und gelehr⸗ 
ter Jemand iſt, deſto furchtſamer ſoll er ſeyn Gedoch 
mit Ausnahmen), um ſo weniger koͤnnte man dann 
von ihm erwarten, daß er etwas zum Beſten des Va⸗ 
terlandes unternehmen werde, das mit einiger Gefahr 
verbunden iſt. Damit wäre alſo deutlich dargethan, 
daß die Stärke ded Landes darunter leiden, und der 
Nationalcharafter eined Bolfed nicht verbeffert, fons 
dern vielmehr verfchlimmert werden würde, wenn Uns 
wiſſenheit und Irrtbümer auögerottet werden follten. 
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Wenn nun ber ausgebreitete Rutzen, den ein Volf 
von den Irrthuͤmern zieht, einem Jeden durch das 
ſchon Geſagte einlenchten wird, fo bliebe mir noch 
übrig, um der bier aufgefteliten Behauptung eine 
größere Zeftigfeit zu geben, darzuthun, daß bie Irr⸗ 
thämer und die Unwiſſenheit zur Beruhigung der 
Gemuͤther ded Volkes gan; unentbehrlich find. Die 
Gluͤckſeligkrit der Sterblihen gründet ſich lediglich auf 
ihre Gemüthöruße. Wer dazu etwas beiträgt, der 
macht fi um dad menfchliche Befchlecht verdient. Ein 
jedes Mittel, wodurd man ſich diefem Zwecke näher 
Bringt, ſollte auch billig von Allen einmuͤthig aufge 
ſucht und mit gemeinfchaftlihen Kräften angewendet 
werden, ohne ſich darum zu befümmern, ob die Mos 
raliften diefed billigen, oder nicht, genug, wenn man 
nur dadurd fein Biel erreiht Die Gewichte und 
ihre Schwere find es, die der Uhr ben Druck geben, 
wodurch die innere Bewegung erhalten, und ber Zweck 
erreicht wird, daß fie die Stunden richtig zeigt. Ob 
aber diefe Gewichte von Bley oder aus Steinen ge 
bauen, oder aus Eifen schämmert oder gegoffen find, 
daran liegt nichts, wenn nur die Uhr richtig gebt. 
Um num eine fo edle Abficht zu erreichen, ald die Bes 
rublgung des ganzen menſchlichen Geſchlechtes ift, dazu 
ſollte einem Menichenfreunde nichtd zu werth, nichts 
zu geringe geachtet feyn, das er nicht gern dazu beis 
trüge, und bdiefen großen Erfolg haben die Irrthuͤ⸗ 
mer. Gie vertreten die Stelle der heilfamften Tugend» 
lehren mit dem glücklichften Erfolge, und erhalten fich 
in den allerfchwerften Fällen. Die Regeln, welche dic 
MWeltweifen und vorlegen, um unfere Gemuͤthsruhe 
zu befördern, gehören nicht fürs Volk; fie find feinen 
Einfichten zu wenig angemefien, als daß ed ſich dies 
felben geläufig und in allen vorfommenden Umſtaͤn⸗ 
den davon Gebrauch machen koͤnnte; fie fegen auch 
viele Kenntniffe voraus, erfordern viel mehr Abſtrak⸗ 
tion der Jdeen, ald man von Jemanden, der im Dens 
fen nicht fchon geübt ift, erwarten fann, daß er fie 
wiſſen, und ihnen nady einer langen Reihe von Schlüfs 
fen mit feinen Gedanfen folgen follte, um endlid an 
den Ruhepunkt zu kommen, daß er bei unangench- 
men Begegniffen zufrieden zu feyn lerne Um die 
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Stelle biefes ſchwer zu faſſenden und noch ſchwerer 
augsuübenben Regelit, trat bei den Stoifern der ers 
ſchte Irrtbhum: der Schmerz iſt Fein Uebel. 
Was verniocdhte der nicht Aber die Gemüther der Diens 
ſchen, die ſich dasen Aberzeugen fonnten. Wie ges 
—A Nr odſebenſo leilhte und faßliche Sag das 
‚Ant REN Beiegungegründe zur Geduld 
Ad € eig md daß er ein Irrtbum war, 
Tee y 
Hi etibas zu fagen haben, wenn über 
, Mer Vber böfe, angenehm oder beſchwerlich 
iſt, die Frage entſteht. Dem Verftande bleiben dabei 
feine Vorrechte ungefränft, da er der Erfte fenn muß, 
ber die Stimme giebt, wenn ber etwas von ber Art 
geurtheilt werden fol. Da nun dieſes feine Richtigs 
teit bat, fo war ed ein politifcher Kunftgeifi des Vers 
ſtandes, daß er diefe Dieuerung, ohne darum zu fras 
gen, einführte, und den verfaflungswidrigen Schluß 
machte: daß fünftig der Schmerz, felbft der Tod, fein 
Uebel ſeyn follte. Wäre bier ein Widerſpruch gewes 
fen, fo bitten die Menſchen eines wirffamen Troſt⸗ 
grundes entbehrt, der Vielen unter ihnen fo gute Dienfte 
eleiftet hat. Man war jedoch au der Zeit noch nit 
5 aufgeflärt, daß biefer Satz bei Allen eine gleidye 
willige Aufnahme bätte finden ſollen. Alerander 
wenigitens, der fo ſchoͤne Reden gehalten hat, erftaunte 
über die Standhaftigfeit ded Calanud, der fi les 
bendi „verbrennen ließ, und hielt deflen ſchmer haften 
Tod für befchwerliher, ald alle Kriege, die er felbft 
geführt. Dieſes foll vermuthlich daher gefommen feyn, 
weil fein Hofmeifter auf einer andern Ulademie ftus 
diert hatte, oder daß Alerander nicht gan, sum 
Bolte gehörte. Sonft ift ed befannt, was für eine 
auögebreitete heilfame Wirkung diefer Irrthum auf 
die Gemüther der Menfchen ſchon lange Beit gehabt 
bat. Die Gefchichte vieler Reiten erweilet ed, daß 
durch fein andered Mittel die innere und aͤußere Ruhe 
fo allgemein bewirft worden, ald durch diefe wohlthäs 
tigen Srrthämer, nur wenige Beifpiele seihen gu, um 
biefe Sache zu beweifen. an waren die Saifer zu 
Dee. ten. Euc. Th. CLXXXL Q 
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Rom auf ihren Thronen fiherer? Wann waren ber 
bürgerlichen Unruhen weniger? Wann war dad Les 
ben und die Ehre der Bürger mehr — und das 
gegenſeitige Zutrauen unter ihnen mehr befeſtiget? 
Wann hatten die Geſetze mehr Anſehen, als zu der 
Zeit, da die Meinung herrſchte, daß die Imperatoren 
von den Göttern abſtammten? Mur noch ein einzis 
ged Beifpiel aus den neuern Zeiten, um zu zeigen, 
was für große und wichtige Dienfte oft der Irrthum 
bat leiften und die Sterblihen aus Berlegenheiten 
berandhelfen müflen, aus denen fie feinen Weg vor 
ſich fahen. An einem gewiflen glorreich geführten 
Kriege, wurden in der Bauptfeftung bed Landeb eine 
große Menge von Kriegögefangenen verwahrt gehalten. 
Der Buftand ded Kriege machte ed noͤthig, daß bie 
Befagung ein Korps nad dem andern jur Arme 
ſchicken mußte, wodurd, fie endlich fo geſchwaͤcht wurde, 
daß die feindlichen Gefangenen ſich beigeben ließen, 
ſolche zu übermältigen. Bu diefem Unternehmen wurs 
den fie um fo mehr angereist, ald man mußte, daß 
dad Kriegsgluͤck die Waffen diefes Landeöherrn zu der 
Beit nicht begünftigte, und es ward wirflih cin Koms 
plott zu dem abſcheulichen Vorhaben angezettelt, die 
geſchwaͤchte Sarnifon zu entwaffnen, und fih gu Ders 
ren von der Feſtung zu machen; ein Vorhaben, deſſen 
Ausfuͤhrung fuͤr den Herrſcher das groͤßte Ungluͤck ge⸗ 
weſen wäre, welches ihm in’diefem Kriege hätte wis 
derfahren fünnen. Der wachfame Kommandant crs 
fuhr die Sache, und da es ihm unmöglich war, feis 
nen und der Seinigen Untergang mit den Waffen ab» 
zuwenden, fo nahm er feine Zuflucht zu einem Bes 
truge. Er verfügte ed indgeheim, daß an dem folgen 
den Morgen von ber nädıften Station fech8 blafende 
Doftillione bereinfprengen und eine Nachricht ausru⸗ 
fen mußten, daß die Armee ihre Herrn einen wid» 
tigen Sieg erfochten babe. Diefe Taͤuſchung that die 
geroünfchte Wirkung; denn fo wie die Befagung und 
die Bürgerfchaft darüber mit Freuden und Muth ers 
füllt wurden, fo niedergefchlagen wurden die Krieges 
efangenen, und ebe der Betrug völlig an den Tag 
am, fo rüdte durch die Verfügung bed Kommandan⸗ 
ten von dem nächften Korps eine anfchnliche Werftärs 
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fung ein, wodurch aller Gefahr von ber Art vorges 
bauet, und die Sicherheit wieder bergeftellt wurde. 
Es merden gewiß Jedem in der eigenen Erfahrung 
Huftritte vorfommen, die es beftätigen, daß der Irr⸗ 
thum, und eine glüdliche Unwiſſenheit zu der Bes 
rubigung ded Volks ungleich mehr wirken, ald Wahr⸗ 
beit, und daß man ed daher mit der Wohlfahrt des 
Menfchengefchlechtd nicht gut meine, wenn man jene 
Huͤlfsmitiel zu ihrer Zufriedenheit und Gluͤckſeligkeit 
verdrängen und vernichten wil. Diele Bufriedens 
heit, weiche durch Irrthuͤmer und Unwiffenbeit bei dem 
Volke erhalten und befeftiget wird, ift von der Uns 
thätigfeit weit entfernt, ja fie befördert vielmehr den 
Fleiß und die Arbeitfamfeit. — Auch der Staat hat 
feine Geheimniffe, und muß fie haben, und es waͤre 
ihm gewiß von großem Machtheile, wenn fie öffentlich) 
würden. Aber auch dem Volfe wirft man dann und 
wann einen Broden von diefen Geheimniſſen zu, das 
mit ed etwas zu fannengiefern bat, und ſich die Zeit 
vertreibt, während es hier getäufcht wird, und fich mit 
mäandyerlei Plänen zerarbeitet, kann dad Kabinet ruhig 
in feinen Entſchließungen verfahren; denn es wird 
nun weiter nicht von dem Volke beunrubiget, welches 
rubig an feinem Brocken nagt und ihn zu verbauen 
ſucht. Dem Volke mehr, ald nöthig if, von Staatds 
geheimniſſen zu geben, würde ed verwirren, es würde 
feine Geſchaͤfte verfäumen, und fih dem Mußiggange 
überlaffen, nur um die Refultate, die ed aus der 
Politik gesogen, mitzutheilen, fid) vwoichtig zu machen. 
Die Unwiſſenheit verhindert diefed, und läßt ed ruhig 
bei der Arbeit. So wie ed einem jungen Mäbchen 
zur Ehre gereicht, unwiſſend in bemienigen su ſeyn, 
was verebelichten Perfonen nicht mehr fremd ift, fo 
gereicht ed dem Volle zu einem großen Nusen, wenn 
es in der Aufklärung nicht zu große Fortichritte ges 
macht bat, das heißt, nicht mehr, als ihm zu feiner 
Beſchaͤftigung Hinreiht, und zur Beſchaffung feiner 
Beduͤrfniſſe unentbehrlich ift. — Auch die Wiflenfchafs 
ten haben ihre Tiefen, und ed gehört eine gewiſſe 
Schärfe des Blidd dazu, wenn Jemand in biefelben 
tief genug eindringen, und Alles recht erbliden will, 
23 
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die Folge ernährt. Voltaires Leidytigfeit, wo⸗ 
wit er arbeitete, fagt ein Schriftſteller, überrebete ies 
bermann, daß man ein fchöner Geill ſeyn könnte, 
wenn man nur wollte. — Die Burger in Genf hiel⸗ 
tem ſich fammtlih für Lycurge, jeder fühlte einen 
Zrieb, feinem Baterlande neue Gelege zu geben, und 
Miemand wolite den ſchon da fenenden sehorchen. 
Woher entitand eine ſolche Revolution? Woher ans 
ders, ald weil jene Republifaner anfingen, fidh der 
Unwiſſenheit zu ſchaͤmen, die Irrthuͤmer zu verachten, 
und nad) ſolchen Einfichten zu fireben, die für ihrem 
Verftand und ihre Bähigfeiten aber zu hoch lagen. 
Woher haben alle widerfinnigen Meinungen in den 
Religionen, woher alle unerbörte Behauptungen in 
den Wiſſenſchaften ihren Urfprung genommen? Wohl 
nur in den Köpfen folcher Leute, die nicht bie gerings 
ſten richtigen Grundfäge befaßen, bier und da etwas 
aufgefangen hatten, welches fie bei jeder Gelegenheit 
wieder anzubringen bedacht waren; und da fie bemerfs 
ten, daß fie dadurch bei einigen Kursfichtigen guerft 
Kufmertfamfeit erweckten, fo brachte fie diefed auf den 
Gedanken, lieber ein Genie zu feyn, und ihre Eigens 
liebe brachte fie nun zu dem Entſchluſſe, ihre Einfälle 
an dad Licht treten zu laflen, die oftmald die größten 
Thorheiten entbiehten. Wie wohl wäre ihnen geſcha⸗ 
ben, haͤtte ein Verſtaͤndiger fie gleich anfangs, und 
ehe ihre gute Meinung von ihren Talenten zu Kraͤf⸗ 
ten fam, von allem Denfen zurüdgebalten. Durch 
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die Schriften des PBaracelfus find mehr verrädt 
geworden, ald in Schwifts Tollhauſe Raum für fie 
wäre. Wie manches Paar Schuhe hätte Jakob 
Böhm mehr verfertigen und der Gorreftor feiner 
Schriften die Schler Anderer verbeflern können, waͤh⸗ 
vend der Eine einen Quartanten zur Erleuchtung der 
Welt zufammenfhrieb, und der Andere diefen Unſinn 
zum Drude beförderte? Wie viel befier wäre es für 
Beide, und für alle diejenigen geweſen, welche ſchon 
fo weit verirrt find, daß fie an ſolchen unverdaulichen 
Dingen Geſchmack finden, wenn fie Ale des Schrei⸗ 
bens uud Leiend gänzlich unerfahren geweſen wären! 
— Dad weiblidhe Geſchlecht hat zu allen Beiten Ans 
fyruche auf Getehrfamfeit gemacht, und fie manchmal 
auch mit Rachdruck durchgefeht. Hier laͤßt ſich we⸗ 
nig daruͤber fagen, fo gut wie man ed anfehen fann, 
daß ein Mann, der ein ernfibafted Amt befleider, wohl 
einen ganzen Vormittag mit feinem Koche Aber die 
Bubereitung des Tiſches zu einem Gaſtmahle Berath⸗ 
ſchlagung haͤlt. Wenn aber nicht ein vorjuͤglich faͤhi⸗ 
ges ie bei einem Frauenzimmer ſich blicken läßt, 
welches wiſſenſchaftlich audgebiltet werden kann, und 
darin durch, den limgang mit Männern von Kennts 
niffen, durch zeitliche Vermögen und Muße begünftis 
get wird, fo wäre es dem fchönen Geſchlechte licher 
anzurathen, feine Irrthuͤmer und Vorurtheile zu bes 
halten, ald durch die Wiſſenſchaften fich aufzuflären 
fuhen; denn dur den Mangel weit gefuchter Kennts 
niffe werden fie in ihrem großen Berufe nicht gebins 
dert, namlich in dem Berufe — zu gefallen. Dages 
sen bat man Beifpiele, daß Über die phufifalifchen 
Unterfuchungen und poetifchen Morgenbetrachtungen 
einer Hausfrau, fehr oft die Berdtumg des Mittags 
eſſens in Bergeffenheit fommt, woburd denn ihr Ge⸗ 
mahl und die Kinder genötbiget werden, mit leerem 
Magen traurige Betrachtungen über die Eitelkeit der 
menſchlichen Miffenfchaften anzuftellen. — Baller, 
wie ſchon oben angeführt worden, fagt: „Die Lüge, 
die gefaͤllt, ift ſchoͤner, als die Wahrheit; und in fels 
ner philofophifhen Moral: „Melde giädfelige 
Dienfte leiſtet nicht der Irrthum in gewifſen Umſtaͤn⸗ 
den! Und wie gut iſt cd oft, daß wir das Bergnäs 
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gen haben, uns felbft zu betruͤgen!“ Diele Axiom 
ellt er auch in verfchiedenen Originalen in einer ſei⸗ 
ner Fabeln und Erzählungen ind Licht, die alfo fchließt: 
„Sollt' aller Irrtum ganz verfhwindenz fo wär's 
nicht gut, ein Menſch zu ſeyn.“ Hierüber ift er noch 
von Niemanden angefochten worden, und man kann ats 
nehmen, daß dieſes noch jest die einftimmige Meinung 
verfchiedener Philoſophen fey. — „Im Ganzen find 
die Vorurtheile mehr nuͤtzlich, als ſchaͤdlich — ſagt ein 
Lehrer auf einem philoſophiſchen Lehrſtuhle einer Preußi⸗ 
ſchen Univerſitaͤt — beſonders in praktiſchen und in ſol⸗ 
chen Faͤllen, wo keine Suſpenſion des Urtheils und 
Entſchluſſes Statt findet.” Dieſes iſt nun der Fall, 
in welchem ſich dad Volk befindet; denn feine Irrthüs 
mer und Vorurtheile find größtentheild praftifch, und 
daber follte man daflelbe im Befige ſolcher Vorurtheile 
nicht ftören. Ein Dichter giebt auch hierzu ein Zeugs 
niß, indem er fagt: „O Freund, wer grübe nicht fein 
Grab, und würfe froh die Lebensbuͤrd hinab, wenn 
füßer Wahn nicht wäre.” — Man fann nun bier 
freilich einwenden, daß in der erleuchteten Zeit, worin 
wir leben, und bei der verfeinerten Lebendart der jetzi⸗ 
gen Welt, ed doch fchimpflich feyn würde, daß dad 

olf noch immer unwiſſend bleiben, und in den Irr⸗ 
thümern bingehaften werden folltey allein ich muß 
bier demuͤthig um Verzeihung bitten, daß ich eine 
ganz andere Meinung von der Sache hege. Es fteht 
gar nicht zu leugnen, daß die zweite Hälfte unfered 
(ded verwichenen achtzehnten) Jahrhunderts in der Fein, 
beit fehr Vieles voraus hatz denn an empfindfamen 
verfeinerten Sachen haben wir einen Ueberfluß, und 
die noch nicht völlig fo verfeinert find, zieren ſich doch 
fo, ald wenn fie ed waͤren, und gelingt es unfers 
gefchäftigen Anführern in diefer Geſchicklichkeit, fo 
werden wir mit jeden zehn Jahren in der Berfeines 
sung fo ftarf fortfchreiten, daß wir und felbft dar⸗ 
über verwundern werden. So weit haben wir ed 
ſchon gebraht, daß eine Kammerjungfer in unfern 
Tagen ſich zierlicher auszudräcen weiß, ald vor zwei⸗ 
hundert Sadren eine gnaͤdige Frau faum wußte, und 
die Briefe unferer jungen Herren an ihre Schönen 
find fo voll von füßem Dufte, daß ein Erauenzimmer 
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Dr. Puthers Zeit ſchwerlich wuͤrde daraus ver⸗ 
anden haben, was ihr Liebhaber eigentlich habe ſagen 
wollen. Ob hierin aber ein Vorzug beſteht, der uns 
ferm Zeitalter aufbebalten ift, dieſes bedarf einer weis 
tern Unterfuhung. Wenn eine vermehrte Reisbarfeit 
unferer Nerven, und eine größere Weichlichkeit der 
Seele zu der Erhöhung ded Wohlftandes einer Nation. 
merflidy beiträgt, fo haben wir allerdings viel gewon⸗ 
nen. Wo ift aber der wefentliche Vortheil davon zu 
(chen? Wenn die verftärfte Empfindſamkeit eine Triebs 
feder zur Veredlung unferer Gefinnungen, oder sur 
Vollbringung großmüthiger fchöner Thaten werden fol, 
fo darf man diefed doch nicht immer erwarten, weil 
dazu aud) ein felter Charakter gehört; denn es iſt fehr 
zu befürdten, daß unfere Gemürhöftärfe, und daß, 
was man gefegted Weſen und Standhaftigfeit nennt, 
die und in mandıen Fällen ſo ſehr nöthig ift, dabei 
verlieren würde; denn ein Gemüth, welches bei frems 
den Leiden oder Freuden ganz zu zerfließen geneigt 
ift, wird Kömertig bei eigenen traurigen oder freudi⸗ 
gen Vorfällen feft bleiben. Zur Beförderung der haͤus⸗ 
lichen Tugenden kann bie Feinheit im Empfinden 
und im Ausdrucde eben fo wenig beitragen; denn 
fie wird der Genügfamfeit, der Frugalität und einer 
einfachen Lebensart gerade entgegen feyn. Mithin 
wird fie auch die Fruͤchte nicht zur Reife kommen 
laflen, welde aus diefen Tugenden unferer Vorältern 
bervorgingen. Als in ganz Frankreich nur eine ein, 
sige Kutfche war, welche der Königin gehörte, da war 
Paris noch nicht die Schule zur Bildung junger Deuts 
fhen vom Stande, aber Franfreih war aud damals 
noch nicht dreitaufend Millionen Livres ſchuldig. Ein 
. Baden kann durch die Kunft geübter Finger zu ber 
erbabenen Beftimmung zart gefponneu und gewebt 
werden, daß er auf dem Haupte eined Frauenzim⸗ 
mers ein kleines Erdbeben abbildet, weniger verfeinert 
würde er zu mannigfaltigem anderem Gebrauche bequem 
ſeyn; daſſelbe ift auch an unfern Körpern wahrzuneh⸗ 
men. Unfere Vorfahren waren gegen die Verfeinerung 
der Sitten gleichgültig, und machten feine empfinds 
fame Reifen; allein fie reifeten fchaarenmweife dem 
Varus entgegen und fchlugen feine Leaionen. ie 
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VBiele von unſern Vornchmen vaſſen jet noch in die 
eiſernen Ruͤſtungen, welche die Deutfihen Ritter vor 
fünfs oder fehöhunders Jahren tragen? Wer von 
und getraut fi) noch ein, ſolches Schlachtfchwerdt zu 
führen, mit welchem unfere Alten einem Römifchen 
Soldaten den Helm zerhieben, und ihm den Kopf ſpal⸗ 
teten? Wenn ja noch zumeilen Einige unter uns ein 
Alter von hundert Jahren erreichen, To find ed gewiß 
nicht jene zarten Geſchoͤpfe, deren Nerven fo hoch ges 
ftimmt find, daß fie bei jeder Beruhrung einen durch⸗ 
dringenden Ton angeben, fondern es find Soldaten, 
Aderöleute und thätige Gefchäftöleute, beſonders aber 
die Erfteren, die bei einer einfachen Koft mehr ihre 
Arme, Schultern und Beine, als ihren Geift anges 
ftrengt haben. Forfimänner, welche am die Manieren 
der feinen Welt unbefümmert, an jede Art der Wits 
terung gewöhnt find, und auf dem Moofe unter eis 
nem bejahrten Eihbanme eben fo fanft ruhen, ald uns 
fere junge Herren auf einem mit Sammer uͤberzoge⸗ 
nen Sopha mit Stahlfedern. Ein Iharflinniger Beobs 
achter fagt: „Ein Volk, das bid zu einem gewiſſen 
Grade aufgeflärt ift, vwoird feiner denfen und beiler 
fprehen — aber allemal weniger thun, und meiftend 
fchlechter handeln als ihre rauheren Borfahren. — 
Iſt es denn ein Verdienft um die Menfchen, wenn 
man an ihrer Verfeinerung arbeitet?. Oder würde es 
nicht befler um und fichen, wenn man Man bebhülfs 
fi) wäre, uns durd die Kunft geſetzt zu machen, und 
und gegen die Mübfeligfeiten deß Lebend abzuhärten, 
oder wenn man dad nicht will, und, vornämlidy das 
Volk, der Natur gar lieber zu uͤberlaſſen. 

Damit diefer Auflag aber nicht umvollftändig 
bleibe, fo müflen aud) die Sweifler in meiner Be⸗ 
hauptung gehört werden. So ſagt man: Wenn taß 
Volk in Unwiſſenheit und Irrthuͤmern verbarret, fo 
würde daffelbe von einigen Menſchen zu fehr abhaͤn⸗ 
gig werden, welche fein Vertrauen ın ihrem eigenen 
Vortheile und sum DBerderben jenes mifbrauchen 
würden. Wenn ed Sterbliche giebt, welche die Ueber⸗ 
macht über ihre Mebengefhöpfe mißbrauchen, und oft 
das Herz fi) etwas zutrauet, welches daſſelbe auds 
zuführen keine hinreichenden Kräfte bat, fo kann dieſes 
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wohl nicht auf der einen Seite durch Unwiſſenheit, auf 
der andern durch ‚niedrige. Azglift oder Kunftgriffe zu 
Stande kommen. Fin alfo bloß möglicher und gar 
wicht wahrfcheinlicher Tall, welches den geführten 
Beweis gar nicht erſchuͤttern kann. Ein anderen Ges 
lehrter tritt auf, und zuͤrut fogar- gegen die Aufgabe 
der Königlichen Akademie zu Berlin, die doch. nur 
bloß ‚eine Anfrage, und noch feine Behauptung war, 
und über welche einem Jeden dig Freiheit gelaſſen iſt, 
gu denken, wie cr wid, feine Dieinung zu fagen,‚oder 
fie zurücubalten. Er nennt fie eine ärgerliche, oder 
widerfinnige Aufgabe. Gelege auch, die Aeußerung 
diefed Gelehrten zeuge von unpartheilfcher Menſchen⸗ 
liebe, fo enchaͤlt fie doch fein fehr feines Gefühl. von 
Zokeranı und Adtung gegen die Verdienſte anderer 
Gelehrten; auch führt derfelde keine Gründe an, die 
feine Anfchuldigung unterftügen. In dem fernen Als 
terthume finder fich auch ein wichtiger Gegner meiner 
Meinung, der mich furchtfam machen Eonnte,. und 
diefed iſt Cicero; denn er fagt: daß alle Arten von 
Yerthimern, mit welchen man fid) felbft taͤuſcht oder 
ein Anderer bintergangen wird, eben fo wenig anſtaͤn⸗ 
dig fenn, als aber witzig oder wahnſinnig ſey. Dieſes ift 
sun für mich nicht Fehr günftig, doch auch bei weitem 
fo gefaͤhrlich wicht, als rd anfangs Feheinen möchte, 
Indeſſen iſt gegen die Richtigkeit dieſes Anfpruchs wobl 
noch ein oder daB andere einzuwenden. Der edle Roͤ⸗ 
mer fordert bier, allem Anfcheine nach, eine fo große Fer⸗ 
tigkeit ded Verſtandes, bei ver man über die Gefahr 
su irren ganylid hinaus geſetzt wäre. Wie fonnte 
diefer philoſophiſche Geiſt bei dem beſchraͤnkien Erfennte 
wißvermögen ded Menſchen fo erwas erwarten. : Wels 
her Mann mit dem durchdringenſten Scharfſinne und 
wit dem geübteften Berftande wird ſich deſſen rühmen 
fonnen? Und wie fehr betrog ſich auth Cicero felbft- 
in feiner eigenen Angelegenbeit, in der Hoffnung, die 
er fi) von der Bolffommenbeit feines Sohned machte; 
fo wurde der junge Menn, ungeadytet aller Bürforge 
und Bemühungen feines Vaters, nur ein vornehmer 
Taugenichts. Dann iſt ed and) etwas zu ftrenge ges 
urıbeilt, wenn man jeden Irrthum an einem Diens 
fhen fo widrig finden will, ald dad DBerraaen ⸗ines 
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Mahnſinnigen oder Raſenden. Wie Vieles laͤßt ſich 
zur Entfhuldigung mancher Irrthuͤmer bei den kluͤg⸗ 
ſten Leuten fagen. Diach biefer kurzen Prüfung jes 
ner etwas übertriebenen Forderung läßt ſich derfelbe 
mit meinen Grundfäpen noch fo ziemlich vereinigen, 
wenn man fich diefen Mann in feiner damaligen gans 
zen Lage denkt. Cicero war ein Staatdmann, und 
swar aus der Zahl derienigen, die ſich Beherrſcher 
der Welt zu nennen belichen, ein Mann, der in der 
Berwaltung ber Gefchäfte mit großem Intereſſe ars 
beitete, fo, daß ed ihn endlich feinen Kopf koſtete; ein 
Redner von der erfien Größe; ein Philofopb, der es 
feloR fo gut, ald Einer wußte, daß ed dem Bolfe 
nügt, getäufcht zu werden (Man erinnere fih nur an 
die Augurien xc.). Und wen unterrichtete nun Ci⸗ 
cero von der Unanftändigfeit der Irrthümer? Das 
war fein Sohn Marfus, ein Yüungling, der zu 
sroßen Abfichten erzogen wurde, und ben der Bas 
ter zu eben einen folhen Mann zu bilden ges 
dachte, als er felbit war. Wie weit bdünften 
fi diefe beiden Perfonen über dad Bolf erhaben 
su ſeyn!“) Und fo mag der Philoſoph von ſich und 
feines Gleichen eine fo hohe Meinung immer begen, 
zur lafle er dagegen auch dad Bolf in der Unwiſſenheit 
und in den Irrthuͤmern rubig fortleben. Nachdem 
nun binlänglich dargetban worden, daß es dem Bolfe 
nuͤtzlich fey, getäufht zu werden, fo fommt nun bie 
roße Frage zur Unterfuhung: wie diefer Vortbeil 
ür das gemeine Weſen am ficherfien und leichteften 
su erlangen ftche, und ob eb zu dem Ende zuträglid 
fey, daß die alten Jrrthümer beibehalten, oder daß 
ganz neue erfunden werden? Mac) einer binlänglis 
den Ueberlegung fommt man zu dem Schluffe, daß 
die alten unrichtigen Meinungen, welche des Volkes 
Gluͤck ſchon lange unterftügt haben, nicht abgeſchafft, 
fondern forgfältig beibehalten werden müflen; denn 
fie befinden ſich ſchon feit undenklihen Jahren in dem 
Beige der Gemüther, und find wegen ihres Alters 
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thums ehrwuͤrbdig. An ihnen haben mir bie wenigen 
foftbaren Ueberbleibſel von der Volföpbilofophie aus 
der Borwelt, und der Denfungsart aus den älteften 
Beiten. Sie follten daher wie ein von dem erften 
ober zweiten der ſechzehn Ahnen angeerbtes Familien⸗ 
ſtuͤck geachtet werden, auf welches unfere Zuneigung 
einen vorzuͤglichen Werth fest; oder wie die alten aus⸗ 
gegrabenen Werke der Kunft, die in den Mufcen von 
eapel und Rom verwahrt werden. Dieſes fünnte 
man wohl von der guten Lebensart einer Fultivirten 
Nation verlangen. Man ſehe aber auch die Sache 
nun von der Seite an, wo entweder Vortheil oder Scha⸗ 
den su erwarten ftebt, welches in unferm oͤkonomiſchen 
Jahrhunderte (im vergangenen 18ten) nicht außer Acht 
zu laflen ift, fo wird man gewahren, daß derjes 
nige zum Nachtheil der Menfchen arbeitet, der die 
Unwiflenheit und die Irrtbümer aud der Welt zu vers 
bannen bemüher il. Der einzige Grund, daß fie der 
größten Menge unferer Brüder zur Gewohnheit ges 
worden find, könnte ſchon zureihen, die Nothwendig⸗ 
feit ihrer Erhaltung zu beweifen. Diefe Nothwen⸗ 
digfeit von der Beibehaltung alter Irrthuͤmer wird 
recht ſichtbar, wenn man aus ihrer Menge Einen oder 
den Andern heraushebt, und, wie die Erfahrung ge⸗ 
bietet, auf feine Wirkungen im Getriche der Melt 
Acht giebt. Man kennt 5.3. den irrigen Grundfag: 
Was geſchieht, dad fann nicht anders geſche⸗ 
ben, als ed erfolgt. Diefe Meinung herricht feit 
undenklichen Zeiten in den Gemüthern vieler Gegen» 
ben, und der allgemeine Beifall, in welchem fie ſich 
noch immer erhält, könnte auf die Vermuthung brins 
gen, daß fie zu den Begriffen gehört, welche ſchon in 
der Seele ruben, ebe fie noch anfängt zu denfen, und 
die alfo gleihfam mit dem Dienfchen geboren werden, 
Um von dem Nugen diefer Meinung fi zu uͤberzen⸗ 
sen, wird ed binreichend feyn darzuthun, daß foldhe 
theile sur innern Berubigung, theild auch zu der dus 
ßerlichen Sicherheit vieler unferer Nebenmenfchen uns 
gemein beiträgt, und diefed wird fie ſchon in den Aus 
sen aller Freunde ded Guten erbaltungswurdig mas 
. Ein Officer führt einen Auftrag nicht fo aus, 
daß er den Entwürfen und Erwartungen feiner Mes 
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fehlshabers entſpricht, und erfahrene Männer, welche 
dabei gebraucht wurden, wollen die Bemerkung ger 
macht haben, daß nicht Alled bei dem Treffen mit 
genugfamer Klugheit behandelt worden ſey. Wie uns 
glüdlid, Hätte der Mann werden koͤnnen, wenn nicht 
der Grundfag: daß der Erfolg eben diefer und fein 
anderer hätte feyn können, ihm gu Kulfe gekommen 
wäre: C'est une destineel ruft ein Mann von gros 
Gem Gewichte, und diefed Borurtbeil fichert den Kopf 
des. Officiers. Ein Arıt bat dad Mißvergnuͤgen, zu 
fehen, daß ein Kranker ſtirbt, zu deſſen Erhaltung er 
berbeigerufen worden, und von welchem Biete glaubs 
ten, daß er hätte gerettet werden fünnen. Man Tpricht 
ein Langed und Breite darüber, und der Grunds 
fop! Was unter dem Monde geſchieht, das 
muß alfo gefcheben, wird geltend gemacht, was 
man in dem Bolfötone mit: der Tod will eine 
Urſache haben, ausjudrüden pflegt, und hiermit 
wird die Sache gemwöhnli für beſchloſſen angenom⸗ 
men. Wer davon mehr zu wiſſen begehrt, der mag 
fi) an den Tod ſelbſt wenden, und ibn nad Belies 
ben fragen, was für eine Urſache er dazu gehabt habe. 
— € ift, defannt, wie allgemein dad Vorurtheil im 
den Gemuͤthern des großen Haufen? aufgenommen 
worden. Was ein Bornehmer und Angefehener bes 
haupiet, dad muß gegründet und wahr ſeyn. Viel⸗ 
eicht findet dad Volk bei feinem einzigen feiner Irr⸗ 
thümer leichter eine Entfhuldigung, als bei diefem. 
Durd die Bemühungen gelehrter und ungefehrter 
Männer, durh Würden und Anfehen vor Andern 
ausgezeichnet zu werden, wird biefes Vorurtheil fehr 
begünftiget. Man laſſe ed aber unangefochten fteben, 
denn ed hat feinen großen Nuten. Mancher bat 
feine Luft oder feine Fähigfeit zum Denfen, Mans 
dem fehlt ed am beiden zugleich, und er muß fi 
doch oft zw einer gewiflen Dleinung befiimmen, wenn 
er dazu aufgefordert wird. Wie fol er’d num mas 
hen, wenn er nicht einen Mann kennt, den der Staat 
mit binlänglihem Anfehen befleidet hat, daß er für 
Andere denfen, und feine Meinung geAtend machen 
fann, fo daß die Michtvenfer feinen Gedanken obne 
Umftände ficher beitreten konnen? Die Beſcheiden⸗ 
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heit, eine Tugend, welche zu Ciceros Beiten-fehr ges 
:fhäpt warde, und ein behutſames Mißtrauen, dad 
Mancher in feinen eigenen Einfichten ſetzt, hindert ihn 
oft daram, daß er der Freiheit im Denfen ſich nicht 
dedient, oder der Richtigkeit feiner Gedanken nicht cher 
trauer, bis erft Andere, von deren. Einfichten er eine 
große Meinung bat, fie auch unterfucht und ihnen 
dab Gepräge ihres Beifalld aufgedrüdt haben. :. Wie 
würden dieſe guten Seelen zurecht kommen, wenn 
nicht Männer vorhanden wären, deren Aueſptuch ohne 
Umſtaͤnde entſchiede, und die Abwege zu andern Mei⸗ 
nungen verſperrte? Sobald nun der Grundſatz all⸗ 
gemein gilt: Je größer das Anſehen eines 
Manned, um fo zuverläffiger If fein Aus⸗ 
ſpruch, fobald wird unzähligen Zweifeln, welche 
dad Gemürh quälen, Ungewißheiten und mühfamen 
Unterfuhungen vorgebeugt. Nun kann ein Jeder 
feicht wiflen, voelhe Meinungen berrfchend find, und 
fo lange man denen treu bleibt, gebt man am fichers 
ea. Das Volk feibft wird dadurch in der Einigkeit 
erbalten, und endlich diejenigen, welche ſich feiner zu 
einer guten Abficht bedienen voollen, werden immer 
ein Mittel finden, den Geſinnungen defielben diejenige 
Richtung zu geben, die ihnen felbft gefällt. So viel 
Gutes nun auch die alten Irrthuͤmer in der Welt 
verbreiten, fo wünfche ich doch nicht, daß feine neuen 
unricdhtigen Meinungen weiter erfunden werden moͤ⸗ 
gen. Der Patriot wuͤnſcht die Wohlfahrt des Vol⸗ 
sed fo fehr zu erhöhen, ald ed nur möglich ift, und 
darum muß ibm auch ein jeder neuer Irrthum wills 
kommen feyn, da dad menſchliche Gefchlecht ſich bei 
den altem ſchon fo lange Zeit wohl befunden hat, fo 
fieht auch der Bortheil von den neuen zu erwarten, 
ber um fo viel größer feyn wird, je weiter und ges 
fchwinder fie fi) außbreiten werden. An allem Bes 
trachte woichtig waren daher die VBerdienfte jenes vor⸗ 
nehmen nordifchen Gelehrten, der fich offenberzig ger 
nug bemied, dem Geſchlechte der Sterblichen, mit einer 
Nachricht von feinem Umgange mit den abgeſſhiedenen 
Seelen und andern Geiftern ein Geſchenk zu machen, 
und fchwerlich werben die Nachkommen .ch und vers 
yihen, daß wir eine fo feltene Pl ur? 
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nutzt, und von ihrem Untergange gerettet haben; denn 
daß damals alle denfenden Menſchen von diefer Sache 
rebeten, den außerordentlihen Mann bewunderten, 
und ed einander geftanden, daß fo weit noch fein 
Sterbliher gefommen fey, daß Einige betbeuerten, bie 
ganze Sache fey ihnen unbegreiflih, und Andere das 
gegen verficherten, es ſey nichts leichter einzufehen, 
ald ein folher Umgang unferer Seele mit Andern ih⸗ 
red leihen; daß ein gelehrtes Zeitungsblatt mit vies 
ler Behutſamkeit fih Darüber audließ, fo, daß Niemand 
wiſſen fonnte, welcher Parthei der Recenfent ergeben 
war. Das Ailles war nod nicht genug gethan für 
eine Nation, die auf Erweiterung ihrer Keuntnifſe 
und auf Politur fo flarfe Anſpruͤche macht, als die 
unfrige. Was für Bortheile Hätten daraus erwach⸗ 
fen können, wenn man mehr Aufmerffamfeit auf die 
Entdeckung hätte anwenden und von ihr einen guten 
Gebrauch machen wollen. — Eine andere neue Erfins 
dung in unferm fpefufativen Zeitalter ift die Kunft, 
aus der Form der Mafe mund ihrem ſymmetriſchen 
Verhaͤltniſſe zu der Stirn, dem Sinne und dem Abris 
gen heile ded Geſichts, eined Dienfchen Temperament 
und berrfchende Deigungen, bie Stärfe feiner Einſich⸗ 
ten, den Grab ſeines Scharffinnes, feine hervorſte⸗ 
chenden guten oder böfen Eigenfchaften mit Gewiß⸗ 
beit wahrzunehmen. Und geſetzt, ich glaubte dad Als 
les nicht, fo wünfche ich, daß jeder Andere es glaus 
ben möchte, weil Menfchenfenntniß und Menſchen⸗ 
liede dadurch unglaublid) ftark befördert werden, wenn 
diefe Meinung erft einen allgemeinen Eigang gefüns 
den haben wird. Was fönnen daher nicht Maͤnner 
ausrichten, welche die gegründete und ungegründete 
Meinung der Nation für fi) haben, daß fie ans der 
Stirn, Nafe und dem Kinne weiffagen! Ich beneide 
faſt den glüdlichen Zuſtand unferer Enfel, in deren 
Licht, welches jest noch in fchwacer Dämmerung 
über die Spisen ber füdlihen Berge berfchimmert, 
in feinem völligen Glanze ftrahlen wird. Vom Kas 
binette durch die Landesdicafterien, auf die Ober» und 
Untergeridyte bis zu dem gefellfhaftlichen Leben herab, 
wird fich der Vortheil zu Tage legen. Projeſſe, die 
wir von unfers Großeltern sum Erbtbeile empfan⸗ 
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gen, und beren Entfcheibung unfere Kinder zu erle⸗ 
ben Hoffnung haben, fünnen in vier Tagen abgethan 
ſeyn, wenn der Verfafler des Urtheils ſich das Anfes 
ben zu geben weiß, daß feine Augen, durch die Phys 
fiognomif geftärft, in die geheimen Werkſtaͤtte der Seele 
hineinſchauen. Beugenverhöre würden dann ganz Übers 

uͤſſig ſeyn, und der Michter darf nur: „Was fehe 
ich!“ mit dem rechten Tone auörufen: fo wird Bes 
fingter oder Implorat überzeugt werden, daß Jener 
die ganze Beichaffenheit der Sache ſchon vor ſich ſieht, 
und wird ed ratbfam finden, mit der MWahrbeit 
nicht zuruͤckzuhalten. Daumenfchrauden und Gpas 
nifhe Stiefel werben zw weiter nichts mehr nuͤtzen, 
als in den Kunft» oder Naturalienfabinetten aufges 
boben zu werden, um die Nachwelt zu beichren, wie 
finnreic) die Vorfahren in der Erfindung der Mittel 
waren, die Wahrheit zu erforfchen. Der Kandidat 
wird beim erften Eintreten ind Konſiſtorium gewärs 
tig ſeyn müflen, daß man aus der Lage feiner Miene 
um die Nafe ber feine Gefchiclichfeit wahrnehmen, 
und mir dem hoͤchſten Grade der Wahrfcheinlichfeit 
vorher wiflen werde, ob die ſymboliſchen Bücher ober 
eine andere neue Bibliothek in fein Syſtem gehören, 
und wie vielen Einfluß das Klima der Gegend, wos 
bin er zu wohnen fommen fol, in feinen Lehrbegriffen 
baben werde. Wie Viele wird nöthig feyn, um die 
Vortheile anzuzeigen, welche die fünftige Generation 
in allen Ständen davon einerndten wird, wenn erft 
dad Feld der Phyſiognomik überall wird angebauet 
ſeyn. — Dad Genuefer Lotto ober bie Bablens 
lotterie bält man für ein ganz bequemes Mittel, 
auf eine geſchwinde Art reich zu werben. Wenn man 
aber die Sache nad) den Regeln betrachtet, welche die 
Philoſophen von der Wahrfcheinlichfeit geben, fo mag 
ber Bortheil, wenigftend auf der Seite derer, die ihr 
Geld davon tragen, fo betraͤchtlich nicht ſeyn; denn 
die Möglichkeit, nur mit einer einzigen RNummer bers 
audzukommen, ift achtzehnmal geringer, ald die Moͤg⸗ 
lichfeit, daß diefe Nummer darin bleibt, und die Möge 
lichleit eine Quaterne zu gewinnen, ift wie 1 m 144, 
Daß ed nun ein Irrtbum fen, durch diefe Spielart - 
Reichthum zu erlangen, wird nicht fowohl eines Bes 
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weiſes heduͤrfſen, als vielmehr dieſes, daß dem 
Volle auͤtzlich fen‘, durch diefen Irrthum Rh zu 
werden. Bei Teinem ;ter neuen Irrthuͤuer ft der 
Vortheil fo einfe trend, ald bei disfem, da durch dieſe 
Erfindung das Geld in Birfulation fommt, und da 
ein ſchneller Geldumlauf ein wichtiger Vortheil für 
den Staat ift, fo ift er ed auch dem Volfe, welches 
den größten Theil des Staatöfdrpers ausmacht; denn 
drei Wochen lang fließen Tonnen Geldes in unzäblis 
gen Bahnen, Strömen und Fluͤſſen in die Sauptfaffe 
zuſammen, und an dem Bichungstage wird der Damm 
durchſtochen, und aus diefer Oeffnung ergießt fich 
dann eine Geldfluch, welche in Heinen und großen 
Gewinnen der Dienge der Spieler zufließt. Darum 
wird auch fein Bürger für dad gemeine Beſte für 
weniger nuglich gehalten, ald ein Geizigerz; denn fein 
Geldkaſten ift ein Meerftrudel, der Alles, was ihm 
su nahe fommt, verfchlingt, und ganze Ströme von 
Golde in feinen Schlund binabziehen fan, ohne and 
Tageslicht zu gelangen; denn was ibm in die Hände 
eräth, das iſt wenigſtens auf ein Menfchenalter vers 
ren. — So weit diefer Auszug aus der angeführs 
ten Abhandlung. 


Sat ſich num diefe Täuſchnng ſowohl im öffentlichen, 
ale Privatleben des Volkes, in der Politiß, in der Kirche, 
in den Geſchaͤfts⸗ und Geſellſchaftskreiſen ıc. zc., auf 
daſſelbe geäntert; treten nicht immer wieder dielelben 
Irrthümer hervor, wenn auch andere bemäntelt, ano 
der& eingefleidet, wie fie die Vorzeit gab. Hier nur ein 
Beiſpiel in der Politik, im Staatdleben. Das 
Bolt in Frankreich glaubte zu Ende des verfloffenen 
Jahrhunderts, durch Emiifaire verführt, fidy in feinen 
Rechten gekränkt; es glaubte, daß ſeine Beiträge zur 

- Staatöverwaltung, nicht dem Zwedke gemäß verwendet, 
in den Beutel von Unwürdigen flöffen; ed glaubte fich 
in feinen Staarsverhältniffen und feiner Würde verlebt, 
und bewirkte die Revolution, die einen Stand dem an» 
derm gleich machte, Feine Borzüge geflattete, und die der 
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Belobung bei ausgezeichneten Verdienſten um das Va⸗ 
terland; kurz es ſah die Republik mit ihren Gräuehn; 
es fa, wie Hobespferre die Edelſten der Nation, die 
dad Wohl des Daterlandes wirklich beabfichtigten, durch 
die Guillotine morden ließ; es ſah erit deu begangenen 
Grethenr ein, ala der Rasionalconvent fid) in das Di⸗ 
rektorium: umminddte, die Anklage» und Morbicenen 
anfhättet; wohre Sefeglichkeit, und mit ihr Muhe und 
& Werbfänfeit'iiüträten, es ſah dann ein, daß die 
Voypagp, beföndels des Geldes, nicht zu verdrängen 
fegen ua hie Etorken der Halle, und die Laftträger, 
Einwaher der. Borftädte von Paris, die nody unter der 
Regierung des Eonvents mit geballter. Fauft in den 
Horgen hineindroheten, wenn ein Fremder einen Lohn⸗ 
bedienten hinten auf der Kutfche ſtehen hatte, erfannten 
ihren Irrthum, daß Einer dem Andern Bienen mülfe, 
wenn er nicht im Stande fey, ſich felbfi durch eigene 
Mind zu ernähren-oder zu erhalten, und man ward 
buldfamer gegen dergleichen Ericheinungen der Roth» 
wendigfeit and des Lurug, der Ungleichheit. Bao» 
naparte flürzte am 18ten Brumaire dag Direktorium, 
und feßte das Konfnlat, oder beffer dag Triumvirat ein, 
indem er fich dabei felbft zum erſten Konful auf Lebens⸗ 
zeit. wählen ließ, und das Volk erkannte wieder den Irr⸗ 
thıme,:warin ed vorher befangen war, daß nicht Meh⸗ 
ser, ſondern nur Einer herrichen müffe, wenn Einigkeit 
und Ftaft aus dem Ganzen hervorgehen follte. Buo⸗ 
näparsetich fid) 1804 die ſtaiferkrone durch das Tri⸗ 
buuat zufprechen, und das Volk ſah wiederum den Irr⸗ 
tbum ein, ben ed begangen hatte, um die an das Herr⸗ 
ſchen ſich Enüpfenden Würden, den Adel, die hohe Geiſt⸗ 
lichteit, die Dienerſchaft, und das glänzende Hofleben 
abgefchafft zu haben. Der ſich zum Herrfcher aufge 
ſchwungene Unterthan des Königthums und der Repu⸗ 
bIiL fuchte durdy feine immerwährenden Kriege, feines 
Ehrgeitzes wegen, zwei Generationen zu vernichten, um 


Der. tochn. Enc. Th. CLXXXI. R 





Min. 


28 Täufehung. 


fi baburch einen Weltruf zu verfchaffen; er unterbrädite 
das freie Wort, kurz Alles, was einer llfarpation nach- 
tbeilig werden könnte, und das Volk erfannte die Bor: 
züge, welche eine energifche Regierung in der Hand ei⸗ 
ned Einzelnen bewirkt, der jede Spur republilanifcher 
Grundſaͤtze (obgleich ſelbſt vorher Republikener), als der 
Monarchie entgegen, zu verwiſchen ſuchte; es bekannte, 
fie oft geirrt zu haben. Als der Glücksſtern Napo⸗ 
leons wich, als er im Befreinngskriege Deutſchlands 
bewies, daß er nicht unbefiegbar wear, erfannte man wie 
der den Sjertbum, wodurch die vielen Siege der 
großen Armee, die Tyraunen des Uſurpators einge 
hüllt hatten. Erverfhwand vom Throne, und kam wie- 
der auf denfelben, verſchwand zum zweiten Male in ben 
buudert Tage davon, und bie ſchon nadı dem erflen 
Dale feined Verſchwindens eingeführte Reftauration 
unter den Bourbonen, mit der Karte, bewies wie 
ber dem Bolfe, daß das Verfloſſene nur Irrtbümer, nur 
ZTöufchungen waren, und daß das Volk bei feiner Frei. 
beit, feiner Zwangsberrfchaft unter Napoleon, uud 
feiner Karte nuter der NReflauration, feine fämmtli- 
chen Irrthümer mit einer Schuldenlaft (1830) von 
: 3,466,000,000; u, einer Aus gabenlaſt v0n977,935,329 
Franken büßte, flatt e& vor der Revolution nur eine 
Scuidenlaft von 4008 Millionen Livres, und eine 
Staatsausgabe jährlidy über 500 Millionen Livres 
batte. — Zur Zeit: des Kaiſerreichs, 1809, betrug bie 
Staatsansgabe jährlid 730 Millionen, und bie Schul. 
denlaft 2000 Diilionen Franes. Rechnet man auch 
den Zuwachs der Bevölkerung feit der Revolution bie 
jegt auf 8 Millionen, indem im Sabre 1789 25 Mil 
kionen, und im Jahre 1835 33 Milionen gerechnet 
wurden, fo regulirt ſich doch nicht die gegemmärtige. 
Stuatsans gabe nach dieſem Verhältuiffe — Stärkeren 
Irrthümern und Taͤuſchungen hat ſich gewiß fein Volk 
der älteren und neueren Zeit hingegeben, als das Franu⸗ 
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söfliche, ohne etwas mehr zu erhalten, als ben großen 
Theil der alten Irrthümer zuruück. Es fchaffte eine Mo⸗ 
nerchie mir Adel und Geifllichkeit ab, führte Freiheit 
und Gleichheit mit dem Bernunitglauben ein, und Eehrte 
dann wieder zu dem alten Glauben, zu Gott, mit dem 
Derrete von der Regierung an das Dolf zurüd: es 
giebt ein höheres Weſen! Es gehorchte einer Na⸗ 
tionalverſammlung, einem Nationalconvente, einem Di⸗ 
rektorium, einem Konſulate (Triumvirate und einem 
Konful auf Lebenszeit); der Staat oder bie Republik 
verwandelte ſich mun in ein Kaiferreih, mit Erbadel, 
Geiſtlichkeit ꝛc., und dann wieder in ein Koͤnigsthum 
mit der Karte. Das Volk beſaß ftatt des baaren Bel. 
des in der Zeit der Republik 30,000 Millionen Af- 
figuate, die zulegt feinen andern Werth hatten, ale die 
Zimmer damit zu tapegiren, wie ed auch geichehen iſt. 
Wie glücklich wäre dieſes Volk gewelen, wäre es bei ſei⸗ 
nen alten Irrthümern geblieben, fo hat es in einem Zeite 
raume von ſechs und zwanzig Jahren, von 1789 bie 
1815 (in einem Weltmanöver, ein bloßes Schatten. 
ſpiel), eine Menge neuer Irrthümer gehäuft, dadurch 
eine Soncurtenz in ben wichtigſten Handelsartikeln Eus 
ropas, ja der ganzen Welt, aufgeregt, und feinem Ader- 
baue, feiner Iuduftrie, und feinem Handel geichabet; es 
bat in feinen immerwährenden Kriegen in der genannten 
Zeit die Jugend dem Chrgeige eines Einzigen geopfert, 
und am Ende nicht mehr gewonnen, als feine alten 
Orenzen, und fein altes Rönigethum mit beffen Dynas 
fie; es hat bie Bölfer Europas in neue Itrthümer ver . 
widelt, ohne auch nur den geringfien Nugen für ſich 
daraus zu ziehen. Es hat auf den Bericht, den daß ge 
feßgebende Korps am 28. December des Jahres 1813, 
die Frietensunterbandlungen mit den verbündeten Maͤch⸗ 
ten Europas betreffend, an. den Kaiſer Rapoleon er 
ließ, und in welcher Hinficht der dazu ernannte Mitkom⸗ 
millär, Hr. Raynouard, eine fehr merfwäürbige Rede 
R 2 
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bielt, von Napoleon erfahren müffen, daß ber Thron 
nur ein Stöck Hols mit Sammet überzogen fey, derje⸗ 
nige aber, der darauf fiße, fen der Repräſentant des 
Volkes, der alle Laflen auf fid) nehmen müfle. Im Ber: 
folge der RdeNapole ons heißt ed: „Ach ſtehe darum 
au der Spitze der Nation, weil Euch. die dermalige 
Stauts verfaſſung fo recht if. Sollte Frankreich eine 
. andere Konſtitution verlangen, welche mir nicht weht 
wäre, dann würde ich fagen: fucht Euch cirten-atidern 
Souverain. "Die Feinde find gegen mich nody weit mehr, 
alß gegen Frankreich erbittert; allein foR ich mir darum 
erlauben, das Reich zu zerlüdeln? Opfereid nicht 
meinen Stolz; und meine Aniprüce auf, um 
Frieden zu erhalten? Sa, idy mache Anfprüche, weil 
ich große Dinge für Frankreich gethan habe. Uebrigens 
bedarf Franfreich meiner mehr, ale ich Frankreichs be. 
darf.” — Geſetzt aber audy, alle dieſe Irrthümer oder 
Täuichungen, worin fid) dad Volk befand, oder worein 
man es abwechſelnd zu verlegen fuchte, wären zu deſſen 
Wohle geichehen, da felbf Napoleon fidy einen de» 
molratifhen Kaifer (Kaifer der Franzoſen) 
nannte, wären geſchehen, um dem dritten Stande tie 
Würdigung zu verfchaffen, die ihm wegen feiner Ge⸗ 
werbe, feiner Induflrie und feines Handels, feiner Wif: 
fenfchaften und ſtünſte 2c. gebührt, und worin er früher 
inmandyen Staaten in der richtigen Schätung und Ach- 
tung überichen worden, fo frägt.ed ich: wird dieſer Stand 
fidy auch die mit fo vielem Blate, fo vielen Ungerschtig- 
keiten, fo vielen häuslichen Zerwürfniffer, fo enormen 
Summen erfaufte Würdigung zu erhalten wiffen? — 
Taufe, ein Maaß zu flüffigen Dingen in Zürich, welches 
.- 25-30 gewöhnliche Maaß hält. 

Taufend, ein Hauptwort, welches nur im gemeinen Le 
ben in der erſten und fünften Endung üblich if, wo es 
ein verbedter Außdrud für Teufel iſt. Dad Did 
der Tauſend! Der Taufend! Ey der Tau- 
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ſend! Potz Tauſend! feine Verwunderung au ben 
Tag zu legen. Es ſoll aus dem alten noch Niederfäch⸗ 
fiihen Duus, der Teufel, gebildet worden feyn. — 
Ferner ift Zaufend eine Grundzahl, welche zehnmal 
bundest oder hundertmal zehn Einheiten augdrüdt, und 
ald. ein ımabänderliches Beimort unverändert bleibt, 
wenn -fie ihr Hauptwort bei fidh hat. Eiu taufend 
Thaler, zehntaufend Mann, zu viel taufend 
Malen, vor taufend Jahren. Für eintaufend 
gebraudyt man im gemeinen Leben um der Kürze willen 
nur taufend. Taufend Mann. Wenn dieſes Zahl 
wort ohne Hauptwort ficht, fo nimmt es in der dritten 
Endung noch ein — en an. Biel tauſenden wohl 
shun (erem. 32, 18). Unter taufenden faum 
einen, Sir. 6.6. Ich fürchte midy nicht vor 
viel Taufenden.“ Freund, den ich. mir unter 
Zähfenden erwähle. Die zweite Eudung oder der 
Ganetiv Tauſender if hart und ungewöhnlich, ob» 
Aleich er noch in tanfenderley vorfommt Zaufen- 
Der Lob würde mich nicht rühren, beffer das 
Lob von Zaufenden. Man fchreibt ed bier auch 
vorn mit einen großen Buchflaben, weil es ſubſtantiviſch 
gebraucht wird. In der erften und vierten Endung barf 
li an aber nidyt taufende für taufend fagen. Was 
megt Monarchen ob, die Tauſende regieren? 
( Hagedorn). — Oft flieht e8 auch ald eine runde Zahl 
für fehr viel. Ich Habe es Dir ſchon tauſend Mal 
gefagt, fehr of. Zaufend Buntes wird oft an 
einem Menfchen nicht bemerkt, dagegen ein 
einziger fehler oft Alles in Bewegung fegen 
tann. Wir mollen taufend Spaß mit ibm 
baben. Zaufend kleine Umſtände laffen es 
vermutben. Das ift eine taufend Fuß, im gemei⸗ 
nen chen, für taufendfache Lufl. —- Dos Taufend, 
bie vorige Grundzahl als ein Hauptwort gebraucht, eine 
Menge von taufend Einheiten einer Art zu bezeichnen. 
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Das erſte TZaufend taugte nichts. Im gemeinen 
Leben mandyer Gegenden hat man ein doppelted Tau 
fend, fo wie man dafelbfi audy ein doppeltes Hundert 
bat. Ein gewöhnlidhes oder kleines Tanfend 
bält dann 1000, und ein große 8Taufend aber 1200 
Einbeitn. — Im Münzwefen und Handel kom⸗ 
men vor: Zaufend Maravedis de Plata, eine 
Spaniſche Rehnungsmünze, die 93,78 Holländifche 
As fein Gold, und 1392,7 As fein Silber gewürdi⸗ 
get wird, weldyes nach dem 20 Gulden Fuße 3 Rıblr. 
19 Gr. 7 Pf. beträgt. — Taufend Maravedis de 
Vellon, gleihfalld eine Spaniihe Rechnungsmünze, 
die zu 49,82 Hol. As fein Gold und 739,87 As fein 
Silber gewürbiget wird, welches nach dem 20 Fl. Fuße 
2 Rıhlr. — 8 Pf. beträgt. 

Tauſendblatt, in einigen Gegenden ein Name der 
Schafgarbe, Achillea Millefoliam Linn., f. Th. 1, 
©. 275 u. f. 

Taufendbeinfchnecke, Sonnenftrablfrabbe, Strom- 
bus millepede Linn., fr. Millepied, mit zehn iu fidy 
gebogenen Fingern, die man auch Faden oder Strahlen 
nennt, einem flach gesahnten Schlunte, und einem buck⸗ 
lichten gebrüdten Rüden. Man findet diefe Conchylie 
ia dem Aflatifchen Meere und in Oflindien, aber nicht 


febr häufig. | 
Taufendbrüder, Alburnus bewissimas, f. unter Weiß- 
fiſche, m W. 

‚in ber Rechenkunſt, eine Ziffer oder Zahl⸗ 
figure, welcher fo viele Zaufend bedeutet, als ihre Figur 
anzeigt, eine Zahl, welche unter mehreren in ber vierten 
Stelle von der rechten Hand zur linken flieht, zum Um 
webdgiebe von den Hunderten, Zehnern und Ei⸗ 
XX 

‚ein mabwandelbares Beiwort und Per 
keumert, won tauiend verfchiedenen Arten und Beſchaf⸗ 
vote, wir handerterlen, zehnerley 2c. Dieerfle 
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Kälfte iſt ber fonft ungwößnliche sweite all taufen: 
der. ©. Tauſend 

Taufendfach, Bei⸗ und Nebenwort, welches ein vermehr- 
tes Bahlwort it, taufendmal genonmen. Eine tau— 
ſendfacheFrucht bringen. Einen taufendfachen 
Lohn befommen. Im gemeinen Leben einiger Ge⸗ 
genden wird der Blättermagen oder der dritte Magen 
des Rindviehs wegen feiner vielen Zalten das Tau⸗ 
ſendfach genannt. 5 

Taufendfifche, Bunderttaufendfifche, f. den Art. 
©®rübe, Th. 20, ©. 163. 

Taufendfuß, Julas, ſ. den folgenden Artikel. 

Taufendfüßer, Myriapoda, eine die erſte Orbnung der 
fiebenten Klaffe(ruftenthiere, Crustacea) bildende 
Familie der Gliedertbiere, deren Charakter folgender if: 
der lange fchmale Leib ift aus vielen (zwölf bie funfzig) 
gleichen Ringen zufammengefett, von denen geder 1 
oder 2 Fußpaare trägt; fie haben ein Paar Fühler, viele 
zuſammengehäufte, einfache, förnige Auge, athmen 
durch Tracheen, deren Mündungen zwifchen den Rin- 
gen liegen. Die Jungen befommen erft nad) mehreren 
Haͤutungen bie volle Zahl ihrer Füße. Sie leben auf 
dem Lande, aber an dunfeln, feuchten Orten, unter Stei⸗ 
nen and Wurzeln, inErblöchernzc. Manche haben einen 
eigentbämlichen widerlihen Geruch. Diefe Familie theilt 
fi in zwei Geſchlechter: 1) in das Taufendfuß⸗ 
und 2) in dad Sfolopendergefchleht. — Der Tau 
fendfuß, Jalus, hat folgende Charafıeriftif: kurze Füh ⸗ 
ler, die Taſter fehlen, die Ringe haben jederzeit zwei 
Beine, deren Zahl bisweilen zweihundert überfleigt ; der 
Köper ift walyenförmig und fchlangenartig; er kann ſich 
fpiralförmig zufammenrollen. S. den Art. Bielfup 
unter D. -- Der Scolopender, Scolopendra, ift 
ihon-unter Skolopander, Th. 155, S. 44 und f. 
charakteriſirt worden, daher wird das Lebrige, was von 
den Arten dieſes Geſchlechts noch gefagt werden kann, 
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auch unter Vielfaß vorbemmen, wie daſelbſt ange 
führt worden. — Der Kellerwurm, Millepes, eine 
Art Affeln (Isopoda), ‘Bie'üuch Millepeda genannt 
werben; f. den Art. Kellztwurm, Th.36, 8.807 u.f. 
Tauſendguͤldenkraut, Erdgalle, Gentiana centau- 
riam, Chironia centanrinm, eine Pflanze, weldye ehe 
. mals zum Geſchlechte des Enzians (Gentiana) gezählt 
wurde, Die Blätter find eyrund, fpigig, mit drei hervor: 
fichenden Rippen bezeichnet, und ſtehen ohne Sticle ein» 
ander gegenüber. Der einfache Stengel theilt fi oben 
immer in zwei Nebenftengel, auf welchen die rothen tridy 
terförmigen fünftbeiligen Blumen figen,. die einen flachen 
Strauß bilden. Das fehr bittere Kraut, nebſt deu Blu⸗ 
men, wird gefammelt, und in den Apotheken verbraucht. 
Die Pflanze wächft in ganz Europa meift in trockenen 
Gegenden, auch auf feuchten Plägen. Es kommt jet 
in botanischen Werfen unter Chironia centaurium vor. 
Tauſendjaͤhrig, Bei: und Nebenwort, taufend Jahre 
dauernd. en 
Taufendjdhriges Reich, Die saufendjährige gol⸗ 
dene Zeit genannt, ein von niehreren Theologen ge« 
träumted Reich, welches nach ſechstauſend Jahren, wenn 
der AUntichrift und andere Feinde der Kirche vertilgt waͤ⸗ 
zen, angehen, und taufend Jahre dauern fol, jedoch fol« 
len hierzu nur befondere Perfonen, vorzüglich auch bie 
- Märtorer beftimmt feyn, und erſt nach Derlaufe diefer 
taufend Jahre fol die allgemeine Auferfiehung. und das 
Gericht erfolgen. Der Urbeber diefer Lehre und der 
Ehiliaften — eine Benennung derjenigen, die fich einen 
ſolchen Zeitraum (Ehiliade) träumen, ud ſich dabei 
bauptfächlich auf eine Stelle der Offenbarung. Joh an⸗ 
nes (20, 6) Rügen — war zuerſt Cerinthpg:im er⸗ 
ften Jahrhunderte, welcher den Hauprfig eines ſolchen 
Reichs nach Jeruſalem verlegte. Ju den erften Jahr⸗ 
hunderten fand dieſe LehreChilias mus) fo viele An⸗ 
haͤnger, daß man die Nichtchiliaſten für Ketzer erklärte, 
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Auch über die Zeit; Wahr. Bidfeb- Reich: einer 
war man nicht einig; "Sinfie A ‘cd ine f He 
Jahrhundert. — melhE | ; ‚flgten, FA eter- 
fen, Wiſt hon and Yntyge;ägll; —5 — dazu, is ver⸗ 
gengene achtzehute Jahrziudach and B «ng ei in, feiner 
Erflärung der Offenbarung Johannis bat dag 
. gegenwärtige neungehnte Jahrhundett Auzu beſtimmt 
Wonverſations· Lexicon Ir’ Be EL IESERE 
— zu —9 d t 7 F Her, ( ‘th Rititgen Baby 
cu Name ded Bruch rautg Ari 104.); ſ. 
Kbı ©. 2 j AM N 
—* uch eine. Sramang, ve, Brud- 
— gt" 
TaufendkUnſtler, im gemeinen Leben, eire in wielerlei 
Künften und Kunftgriffen erfahrene Perſon, ‚eo Je⸗ 
wand; der ein außerordentliches Geſchick beſihtRünſte 
mad ſtünſteleyen nachzuahmen: der zu malen, zy,fprmen, 
andsufchneiden (zu ſchnitzen), sy gießen, zu⸗ vergoljen, zu 
ladiren ud andere mechaniſche Kunſteleyen / zumachen 
verſteht, der fo gu Sagen jedes, waser:ficht;: geichidt 
nachbilden kann, in Allem einige Ferki keit verrath. und 
auch beſitzt. und dieſe Fertigkeit größteithells darch ei» 
gened Studium,/ eigenes Nachſinnen, ſich zu eigen ger 
macht hat. — Dann pflegt man auch Zafchenfpieler 
Zaufendfünftler zu nennen, weil fie vierlerleg Kunſt⸗ 
Rüde produeiren. — Im härteren Verſtande wird der Teu⸗ 
fel bei den Kirchenbätern gwgörguins genannt, weil 
man ihm Sculd giebt, vielfache Kunſtgriffe in Verſu⸗ 
dung und Verführung der Menfihen oi jewaiidl zu bar 
ben. Sonſt nennt man. auch ende len. in, Böfen 
Sämwarzfünftler, weil ihr« a Licht 
hauen dürfen, fondern nur imiinfleunmearkbtsgperben. 
Tauſendmal, Nebenwort, ud raufub: Mir u tau⸗ 
fend verfchiedenen Malen, und figürlich fehr oft; daher 
34 endmalig, Beiwort, wa zu taufend Mahn ges 
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Taufendmänniger Befehlshaber, Chiliarch, bei 
den Griechiſchen Armeen, ein Befehlshaber iiber taufend 
Mann. Dan vermuthet, daß die Chiliarchen, fo wie 
die andern Abtheilungen der Griechiſchen Armeen, and 
die daher entitandenen Benennungen der Befehlöhaber, 
exit ziemlich fpät aufgefommen find. Bei den Mace 
doniern famen nach dem Curtius bie Chiliarchen erſt 
unter dem Alexander auf, da vorher das Heer nur 
in fünfhundert Manu flarfen Coborten abgethrilt gewe⸗ 
fen. Die Griechiſchen Schriftſteller, die von der Roͤ⸗ 
mifchen Geſchichte fchreiben, brauchen dag Wort Chi⸗ 
liarchen von den Kriegstribunen, obgleich Die Legio⸗ 
nen der Roͤmer nicht nach Tauſenden abgetheilt, und dag 
Amt der Tribunen von ganz anderer Beſchaffenheit ge 
wefen it. Auch bedienen ſich die Griechifchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber des Ausdrucks der Chiliarchen von ei⸗ 
nem gewiſſen Hofbedienten der Perfiſchen Koͤnige, und 
da bei den Perſern die Heere nach Tauſenden abgetheilt 
waren, fo konnte ſich wohl Herodot dieſes Namens 
im eigentlichen Verſtande bedienen. Auch die Kom⸗ 
mandanten in Derfilchen Provinzen erhalten bei dem 
Kenopbon biefen Namen. Aller Dermuthung nach 
war der Chiliarch am Perfilhen Hofe der Oberſte 
der Leibgarde; er führte die ijremden bei dem Könige 
zur Audienz, war der erſte Bediente der Krone, hatte 
die Dberaufficht über das Königliche Haus, und unge 
fähr dad nämliche Anſehen, in welchem nachher die 
Praelecti Praetorio zu Rom unter den Kaiſern fanden. 

Taufendfchön, ein Name verfchiedener Gewächſe, wegen 
ihrer ichönen Blumen. &o führt diefen Namen die 
perennireude Maßlieben, Bellis perennis, die 
auch Tauſendſchönchen genannt wird; f. unter 
Maßlieben, Tb. 85 S. 349; dann der Yimaranth, 
Amarautas, ſ. Tb. 1, &. 602. 

Taufendfchönchen, ſ. m vorbergehenten Artikel. 

Tauſendſte, Beiwort, welches die Ordnungszahl won 
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tauſend iſt. Der tauſendſte Theil. Das HKun⸗ 
Bertfie in das Tauſendſte reden, alles ohne Ord⸗ 
nung unter einander. Das weiß der Tauſendſte 
nicht, das iſt, unter Taufend nicht Einer. Wei Dielen 
nur tanfende oder richtiger tau fen dte, welche dann 
aud Hunderte fagen. Laſſen ſie uns nicht das 
Hunderte in das Taufende fhwagen. Der 
taufende Theil, Och. Da die Ordnungszahlen von 
jwanzig an flatt ded te indgefammt ſte annehmen, fo 
ift auch foldyes hier das richtigfle. 

Tautologie, in der Redekunſt, derjenige Fehler, da 
man mehrere Wörter und Ausbrüde in der Rede an« 
bringt, die in allen Begriffen daſſelbe fagen. 

Tanwerk, in der Schifffahrtsfunft, auf Schif⸗ 
fen, alle Taue, welche darauf gebraucht werden. Dan 
theilt das Tauwerk in dad ſtehende, deflen beide Eu 
den fe find, und in das laufende, welches durch 
Blocke bin und ber bewegt werden kann; Erſteres ift 
fefter gedrebet, als Letzteres; auch theilt man es in das 

. untere Tauwerk, was zur Regierung der untern 
Segel und Befeſtigung der Maften dient, und in das 
obere, welches ſich über den Marfen befindet, und nicht 
bis auf dad Deck Binunter geht. Beiden Sciffen, 
fo wie bei den Brüden, if das Taumerf nicht nur 
unentbehrlich, fondern auch in Abficht feiner mannigfal« 
tigen Anwendung, ein Gegenſtand von der Außerfien 
Wichtigkeit. Die Schiffe brauchen Hethbänder, Spieß» 
keinen, Segelleinen, Schoten, Hiffen ꝛc. Bei den Brüfe 
ten find Scheertaue, Ankertaue, Spanntaue, Nödel 
und Schnürleinen, Bindeflränge 2c. nötbig, die ſich alle 
nach ihrer verfchiebenen Beflimmung, fowobl in ibrer 
Länge, ald Staͤrke, unterfcheiden, und theils getbeert find, 
theils roh oder ungetheert gebraucht werden. Alles Tau» 

und Seilwerk, das für den Dontonier brauchbar if, iſt 

“ entweder von Hanf, oder von Werg ; Erſteres wird bloß 

aus seinem Hanfe, Letzteres aus Haufwerg, ober aus 
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Hauf amd Werg ugleich —— 7 — den 
ungetheesten. Strängen anwendbar. Die ehe deßechen 
entweder aus bloßen Faden, und find nux, einmäl gedre⸗ 
het, oder aus Ligen, die jede aus einer gewiſſen Anzahl 
Faäͤden gedrehet, und dann sufättimengefeilt werben; ober 
aus Figen und Abfidcligen „Die folglich dreimal gedre⸗ 

- bet find. Die eritere Urt ach Zufamnenbinden 
verfchiedener Dinge, und. mird, nachdem ſie betheert wor⸗ 
den, Theerfäden genannt; fie kann wieder aus zwei Faäͤ⸗ 
den, Schnüre, oder auch aus drei Faäͤden, Bindſaden, be 
‚fichen. . Der Theerfaden wird fowehl: zum⸗Ummickeln 

. der Enden abgehattener Zane und Leinen, damit ſio nicht 
aufdriefeln, ale auch zum Spieben des entzwei gegange⸗ 
neu Tauwerks angewandt. Die feinen, von beſſerem 
Hanfe geſponnenen, dienen auch zum. Nähen der Se- 

. gel." Sobald eine Schnur aus mehr. ale ſechs Fäden 
befteht , werden Letztere erſt in befondere Schnüre oder 
Ligen zufanınrengedrehet, und bierauf aus ihnen bie 
Leine oder dad Tau zuſammengefeilt. Die Zahl der 
Ligen richtet fih nad) der. Stärke der Taue. Die zu 
ſehr gedrcheten Taue find: nichk. fo dauerhaft, als die 
weniger gedreheten. Für das Seemelen werden die Taue 
aus vorher gethrerten Fäden verfertiget, und baum wie 
derum getheert, um dadurch das Eindringen des Wafı 
. .ſers um fo beffer zu verhindern. Das Theeren der Taue 
mit hartem Peche, welches häufig von den Seilern aus 
Gewinnſucht geſchieht, um dadurch mehr Gewicht zu 
serhalten, iſt höchſt ſchädlich; denn nicht nur werden die 
Taue dadurch fehr unbiegfam und fchwerer zu behandeln, 
fondern weil fie auch durdy ihr nie ganz zu vernichtendeg 
Drehen und Klinkenſchlagen das Umwenden und Aue: 
fpringen der Pontonanfer verurfachen. Ferner dringt 
das Pech auch nicht tief genug in die Ligen ein, und 
ſpringt, weil es weniger zübe ift, auch leicht gaͤnzlich 
vom Taue ab. Man muß fich daher dee guten flüffigen 
Theers bedienen, umd erkennt cine ſolche Betheerung 
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amben Gewichte des Seilwerks. Cine foldie.äbt ger 
iheexto Reine, + Zoll ſtark, wiegt in ber Länge einer 
.-Kiafter Yrkorh, $ Zol ſtark ILL Loth. Li Zoll ftarf 
1A Bor: Von einem Taue 1 Zoll ftark, wizgt die 
Klüftet 1°Yımid TA Loth, 12:00 ſtark, 5 Pfund, und 
2 Zol:ftatt 3 Pfund 104 Loth. — Zu einem Anker⸗ 
taue, von 35 Klaftern find im Durchichnitie 90 bis 100 
Dusd Scheer noͤthig, dem gewoͤhnlich noch fiige ans 
nen Lerindl beigemilcht;merden. Die Etärfe und, länge 
aller Doue / und Leinen ch ſich matuͤnich nach der Wröie 
deo Frihr zeuges rechten, für dao ſiccbeſtimmt ſtad. I) Die 
Ankertame'der Elbſchiffe find gewoöhnlich gegen 40 
Klafter lang, und 14, 15, bie Y% —— 
hen aus 3 Litzen, jede zu 80 big OU Füden, ang aus 
. 240.8 300 Fäden, — 2) Die. Hethhb änd.er. enthal⸗ 
1320 Fäden ind Litzen vertheilt, und find jedes Paar, 
Moleder aus einem fortlanfenden Taue befteht, 31Klaf⸗ 
‚ty Rind, und 1% Zofl ſtark. — 3) Ein Landtan, um 
SH am Lande zu befeftigen, wird 48‘ Mofter 
Ing, und 14 Zoll ſtark gemacht. 4) Maufbän: 
der, Mepperleinen und Segelleinen beftchen aus 
40 Fäden in 3 Yigen; Erſtere find 18, die Undern 30, 
die Dritten 45 Klaftern lang, und ihre Stärfe beträgt 
3300. — 5) Die Schoten und Schweigen haben 
120 Fäden in 3 Ligen; jene’find 18 Klafter, diefe 22 
Klafter lang.-- 6) Die Zieh, und Fuhrtleinen rich⸗ 
ten ſich in ibrer Stärke nad) der Anzahl der Leute, die 
dad Schiff ſtromanfwaͤrts ziehen follen. Man rechnet 
auf einen Mann :6.618.8. Fäden, die Ziehleinen ber klei⸗ 
nen Fahrzeuge qusgenömmen, welche von einem anne 
gesogen werden, und welche dennoch 12 bis 15 Fäden 
enthalten. Bei den größern Schiffen haben jenem Ber 
bältaiffe zufolge bie Ziehleinen ‘gewöhnlich. 36 bie 
ten, die Fuhrtleinen aber BU bis, IO0 ‚Fäden 
3 vitzen, und beide 200 Stlafter Pängemmıd) Die 
Hkſlrindn richten ſich in ihrer Staͤrke nach der Laſt, 
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zu deren Einſchiffung fie angewendet werben; ein 14 
Zoll ſtarkes Tau kaun füglich 14 bis 16Centner ſchwe⸗ 
bend erhalten; ihre Länge beträgt ungefähr 60 Klafter. 
— 8) Die Meerleine, womit dad Segel an feinem 
Rande eingefaßt wird, iſt eine 4 bis 3 Zoll ſtarke, ge 
tbeerte Leine, deren Länge halb fo viele Klafter beträgt, 
als der Maſt Fuß lang ift, wenn nämlich die Klafter 
zu 6 Fuß gerechnet wird. — Das Tauwerk der Pon- 
tonbrüden iſt der Leichtigkeit wegen weniger ſtark, ohne 
daß man dedwegen GMefahr beforgen dürfte, theils weil 
bier immer die Kräfte mehrerer Taue wirken, und bie 
Summe der Fa unter fie vertheilt wird, theild auch, 
weil bei der genauen Aufficht jedes nur einigermaßen 
ſchadhaft gewordene Stüd ſogleich wieder durch ein 
neues erfegt wird. 1) Die Anlertaue haben hier ge 
wöhnlih nur 14 Zoll Stärke, und 35 Klafter Länge; 
fie befichen aus 3 Ligen, jebe zu 50 bie 60 Fäden; die 

- Klafter davon wiegt getbeert 4 Pfund. Die Länge ber 
Anbkertaue richtet fich aber vach der Tiefe bes Fluſſes; 
man muß daher auf dem Rheine und der Donau An» 
Tertaue von 50 bis 70 Klafter haben, wenn man nicht 
Gefahr laufen will, daß die Anker zu nahe an der Brüde 
liegen, uud bei dem geringen Steigen des Waſſers 
aus dem Grunde weihen. — 2) Die Sceertane, 
betragen gewöhnlich 14 bi8 2 Zoll in der Dice, und 
bis 200 Klafter Länge, find aber deshalb unbequem, 
und zu verwerfen; zwei oder mehr durch Cunken zuſam⸗ 
mengeftochene Anfertaue Fönnten fäglicy ihre Stelle ver 
treten. — 3) Die Spaunntaue richten fidy nad) der 
Beichaffenheit der Pontong; für die hölgernen Pontons 
find fie gewöhnlich. 7 Klafter, für die blechernen aber 
nur 3 bie 4 Klafter lang, 14 Zoll ſtark, und nicht ge» 
theert, damit fie biegfamer bleiben. — 4) Die Binde» 
leinen bei den Franzoſen, mit denen das Vordertheil 
ded Pontons an das Scheertau befefliget wird, find 
8 Linien ſtark, und 2 Klafter long. — 5) Die Ab: 
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delleinen der OQeſterreicher ſind $ Bol, bie 
Schaür: oder Bindeleinen aber nur 4 Zoll ſtark, 
und beide 3 Klafter lang. — 6) Die Seiten 
keinen untafcheiden fi von dem Scheertaue nur burdh 
ibre Stärke von 6 -bis 9 Linien, während ihre Länge 
von der Breite des Ylüffes abhängt, über welchen eine 


- Brüde geichlagen werben. fol. — 7) Die Binde» 


ſtränge von Hanfwerg, zum Anbinden der Anker auf 
dem Wagen, und zu verfchiedenem andern Behufe, find 
6 Linien ſtark, und 2 bis 3 Klafter lang. Alle diefe 
Leinen werden der Leichtigkeit und fchleunigen Arbeit 
wegen nicht geiheert. — Das Anker oder Giertau 
bei den fliegenden Brüden befteht am beſten aus J Ligen, 
jede su 99 Fäden; da es wenigſtens den ganzen Som. 
wer. hindurch im Waſſer liegen bleibt, ift e# durchaus 
nothwendig, die Fäden vor dem Zufammendreben zu 
theesen, wenn man nicht ganz und gar ſtatt eined Taues, 
wie in neuern Zeiten, fich einer eifernen Kette bedient. 
— Was das Taumwerf auf den Kriegd«, Kauffahr- 
tey⸗ und andern Schiffen betrifft, fo if das Nöthige bar- 


. über fen unter Schiffbaulunft, Th. 143, ©. 


180 u. f., und S. 216, angeführt worden. Hier nun 
noch einiges dahin Gehoͤrige. Dad Tauwerk zu einem 
großem Schiffe wird in folgende Hauptrheile eingetbeilt, 
deren jeder Theil wieder viele Bleine Seile und Taue 
bat. So gehören zu bem Tane des Beſaan wieder 
51 befondere Taue und Seile; gu dem Taue bes 
Stagſegels bed Befaan 4Seile; zum Begumen: 
Roc gleichfalls 4 Taue; zur Bramftenge 44 Taue; 
yam Taue des großen Maſtes 99 Taue; zum 
Stagfegel diefed Maſtes 4 Taue; zur großen 
Stenge 77 Tane; za dem Stagfegel derſelben 4 
Zaue; zur großen Bramflenge BTaue; zum Tau 
werke zum Fockmaſte B8Taue; zur Fockſtenge 64 
Zaus; zu deren Stagſegel 4141Taue; zum Boegſpriet 
16 Taue; zur Borgfprietfienge 25 Taue; um An- 
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‚Bersl9 Sau, 39.phals. wer. raus 
BB enfegebidek gnaßen Maftes-TFrinüg; zum 
"Werfegit' beriintäßen Stenge 6 Kausızum 
v*808 Beyſtge⸗ Timer zur Fochſten ge gebraucht 
mn 450 Stũck anttley Arten Taue und Leinen, und 
„Aberdles noch 3000 Pock zweidraͤhtiger Bindfaͤden zum 
Beſchlagen. Zu den Kanonen braucht man 1481 
allerley Tauwerte und Leinen. Dann gehören noch zum 
Vordathe veines Kriegsſchiffes vom erſten Range eine 
yjWßr Menhe den Tauen ums Srilen. Die völlige An- 
Ri, x Bit Ausruͤſtumg eines folchen Schiffes gehö- 
gen Kree wiegt getheert 219,010, roh aber nur 
4 * Plund. 
aun& New, ſaden folgenden Artikel. 
TCavalle, Dralla BersoonSyn. plant. 2. p. 633. Cine 
Phfonſengutrag weiche, nach Perſo om, in-big,drei- 
“ zehnee’Drohlen "der zweinndjwanzigkennftiaffe Dioe- 
.. cin. Mondlelpitä) deg Linnsiſchen Pflauſerfotems 
. "gehört; and, folgende ‚Gattnngökennzeiheit'Haf!! Die 
Behchlechine End ganz geteennt; die männfichti Blüten 
bilden⸗qaft eylindeiiche Kaͤtzchen, mit vielen. vieredigen 
Aurmheren: "Der Zapfen'dee weiblichen Blüten it enför- 
mitz fleiſchig, duer bis Fünfipaltig, die Bhitendede drey⸗ 
3 Hlg, det, Sanie Fzeln! Die befannten Arten diefer 
Bakbung find alte, IH tu ja Haufe, und verlangen dar 
ahen im Winser.cing, — in der zweiten Ab⸗ 
cheiluug eined-Treibhawfes oder im Glashauſe. Den 
GSamen davon fürt man ins Miſtbeet oder in Blumen: 
töpfe, und flellt folchering Lohbeet; in beiden Fällen wer⸗ 
deu die Pflänzchen, wenn fie zum Derfegen ſtark genug 
ſind, einzeln in Gefäße in lodered Erdreich gepflanzt. 
Folgende Arten find die befanutefien. J 
b) Die ſchmalblättrige Tavalle, Tavalla an- 
im Persoon. Die Blätter dieſer Tavalle find 
faff Kanzettförmig, ſägezähnig und langgeſpitzt, und fie 
heq xutfetnt an’den Knoten der Zweige; fie haben zwei 
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bi dreifache Kätzchen und Fruchtzapfen. — 2) Die 
graugrüne Zavalle, Tavalla glauca, Fl. perar. 
-syst. veg. p. 271. Die Blätter find länglich, langge⸗ 
fpigt und fägegähnig; die Blumentraube geſtielt. Sie 
wählt an Bergen in Peru. — 3) Die gefchlitte 
Zavalle, Tavalla laciniata, El. peruv., mit längli- 
hen langgefpisten, ſaͤgezchnigen Blättern und zwei bie 
dreifache Kägchen und Fruchtzapfen. — 4) Dieraube 
Zavalle, Tavalla scabra, Syst. veg. Flor. peruv. 
p-270, mit länglidylanzettförmigen, fägesähnigen Blät- 
tem in dreifachen Kätzchen und Fruchtzapfen. Bei und 
kommen die Tavallen nur in den Zreibhäufern und bo« 
tanifchenn Gärten der Seltenheit wegen vor. 
Tavelwein, ein rother Franzöfifcher Wein, der in Lan⸗ 
gnedot gebauet, und meift über Cette verfahren wird. 
Er ift auch unter denn Namen: petit Bourgogne be 
fannt. Im zweiten und dritten Jahre pflegt er feine 
Farbe zu verlieren. Man erhält diefen Wein in halben 
Stücken von 35 bis 36 Bieten. Man führt fie be» 
ſonders nah Holland und England über Dünfir- 
den aus. Ä 
Taverne, eine Weinfchenke, audy ein Wirthshaus; im der 
Schifffahrt, ver Raum in ben Saleeren. 
aromin, f. den folgenden Artikel. | 
Tavomie, Tavomia Persoon Syn. plant 2. p. 68., eine 
Planzgen- oder Baumgattung , welche in bie erfte Ord⸗ 
nung der achtzehnten Stlaffe (Polyandria Monogynia) 
des Perſoonſchen Pflanzenfofems gehört und fol. 
geade Gattungskennzeichen hat: der Kelch ift gweiblätt- 
tig; die Krone vierblättrig; die Antheren find egförmig; 
die Narbe ift feflfikend; die Steinfrucht enthält eine 
achtſurchige Nuß. — Bekannt if die Gujaniſche Ta 
vomie, Tavomia gujanensis, Pers. syn. Tavomita 
gujanensis, Aubl. guj. 2. p. 956. t. 364, ein Baum 
mit geftielten Blättern, beren Stiele beinahe den Sten⸗ 
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gel umfoffen, und dreitheilige Doldentrauben. Erfommt 
nur in botanifchen Gärten vor. 
Tax. |. Dachs, Ih, 8, ©. 623. 
Tar, ber, ſ. Taxe. Ä 
Terant, Torator, Taxatoren, werben diejenigen 
erfonen. genannt, welche in ben Städten bei deu Ge⸗ 
richten zur Abfchägung der MHrundſtücke, Aecker, Sir 
ten und Wieſen, des Wiches, befonders. ber Pferde, ber 
. verfchiedenen Arbeiten der Künftler und Handwerker in 
den Gebäuden, der Tuwelen, der Gold und Silberge 
räthe, der Waaren aller Axt, fowohl der Material, and 
Specerey⸗, ald andy der Ellen» oder Schnütt-, Galau⸗ 
‚terier, Quincaillerie- und Eifenwaaren, der Mobilien 
und fonfligen Effekten, der Gegenflände, weldye im das 
. Gebiet dar Chemie, Pharmacie, Phafil, Technik ze. ge 
hören, pereidet worden. Zur Zarierung aller- der ge 
nannten Gegeuflände gehören Sachverftändige, welche 
den Werth derſelben zu beſtimmen im Stande find, alfo 
davon binlängliche Kenntnifle unb Erfahrung befigen. 
Dan wählt daher inden angeführten verfchiebenen Zwei⸗ 
gen. auch anerkannte erfahrene Leute, von deren Ge⸗ 
jchicklichkeit und Umſicht in ihrem Fache man bie 
überzeugendfien Beweiſe hat, und von deren Ruf und 
Meplichkeit man verfihert il. Sie genichen für ibre 
Beichäftigung oder Bemühungen gewiſſe Progente aber 
Tarationdgelder. Die Taratoren auf dem Lande zur 
Taxation der zu ben Bauern: und Pachtgütern nöthi- 
gen Stüde oder des Beilaſſes, müſſen gleichfalls ge 
ſchickte, zebliche, und mit dem Werthe ber Gegenſtnde 
vertraute Männer ſeyn. Zu dem Beilaſſe rechnet man 
auf einem eigenen oder verpachteten Gute: I) das 
fämmtliche zur Wirthſchaft gehörige Dich; 2) bie 
Ansfaat, wobei auch zugleich der friſch angefahrene 
MER verzeichnet, ingleichen auf wie viele Fahren bie ver- 
ſchiedenen Getreidefaaten beßellt worden find, unterfucht . 
zu werben pflegt; 3) dad Feld und Acker⸗Inventa 
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rium, welches an verſchiedenen Orten, wie z. B. in 
Pommern, zum Unterſchiede von ten Vieh⸗gInven⸗ 
tatium, die todte Fahrnis genannt wird, und dann 
gehört noc hierher: dad Brau- und Branntweingeräth, 
nebft allen andern zur Bellreitung der Mirthichaft ers 
forderlichen Utenſilien. Hierin leiten nun die Taratoren 
ihre Dienfe. Man wählt dazu gewöhnlich die Schul 
zen und Berichte aus zwei oter drei der benachbarten 
Dorfiaften, indem man die Gerichte des Drts felbfl 
wegen ber zu befürchtenden Partheylichkeit' und Anhänge. 
lichkeit an den Gutsherren in dergleichen Fällen nicht 
gern zu gebrauchen pflegt. Nach dem bisherigen Gebrauche 
ſteht es einem jeden Theile frei, fidy die Gerichte, die 
er auf feiner Seite haben will, felbft zu wählen, wo aber 
die Uebergabe bei großen Gütern durch einen beſtellten 
Kommiffarius gefchieht, da iſt es am beflen, daß man 
auch diefem die Wahl der Taratoren überläßt, da man 
wahrgenommen haben will, daß foldhe ihre Zaren zum 
Beften dedjenigen, ter fie gewählt hat, einzurichten pfle⸗ 
gen, welches zu verfchiedenen Neckereyen und unverhaͤlt⸗ 
uißmäßigen Zaren Gelegenheit giebt. Nimmt man bie 
zu diefem Torationdgefchäfte beſtimmten Schulgen und 
Gerichte von ſolchen Orten, wo ſelbſt eine ſtarke Vieh⸗ 
zucht iſt, auch wohl gar Viehhandel getrieben wird, fo 
ift zu vermuthen, daß fie davon die nöthigen Kenntniffe 
befigen; erwählt man fie aber aus mageren und dür« 
ren Dörfern, wo fidy Feine rechte Diehzucht befindet, fo 
läuft man immer bei den darin erforderlichen Einfichten 
dieſer Leute Gefahr, daß fie von ben Werthe und dem 
Dreife des Viehes fehriwenig willen; denn was ſie wiffen, 
befchränft ſich nur auf den Derfauf und Einkauf ihres 
eigenen Viehes. Don den wahren Eigenſchaften eines gu- 
tn Stack Viehes, befonders der Pferde und Zugochſen, 
wiffen fie nur fee wenig, and ſeht ſelten wilfen fie die 
Kennzeichen davon anzugeben, oder auch dfe Dlenge dee 
Biches za beſtimmen. So darf man nur als Beifpicl 
& 2 
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anführen, daß die Taxationen der Dorfgerichte aus dem 
Teltowſchen Kreiſe, in der fetten Ukermark, oder aus den 
Pommerſchen Weizädern ſehr ſchlecht abliefen. Kann 
man daher in der Nachbarſchaft Fein Gericht, ven deren 
gründlichen Einfichten in dergleichen Gegenftänden man 
überzeug ift, befommen, fo findet man ja Noßtäufcher, 
Schlaͤchter, Kuhpächter 2c., von denen man die Lieber 
zeugung hat, daß fie fomohl die wahren Kennzeichen, 
als auch die Mängel des Diches verfleben, und fich nicht 
an dem bloßen äußeren Scheine und Anfehen begnügen 
laffen. Die Roßhaͤndler fönnen daher zur Taxation der 
Pferde, die Schlächter zu den Zugochlen, und die Kuh. 
pächter zu dem melkenden Viehe gebraucht werben. 
Man darf aucd von denfelben Feine eigennägigen Ab- 
ficht befürchten, weil das zu tarirende Dieh nicht zum 
Derkaufe fteht, fie folglich von ihrer abzulegenden Taxe 
feinen Vortheil, noch Schaden zu erwarten haben. Ein 
Ockonom fagt hierüber: „Welcher Unterfchied zwi- 
fchen Taratoren, die eine gründliche Kenntnig von dem 
Diche haben, und den gewöhnlichen Dorfgerichten fey, 
davon bin auch ich erft bei einer wichtigen Pachtüber⸗ 
nahme überzeugt worden. Bei biefer Pachtübernahme 
waren theild ®erichte von einen viehreidhen Orte, die 
felb! damit Handeltrieben, und aud) von andern genom⸗ 
men. Die Zaren der Erfteren fielen nicht allein fo aus, 
daß ſich ein Jeder von der Richtigkeit derfelben überzeugen 
konnte, fondern fie waren audy bei einem jeden Stüde 
die Urfache, warum fie es nicht höher oder geringer 
fhägten, anzugeben im Stande. Die Andern wußten 
dagegen oft nicht, was fie fagen follten, fondern taxirten 
bloß aufs Gerathewohl, ohne davon, wenn man fie dar⸗ 
über befragte, vernünftige Gründe angeben zu fönnen; 
ed würben zulegt fehr unverhältnißmäßige Zaren ber 
audgefommen feyn, wenn man fie nicht vertbeilt, und in 
einer jeben Klaſſe ſowohl Einen von den Erſteren, ale 
auch von den Letzteren zufammengefegt hätte.” Bei die 
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ſen Taxatoren iſt ferner nicht allein Geſchicklichkeit und 
Erfahrung von demjenigen, wovon ſie den Werth be⸗ 
ſtimmen ſollten, erforderlich, ſondern man mußte ſich 
auch von ihrer Treue und Redlichkeit verſichern. Denn 
wie leicht ſind nicht dergleichen geringe Leute durch Ge⸗ 
ſchenke, Verſprechungen, und oftmals bloß durch eine 
gute Mahlzeit oder einen guten Trunk von dem Wege 
der Unpartheylichkeit entfernt worden, welches ſich die 
Paͤchter gewöhnlich zu Nutze machten, da ſich die Grund⸗ 
herren mit dieſen Leuten nicht gern abgeben, noch in eine 
gewiſſe Vertraulichkeit einlaſſen wollten. Viele Beiſpiele 
haben bewieſen, daß man bei derlleber⸗ und Zurückgabe ver⸗ 
pachteter Güter einerlei Gerichte und Taxanten gebraucht 
hat. So befanden ſich auch bei der Zurückgabe noch 
verſchiedene Stuͤcke von Rindvieh und Pferden, welche 
dem Pachter bei der erſten Uebergabe des Guts überlie⸗ 
fert worden waren. Ungeachtet nun dieſe Stücke, da 
fie ſechs Jahr älter geworden waren, in der Taxe ges 
tinger fallen follten, fo hat man oft gefunden, daß 
ide Werth in der legten Taxe höher, als in der erften 
beflimmt worden. Bei dem Befragen der Taxatoren 
bierüber, haben fie niemals eine vernünftige und gründ» 
liche Urfacdye davon anführen Pönnen. Die Zaration 
des Schafviehs kann nur mit Zuverläffigkeit durch 
ein Paar erfahrene und unpartheiiihe Schäfer geſche⸗ 
ben, welches auch um fo nöthiger iſt, da die Schäfereyen 
nicht bloß nad der gewöhnlichen Landtaxe, fondern aud) 
nad) dem wahren Werthe an die Allodialerben vergüti- 
get werben müffen. Die Abfchätung der Wagen, 
Dflüge und Eggen kann an den Orten, wo in der 
Wirthſchaft nur bloß unbefchlagene oder fogenannte 
Dufwagen gewöhnlich find, ebenfalls nach der bisheri⸗ 
gen Gewohnheit den benachbarten Dorfgerichten über: 
laffen werden, indem fie diefe Art von Adergeräth, in 
fofern fie nur einige Erfahrung haben, binlänglich ken⸗ 
nen, und daher den wahren Werth zu beflinmen wiffen. 
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An den Orten, wo bie großen Schienenwagen gebräuch⸗ 
lich find, kann man ſich auf dergleichen Leute nicht allein 
verlafjen, man geht am ficherften, wenn man einen ober 
zwei unpartheiifche Schmiede mit dabei zu Rathe zieht, 
welche? daher nöthig ift, weil diefe Art Wagen im gro: 
ßen Wirthfchaften ſchon Foftbarer find, und diefe ‚größere 
Koftbarkeit derfelben hauptſächlich von der daran befiud⸗ 
lihen Schmicdearbeit herrührt; denn ein Landmann 
wird felten mit Zuverläffigkeit anzugeben willen, wie viel 
Eifen zu einem ſolchen Schienenwogen gehört, und nur 
biemady fann der wahre Werth deſſelben beflinuung. were 
den. Zu deu Sattler: und Riemerarbristen iſt 
‚elrichfals ‚cin unpariheiiſcher Satıler ‚Oder Mirspeggau 
zuzichen. Die Schulzen und Dorigerichte Könne im 
Nothfalle wohl die Riemer und Sattlerarhriten, Iq wie 
fie von den Landleuten gebraudyt werden, hrurthenen, 
allein anf. den Höfen der Gutsherren gebraucht han 
ganz andere Arten von Geſchirren und Sieleg,, Ind 
daher reihen ihre Kenntniffe in diefen Sachen nicht 
immer bier aus. In großen Wirthfchaften, wo vieles 
und anſehnliches Geſpann gehalten wird, beträgt Die 
nöthige Riemer⸗ und Sattlerarbeit oft ein Anfchnliches, 
und es it daher wohl der Mühe werth, bei deren Ab» 
(häskung alle mögliche Behutſamkeit anzuwenden, um 
den wahren Werth derfelben zu ermitteln; um fo mebr, 
da dem jungen Anfänger einer Randwirsbichaft gewiß 
nichts unangenehmer ift, ale wenn dad überfonmene 
Niemerzeug, welches er oft theucr besahlen muß, fo zer 
ftüdt und zerriffen ift, daß ex foldhed, wenn er fidy def 
felben bebienen will, dem größeiten Theile nad, un- 
brauchbar findet, und oft in den erſten Wochen gan; 
neues anfchaffen muß. In fofern ift es auch gut, daß 
bie Pferde ordentlich angeſchirrt werben, wo dann .viele 
Fehler zum Vorſchein Bommen, die, fonfl verborgen ge- 
blieben wären, und daß alfo bei diefer Methode ihr 
wahrer Werth mit Zuverläffigkeit beffimmt werben kann. 
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— Die Seräthe zum Yifchfange Fönnen am beften von 
em Paar geſchickten Fiſchern abgeſchaͤtzt werden, denn 
on den Drten, wo große Gewaͤffer und anſehnliche YBin- 
serfifchereyen find, laufen die dozu erforberlichen Netze 
ſehr ind Geld, und ein dergleichen großes Fiſchergarn 
kommt oft auf 300 bis 400 Rıblr. zu flehen, und wo 
dergleichen vorhanden find, da iſt es gut, einen geſchick⸗ 
sten Seiler, weil von diefem Gewerke dergleichen Nee 
verfertiget werben, hinzuzuziehen. Was die Garten» 
gerächfchaften betrifft, fo hat man dazu feine befon- 
deren Toratoren nötbig, da der wahre Werih eines 
Grabſcheits, eine Schaufel, Hade, einer Garten⸗ 
fheere 20. 2c. von den Dorfgerichten beſtimmt werden 
ann. Die Drangerien, Bitdiäulen und andere Oarten- 
gierrathe gehören nicht zu denjenigen Stücken, welche 
dem Lehnsfolger überlaffen werden müſſen, daher iſt 
andy bei denfelben feine fo genaue Taxe nöthig, fondern 
der Lehnsfolger, wenn er fie behalten will, hat fich dee. 
balb mit den Allodialerben wegen des Werthes in Güte 
zu vergleichen. — Zur Belichtigung der Saat: 
felder, Beſtimmung der Ausfaaten und Be- 
Rellung derſelben, Fönnen ebenfalls, der bisherigen 
Gewohnheit nad), die benachbarten Dorfichaften beibe⸗ 
balten werden, da dieſe Geſchäfte in ihr eigentliche® Fach 
einfchlagen ; indeſſen will man doch lieber hierzu ein Paar 
unpartheiifche Amtleute, Outspächter oder andere Wirth⸗ 
ſchafter aus der Nachbarfchaft empfehlen, idell dieſe ihre 
YUngaben mit guten Gründen zu unterflügen wiſſen, 
welches oft jenen abgehen foll, obgleich man unter den 
genaunten chten oft auch füchtige Diänner findet, 
die eben ſowohl die Grũnde ihres Verfahrens bei der 
Ieravion anpugeben wiſſen. — Zu den Gärten und 
Gartenfrüchten, und auch ju den Baumfchulen 
können geſchickte Gärtner ald Taxatoren genommen 
werben. — Die zu den Glashütten, Theerdfen, 
Kalk. und Ziegeldfen zc. erforderlichen Oeräthfchaf- 
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ten müffen gleichfalls von Sachverſtaͤndigen taxirt werben, 
welches auch von den übrigen Wirthichaftögegenflänben, 
welche bier nicht namentlich angeführtworben, gefcheben 
muß. Man darf von dem geringen Mannenichtimmerbie 
firengiie Redlichkeit erwarten; denn es fehle ihm nicht 
an der Neigung bazu, bie ibm Mutter Natur gegeben 
bat, aber die verberblichen Triebe des Eigennuges be» 
berrfchen ihn oft ganz, wie foldyed die Erfahrung täg- 
lich lehrt. Nur die Religion ift allein in Stande, feine 
Redlichkeit auf einige Zeit zu befefligen. Deshalb ver- 
langt man aud von denjenigen, diezu dergleichen Hand» 
lungen gebraudyt werben, einen Eid. Bei den Schulzen 
und Dorfgerichten, wenn fie zu einer ſolchen Handlung 
genommen werden, ſcheint eine befondere Beeidigung 
überfläffig zu feyn, da man fie nur auf ihren allgemei- 
nen Schulzen⸗ und Gerichtseid verweilen darf; indeffen 
ift es Doch fehr ratbfam, daß man deshalb den Taxato⸗ 
zen noch einmal einen Eid abnimmt, und fie auf die Wir⸗ 
kungen bed Eides und deren Folgen beim Meineide auf- 
merkſam macht. Man hat dazu in mehreren Provinzen 
eigene Formeln, welche den Meineid in ein befonderes 
Licht ftellen. — Man kann beiden oben angeführten Taxa⸗ 
toren den Einwand machen, daß eine Taxe nach diefer 
Einrichtung fehr Poftipielig werden, und viele Weitläuf- 
tigkeiten machen würde; denn nach der ſtets befolgten 
Methode Fönnte man in der größten Erbſchaft diefe Anı 
gelegenheit mit ſechs, hödhfteng neun Dorfgeridytsperfo- 
nen beitreiten, aber nady der neuen Art würde man bei. 
nahe noch einmal fo viele Taratoren nöthig haben. Dieie 
Koſtſpieligkeit rührt nun nicht allein von ihren Taxgel⸗ 
dern ber, fondern von den bei dergleichen Handlungen 
gewöhnlichen Schmaufereyen, die viele Koften verurfa- 
hen. Wenn man dieſes nun aud) annehmen muß, fo 
ift doch der Dortheil, der durdy eine fichere Schägung 
der Taxatoren erreicht wird, überwiegend; denn ſich we⸗ 
gen Erfparung von 10 bis 20 Rthlr. in die Gefahr 
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einige hundert zu verlieren, zu ſetzen, würde gewiß eine 
fehr übel erfonnene Sparfamfeit feyn. Diefe Gefahr 
Bann aber bei den alten Zarationdgebräudyen nicht gut 
vermieden werben, und dann iſt ed auch noch zweifel- 
baft, ob bei der vorgefchlagenen Taxationsart mebrere 
Koften, ald bei der bisher gewöhnlichen, wirklich verur. 
facht werden würden, wäre gleich die Anzahl der Taxato⸗ 
zen noch einmalfo ftarf, ald vorhin; denn mangebraucht 
zur Taxation weniger Zeit, und dagjenige, was vorhin 
faum in zwei Tagen zu Stande gebracht werden konnte, . 
Bann jeßt in einem gefchehen. Db man nun neun 
Zaranten zwei Tage lohnt, und mit Effen und Trin- 
Pen verforgt, oder man achtzehn folcher Perfonen nur 
einen Tag über anwendet, wird wohl auf eins bin- 
auslaufen, und folglich auch der Einwand wegfal- 
len, zu einer jeden abzuichägenden Sache nicht wahre 
und wirkliche Sacdjverjländige zu nehmen. — Zu 
den Zaratoren der großen Güter hat man eigene 
Gütertaxations⸗Kommiſſarien; auch wird die 
Taration von den Dekonomie-Kommiffarien, 
auch von Jufliz-Kommiffarien, beforgt, je nach⸗ 
dem es in einem jeden Rande der Gebraudy ifl. Um eine 
jede Gütertaxe, befonders aber diejenige, die zum Der 
Baufe angefertigt wird, zu beforgen, müſſen die Taxato⸗ 
ren folgende Hauptitüde vor Augen haben: 1) Müf. 
fen fie auf eine fichere und zuverläffige Ausmittelung 
des wahren und beftändigen Ertrages ber bei dem zu 
tarirenden Gute befindlichen nutzbaren Wirthſchaftsru⸗ 
brifen Acht haben. — 2) Sind die zur Beftreitung und 
Fortfegung der Wirthichaft erforderlichen Ausgaben, ' 
ingleihen 3) die Preife der zum Verkaufe übrig blei» 
benden Wirthichaftprodufte richtig und billig zu beflim« 
men, und endlich 4) der Werth der unnugbaren Theile 
eined Landguts, die gewöhnlich mit dem Namen Re» 
galien bezeichnet zu werben pflegen, auf eine den LUms 
Händen des Orts gemäße Urt fefgufegen. Eine genaue 
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nBeb achtung biefer vier Sduiöffiäite Hefert fichere nub 
zaverlaſſigere Tagen, als jedes andere Berfahren, weis 
' are man anwendet, ib’ lähe wegen des wahren Wer⸗ 
tE eines Landgutes nichts Ziweiftlhaftes zurũck. Den 
Ertrag eines‘ Gutes nach det Ausſage einiger Öfterd 
Tora üntetrichteter Beugen fchägen und beilimurel zu 
polen, tft "aid nicht his einem Grunde höchſt rhißlich 
und ünznveriiig. Huch haben weder die Oefeke, wei 
die zu einer Tarordnung entworfenen Vorſchriften bie 
Zeugenabhörung AS nothwendig vorgefchriebei. “fe 
, Mittel zur Ausmittelung der Wahrheit find gnſich 
I erh Ermeſſen der Taxatoren überlaffen, unb Frgeden 
- fih aus ihrer Klugheit und Beurtbeilung. Nur'ber ge 
woöhüche Schlendrian hatte bei Feſtſezung des Guͤrer⸗ 
erttaged eine Menge von Zeugen abzuhören, und Dar: 
kauf deſſen Beflimmung zu gründen eingeführt, und'die⸗ 
ſes Fam daher, daß die Tarationdfomniffarien durch 
bieſe Methode fi nicht nöthig hatten den Kopf zu zer 
brechen, und daher Ponnten fich diefet Beichäftigung fo- 
gar Unerfahrene in der Landwirthſchaft unterziehen, 
"wenn fie nur dem Ganzen eine gewiſſe äußere Form ge 
' !pen Bonnten, und es ift alſo kein Wunder, daß fich Diefe 
" Frarationdart fo lange erhalten hat. Angenommen, daß 
Ye innere Güte und Belchaffenheit eines Wirthichafte- 
iheils durch Vernehmung der davon Kenntniß habenden 
Perſonen mit einer großen Zuverläffigfeit ausgemittelt 
tt igerben Pönnte, fo wird dod) die eigentliche Größe und 
' ter Umfang deffelben vermitteiſt der Zeugenaußfagen 
“niemals-ridjlig deſtimmt werden Pönnen; denn Alles, 
wäß fie davor | lager fönnen, läuft auf ein unfichires 
"Ungefähr, fe Ge Muthmaßungen hinauts. Wenn 
Wan es auif das gewiſſenhafte Zeugniß aller derfentgen 
“ankommen läffen wollte, die in den Oütertarattonßge 
tsäften geübt find, fo wird man das Zugefländniß er⸗ 
halten, daß ein jeder Kommiffarius die Ausfage der Land- 
teate, die als Zeugen zugelaflen werden, in feiner Ge⸗ 
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jederzeit nach der Seite, die ihm bei dem Zeugenoerhöre 
gezeigt wird. Da num eine jede Sache, und alio aud) 
ein jedes Landgut, feine gute und fchlimme Seite bat, 
fo. darf man nur diefe Art non Zeugen, wenn man das 
Gnt.gern hoch in Aufchlag bringen will, unvermerft 
auf die gute, will man aber bie Taxe niedrig haben, auf 
die ſchlimme Satz führen, und nach der Seite, die ib- 
mp, zeigt wird, werden auch jederzeit die Auslagen 
an It, Senf waͤre es auch nicht möglich, daß fich 
einei —32358 eine und dieſelbe Sache fo deiſchie⸗ 
deutlich widerſprechen könnten; denn es fehlt nicht, an 
Sällen, mp dieſelben Zeugen über einen und denſeben 
Gegenſtand, gewiſſer vorgefallener Beränderungen. ver 
gen, in kurzer Zeit dreimal hinter einander abgeliört 
worden find, und jedesmal verfchiedene Ausfagen gethan 
haben. Man darf bier keine Treuloſigkeit der Taxa⸗ 
tionslommiffarien vorausfegen, weil fi ſolches bei den 
reinften und lauterftien Abfichten zutragen kann, und ed 
bier oft nur auf Stimmung und dad Temperament ans 
kommt, welches ein verſchichenes Handeln hervorbriggt. 
Oft il auch Mangel an Zuneigung, Groll, bei diefer 
Art von Zeugen gegen den vorigen Eigenthümer 'oder 
Befiger des zu tarirenden Landgutes der Grund, watum 
man an der Wahrheit ihrer Ausfage zu zweifeln nöfbig 
bat; man fann daher folche nicht als einen ſichern Ans 
keit, den Ertrag eines Gutes darnach zu beflimmen, an 
uchmen. Die größere Anzahl derjenigen Perfonen,, die 
von dem Zuflande der Wirtbfchaft ded Gutes einige 
Kenntniffe befigen, und daher bei der Taxation am be» 
fin ald Zeugen gebraucht werden koͤnnen, beſtehen ge- 
meiniglich auß dem Gutsbeſitzer verpflichteten oder eher 
mals verpflichtet gewefenen Yeuten. Der Gutsherr wird 
‚un von feinen Untergebenen und Übrigen KHousgenof 

en, nachdem er mit denfelben hart 'oherlichreid, umge. 
gangen, entweder geliebt oder gehaßt, welches in den 
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Gemathern dieſer Leute einen faſt immerwaͤhrenden, 
ſchwer aussulöfchenden Eindruck macht. Haben fie nun 
ihren ehemaligen Herrn geliebt, fo ſuchen fie gewiß Al 
les, wenn auch gleich die Wahrheit darunter leiden follte, 
zum Beften deffelben zuwenden; ward er aber von ihnen 
gehaßt, fo laffen fie Leine Gelegenheit vorüber gehen, 
ihm ihren Haß empfinden zu laffen, und hierzu giebt 
ihnen oft da® von ihnen geforderte Zeugniß eine er 
wünſchte Gelegenheit. Die großen Veränderungen in 
der neueren Zeit in der Landwirthſchaft find zulett aud) 
ein Grund, warum man einer Hoß auf die Ausſage 
einiger Zeugen gegründeten Gütertare die erforderliche 
Zuverläffigkeit und Brauchbarkeit nicht beilegen faun. 
— Auch die Wirchfhoftsrehnungen ober bie 
landwirthſchaftliche Buchführung geben fer 
nen zuverläffigen Grund, den immerwährenden Ertrag 
eined Fandgutes auszumitteln; denn fie find entweder 
von dem Gutsbeſitzer felbft, oder vondeffen Wirthſchafts⸗ 
ſchreiber und Beamten geführt worden. Bei beiden 
walten oft wichtige Bedenklichkeiten vor, ſie als ſicher 
anzunehmen; denn 1) pflegen die von dem Eigenthü—⸗ 
mer bed Guis felbft geführten Wirthfchaftsrechuungen 
felten in Binficht der Einnahme und Ausgabe die gehö⸗ 
tige Dolftändigfeit zu haben, da genaue und volflän- 
dige Wirthfchafterechnungen zu führen, eine beftändige 
Aufmerkſamkeit auf dieſes Gelchäft erfordern, die von 
denen, weldye von ihren Handlungen feine Rede und 
Antwort geben dürfen, nicht zu erwarten ficht. Man 
darf zwar annehmen, daß Gutäbefiger fchon der Ord⸗ 
nung halber, und damit fie wiſſen, wie fie in ihrer Be⸗ 
wirthfchaftung ftehen, eine gute Rechnung führen wer 
den, ob fie aber ſolches mit der Genauigkeit gerhan 
haben werden, um ſich auch bie auf dad Kleine ein 
zulaffen, iſt nicht zu vermuthen,, wenigſtens dody unge 
wiß, da ſich ihnen fo manche Hinderniffe entgegen ſtellen, 
wozu nöthige Reifen, Befuche, die ihnen auf dem Gute 
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gemacht werden, und andere Verſäumniſſe kommen, die 
Manches überſehen laſſen, wenn man ſelbſt die Rech⸗ 
nungen führt. Auch giebt es Landwirthe, beſonders 
ältere, die in dieſer Beichäftigung weder Nutzen, noch 
Dergnügen finden, um fich derfelben gan; fo zu unter 
ziehen, wie es doch nörhig ift, und wie es der Kaufınann 
thut. Bei den jüngeren, auch theoretiich gebildeten, 
Landwirihen darf man mehr Zuverläffigfeit inder Buch⸗ 
führung erwarten; allein wenn diefed audy ber Fall ift, 
fo kann diefe dody nur immer ald eine Privatführung 
betrachtet werben, wobei es ein gewiflenhafter Tara- 
tions kommiſſarius nicht bewenden loffen muß; er kann 
fie nicht zum Grunde feiner aufzunehmenden Taxe al- 
lein legen, fondern er muß nach der Wahrheit der An- 
gaben forfchen; denn es fehlt nicht an Beifpielen, daß 
Gutsbeſitzer, deren Credit wankend werden wollte, ihren 
Släubigern auf diefe Art ein Blendwerk zu machen 
fuchten. — 2) Bei Wirthichaftsrechnungen,, die nicht 
von den Eigenthümern felbft, fondern von ihren Schrei« 
bern und Beamten geführt und angefertigt worden, fällt 
zwar dieſe Bedenklichkeit, beſonders wenn deren Richtigkeit 
von den Rendanten eidlich befräftiget worden, in fo weit 
weg; indeflen werben auch diefe nicht immer ein unzuver« 
käffiges Mittel feyn, den Ertrag des Guts darnach zu be» 
Himmen; denn zuerit ift ed wohl a) eine unbeftrittene 
Wahrheit, daß ein jedes Landgut, nachdem es gut oder 
fchlecht bewirthichaftet worden, auch mehr oder weniger 
audträgt, und darnach werden aud) immer die zur Ent 
fernung der Taxe vorgelegten Mechnungen ausfallen. 
Wenn man nun nicht weiß, ob das Gut zu der Zeit, 
als die produzirten Rechnungen geführt worden, einen 
guten oder fchlechten Bewirtbichafter gehabt hat, fo 
bleibt man auch wegen des fid) daraus zu ergebenden 
Ertrages in einer befländigen Lingewißheit. — Dan 
machen die zu wunferen Zeiten fo häufig vorgefalle- 
nen Veränderungen In der ganzen Wirthichafteuer - 
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faſſung, beſonders in dem Ackerbane, die alten Rechnun⸗ 
en, die doch billig die ſicherſten und zuverläffigften ſeyn 


m i i 
n zöflten, in den meiften Wirthſchaftsrubriken ganztih am 
6, itauchbar. Wie konn man z. D. —— 
1. die vor zwanzig bis dreißig und mehreren Jahrim ge⸗ 


diefe dünne Saat in ihrem Ertrage eben fo ergiebig iß. 
als die ehemals gewöhnlich geweſene dicke, fo wie auch 


"führt worden find, die gegenwärtige Aüsfaot Hab’ den 
Ertrag ber Felder ausmitteln, da es befaunt if, def im 
mufern Tagen weit dünner, als früher, gefäet wird, aud 


durch die verfchiedenen Wirthfchaftemethoden ganz au- 
dere Reſultate ergeugt werben. Auch die Abwechlelang 


guter und ſchlechter, fruchtbarer und unfruchtbarer Jahre, 


bält nicht immer einerlei Ordnung. Zuweilen wechfeln 


Fruchtbarkeit und Unfrudstbarkeit dergeftalt ab, daß auf 


eine reiche Erndte eine fparfanıe, und auf diefe wieder 
eine reiche, und fo fernerhin eine auf bie andere folgt; 


fehr oft nimmt man aber auch wahr, daß eine game 


Reihe von Jahren ohne Abwechfelung hintereinander 


"entweder fruchtbar oder unfruchtbar war. Man nintmt, 


wenn man die Taxe auf Rechnungen gründen will, ſchon 


mit ſechsjaͤhrigen hintereinander folgenden vorlieb, und 


ein fehsjähriger Durchſchnitt muß dann den Ertrag des 
Guts fowohl in feinen Theilen, ald auch in feinem 
Sanzen beſtimmen. Wenn num entweder lauter gute, 


- oder lauter ſchlechte Jahre während der Zeit der geführten 


Rechnungen einfallen, fo kann man doch auf foldye nicht 


ſicher bauen, und ein fo wichtiges Werk, als die Des 
- flimmang des Güterwerths in allen Fällen iſt, darauf 


gründen. Auch ereignen fidy nicht felten politifche Ums 


“ fände, weldye den Ertrag der Güter entweder übermäßig 
"erhöhen, oder heranterfegen, und Rechnungen in ſolchen 


. 
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. Heiten geführt, Rönnen zur Beftimmung des immermäh- 


‚tenden Ertrages des Werths nicht angewandt werben. 
— b) Iſt es auch befannt, daß oftmals bie Befiber der 


„%auipgürer, werm fie wegen ihres Amtes’ und übtigen 


uf .> 
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Geſchäfte von denſelben entfernt leben müflen, von ih⸗ 
ren beſtellten Wirthſchaftsbeamten verkürzt und hinter⸗ 
gangen werden. In die gemeiniglich ſehr ordentlich an⸗ 
gefertigten Wirtbfchafterechnungen kommt weiter wichte, 
als dasjenige, was fie nicht für fich behalten, ſondern 
dem Eigenthümer übrig gelaffen haben. Man bat alfo 
auch bier feme Gewißheit, will man auch das Vorge⸗ 
fundene in den Rechnungen ſich eidlich befräftigen lafı 
fen, fo wird man aud) hier zu der Ueberzengung non 
der Richtigkeit der Rechnungen nicht. gelangen; bean 
wer betriegt, wird ſich auch gewiß aus einem falſchen 
Eide, zumal wenn dieſer zur Bededung feiner. began⸗ 
genen Betriegereien norhwendig ift, Fein, Gewiſſen ma⸗ 
hen. Auch find die Nechnungsführer oft nicht mehr 
gegenwärtig, entweder find fie abgegangen, und ihr Au 
feuthalt ift unbefannt, oder fie find geflorben, mithin 
muß man nach der Wahrheit der Angaben auf eine an. 
. here Weile forfchen. JIndeſſen darf mon die Wirtb- 
ſchaftsrechnungen nicht verwerfen; denn es giebt gemifle 
Artikel bei der Würdigung der Landgüter, deren jährli- 
her Ertrag obne Beihülfe folder Wirthſchaftsrechnun⸗ 
gen nicht gut außgemittelt werden Lönnen, und wo «6 
‚ einem Taxationskommiſſarius zu großer Erleichterung 
gereicht, wenn er hiervon gewiſſe Derzeichniffe und Nach: 
richten vorfindet. Hierher kann man gewiſſe Hebun⸗ 
gen und fleigend und fallende Nutzungen rechnen, worin 
der Fleiß und die Induſtrie bed Gutöbefigers feinen.an- 
mittelbaren Einfluß bat; ‚dergleichen find. Fiſchereynuz ⸗ 
jung, Braueren und Brennereyg, Zehenten der Untertha⸗ 
nen, Serichtögefälle ꝛc. Ein Durchſchnitt von verſchie⸗ 
denen Jahren iſt die bequemfie Methode, hierin jähr- 
lich etwas feflzulegen. Indeſſen hat ein Tarationdlom- 
miſſarius auch in diefen Fällen die ihm vorgelegten Rech⸗ 
nungen, fo nothwendig fie ihm auch bei den vorfomusen- 
den Rubriken find, nicht ohne die genanefie Prüfung 
ihrer Zuverläffigfeit uud Dolfändigkeit anzunehmen. — 


— 
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An den Detaxationsprinzipien der Schleſiſchen Land⸗ 
wirthſchaft hat man immer große Achtung für die 
Wirthſchaftsrechnungen gezeigt, und ſie üͤberall zur Rice 
ſchnur bei den anzufertigenden Gütertaxen empfoblen; 
allein man muß hier, auch zur Steuer der Wahrheit an—⸗ 
führen, daß nach den Schleſiſchen Wirthſchaftsverfaſ⸗ 
fungen die Rechnungen bdafelbft mit einer großen Ge 
nanigleit angefertigt werben ; auch finder hier eine bei. 
fere Kontrole Statt, indem Einer den Andern bei ben 
Rechnungen kontrolirt, mithiri find ſowohl Unterfchler 
fen, als auch Verſehen leicht zu ermitteln, welches da 
nicht der Fall ift, wo eine Kontrole nicht Statt findet. 
Serner muß auch die Größe, ſowohl der Ackerſtücke, ald 
auch der Wiefen, Holzungen, Fiſchereyen ꝛc. durch eine 
gehörige Ausmeflung ermittelt werden; denn nur durd 
foldye kann man auf ben richtigen Ertrag eines Gutes 
bei der Zaration geführt werden. Die Koften, die da⸗ 
durch veranlaßt werden, find gegen den Nugen, ber dar- 
aus für die Taxation erwächſt, nicht in Anfchlag zu 
bringen, audy gelangt dadurch der Gutäbefiger zu er 
ner richtigen Kenntniß feines Guts, und in Concurs⸗ 
unb Creditfällen, wo Schulbner, Gläubiger und Käu⸗ 
fer- von dem wahren Werthe des Guts überzeugt 
fein müffen, ift die Vermeſſung fchlechterdings noth⸗ 
wendig, wie bei den Gütertaxen, wo es auf die Er: 
haltung bed ganzen. Rande » Credit ankommt. — 
Ein  Tarationfommiflarine muß daher bei der An« 
fertigung der (Hütertare die Größe ded Guts durch 
Ausmeflung deffelben in Besiehung auf den Aderbau, 
die Wiefen, die Holzung, und bie Fifcherey in Anfchlag 
bringen, weil dieſes fehr wichtig ifl, um daraus den wahr 
ven Ertrag biefer verichiedenen Nugungen zu ermitteln. 
Dieſes ift aber zu dieſer Ermittelung allein nicht bin 
reichend, fondern audy bie innere Güte und Beichaffen- 
heit diefer Gegenflände; audy von biefen muß fich der | 
Kommiſſarins zu überzeugen ſuchen. Die Haupttheile 


ir 
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Dar Ben Ackerbau, Hütung, und Wie 
few, ann Unlerſuchung der Eigenfchaften und Güte 
Derfäden >ed ein erfahrener Taxationskommiſſarius 
Aw ierhemichtifehlen, und diefes nicht um fo mehr, ba 
weifetun in geſchickter und erfahrener Landwirth ſeyn 
ur, und alfo dieſe Gegenftände gründlich beurtheilen 
Fan. Unter den fo mannigfaltigen Wirthichaftögegen- 
Mauden ſind aber verfchiedene, die, außer der allgemeinen 
Ginſicht ni Erfahrung in dem Syſteme ber Landwirth⸗ 
ſchaft, noch ihjre beſonderen Sachverſtändigen erfordern, 
wozu die Fiſcherey, Wald⸗ und Gartennutzung zc. ge⸗ 
rechnet werden; hierzu kann man nun Fiſcher, Förſter, 
und Gartner pi Hülfe nchmen. Ein geſchickter Kom⸗ 
miſſarins braucht ſich aber an die abgegebene Meinung 
dieſer Sachverfändigen nicht weiter zu binden, als in 
fo fern er fie mit genugbamen Stränden unterflügt, und 
der Wahrheit gemäß findet; denn wenn er auch das Urs 
theil befonderer Sachverſtaͤndigen bei einzelnen Theilen 
einholt, fo muß er dach auch [o viel Kenntniß vom dem 
Gunzen haben, als zur Ueberſchaͤtzung biefer Theile nö» 
thigaſt⸗ denn die bei der Aantwirrhichaft vorfommenben 
ela zelnes Natzungen, müffen nach der Derbindung, in 
wähle fie mit dem Ganzen flehen, betrachtet werben. 


. Bine Wer die andere Wirthſchaftsrubrik würde öfters, 


für: fich allein genemmen, weit höher genugt werden 
können; der Zuſammenhang des Ganzen macht aber 
hier nothwendige Einſchraͤukungen, und dieſe Einfchrän- 
fangen muß nun, ba’ die beſondern Sadyverfändigen 
ſech an viele Berbindimg mit dem Ganzen nicht fehren, 
fanderu die ihnm vorgelegte Sache bloß fo, wie fie 
folche finben, ſchaͤzen, ein das Taxationsgeſchaͤft dirie 
gireader Rommiſſarius beforgen, folglich dad abgege 
dent Urrheil der befonberen Sachverſtandigen jederzeit 
uhterfeitrer Direktion behalten. Die Audmittelung der 
inneren Guͤte und Beichaffenheit von den verſchiedenen 
Wirihichaſtorubtiſen kaun übrigens nicht: überall auf 
Dee. ten. Enc. 3b. (IXI. zZ 
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einerlei Art und Weiſe geſchehen; denn fo verſchieden 
die mancherlei Wirthſchaftstheile ſind, ſo verſchieden 
find auch die Mittel zu, einer überzeugenden Gewißheit 
von ihrer inneren Befchäffenbeit zu gelangen; hat man 
ſolches erlangt, fo ift dir erſte Grund zu ciner richtigen 
Taxe gelegt worden. Die Natur der Landwirthſchaft 
Dringt-e® mit ſich, daß zu deren Erhaltung und Fort: 
ſetzung verfchiedene Ausgaben erfordert werben; denn 
nicht Allee, was der Landmann an Früchten gewinnt 
und einnimmt, fommt ibm zu Mute; nur dasjenige, 
was nach Abzug der Ausgaben übrig bleibt, bat er ale 
das einige ansufeben, und daher iſt eine richtige Bo 
Kimmung der Wirthſchaftsausgaben eine Bauptlache, 
worauf die Tarationsfommiffarien achten müflen. Es 
it Daher bei Tarationen ein großer (Fehler, wenn man 
in der Beflimmung diefer Ausgaben zu leichtfianig ver⸗ 
fährt, und das Wichtigſte davon nur gleichlam in Paufch 
und Bogen behandelt. Wie nun bei der Ausmittelung 
der zu gewinnenden {Früchte genau verfahren werden 
muß, eben fo muß es auch bei der Beflimmung der Aus- 
gaben geicheben; denn niemals kann eine zuverläffige 
Tore herausfommen, wenn diefed nicht geſchieht. An- 
fchläge, wo die Einfünfte zwar auf das Genaueſte aus» 
gerechnet, und die nötbigen Ausgaben gleichſam nur wie 
mit einem Firniſſe überfahren worden, find ein blo⸗ 
Bed Blendwerk, wodurch fünftige Käufer fehr hinters 
Licht geführte werden fünnen. ine jede der MWirth- 
ſchaftsrubriken gewährt ihren Ertrag, womit fie in ber 
Taxe aufgeführt worden; allein im Ganzen will fich 
das (Hut doch nicht nach feinem beflimmten Werthe ver. 
sinfen, und diefes kann wohl von nichts Anderem kom⸗ 
men, ale daß man bei den Ausgaben zu Teichtfinnig in 
deren Ausmittelung gewefen. Die Dermebrung und Er: 
böbung der Audguben haben die jehige Führung ber 
Vandwirthſchaft weit befchwerlicher, und andy gewiller- 
weßen gefährlicher, ald chemale gemacht ; denn die Aus. 
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gaben find gewiß und beſtändig, bie Einkünfte der Gü⸗ 
ter aber’ fehr ungewiß, und leiden noch mehr bei une 
fruchtbaren Fahren, Diehfterben ꝛc., wo oft der Ausfall 
bedeutend ift. Die richtige Beflimmung des Preifes der 
zum Verkaufe übrig bleibenden Wirthſchaftsprodukte ift 
das Dritte, worauf man bei der Würdigung der Land⸗ 
güter ein vorzügliched Augenmerk haben muß. Da num 
allein dasjenige, was bei einer jeden Wirthſchaftsrubrik, 
nad) Abzug der nöthigen Confumtion und Naturalaus⸗ 
gaben, zum Derfaufe übrig bleibt, den wahren und bei 
der Beſtimmung ded Güterwerths zum Grunde liegen. 
gen Ertrag ausmacht, fo iſt es auch natürlich, daß, nach⸗ 
dem die Preife diefer zu verlofenden Produfre hoch oder 
niedrig angenommen worden, aud) der Werth des gan⸗ 
zen Guts body oder niedrig ausfallen müſſe. Ein An- 
ſchlag, worin hier gefehlt, und wobei Feine richtigen, den 
Zeiten und Umfländen anpaffenden Preife zum Grunde 
gelegt worden, fann man auch nicht für zuverläfftg ady» 
sen. Ein Taxationskommiſſarius, der hier willkührlich 
verfahren will, kann Vortheil oder Schaden feinem 
Näcıften bringen; denn will er demfelben günftig feyn, 
fo darf er nur hobe, will er aber fein Derberben beför- 
dern, niedrige Preife in der von ihm zu entwerfenden 
Taxe annehmen. Zur Verhinderung diefer ſchaͤdlichen 
Willführ ift es noͤthig, durch beſtimmte Taxcordnun⸗ 
gen, die der Zeit gemäß find, den Preis eines jeden 
Wirtbichaftprodufts feftzufegen. — Auf die Tüchtig- 
Peit der Zorationsfommiffarien kommt Alles an; denn 
wo biete fehlt, da werden auch die befien Dorfchriften 
zu einer richtigen MWerfahrungsart nur eine fchlechte 

irfang haben, ‚und die aufgenommenen Anſchläge 
zweifelhaft und unzuverläffig bleiben. Oute und genaue 
Vorſchriften Pönnen wohl ordentliche und richtig abge» 
theilte Taxen zu Wege bringen, weiter geht aber ihre 
Wirkung nicht, ihre Zuverläffigkeit müffen fie von ber 
Geſchicklichkeit und Meblichkeit der Taxationskommifſa⸗ 

x 2 


92... Faranl, 


rien erhalten, .— Die Einrichtang in ‚her - 
Schleſien zur Abihägung ober —S be. 
wird als zwedmäßig von vielen ökonomiſchen Schrift- 
ſtellern empfohlen. Es find nämlich durch 
fin Commissarii porpetui, bie ben —— isütbe 
führen, angeordnet, von welchen alle in Juſtizſachen auf 
dem Rande vorfallende Kommilfionen, chen ſo wie iu 
den Kammer ⸗ und Poliseyfachen von ben Bankräike ge⸗ 
ſchieht, und auch die Taxationen der Landgäter geſche⸗ 
ben. Dieſe Commissarii perpetui oder Juftigeäche 
waren im verwichenen Sahrhunderte noch ſäͤmmtlich von 
abelichem Stande, und die meiften unter ihnen befaßen ei⸗ 
gene, zum Theil anſehnliche Güter, nad) diefer Zeit, in 
dem gegenwärtigen Jahrhunderte, und bis auf die neuefte 
Zeit, beflehen fie größtentheild aus bürgerlichen Kom⸗ 
miffarien. . Ein jeder diefer Räthe hat feinen Aufiz- 
und Kommiſſions⸗Secretair, welcher ihnen affiftiren 
und das Protofoll führen muß. Sobald nun die Taxa⸗ 
tion eines Randgutes in dieſer Provinz vorfällt, fo dür⸗ 
fen die bortigen Juſtiz⸗Kollegien nicht lange um ge 
ſchickte und tüchtige Kommiſſarien befümmert feyn, fon- 
dern derjenige Juſtizrath, in deffen Diſtrikt oder Kreiſe 
bad Gut liegt, erhält den Auftrag, die Taxation zu be: 
forgen, weldye er dann auch mit feinem Secretair aus⸗ 
führt, indem er die bei der Taxation nöthigen Perfonen 
zu dem angeftellten Termine beftellen läßt, Die Taxation 
ordnungsmäßig- vornimmt, und dann den aufgenomme⸗ 
nen Anfchlag mit feinem Berichte an bie ihm vorgefegte 
Inſtanz einfhidt. Diefed kann nun um fo ſchneller 
und mit wenigen Koſten erpedirt werden, ba die meiſten zu 
tarirenden Güter in ber Nachbarſchaft des Kommiſſarius 
liegen, und wegen Anfegung des Termins feine weitläufigen 
Berathſchlagungen, worüber oft viel Zeit.zu veiffreichen 
pflegt, gepflogen werben dürfen, fonbern die Kommiſſion 
in Allem ungehindert zu Werke gehen kann. Bei gro 
Ben Gütern und Herrfchaften, deren es in Schlefien 
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mehr ald in andern Provinzen giebt, pflegt man wohl 
noch ‚einen von den nächften Juftizräthen beizugeben, 
damit "die Partheyen um fo ſicherer ſeyn können, daß 
bel det Taxe nichts übergangen werde. Die Würdigung 
der Landguter in Schlefien geſchieht daher von Män« 
nern, die felbſt eigene Güter befigen, Nachbarn von 
den zu taxirenden Grundftäcden find, md daher nicht 


allein von der. Landwirthſchaft e Erfah» 
rung, fondern auch von der X 8 in Aue 
ſchlog zu briugenden Guts die chaſt be 
fifen, folglich auch in beiden erſt ben 
. nöthigen Unterricht von Andern ij ſie ge⸗ 
fen von Männern, denen da — ereditlo⸗ 
"Ten Witſtände nicht gleichgültig iſt, ſondern die ihr 


Schickſal durd eine grändlihe und genaue Taxe der 
verſchuldeten Güter erträglich, nicht aber, wie es oft ger 
ſchieht, fchlimmer, als «6 in der That if, zu machen 
fi bemühen. — In einigen Provinzen werden den Fur 
Ripfommiffarien noch Defonomiefommiffarien beigefellt, 
um die Taration der Landgüter auszuführen. Die Le 
teren beforgen das Matcrielle der Taxe, und die Erſte⸗ 
ren daß Formelle, indem fie die von den Oekonomie⸗ 
tommiffarien entworfenen Anfchläge von dem Ertrage 
und Werthe der verfchiedenen Wirthfchaftstheile in ein 
juriſtiſches Gewand huͤllen. Diefes fällt aber in neue 
fer Zeit in mehreren Landen fort, da die Defonomie- 
Torationsfommiffarien auch mit diefer Einkleidung 
der Unfchläge vertraut ſeyn müffen, alfo doppelte Rome 
miffarien nicht mehr nöthig find. Es trifft ſich auch 
wohl noch jegt im manchen Provinzen, wo die Zuftige 
Konmiffarlen zur Taxation nöthig Kin, weil Feine be» 
Aimmten Dekonomie: Kommiffarien angefegt find, fon- 
dern Otkbnomen, die Taxation verrühten, alfo den 
Auſchlog machen. Bei diefen Pont‘ ‘8 nun oft 
dor, wenn fle-nicht die Schule‘ bit’ Thaer oder in 
fonft einen Tandroirthfcaftlichen Inftitute gemacht ha 
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ben, fondern nur tüchtige Praktiker find, daß ed ik 
nen an der Fähigkeit fehlt, ihre gründlichen Einfichten 
durdy die Feder mit der gehörigen Deutlichkeit ausm 
drüden, und ihnen bie erforderliche Ordnung zu geben; 
dann ficht es auch oft mit der gur Entwerfung einer rich⸗ 
tigen Taxe nöthigen Erfahrung in Rechnungsfachen 
noch ſchlechter aus. Dagegen fehlt e8 wieder bei denje 
nigen, welche die Rechtsgelehrſamkeit pflegen, an der er⸗ 
forderlichen Stenntniß und Erfahrung in den öfonomi- 
(hen Wiſſenſchaften, und deshalb ift es bier nöthig, 
daß zu dem Formellen und dem Dlateriellen befondere 
Kommilfarien gewählt und angeordnet werden. Was 
die Eigenfhaften und Pflichten der Zuflisfommilfe- 
rien betrifft, fo müffen zu dem Taxationsgeſchäfte nicht 
nur geihidte Männer in diefem Fache gewählt wer- 
den, fonbern auch gewiſſenhafte und redliche, Die eis 
nen deutlichen und vorfchriftömäßigen Vertrag abfaflen 
önnen, und dabei eine genugfame Erfahrung im Rech⸗ 
nungsfache befigen. Gewöhnlich werden an ben Dr 
ten, wo feine befondern Kommiſſarien auf befläubig 
beftellt und angeordnet worden, die in den Städten be» 
findlichen Zuftizbürgermeifter, Syndici, Stadtfchrei- 
ber, und andere auf die Juſtiz gefchworene oder verei- 
dete Derichtöperfonen dazu erwählt; nur in dem Falle, 
Daß eine oder die andere Parthey, wegen gewiſſer Pri- 
»etamflände, etwas Gegründetes gegen diefe Perfonen 
einzawenden hätte, find fie nicht zuläffig, das beißt, bie 
zuge dazu erwählten Indivibuen, und es muß eine aus 
zer Bahl geſchehen; es müſſen aber-die Gründe, 
zur dar eine Parthey die Gewählten ausſchlägt, an⸗ 
gerne werden. Cine volfländige Kenntniß der Rechte- 
wien i zwar bei diefem Geſchaͤfte nicht noͤthig, 
wrän t it doch nicht nutzlos, indem oftmals aud) 
a we Sara zweifelhofte Gerechtſame vorkommen, 
gar won einem geſchickten Nechtöverftändigen 
mr un .ueruat werben können. Die allgemeinen 
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Pflichten bei Zarationsgefhäften haben die Juſtizkom⸗ 
mifjarien mit den Defonomiefommiffarien gemein, daß 
bei diefem wichtigen Gefchäfte Alles ordentlich zugebe, 
ſich Feine Partheilichkeit einfchleiche, nicht® übergangen, 
ſondern ein jeder Wirtbfchaftstheil ſowohl für fi, ats 
auch in Derbindung.mit den übrigen, auf das Genauefte 
unterfucht werde. Den Juſtizkommiſſarien liegt bei dem 
Zarationdgeichäft befonders ob: 1) Die Erpedirumg 
der zu dem Taxationswerke nöthigen Borladungsichrei- 
ben an die Dartheyen und andere dabei erforderlichen 
Derfonen, nebft einer hinlänglichen Anftruftion für den 
‚zur Dermeflung des zu tagirenden Gutes beftimmsn 
Landmeſſer. — 2 Dorf er den Kommiffionstermin 
nicht eigenmächtig beilinnmen, fondern nur mit dem 
Delonomiefommiffarius vereiniget, oder nach gehöriger 
Nüdiprache mit demfelben. Eben fo kann auch die In⸗ 
ſtruktion des Landmeſſers nicht anders entworfen und 
abgefaßt werden, als mit Genehmigung und nady dem 
Gutachten des Defonomiefommiflariuß; denn nur bier 
fer it es, welcher die gu vermeffenden Stüde ober Theile 
Landes, und bie dabei zu beobachtenden Maaßregeln zu 
befimmen bat. Rangftreite finden bei dieſem Geſchaͤfte 
siht Statt. Der Juſtizkemmiſſarius behält zwar die 
Direktion des Taxationswerkes in Anſehung der aäußerli⸗ 
den Einrichtung jederzeit in feiner Gewalt; dagegen 
iR die Befimmung des Ertroged und Werthes ſeibſt 
den ihm beigegebenen Landwirthen zu überlaffen. — 
3) Das Hauptgefhäft des Zuftizfommiffarius beſteht 
in ber Führung eines richtigen und umftändlichen Pro. 
tokolls über Alles, was bei ber ganzen Taxation vor: 
fallt. Dieſes Protokoll muß nicht bloß eine trodene 
Anzeige des Verhandelten feyn, fondern Alles, was vor: 
gefommen, befonders die Meinung der Oekonomiekom⸗ 
mifferien über den Ertrag der verfchiedenen Wirthfchafte: 
tabrifen mit bündigen Gründen unterflügt werben, de 
mit fowohl die Richter, ale auch die Parıheyen und 
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künftige Häufer von der Miditigfcht br Kape, Wirb baf 
ſolche nicht anders ausfallen könne; Zineshätrtichende 
Ueberzeugung erhält. Der Zufliigtowmtffeirine anf elfo 
von den DekonomiefommilinniciiinBlufchan; warum 
fie den Ertrag oder Werth berichaiibb vor⸗ 
kommenden Öegenflände fa, und rät acders beſimmen, 
ſorgfältig erforſchen, und: ſalche den Protokoſle zwar 
kurz, jedoch mit. der: möglichſtas Deuflichkeit einverlei⸗ 
ben. — 4) Muß er die Zeugen abhoͤren, die bei der 
Taxation tines Onten vorgelchlagen werden. Die Säge, 
worũber die Zeugen vernommen werden ſollen, ſind ihm 
von den Oekonomiekommiſſarien ar bie Hand zu ge 
ben, weil diefe dasjenige, was ihnen noch zur richtigen 
Beſtimmung der Taren mangelt, am vbeſten wiſſen müf 
fen. Die Befragung der Zeugen ſelbſtnuebft ihrer Ver⸗ 
eidigung, und andere dazugehörigen yormakieäten, ſtehen 
jedoch lediglich unter ber Direktion des Juſtizkommiſ⸗ 
ſarius; allein nicht ungwedmäßig foll es ſeyn, wenn bei 
dem wirklichen Beugenverhöre, die Oekonomiekommiſſa⸗ 
rien nicht. fehlen. — -5) Bei den Wirthſchaftsrechnun⸗ 
gen zur Beflinunng- des Ertrages von einer ober der 
andern Wirthſchaftsrubrik, finden die Juſtizkummiſſa⸗ 
rien, bei der Unterfuchung und Extrahirung berfeiben, 
ebenfalls ihre Beichäftigung, wobei ſeizügkeich darauf 
zu feben haben, daß diefe Rechnuugen genan:. geprüft, 
und ihre Zuverläffigkeit und Vollſtaͤndigkeit beſtaͤtiget 
werde. — 6) Hat der Juſtizkommiſſarius fich auch 
noch mit dem zu befchäftigen, was bei-eimer jeden or 
dentlichen und vollänbigen Taxe nöthig ift, Baher nicht 
bloß eine umfländliche Beichreibung von der: Lage Se 
rechtfame und übrigen lmfländen des zu taxidenden Gu⸗ 





. 868 voranjufchiden, ſondern auch ein richtiges’ Werzkich- 
niß des vorhandenen Feld⸗ und Bichimstnttaeiuni®,-nebft 
einem Megifter der zu dem Oute gehürcibäl ifnkertbas 

nen, da, wo die Ablöſung derfelben von deirButslferen 


noch nicht geſchehen if, alſo noch Feine Guͤterſeparation 
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Statt gefunden hatz auch muB eine Anydgrswei der 
Beſchaffenheit ter Gebaͤude beigefügt werten. Ja der 
Mroevinz Pommernwar —** ehemals ein ERetf für 
„Nie bei ben Taxutionen gewöhnlichzugelafienen: Nota⸗ 
rien, die aber fegt!'ere den wenigfich Orten naiv azu 
gebraucht werden; nirfe Arbeit Hält Maler ivrm'fEEinra- 
tie Bommniffarten: ritell: — —— heran 
tecuchung eines jeben Dheild drv · Reudwiechſchufe mu 
ſom ohl jeder beſondete, ald atuch de ganzen ae 
trag; berechnet werden ‚um nady Defieet Altea ftinbe" den 
WEth6r8 zu taxirenden Orunufiädenfeftikienen Die 
REF mun unter gewifſe Artißel, umd das Gauje in 
' eieihslenichriftämäßige Form zu bringen. Esegehorbglrich⸗ 
’DORO zuden Arbeiten bes Juſtizkommiffntius, da, wo 
Bi Defonomiefommiſſarius ‚die nötbigen Fähtgkeiren 
Aa Giudleidung ec. des Beſprochenen nicht beſitzen ſollte, 
ſolchegiu beſoegen; denn von dieſem hängt wieder die 
richtige Beſtimmung des Ertrages, als auch der erfor⸗ 
derlichen Wirthfchafts ausgaben ab, welches immet das 
entlichſte, wie auch ſchon oben bemerkt werden. bei 
der Übfchägung eines Landgutes: bleibt, ſir geſchehr in 
weichem alle, und aus was fir Abſſichten ſie wolle. 
Iſt hierin gefehlt worden, ſo faun 1idersgge, ſo qut 
fie auch in ihter äußern Einrichtungsäbgefaßt worden, 
nicht für gültig etfaune werden. — 1 Lin einigen Osten 
bat man zu einem jeden Wirchſchaftstheile eigene ver. 
eidete Zaratoren, die vorzüglichfien find der Michter 
und die Schöppen, oder die Schulzen und Gerichte eis 
nehrjeden Orted. Bei einer ſalchen Einrichtung fehrir 
wer die: Oetonomictommiſſarien nicht nöthig: zu ſeyn, 
ſoodenm nur Juftijkonnniſſarien, welche die Tapatienen 
zu Protokoll nehmen, und daraus bie bare oderiden 
333 bilden. Dieſe Berfahrungsart wird aber micht 
fär-eufpriehlich gehalten, da bei:.tinit Laudwarrhchaft 
der Zufoummenbang des Banzen überfehen werden muß, 
alfo wäh) die verichiebenen dazu ‚gehörigen Sihrike- nach 
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der Verbindung, worin fie mit andern fichen. Die ein- 
zelnen Zaratoren fchägen nur die Wirtbfchafterubrifen, 
welche in ihr Fach gehören, fo ab, wie fie ſolche vorfin⸗ 
ben, ohne dabei auf die angeführte Verbindung mit au- 
dern, wovon fie gemeiniglich aud) nicht die gehörigen 
Kenntniffe befigen,, Nüdficht zu nebmen. Da nun der 
Ertrag der meiften Wirthichaftätheile ganz anders, für 
fi allein genommen, als in der Derbindung mit an 
dern, zu ſtehen kommt, fo Lönnen bei diefer Methode 
Peine richtigen und gewilfen Zaren erwartet werden. Der: 
gleichen Zaratoren haben nur immer, fo geichidt fie 
auch Senn mögen, einzelne, gemeiniglich bloß empiriſche 
Begriffe von einzelnen landwicthichafilichen Gegenſtaͤn⸗ 
den; allein zur Würdigung eines ganzen Landguts, bei 
welchem fo verfchiedene, mit einander zu verbindende 
Elemente zuſammen kommen, iſt ein ſolches Städwerf 
nicht hinreichend. Ein erfahrener Landmann wird’ wohl 
zur Taxation eined Bauerhofes die nötbigen Kenntuiſſe 
durch ſeine Erfahrung befigen, allein zur Beſtimmung 
des Werthes eined Landguted wird er nichts taugen, 
da dieſes, im Großen getrieben, andy eine ganz andere 
BDebandlungsart erfordert. Man hegt zwar den Gedan⸗ 
ten, daß ein guter und erfahrener Bauer auch einen gu- 
ten Wirthſchafter in großen Wirtbfchaften abgeben 
müſſe; allein dem ift nicht fo, wenigſtens darf man die 
fen Schluß nicht auf alle Fälle gelten laffen; denn dieſe 
Leute bringen nur bie einzelnen Erfahrungen ihrer Blei 
nen Wirthichaft mit, ohne ſich darüber hinaus viel zu 
erheben, weil fie dem gewohnten Gange folgen; allein 
in großen Wirthſchaften können diefe Au⸗ und Einfidy 
ten feine Aumwendung finden; denn bier muß man das 
Ganze überfehen fönnen, und öfters einen Theil einem 
andern nußbaren, wo nicht gänzlich aufopfern, doch eine 
Zeit lang zurüdiegen. Die Ockonomiekommiſſarien 
müffen zwar auch zuweilen bei der Holger, Fiſcherey · und 
Gartennutzung zu einigen Sachverſtaudigen ihre Zu 
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lacht nehmen, allein fie bleiben doch jederzeit, wie auch 
ſchon oben bemerft worden, wegen ihrer in dad Ganze 
der Wirthſchaft habenden Einfichten, dad Gutachten der 
Sadpverftändigen zu prüfennöthig, und biernady zu mär 
Bigen, wo ed nöthig if. Ein zur Abichägung eines 
Landgutes verorbneter Oekonomiekommiſſarius muß ein 
volllommener Landwirth feyn, die Landwirihſchaft ſo⸗ 
wohl theoretifch, als praktiſch in allen ibren Theilen 
kennen, wie fie nach den neueften Syſtemen gelehrt und 
betrieben wird. Es find aber auch ſchon foldhe Einſich⸗ 
ten eined Landwirthes für hinlänglicy anzunehmen, wenn 
er von allen in der Landwirthſchaft einfallenden Ges 
fchäften zureichende oder genügende Urſachen anzuge⸗ 
beu weiß. Wenn er 5. D. feine Meinung, warum in 
Diefer Art des Ackers mehr oder weniger, ald in einer 
anderen, ausgefäet werden müffe, oderwarum eine Weife 
vor der andern in ihrem Ertrage höber oder niedriger 
zu ſchätzen ſey, mit guten Gründen zu befräftigen weiß, 
fo ift dieſes bei cinem Landwirthe fchon hinreichend, um 
ibn zum Ockonomiekommiſſarius fähig zu machen; 
denn Alles, wovon ich einen zureichenden Grund ange 
ben fann, verdient den Namen einer Wilfenichaft. Da- 
bee müffen auch die Einfichten geichidter Defonomie 
Kommiffarien nicht bloß aus Büchern, fondern aus ber 
Erfahrung genommen feyn; ed muß fein eigened Wiſſen 
ſeyn, welches er durch die praftifche Anwendung feiner 
Geiſtes und Körperfräfte erlangt hat; auch muß er die 
Betreibung der mancherlei Arten der Landwirtihſchaft 
gefeben haben, wenn er. fie auch nicht alle ſelbſt durchge⸗ 
arbeitet hat; denn durch die Erfahrung bei den ihm be 
kannten laudwirthichaftlichen Syftemen, wird er leicht eine 
Ueberſicht der übrigen gewinnen, und auch gleiche beur- 
theilen können, da das Grundprinzip immer der Bo» 
den, bie Lage oder das Klima, und die verfchiedenen Düns 
gungsarten bleibt. In der Landwiribichaft kann man 
nicht a priori ald gewiß und unzweifelhaft beflimm 
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venu wie oft ſcheini ein mwirthfi Ülkencehmen 
—F— — Nr unte RR vn an 
» Men jem Ausgange zu {1 lin ſtrafba · 
J &rpr-Cigenfian ſeyn würde, at hu die darin 


angeſteilten Berfuche, daß man Er 
folg nicht recht eingefehen habe.‘ ſgth di ur⸗ 
ſacht, daß fo Mancher zu vielen koſtharkii Bittnektriiftpen 
Verbeffetungen verleitet wird ;' bei torlchen ziticht wicht 
weitet, als der Verlaſt des darauf Vernshhblttnt Geldes 
beragefohimt. Diele von unferen van Landwirthen 
Biben ſich einen Schatz von dkonom ifchen Kenntniſſen 
aus den vielen erſchienenen landwirthſchaftlichen Schrife 
"ten geſammelt, wodurch fie ſehr richtig und gruͤndlich 
J Pa Urtheile zu fällen im Stande find, allein der 
"erfahrene Landwirth, der ihnen gegenäberfteht, darf nicht 
"Upiefe-oder jene Frage thım, die vom dem’ Erlernten nb · 
wvieicht, fo werden fie bald in Verwirrung. gebtüchtRier« 
den, welches auch hier nicht fo leicht entficheit‘Ebilifee, 
hätten fie über das Geleſene auch gehörig naı akt; 
aflein ſo find fie btoß mit fremden Federn gefäfniitkte 
Schwägrt;"Peineewegs aber wahre Kandwirthe,' welche 
biefe Wifſeufchuft in ihren Prinzipien zu erforfchen für 
hen und thranf‘fortarbeiten. Ein wahrer Landwirth 
muß fein: dkonvmiſches Wiſſen feiner eigenen Erfah: 
rang zu banken haben, ohne dabei das Lefen guter Öko» 
"Homifcher Schriften und das Anhören erfahrener De 
""Bonomen zu übergehen oder bei Seite zu fegen. Dann 
“Hand noch zwiſchen einem bloß empirifchen und 'ei» 
m erfahrenen Landwirthe ein großer Unterfchied; den 
"fo-unbrauchbar jener ift, fo müglich und (chägbar tft za 
"" gegen biefer. Empirifche Landwirthe, welche bie te 
dahl überall ausmachen, haben von der gnrtzen' Rande, 
wirthfchaft weiter Reine Kenntniffe, als ihre blode Er · 
fahrimgen / eududuch von dieſen miffen fe Feine’ sure» 
enden Selikvkiwnggeben. Einem erfahrenen Land⸗ 





wirthe find dagegen die theoretifchen Grunbiähe nicht 
unbefaunt, und er fucht fich von dern Nichtigkeit 
durch eigene Erfahrung zu überzeugen, wodurch er «ine 
Doppelte Gewißheit erhält. Finden ſich bei feinen. Er⸗ 
fabrungen hin und wieder Abweichungen von den then» 
retiſchen Srundfägen, fo läßt er es nicht dabei, jondern 
fpürt des. Natur nach, und fucht die Abweichungen zu 
erforfchen. Er bat alfo von der Zuverläffigfeit der er» 
wähnten theoretifchen Säte nicht bloß eine. zureichende 
Uebergengung, fondern er weiß euch ihre Abweichungen 
wit Grũnden zu belegen. Einem ſolchen Landwirthe wer⸗ 
den die mannigfaltigen Deräuderungen in feinen. Oe⸗ 
werbe nie irre leiten; er wird fish jederzeit zu hellen: und 
von feinen gründlichen Ginfichten Vutzen. zu ziehen. mil. 
fen. Der Unterichieb eines blog shegretiichen,, empiri 
ſchen und erfahrenen Landwirthes beſteht in Folgendem: 
‚ein bloß theoretiſcher Wirth prangt nur mit ſcheinbaren, 
aber ungewiſſen Gründen, ohne Erfahrung, ein empiri⸗ 
ſcher weiß von nichts als Erfahrungen, ohne Grünbe, 
d sin wahrer Landwirth verbindet Theorie und Er 
ahrung mit einander; die Erſte traut er nicht ohne 
Erfahrung, und die Zweite nimmt er nicht ohne zurei⸗ 
‚Krahe Gründe an. Nur Männer dieſes Schlages find 
ed, welche zu den Zarationsgeichäften fähig find und 
zu Oekonomiekommiſſarien gewählt werden Tönuen. 
— Ferner find bei Torationen diejenigen Wirthe, bie 
eigene Güter befigen, als OQekonomiekommiſſarien denen 
vorzuziehen, die bloß Güter verwalten ober fie gepachtet 
haben ; deun es ift unter einer Wirthſchaft, bie man. für 
feine eigene Rechnung betreibt, und unter einer ſolchen, 
die mit fremdem Dermögen geführt wird, ein geofer 
Unterichied; deun beide haben theild ganz andere Abſich⸗ 
ken, mad ıbeile .. Einer ne —* Fee 
meniger gebundene Hände, um feine ind Ber 
jagen zu können. Cin Pachter ficht, nur, bloß darauf, 
wiger dad Gut während feiner Norktjahre age: bien 
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außen kann; dagegen ſieht der Eigenthümer eines Gu⸗ 
tes nicht bloß auf die gegenwärtige Nutzung ſeiner 
Grundſtücke, ſondern auch auf deren Erhaltung und 
Verbeſſerung, woran Jenem wenigliegt. Der ſelbſt wirth⸗ 
ſchaftende Eigenthümer kann alfo weit mehr Erfahrun⸗ 
gen ſammeln, weit richtigere Begriffe vonder Landwirth⸗ 
fchaft erhalten, al& der bloße Pachter, der nur auf ſei-⸗ 
nen gegenwärtigen Nugen fieht, und dem die Erhaltung 
oder der Untergang des Landgutes felbft fchr gleichgül- 
tig iſt. So will man auch die Bemerkung gemadyt ba» 
ben, daß die Pächter und Beamten, die man bisher bei 
der Taxirung der Landgüter zugegen batte, gemeiniglich 
den Fehler an fi haben, daß fie die Landgüter immer 
auf die fchlimmfte Seite Eehren, und diefes, weil ihnen 
bei ihren Pachtungen daran gelegen iſt, daß die Ein- 
. Rünfte der Güter eher verkleinert, als vergrößert wer: 
den, und daher foll ihnen dieſes in ihremgangen Wirth- 
ſchaftéſyſteme zur Gewohnheit geworben fenn, und des⸗ 
bald foll ein erfahrener Eigenthümer zu einem Ockono⸗ 
miekommiſſarius ſich beſſer ſchicken, als ein bloßer 
Pachter, wenn ſie auch ſonſt gleiche Geſchicklichkeit be⸗ 
ſitzen, In der Saächſiſchen Prozeßordnung Tit. 40. 
8.9. iſt daher verordnet worden, daß jur Taxation 
der Landgüter folche Perfonen genommen werden fol« 
len, welche felbft dergleihen Güter befigen, und fo 
wid man fie aud in andern Ländern haben. Dann 
wählt man auch gern Kommiffarien, welche mit den Gü⸗ 
tern, die fie tariren follen, vertraut find, alfo wo mög. 
Kid) in der Gegend wohnen, wo tie Güter liegen, wor 
durch unzählige Fragen und Erforfchungen über die Um⸗ 
ſtande des in Anfchlag zu liegenden Gutes vermieden 
werden, weiche bei fremden Kommiſſarien unvermeidlich 
find, 4. B. ob das Getreide viele oder wenige Körner 
giebt, ob die Wolle fein oder grob fälr, ob das Nutz⸗ 
boly oft, oder felten gut iſt, ob ein guter oder fchlechter 
Abſatz der Wirthſchaftsprodukte if, und viele andere 
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Dinge, welche von entfernteren Kommiffarien mit vie- 
lee Mühe unterfucht werden müflen, und wobei man 
dennoch fehlten auf Wahrheit Höhe. Zu den Taxations⸗ 
aeicyäften gehören auch alte erfahrene Wirthe, wenig» 
fine find fie den jüngeren vorzuziehen; denn eine jete 
Erfahrung wirb durch richtig angeflellte und oft wie 
derholte Derfuche erlangt, und in der Pandwirthichaft 
iſt dieſes nur alle Jahre einmal möglich, und in verfchie- 
denen Theilen derfelben werden oft mehrere Jahre, che 
fidy eine und eben diefelbe Begebenheit wieder ereignet, 
erfordert; auch wegen der vielen Abmwechielungen und 
Deräuberungen, die in der Landmwirthichaft vorkommen, 
find auch in denfelben , wenn man durdy die Erfahrung 
ju einer Gewißheit gelangen will, weit mehrere und öf- 
tere Beobachtungen, als fonft in anderen Sachen, nd» 
thig. Fe mehr allo Jemand mit ber gehörigen Auf 
merffamfeit wirthichaftet, je mehr bereichert er feine 
Kenninifle in der Landwirtbichaftz auch lernt ein Land» 
wirch täglich noch mehr Neues, und verbeffert auch feine 
Irrthümer in feinen vorigen Meinungen. Deshalb find 
auch ältere Landwirthe den jüngeren vorzusichen, und 
vorzüglich ald tüchtige Defonomiefommifjarien zu em⸗ 
pfehlen. Das Alter bei den Delonomie- Taxations⸗ 
kommiſſarien ift nicht vorgefchrieben,, da aber erfahrene 
Sandwirthe dazu gemählt werben follen, fo müffen fie 
doch über die zwanziger Jahre. hinaus ſeyn, um fo mehr, 
da die Erfahrungen in dieſem Gewerbezweige nur lang. 
ham gemacht werden fünnen. Wie viele Oekonomie⸗ 
Kommiffarien zur Würdigung eines Landgutes beftellt 
werden müſſen, ift in allen Rändern nicht einerlei. An 
einigen Orten iſt es den Partheyen frei geflellt worden, 
felbR Kommiſſarien in Vorſchiag zu bringen, an ander 
tem geichieht die Ernennung derfelben ex olficio. Die 
erfchlagung der Kommiſſarien den Partheyen war 
Vielen Mißbrauchen unterworfen, und daber ift ſolches 
in mehreren Ländern, auch in dem Preußifchen, abge 
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Achafft. Ghe / dieſen geſchech mar es nichts feltenee; bei | 
area Taxationsgaſchuͤſfae vier und mehrere Kommilfa- 
ien.belfamımen ju.fiahen, Inine' jede Parthey ein Paar 
vderſelben vorzufchlagen gemabat.tvar, fo daß man eine 
«de yahlveiche Berfauimiung eher für-en Kollegium, als 
sünsine Kommiſſion anjab; allem in meueſter Zeit be» 
Hichsibieche Kommiffion nur aus einem Juſtiz⸗ oder De 
‚Anemislonunifjarius, oder aus beiden, je nachbem es 
sisneinem;Banbe üblich if. Zur Bermeflung der zu 
dariunken Büter bedient man ſich in den Preußiſchen 
Aaqten der Megierungscondufteure, welche bei den 
Bandes ſollegien ſchon in Eid und Pflicht ſtehen, waͤhlt 
man dazu aber Feldmeſſer, die noch keine Auſtelang Ha 
‚ben, ober ſich bloß mit Privatvermeffungen;ebgäben,; Tb 
müuſſen fie.bei.der Ziration ebenfalls vereidigetriwtrbun 
Bei feber gerichtlichen Bütertaration iR sandrhig, wordäe- 
Harinen ſtommiſſionatermin auzufegen, um ih Semfehben 
aie Dumkte zu reguliren, und die Sache zu einem grün» 
dlichen Berfahren hei der Taxation gehörig vorzubereiten. 
Mm-uma:biefe Kommilfion ordentlich und gehörig einzu- 
Miten, fo wird erfordest::1) daß ber Landmeſſer ſelbſt, 
wenn er nicht ſchon worher ald Staatödiener angeflellt 
morden, alfo Regierungsavermeſſer if, gehörig vereidiget, 
ua ihm zugleich wine: zuneichende Zuftrmftiion,, ſowohl 
gegen Der zu vermeſſenden Grundſtucke ſelbſi, ald auch, 
wie er dabei gu verführen und nach welchen Slaffen er 
die Eintheilung derfelben zu machen habe, ertheilt werbr. 
— 2) Da die Dermeffung eine Laudguts mis Feiner 
Zuverläfjigkeit gefchehen kanun, wenn man fich nicht von 
deifen richtigra Grenzen cine Gewißheit verſchafft, fo 
. erfordert es Ne Nothwendigkeit, daß folche vorher mit 
Zuziehung ber Greuguachbarn umterfucht und feſtge⸗ 
Belle werden: müfgen. — 3) Muſſen die zur Beſtimmung 
der inmeren (date auserichenen Sachverſtaͤndigen gleich- 
falle in. Eid usd-MRicht geupmmen werben, Weib fio.ri. 
geutlich weiter nichts. ats. Zengen find, und abe onıy 
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ißren Anzeigen wur allein unter einer eiblichen Verſiche⸗ 
sung gegluubt werben kann. — 4) Erforbert es endlich 
die Nothwendigkeit, daß vorläufig ein vollftändiges all⸗ 
gemeines Berzeichniß ber bei den zu tarirenden Landgü⸗ 
: serm befindlichen nugbaren Wirthfchaftsrubriken, Perti⸗ 
nenzien, Gerechtſamen und mit benfelben verfnüpften 
Beichwerden aufgenommen werden. Ein ſolches vor. 
läufiged Verzeichniß von allen diefen Stüden iſt eine 
gute Vorbereitung zu der bevorftehenden Taxe; denn bie 
Taxationsfkommiſſarien erhalten durch folche nicht bloß 
einen ihnen fehr müglichen allgemeinen Begriff von bem 
ganzen Landaute, fondern fie gewinnen auch, damit ver- 
feben, die erforderliche Zeit, fi) nad) Allem auf das 
Genauefte zu erfundigen, und fich wegen beöjenigen, fo 
ihnen etwa hier ober da zweifelhaft fcheinen möchte, ge 
börig aufzußlären. Ein Anfchlag, bei welchem diefe Vor⸗ 
bereitung unterlaſſen worben, wird niemals die gehörige 
Zuverläſſigkeit haben; denn in bem Taxationsakte felbft 
fich erft die allgemeine Begriffe von dem ganzen Land⸗ 
gute, ald auch von vielen andern Gegenfländen anzu. 
fchaffen, möchte wohl fo leicht ohne Uebereilung nicht 
geichehen können. Die vorläufigen Beichäftigungen ber 
Taxationskommiſſarien beſtehen alfo barin, baß fie nach 
Erhaltung des Commiſſorialis, und geſchehener Ausmit⸗ 
telung eines geſchickten Feldmeſſers, einen ſommiſſions⸗ 
termin anſetzen, ſich in demſelben gemeinſchaftlich auf 
das zu taxirende Gut verfügen, um daſelbſt die oben au- 
geführten vier Punkte gehörig in Ordnung zu bringen. 
Sobald der verordnete Randmefler das Vermeſſungsre⸗ 
giſter, nebft der erforderlichen Karte, wozu ihm, um bie 
Sache nicht ohne Noth zu verzögern, ein nach der Be 
Ichaffenheit der Größe bes Landguts 2c. gemäße Zeit zu 
befimmen ift, bei der Kommilfion übergeben, fo bat 
dann diefe, fobald es die Witterung und Jahreszeit zu⸗ 
läßt, zu der Taxation felbft zu fchreiten, weiter feinen 
Anſtand zu nehmen. Diefe Borbereitungen werben das 
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an fich wichtige Geſchäft ſehr erleichtern und verkürzen. 
Anſtatt acht und mehrere Tage, die dazu nöthig geweſen 
wären, werben drei big vier vollk ommen hinreichend ſeyn. 
— Wo nody Beugenverhöre bei Tarationsfällen vor⸗ 
-Pommen, werben folgende allgemeine Regeln nicht außer 
Adıt zu laffen feyn: 1) Wähle man nicht die Erſten 
die Beſten, die vorfommen, zu dergleichen Zeugen, viel 
mehr erfundige man ſich, ehe man zu diefer Wahl ſchrei⸗ 
tet, exit nach denjenigen Perſonen, welche vonder Sache, 
die man erforfchen will, die befte Wiffenfchaft haben, 
alfo Kunde geben können. — 2) Sind deren mehrere 
vorhanden, fo darf man die ganze Schar berfelben 
nicht abbören, da hieraus Derwirrungen zu entfichen 
pflegen, indem ihr Wiſſen felten von cinerlei Art und 
von gleicher Bollitändigkeit if. Am beften thun bie Kom- 
miffarien, wenn fie ſich vorher mit ihnen befprechen, und 
zu wirklichen Zeugen nur diejenigen herausmäblen, bei 
welchen fie die meiftelleberlegungsfraft und Wiffenfchaft 
-in der Sache, auch die wenigften Dorurtbeile gu ver 
muthen pflegen. Wie auch ſchon oben, ©. 283, ange: 
führt worben, find die Bewohner bes Guts gegen den 
Eigenthämer nicht immer unpartheiifch geflimmt, fon- 
dern nach feiner gelinden, oder firengen Herrichaft ihm 
geneigt, oderfie haffen ihn; daher müffen die Kommilfa- 
rien vor dem Zeugenverhöre durch Privatunterredungen 
folche® genau zu erforfchen fuchen, und diejenigen, bei 
welchen fie ſolches bemerken, nicht anders, ale im Außer: 
Ken Notbfolle, wo man fonft auf Beine Weile aus der 
Sache kommen kann, zulaffen, da man von Zeugen, die 
von Leidenfchaften geleitet werden, Peine Unpartheilichkeit 
in den Angaben erwarten darf. Diele Zeugenverhör, 
durch Privatunterredung vorbereitet, hat auch noch ben 
Augen: die Stimmung der Zeugen gegen den Gutsbe⸗ 
iger, wenn man fie hat kennen lernen, zu deffen Vortheil 
zu wenden; denn befondere ragen zu ftellen, um die Ab» 
weichungen von der Wahrheit zu entdecken, wie es bei 


Taxant. 307 


den Gerichten zu geſchehen pflegt, ſind hier nicht zuver⸗ 
laͤſſig, auch geſetzlich verboten, weil bier fein Geſtaͤndniß, 
wie bei der Kriminaljuſtiz, zu entlocken, ſondern nur eine 
freie Ausſage von dem, was man über die befagten 
Stüde des Guts weiß. — 3) Man laffe ed nicht dabei 
bewenben, daß man bie Zeugen nur bloß im Zimmer 
über einige Gegenſtaͤnde abhöre, fondern man führe 
fie auf die Aecker, Wiefen, Waldungen, Gewaͤſſer zc., 
wovon man eine zuverläffige Ausfunft wünſcht. Man 
erläre ihnen dafelbft von Stüd zu Stüd mit der mög. 
lichſten Deutlicykeit dasjenige, worüber ihre Ausfagen 
verlangt werden, und dann fchreite man erſt su ihrer 
wirklichen Abhörung, unter welcher fie ſtets auf den ci. 
gentlihen Gegenftand ihrer Ausfage geführt werden 
müſſen, damit fie nicht, wie gemeiniglich zu geſchehen 
pflegt, ausfchweifen, und fremde, nicht zur Sache gehö⸗ 
rige Dinge mit einmifchen Pönnen, fondern bei der Sache 
bleiben. Der gemeine Dann, bei dem die Sinnlichkeit 
vorwoltet, müffen auch die Gegenflände, die man durch 
ihn erörtert wiffen will, recht finnlidy gemacht werden; 
geſchieht dieſes aber nicht, und man verlangt, daß er fid) 
in abſtrakte Begriffe einlaffen fol, fo it man niemals 
fiher, daß nicht in feinen Ausſagen ein Irrthum mit 
unterläuft. — 4) Nimmt man in den Ausſagen der 
Zeugen einen zu großen Unterſchied, oder wohl gar et» 
was Wideriprechendes wahr, fo müffen ſich die Taxa⸗ 
tiongfommiffarien dabei nicht beruhigen, noch die Sache, 
wie es bei dem bisherigen gemöhnlidyen Verfahren nicht 
felten gefchieht, durch einen Durchfchnitt heben. Die fid) 
widerjprechenden Zeugen find vielmehr gehörig mit ein» 
ander zu confrontiren, und dabei die Urſachen, warum 
ein oder der andere Zeuge eine von ded Andern Meinung 
fo weit abweichende Ausfage gethan, forgfültig zu erfor- 
fen. Hieraus wird ſich bald ergeben, “ob dieſe Verſchie⸗ 
denheit auch ein verfchiedenes Wiffen der Zeugen zum 
Grunde habe, oder folche nur bloß aus einem Irrthume 
u 2 
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herruͤhren. Bei diefer Confrontation ift es ebenfalle 
nothwendig, daß foldye in re praesenti, das ift, auf 
dem Grundſtücke, weshalb die Zeugen untereinander un- 
einig find, gefchehe; denn die Erfahrung lehrt, daß oft- 
mals der ganzellnterfchied aus dem Derfehlen bed wah- 
ren Gegenftandes erwachſen ift, und das bloße finnliche 
Vorzeigen deffelben fchon genug ift, die Zeugen von ih- 
rem Irrthume zurädynbringen. In Faͤllen, wo mehrere 
ähnliche Gegenflände von gleicher Art vorfommen, er 
eignet fich folches nicht felten. Auch bei Beobachtung 
der vorftehenden Regeln werben bie Zeugenverhöre in 
Taxationsſachen immer ein fehr unficherer Grund, und 
zwar hauptfächlich deshalb bleiben, weil es bei der jet 
veränderten Randwirthfchaftsverfaflung in den Haupt 
rnbrifen eine Unmöglichkeit ift, Zeugen ausfindig zu 
machen, die dagjenige, wovon gewiffenhafte Taxations⸗ 
kommiſſarien überzeugt feyn müffen, gründlich wilfen. — 
Dann müffen dieTarationdfommiffarien auch einegründ: 
liche Dfularinfpeftion vornehmen, die man in eine all- 
gemeine und in cine befondere eintbeilen fann. Un- 
ter der Erxfteren verfieht man diejenige, wo die Kom⸗ 
miffarien gleich in dem Vorbereitungstermine ſich von 
der Rage und Beichaffenheit des Guts einen allgemeinen 
Begriff zu machen fuchen. Bei diefer vorläufigen Ber 
fihtigung können ihnen ſchon bie vornehmften Eigen⸗ 
fhaften des zu tarirenden Landguts nicht verborgen blei⸗ 
ben; nämlich, ob bei demfelben mehr guter oder ſchlech⸗ 
ter Acker befindlich fen, welche Arten des Holzes in den 
Waldungen den Vorzug haben, ob die Wiefen naß, oder 
troden, ein oder zweifchürig feyen, und dergleichen Dinge 
mehr, werben ihnen fchon bei biefer vorläufigen Beſich⸗ 
tigung befannt. Indeſſen find dieſe allgemeinen Begriffe 
von dem ganzen Landgute zur Beftimmung des Ertra⸗ 
ge8 der zu demfelben gehörenden befonderen Theile noch 
nicht hinreichend; denn eben hierin befteht der größte 
Fehler unferer bisherigen Guͤtertaxen, daß man ſich bloß 
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mit den Allgemeinen begnügen läßt, und nicht genug in 
das Detail oder Einzelne geht, das fid) oft ind Unend⸗ 
lidye verzweigt. Was nun die befondere Okularinſpek⸗ 
tion betrifft, fo bezieht dieſe fi auf dielinterfuchung ei» 
nes jeden Wirthſchaftstheils, in fo weit er ind Auge 
fällt oder fihtbar ift: z. B. daß ein Aderftüd flarken, 
ein zweites mittlern, und ein drittes fchlechten Boden hat, 
oder daß der Uder oder bag Feld aus Weizen⸗, Auer, 
Kartoffel» zc. Boben befteht. Die Oekonomickommiſſa⸗ 
rien müffen bei der nachher angeftellten befonberen Be 
fichtigung,, ob die Angaben ber Wahrheit gemäß ge 
macht worten, dad Ganze genau und gründlich unter 
fuchen, und das Nötbhige darunter abändern. Diefelbe 
Befchaffenbeit hat es mit andern Wirthichaftstheilen, 
mit den Wiefen, dem Viche, dem Holze, der Fiſcherey ꝛc. 
Geſchicht dieſes nicht, fo kann die Derfertigung ber 
Taxe und die Beflimmung des Werthes von einem Land» 
gute nicht den Taxationskommiſſarien zugefchrieben wer- 
den, fondern es ift bloß als ein Werk der dazu genom- 
menen Sachverſtaͤndigen anzufehen; und wäre biefes 
zureichend, fo brauchte man bie Oekonomiekommiſſarien 
nicht, fondern es Pönnten. die Taxegelder, welche fie er- 
balten, den Partheyen eripart werden. In denjenigen 
Wirthſchaftsrubriken, wo noch feine befondern Sachver⸗ 
Kändigen vorgearbeitet haben, fondern welche den Zara» 
tionsfomniiffarien zur alleinigen Unterfuchung überlaffen 
find, haben folche doppelten Syleiß und Aufmerkſamkeit 
anzuwenden, um die Wahrbeit zu erforfchen; denn ee 
betrifft hier gemeiniglich ſolche Gegenſtände, welche mit 
andern Wirthfchaftstheilen in einer befonderen Derbin- 
dung flehen, und bier müflen bei der Beſtimmung und 
Ausmittelung des einen, zugleidy eine ganze Reihe von 
andern bamit verfnüpften Dingen nachgefehen und beur⸗ 
theilt werden. Wenn z. DB. der verhältnißmäßige Din. 
gungeftand ber Aeccker feftgefegt werben foll, fo if es 
auch natürlich, daß die Taxationskommiſſarien auf hau 
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bei dem Gute nöthigen und möglichen Viehſtande, und 
bei dieſem wieder auf das vorhandene ſowohl Sommer-, 
als Winterfutter ſehen müſſen; fehlen fie in dem rich⸗ 
tigen Verhältniſſe des Einen oder des Andern, fo find 
die darauf beruhenden Säge falſch und unrichtig. Auch 
müffen die Landgütertarationen nur zu einer dazu be⸗ 
quemen Jahreszeit vorgenommen werben, hauptfächlich 
im Somnier; denn der Spätherbft und Winter ind dazu 
nicht geeignet, weil man die nöthigen Uuterfuchungen an 
Ort und Stelle nicht gut mitdem Erfolgevornehmen kann, 
ald im Sommer, wo die Natur wenigere Hinderniffe 
in den Weg legt. Schon in dem Schwederfchen 
Traktat von Anfchlagung dee Güter S. 5L, 52, 
heißt es: „Wenn bei Aufnehmung der Gütertagen gründ- 
lich verfahren, die Sache nicht bloß einem ungewiffen 
Zeugenverhöre überlafjen, ſondern die fämmtlichen Perti- 
nenzſtücke, insbefondere aber der Acer, von ben Kom⸗ 
miffarien in Augenfchein genommen, und nach ibrer Be- 
ſchaffenheit gehörig geprüft werben follen, fo folgt dar 
ans von ſelbſt, daf dazu nicht alle Jahreszeiten gefchidt 
find, und alfo auch der Zarationdtermin nicht bloß will- 
Führlich, fondern zu einer ſolchen Zeit angefegt werden 
muß, wo ſolches Alles bewerkitelliget werden kann. Es 
iftwiderfinnig, ja man möchte es lächerlich nennen, wenn 
dergleichen Taxationen mitten im Winter, wo Allee mit 
is und Schnee bededt ift, vorgenommen werden; denn 
zu einer folchen Jahreszeit find ben Kommiffarien alle 
Mittel und Wege benommen, die wahre Beichaffenheit 
des Auts, und befonders bed Uderbaues, welcher foft 
immer dad Hauptwerk bei den Landgütern ift, gehörig 
u prüfen; dieſes wird leicht ein Jeder von felbft begreis 
m Die befte nnd bequemfte Jahreszeit zu diefen 
Torationsgefchäften ifl das Frühjahr, indem in demfel- 
beu nicht alle Pertinenzflüde des Guts ohne Kinder 
uilfe in Augenfchein genommen und geprüft, fondern 
auch die mehrere oder wenigere Sruchtbarkeit der Fel⸗ 
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ber, Wieſen und Gärten darch den zu dieſer Zeit in 
vollem Anwuchſe fichenden Zuflande der Früchte und 
Pflanzen am Zuverläffigften beurtheilt werben ann. 
Wenn aber tie Taxation eined Landgutes nicht bie da: 
bin zu verfchieben ift, fo muß fie doch wenigfieng bei of⸗ 
fenem Wetter, wo die Kommiſſarien die Güte der Aek⸗ 
fer, Wieſen und Gärten gehörig zu unterfuchen im 
Stande find, geſchehen.“ — Bei der Taxation muß 
von den Kommiflarien aud nicht das geringfte Nutz⸗ 
bare bei einem Landgute, unter dem Dorwande, baf es 
eine Kleinigkeit fen, übergangen werben; denn die ganze 
Landwirthſchaft beficht aus vielen einzelnen, unb zum 
Theil audy Pleinen Theilen. Es müſſen daher Braun» 
Foblenlager, Torfſtiche, nutzbare Erden, z. DB. zur Zie 
gelbrennerey 2c. ꝛe., wenn fie auch erft entdedit worben, 
aljo noch nicht im Gebrauche find, mit in den Anfchlag 
gebracht werden; dann auch die Abgaben und Laflen, 
welche auf dem Gute haften, die baaren Hebungen 2c. 
— Bei einem Anfchlage nady der Taxe Fommen- vor 
I) die Gebäude, ale: Wohnhäufer, Stallge⸗ 
bäude ud Schauer, Scheunen und fonflige Bau⸗ 
werfe; 2) die Felder, Wielen und das Gehölz, 
nach der Morgenzahl, auh Gärten; 3) basDieh, 
als: Dferde, Rindvieh, Schafe ud Schweine; 
Gänſe, Enten, Hühner und Tauben; Bienen 
föde, wenn die Bienenzucht auf dem Gute betrieben wird, 
eben fo Seidenwürmer bei ber Seidenzudt; 4) 
die Fifcherey, ob Fluß⸗ oder Teichfiſcherey; 5) 
befondere Nugungen, ald: Torfſtich, Braun» 
kohlenlager, Erden zu Ziegeln ze. 2c.; 6) das 
Inventarium ber Wirtbfchaftsftüde 2c.; 7) bie Ab» 
gaben und Laften auf dem Gute; ob es dienft- unb 
frohnenfrei gemacht worden, ober ob noch Dienfe 
daronf zu verrichten find; ob die Separation ſchon 
geichehen, oder ob fie nody im Werke ift; find Natu- 
tal Auszüge dabei, fo müffen fie vollftändig angemse 
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deu werden; find baare Debungen babei, fo auch 
dieſe, und andere Begünftigungen 2c. ze. — Ta allen, 
wo ich die Taxationskommiſſarien, wewm närtich zwei 
anysltelle find, im der Abfchägung eined Gegenflanbes 
ut vercinigen können, und bie Differenz im der Taxe 
cunu yıoden Unterſchied ausmachen follte, da iſt es nö⸗ 
ig, dad die Gründe eines eben ad protocollum ge⸗ 
weni, und darüber bie Entfcheidung und anderweitige 
Veeſuguug des Gerichts abgewartetwerbde. Mit der Eut- 
dung wird ih zwar das Gericht wicht befaffen;; es 
wid uber einen dritten Oekonomiekommiſſarius beftellen, 
vs dus Outachten von einem geſchickten Oekonomen 
drum Nach beendigter Taxation haben die Taxa⸗ 
wusivaunfarien noch Folgendes vorzunehmen. Nach 
Yu boherigen ange wird der Auſchlag oder das Taxa⸗ 
.. „unjliument, beſonders in Creditfällen, nachdem es 
.. iget und durch die Unterſchtift der Kommiffarien 
a worden, ohne Jemand von den Partheyen 
.daruber zu vernehmen, mit einem Burgen Berichte, 
 \udugung eines Diätenauffates, an das Gericht, 
she Die unternommene Taxation verfügt wor: 
«anelchikt. Das Gericht verfügt in Eoncur: 
> Yiquidotionsiällen gemeiniglich anf den einge 
.. Muuhe fofort bie erforderliche Subhaflation 
an Dutch Dem Eigentbümer bleibt bie da- 
Atummung feined Scidfald ein Geheimniß, 
gu olches nicht eher, als bis ber erfle ge 
wat gu feinem Verderben, nämlid) die Sub- 
dd veranlaßt worden, und er fich, nachdem 
ansu bat, von der aufgenommenen Taxe, 

ar da öffentlich geworbenift, eine Abfchrift 
dubet der Eigenthümer, daß ihm bei 

N ua Deüken zu viel gefchehen ift, fo geht 
mm unter der Subhaſtation und der 

mu befannt gemachten Taxe an. 
„üuuber er ſich befchwert, in die Aus 
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gen fallend, ober doch fehr fcheinbar, oder Unmünbige, 
denen fo leicht Fein Gehoͤr abgefchlagen werden kann, 
dabei intereffirt, fo muß er doch endlich gehört, und bie 
Sache unterfucht, die Subhaftation aber, welche viele 
nutzloſe Koften verurfacht, bis dahin ausgeſetzt werben. 
Hieraus entſtehen nun bie Öfteren Wiederholungen ber 
Zaren, von deren Schaͤdlichkeit und Unzuverläffigkeit 
man viele Beifpiele hat. — Ehe die Zaratoren ben Ta- 
zationdort verlaffen, mülfen fie ben abgefchloffenen An⸗ 
fchlag den bei der Sache intereffirten Partheyen, und 
befonders in Erebitfällen dem Eigenthämer bed Guts 
noch vor der Auseinandergehung der Kommilfarien vor- 
legen, und eine Erklärung fordern, ob, und was fie für 
Erinnerungen dagegen vorzulegen haben. Wiſſen fie 
gegen die ihnen vorgelegte Taxe feine Einwendungen 
anzubrinigen, fo muß darüber ein Protokoll aufgenom- 
men, und dem Anfchlage beigefügt werden; da ihnen 
dann nicht unrecht gefchieht, wenn fie nachher mit Klar 
gen Liefer Art nicht weiter gebört werben, indem ſolche 
die Bermutbung gegen fich haben, daß fie nur bloß zur 
Derzögerung der Sache erfonnen worden. Werden aber 
von den Intereſſenten, befonderd dem Gutseigenthü⸗ 
mer, wirklich Erinnerungen gegen den ihnen communikcir- 
ten Unfchlag angegeben und nachgewielen, fo ift es eine 
Pflicht des Taxationskommiſſarius, daß er folche in ge⸗ 
börige Erwägung zieht, und fie fogleich, da die Kommiſ⸗ 
fion noch beifammen ift, näher unterfucht. Sind die 
angebrachten Einwendungen gegründet, fo ift ed Schul- 
bigfeit, daß die Taxe noch auf der Stelle abgeändert 
wird; find dagegen die Einwendungen ungegrünbet, fo 
möäffen fich die Kommiffarien alle nur erdenkliche Mühe 
geben, die Partbeyen von ihrem Ungrunde zu überzeu⸗ 
gen. Diefed kann nicht beffer und bequemer geicheben, 
als durch die im Orte verfammelte Kommiſſion, welche 
noch alle bei ber Taxation vorgefommenen Dinge in 
friſchem Andenken hat; denn fie kann auch) die hazimäße 
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ben r . n Yugenidhem, tbeils besıch 
dieſe,“ -  . sebrauchten Defumente u 
wo " a wenn es nörbig if, Baur 
an ' das nachdrücklichſte widene 
nn „und nun bei dieferlicherzem 
a .t, jo muß auch gleich biermber 
...8 abgehalten, und in demiel: 
‚r Kommiſfion gebrauchten Bi: 

noglichſter Deutlichkeit angeführt 
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zu beurtheilen, um die Parthegen, 
u noch weiter fortſetzen wollen, 
enen Berbote ded Geſetzes, fon 
aAaden abweiſen zu fönnen. 
ne Feſtſtellung des Preiſes ci- 
„ae Ausmittelung des Werthes 
»iag. Th. 2, S. 207 u. f., 
Auf Bei der Taration 
‚x auch ſchon an dem fo eben 
u vorfommt, kommt es dar 
‚ıyegerichtlid, oder außer: 
a werden. Wenn der Eigen: 
Zeſſelde, welches fonft vondrüß. 
. vigen feiner befonderen Fami⸗ 
.aaſen oder verpachten will, fo 
‚vg außergerichtlidh ma⸗ 
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eder einen Juſtizkommiſſa⸗ 
a loſſen, nachdem ihm dazu 
na; denn auch bei diefen Pri⸗ 
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der Beſichtigung des Grundſtückes zu prüfen, ſich and) 
einen tüchtigen Oekonomen, wenn er es zu beurtheilen 
ſich felbfl nicht gutraut, zur Seite zu nehmen, der den 
Anichlag mit Aufmerffamleit durchgebt, und ihn mit 
dem vergleicht, was ihm durdy die Ofularinfpektion 
fihtbar wird; denn bier finder ein freier Derfauf oder 
eine freie Berpachtung Statt, und daher pflegen auch 
bei ſolchen in Kauf- und Berpachtungsfällen vorfallen- 
den Privatunterhandlungen vou den Kauf und Pacht⸗ 
luſtigen Gegenanichläge, worin das zu body angelegte 
nachgewiefen wird, angefertiget zu werden, wie folches 
auch ſchou unter Anfchlag. Th. 2, ©. 216, angefuhrt 
worden, wo man auch eine Anweiſung dazu findet. Nur 
in den Fällen, wenn ein Landgut außergerichtlich nach 
dem Anſchlage verfauft oder verpachtet worden, findet 
bierin eine Ausnahme Statt; denn bier muß der Gutsei⸗ 
genthümer auch bei den außergerichtlicdhen Anſchlägen 
mit Der größten Genauigkeit verfahren, wenn er fich 
nicht in einen unangenehmen und weitläuftigen Evic— 
tiond-Preogeß verwidelt fehen will. Bei dem Verkaufe 
ohne Anfchlag, und nach einer oberflädhlichen Zaratien, 
die der Befiger des Gutes felbft entwirft, muß fich der 
Käufer bewahren, daß er nicht zu viel giebt, da es ein 
freier Verkauf ift, bei dem Derfaufe nach dem Anfchlage 
bält ſich ter Käufer an foldyen, alſo muß bier Alles mit 
dem Anfchlage übereinfonmen, weil er jonit eine Klage 
gegen den Derkäufer erheben fonn. — Ganz andere 
verhält es fid aber mit einer gerichtlichen Zara: 
tion; denn bier wird der Nichter für deren Nichtigkeit 
gleichlam felbft Bürge, daher muß ein gerichtlicher Gü⸗ 
teranfchlag auch mit der größten Genauigkeit ge- 
führt werden, es fey zum Verkaufe, zur Verpach⸗ 
tung, zur Erbtbeilung 2. Hier muß nun die ganze 
Wirthſchaft, ſowohl in allen einzelnen Theilen, ale 
auch im Zuſammenhange die Muflerung pafliren. Die 
gerichtlichen Guͤtertaxen find, befonders in unferem T— 
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ac gleichgültige Sache; denn davon hängt, 
. . in welchen Fällen fie wollen, der Partheyen 
d Wehe ab, und nicht ſelten fönnen durch un⸗ 
I »i.n ganze, ſonſt wohlhabende, Famılien zer⸗ 
I doch ihre Angelegenheiten in Lie größte Un⸗ 
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, deun allegerichtlihen Handlungen mit fidy füh- 
deit auch bei der Öffentlichen Würdigung der 
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‚ıtchen koͤnnen, und dergleichen Nachtheile 
ower zu befeitigen. Die neuefte Zeit, und 
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des Guts veranlaßt worden, und er ſich eine Abſchrift 
davon aus der Kanzley erbeten hat, zu ſehen bekommt, 
fo laufen feine dabei aufzuftelenden Bemerkungen ober 
Erinnerungen gemeiniglic) zu fpät ein; and) werden ihm 
folche an vielen Orten durch die Geſetze beichränft. 
Auch find viele Schuldner diefe Sache gehörig zu über 
fehen nicht im Stande, und gelegt auch, fie gewahren 
ed, daß ihnen hier und da zu viel geichehen iſt, fo finden 
doch Derarmte in ſolcher Rage felten Freunde und Rath. _ 
Dann kommt nody hinzu, daß einem von feinen Gläu⸗ 
bigern bedrängten Qutöbefiger, bei dem es ſchon auf 
den hoͤchſten Punft gekommen ift, feine unglücklichen 
BDerhältniffe allen Muth benehmen, und un‘ jd mehr, 
wenn er noch nicht in der Schule der’ Erfahrungen fo 
mitgenommen worden, daß ihn diefe gehärtet, geſtaͤhlt 
haben, um ſich dem Schickſale mit Kraft entgegen zu 
werfen, und vor dem ©erichte offen zu fprechen, feine 
Verbältmiffe mit der gehörigen Lebhaftigkeit und Bün⸗ 
digkeit vorzuftellen und auseinander zu ſetzen, damit das 
Gericht ſelbſt auf feine Angelegenheit aufmerkſam wird 
und tiefer eingeht; gefchicht dieſes aber nicht, fo bleiben 
feine Beſchwerden dem Gerichte entweder ganz und gar 
verborgen, oder fie werben nur mit fchwachen Zügen 
vorgetragen. Deshalb ift es auch Pflicht des Nichters, 
auf die von den Taxationskommiſſarien ex offcio ver 
fertigten Zaren ein wachſames Auge zu haben, bamit 
dem verfchuldeten Beſitzer des Gute durch feine -Oläus 
biger nicht zu nahe getreten werbe, durch Gewinnung 
diefer Kommiffarien in der Abfchäkung. a 
die Gütertaxen faſt in allen Fällen eine entſcheidende 
Kraft; denn ein anfgenommener Anfchlag entſcheidet 
das Scidfal der Partheyen eben fo beflimmt, ale es 
nur immer durch ein ausgeſprochenes Urtheil gefcheben 
kann; ja in vielen Fällen ift folcher noch weit entſchei⸗ 
dender, als alle Sentenzen, indem gemeiniglidy feine wei⸗ 
tern rechtlichen Mittel dagegen angenommen mal 


318 Zaration. 


Entfichen Beichwerben über die eufsenemmenn fem- 
miffarifchen Anfchläge, fo fchreitet man gewöhnlich ;u 
einer zweiten Taxe, wozu man andere Tommilferiem ge 
braucht; auch fällt dieſe Taxe gewöhnlich anders aus, 
al die erfie, wodurch der Klagende in der Regel beru- 
higet wird; ob aber auch der Nichter, dieſes if fehr 
ſchwer zu entfcheiden; denn bei zwei ſich widerſprechen⸗ 
don Zaren und von in Eid und Pflicht genommenen 
Kommiflarien darf er fich nicht berubigen, und um fo 
mehr nicht, indem nicht felten der Gegner des erſten 
Klägers wider die zweite Taxe fi) auflehut, und ſolche 
als unrichtig nicht gelten laffen will. Hier fanu nun 
nicht anderes geicheben, ald daß noch zu einer dritten 
Tore gefchritten wird, und was dieſe beftimmt, dabei 
mup ed fein Bewenden haben. Hier Pönnten freilich 
oft manche Koften erfpart werden, und entweder zur 
Bezahlung der leer ausgehenden Gläubiger, oder zur 
nothdurftigen Erbaltung des verunglüdten gemeinfchait. 
lichen Schuldners, wenn das Gericht felbft die wider 
die aufgenommene Tore angebrachten Beſchwerden un- 
terfuchte, beurtbeilte, und entfchiede. Hierzu werden 
aber @infichten in die Yandwirchichaft erfordert, die dem 
Michter nicht eigen find, wenn er nicht auch Defonomic 
Audiert bat, mithin kann man nur zur Wahrheit durch 
wiederholte Taxen gelangen. — Die gerichtliche Tara 
tion der Laudguͤter kommt in verichicdenen Faͤllen vor, 
beſonders in den vor Gericht gebrachten Schuldſachen; 
aber nicht alle Schuldſachen verlangen eine öffentliche 
Tare der Landguter. Wenn h) ein Schuldner in ſolche 
Umſtande gefommen iſt, daß er nicht allein von einem 
Theile feiner Glaäͤubiger gerichtlich audgellagt worden, 
ſondern ſich auıb, cutweder aus feinem eigenen Gefländ⸗ 
nid, oder and ſonſt andern Umſtänden, daß fein Der 
mögen gur Brhriedigung ſeiner ſammtlichen Gläubiger 
we hiurcichend ev, dargethan dat, ſo enıfebt daraus 
ein Sonenreproged, wehher wit Veilellang eines 








Taxation. 319 


Curatoris honorum eröffnet wird. — Es befindet ſich 
2) aber nicht immer ein Schuldner, der von verſchicde⸗ 
nen feiner Gläubiger angeklagt wird, in folchen Un 
Händen, das heißt, des gänzlicyen Unvermögeng, daß cr 
feine Gläubiger zu bezahlen uicht im Stande wäre. 
Große Unglücksfälle, Mangel des Credits, einige zu 
gleicher und oftmals zu -ungelegener Zeit geichebene 
YAuffündigungen der Kapitalien 2c. fegen einen Schuld» 
ner nicht felten in die Derlegenheit, daß er dem Gläu⸗ 
biger nicht prompt Genüge leiften kann; fobald nun 
die Gläubiger Blagen, fo erhebt ſich der Liquida⸗ 
tionsprozeß, der zwar nicht fo gefährlich, ale der 
Erſtere, aber deunoch ift deffen Wirkung gemeiniglich 
ſehr drüdend, und nicht fehlten zieht, befondere bei einem 
unglüädlichen Gutsverkaufe, ein Liquidationsprozeß einen 
förmlidyen Concurs nach fih. 3) Das einzige und fi- 
cherfie Mittel fich wider dergleichen gefährliche und nach« 
theilige Liquidationsprozeſſe zu retten, beſteht hauptiäch- 
lich in der Nachſuchung eines Indults, zu deſſen Erlan⸗ 
lang zwei Hauptſtücke erfordert werden, nämlich die 
Nachweifung eines zulänglichen Vermögens, und bie 
richtige Abführung der Zinfen. Daß in den beiden er 
ften Sreditfällen, fomohl bei einem förmlich eröffneten 
Concurs⸗, old auch Liquidationsprozeſſe, Lie Tare der 
Lanbgüter, wenn der Schuldner dergleichen befißt, nö⸗ 
thig fen, fält von felbft in die Augen. Bei der Nach 
fuchung des Indults if, wenn die Sicherheit der Släu- 
biger und die Zulänglichkeit des Vermögens fonft auf 
andere Weife mit Zuverläffigkeit dargethan werden fann, 
die gerichtliche Schägung der Yandgüter nicht nothwen⸗ 
dig. Wenn aber über den wahren Werth eines verſchul⸗ 
deten Gute ein Zweifel entiteht, fo wird auch in diefem 
Falle die Taration daß ſicherſte Mittel ſeyn, um hierüber 
zur Gewißheit zu gelangen. Bei diefen angeführten 
Arten bed Creditweſens kommt cd auf den Untergang 
oder die Erhaltung eines Bürgers und Mitgliedes das 
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Staats nebft feiner Familie an. Eine richtige ober un 
richtige Taxe kann hierzu auf die eine oder bie andere 
Art fchr viel beitragen. Die Billigkeit erfordert es da 
ber, daß in dergleichen Fällen, bei Schägung der Laut. 
güter, mit der möglichſten Genauigkeit verfahren werde, 
und hierunter feine übertriebene Erhöhung der Ein 
nahmen, noch angemäßigte Erniedrigung ber Ausgaben 
verflanden werde, wird Jeder von felbft begreifen. Die 
Genauigkeit, welche hier erfordert wird, befteht haupt: 
ſaͤchlich darin, daß Beine Einnahme, fo klein oder gering 
fie auch fcheinen mag, übergangen, die zum Verkaufe 
übrig bleibenden Wirthfchaftsprodufte nicht auf den nic 
drigften, fondern auf einen billigen Mittelpreis geflelt, 
und die Kapitaldnugung ded Gute nach einem biligen 
Mittelfoge angenommen werde, worunter verſtanden wird, 
daß wenn die nach gefchehener Unterfuhung ausgemit: 
telten jährlichen Einkünfte des Landguts entweder zu4 
5, oder 6 Prozent gerechnet, und diefed Kapital als der 
Werth des Guts angefegt wird; je niedriger die Pro- 
jente angenommen werden, je höher Pommmt der Werth 
des Guis. Die Genauigkeit und Richtigkeit der Gü⸗ 


8 n Grebitfällen ift beſonders an den Orten, wo 
|‘ lagung der, Güter für zwei Drittel der Tape 
ji Gelege verordnet worden, doppelt nothwen⸗ 
u; Zeiten und Ländern, wo es jederzeit cine Menge 

$ je zu den zum Verkaufe kommenden Landgür 


tern giebt, Tann man die von denfelben angefertigten 
Anfchläge vielleicht als gleichgültig betrachten, weil bier 
bloß der Verkauf, nicht aber die Tare dad Schicſal 
des gemeinfchaftlihen Schuldners und der fpätern Olau ⸗ 
biger beflimmt, alfo die befannte alte Regel, daß die 
Tare feinen Kauf mache. In neuerer und neuefter Zeit 
bat diefe Angelegenheit in vielen Ländern eine ganz an 
dere Geſtalt angenommen. Erſtlich als adeliche oder 
Nittergüter ben Bürgerlichen zum Kaufe noch nicht frei 
fanden, herrſchte überall Geldmangel, und beſonders 
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die moraliſche Unmöglichkeit, die ausgeliehenen Kapita⸗ 
lien zur rechten Zeit und ohne viele gerichtliche Weitläu⸗ 
figkeiten zurück zu erhalten; die Anzahl der ſonſt häufi⸗ 
gen Käufer der Landgüter war daher fehr geringe. Ale 
ſich ſpäterhin die Angelegenheiten änderten, die adelichen 
Güter audy in bürgerlichen Befis kamen, wozu die 
Krone durch Deräußerungen von Domainen das Bei 
fpiel gab, audy die Separation ber Güter zwifchen dem 
Sutsbefiger und den Bauern eintrat, die dadurch ganz 
frei wurden, fehlte es nicht an Geld und Käufern, allein 
die Güter verloren zum Theil am Werthe, theils wegen 
ihrer Derfchlechterung durch diellebernugung ohne Ber: 
befierung, und den ſchnellen Wiederverkauf, theils auch 
durch Parzellirung, indem Stüde davon abgeriffen wur⸗ 
den, die dem einen oder dem andern Theile von Wich⸗ 
tigkeit waren, und hierdurch hat fich jegt audy ber Güter⸗ 
verkauf verminbert, finden ſich viele Scheinfäufer, aber 
wenig wirkliche, weil ber größte Theil derfelben bloß 
Spekulanten find, welche die Güter der augenblidlichen 
Nutzung wegen kaufen, und fie dann wieder verkaufen, 
alfo die Güter verfchlechtern, fo daß fie immer weniger 
Werth erhalten, weil fie Holz aus den Wäldern fällen, 
aber Feine neuen Unpflanzungen machen laflen, und fo 
Alles nuten, was nutz⸗ und verfaufbar ift, ohne Der- 
beflerungen vorzunehmen. Auch die Gerichte können 
diefen Mangel an Kauflufligen am zuverläffigften bes 
zeugen, indem die tägliche Erfahrung lehrt, wie oft die 
Öffentliche Feilbietung der unter ihrer Aufficht zum Der- 
Taufe fiehenden Landgüter wiederholt werben muß, und 
wie nicht felten mebrere Jahre, ehe ſich nur ein einiger» 
maßen anfehnlicyer Käufer findet, darüber verſtreichen. 
— Die oben bemerkte Genauigkeit der Bütertaren in 
Ereditfällen ift befonders an folchen Orten von der größ- 
ten Nothwendigkeit, wo die Sefege einen gewiſſen Theil 
der Tore, für welche, wenn folcyer erreicht würde, der 
Zufchlag der Landgüter ſchlechterdings geichehen muß, 
Dec. ten. Enc. Sb. CLXXKI. £ 
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beſtimmt worden. Cine foldye Beflimmung findet man 

auf 3 der Taxe in einigen Landen. Unter dieſen Uns 
ftänden find die aufgenommenen Anfchläge der Landgü- 
ter für Leine gleichgültige Sache anzufehen; denn ihre 
Richtigkeit und Unrichtigkeit beſtimmt das Wohl und 
Wehe eines in Schulden verwidelten Gutsbeſitzers, und 
fo wird das Kapital eines jeden Groſchen und Thalers, 
der in einer gerichtlichen in Creditſachen aufgenommenen 
Taxe zu wenig angefeßt worden, bem gemeinfchaftlichen 
Schuldner oder deflen legtern Släubigern unrechtmäßi⸗ 
germweife entzogen. Schon bei einer richtig aufgenomme⸗ 
nen Taxe ift es für einen verfchuldeten Gutsbeſitzer oder 
bie lebten Erebitoren deſſelben eine fchlimme Sache, daß fie 
beidem Derfaufe auf Beinen höheren Werth, als bie oben 
befiimmten $ ber Zare Rechnung machen Pönnen, da 
Leder weiß, daß das Gut, fobalb 3 bes taxirten Wer- 
thes geboten worben, bafür zugelchlagen wird. Ohne 
diefe Beſtimmung hätte ein Kaufluftiger vielleicht einige 
tauſend Thaler mehr geboten; warum follte er ſich aber 
diefes Vortheils nicht bedienen, da er es weiß, daß er 
ſich felten vor mehreren Mitbietern fürchten darf. Dann 
kommt bei dem Kaufe von gerichtlich ausgebotenen Gü- 
tern noch hinzu, daß fie gleich baar bezahlt werden müſ⸗ 
fen ; bei ben außergerichtlidy verkauften Gütern aber ein 
Theil bed Kapitald auf dem Gute fliehen bleiben kann, 
ja oft 3 des Kaufpreiſes, und nur. baar angezablt 
wird, mithin bat diefer Derkauf mehr Anziehendes, 
wenu gleich der Kaufpreis weit höher if; benn hier bleibt 
ein Theil des Kapitals ale Hypothek auf dem Gute, 
und wirb verzinfet, und ift dieſes nicht der Fall, und, das 
übrige Kapital muß in befinmten Terminen nachgegahlt 
werben, fo geſchieht es boch nicht gleich. Dort mußaber 
der ganze Kaufpreis herbei geichafft werben, das Kapi« 
tal zum Kaufe des Gutes alfo bereit liegen. Wie viel 
Schwierigkeiten macht biefed aber nicht, erft die Ka⸗ 
pitalien zu Eündigen und aufzunehmen, ba doch Niemand 
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fein Geld unbenutzt liegen laffen wird. Das Einzichen 
der Gelder macht Weitläufigfeiten, und ſchon baher, 
weil er foldye mit einem Dale einfordern ober beitrei- 
ben muß, und dieſes feine Debitoren wieder in Derlegen- 
beit fegt, um das gefünbigte Kapital anzufchaffen, und 
deshalb unterläßt er lieber den Kauf eines gerichtlich ans 
geichlagenen Guts. — Bei förmlichen Eoncurfen, wo 
die Ungulänglichkeit bes Bermögens offenbar ift, Fönnen 
‚bie Folgen, die aus Lnterlaffung ber zu einer Gute» 
würdigung erforderlichen Genauigkeit erwachſen, noch 
am wenigiten ſchaͤdlich und gefährlich geachtelen wer⸗ 
den, da der Schuldner, die Sache mag ausfallen, wie 
fie will, weiter nichts zu hoffen hat; denn er hat Fein 
Intereſſe bei ber Taxe, fie mag hoch, oder niedrig auß- ' 
fallen, wenig, ober nichts bleiben; nur der einzige Troſt, 
weniger fchulbig zu bleiben, macht hier einen Unter⸗ 
fchied. Die letzten, mit der wenigften Sicherheit verfehe 
nen Släubiger find es eigentlich, welche bei einem un. 
richtigen und zu niedrig gemachten Anfchlage Gefahr 
laufen koͤnnen, da aber dieſes gemeiniglich Wechſel⸗ und 
Buchſchulden find, und es fich nur felten ereignet, daß 
ein fo fchlecht verficherter Erebitor mit feinem ganzen 
Dermögen auf folche Art verwidelt feyn follte, fondern 
dieſe Poften gewöhnlich nur Kleinigkeiten zu betragen 
pflegen, fo ergiebt ſich hieraus, daß die verfehlte Ger 
nauigfeit eined Güteranſchlages in dem vorher erwähn- 
sten Falle weniger Schaden anrichtet. Es foll hier über. 
haupt nur gezeigt werben, daß bie leichtfinnig verfertigten 
Zaren in Concursfällen weniger Schaden anrichten, 
obgleich auch hier bei Entwerfung der Zaren mit mög» 
lichſter Genauigkeit verfahren werden muß. Ganz an« 
ders verhält fich aber die Sache bei einem Liquidations⸗ 
progefle; denn hier Bann oft ein einziger unrubiger Gläu⸗ 
biger, den der Schuldner nicht gleich zur Stunde befrie⸗ 
digen kaun, ihn in dergleichen Derlegenheit feßen, und 
die Beranfchlagung feined Guts bewirken, woran es in 
$ 2 
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: ben Gerichten au Beiſpielen nicht mangelt. Hier be 
flimmt bei dem Gelege: daß die fubhaflirten Güter für 
3 der Taxe zugelchlagen werden follen, die Nichtigkeit 
oder Unrichtigfeit bed aufgenommenen Anſchlags das 
- ganze Wohlund Wehe des Schuldners; denn ob er erhal 
. ten oder ein Bettler werden foll, hängt hiervon allein 
ab. — Wie oft gefchieht es nicht, daß ein Erebitweien, 
weiches fich anfangs wegen offenbar anficheinender Ver⸗ 
mögend-Zulänglichkeit nur bloß unter der Geſtalt eines 
Liquidationsprozeſſes angefponnen hatte, zuletzt durch 
eine leichtſinnige Taxe und darauf ſich gründenden über: 
mäßig wohlfeilen Verkauf des verſchuldeten Guts in ei⸗ 
nen förmlichen Concurs verwandelt wird. Um dieſes 
durch ein Beiſpiel zu erläutern, fo beſitzt A ein Landgut, 
‚ welches er vor einigen Jahren für 30,000 Rthlr. er- 
kauft, und an deffen guten Bewirthfchaftung ed wicht 
gefehlt hat. &8 haften auf diefem Gute 16,000 Rihlr. 
Schulden, nach deren Abzug ſich noch ein freied Ber: 
mögen von 14,000 Rtble. für A beransftellt, welches 
jedoch in der Befitung ſteckt. Einige von ben Gläubi: 
gern Fündigen aber ihre Kapitalien auf, und bringen 
ed, weil zu ihrer Befriedigung nicht gleih Rath ge: 
(hofft werden kann, bie zur Tara. und Subhaflation 
des ihnen zur Sicherheit verfchriebenen Guts. Mit ei- 
nem Worte, es entficht ein Liquidationsprozeß. Bei 
diefem Verfahren wird nun das Gut, weldyes für 
39,000 Rthlr. erfauft worden, auf 24,000 Rthir. 
tarirt, und mit dieſer Taxe zum Öffentlichen Verkaufe 
angeichlagen. In dem deshalb angeichten Termine mel: 
bet fidh B ald Käufer des Gute, und bietet 3 der Taxe 
nit16,000 Rthlr. Da ſich nun Peine mehreren Lizitan⸗ 
ten melden, fo kann dad ®ericht, ob es gleich die Unbil: 
ligfeit dieſes Gebote einfieht, nicht andere, ale es dem B, 
weil ed gefegmäßig ift, für Das gethanene Gebot zuichla- 
gen. A, der ſich noch vorwenigen Monaten eined reinen 
Dermögens von 14,000 Rthir. erfreuen konnte, und 
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auch wirklich den Genuß davon hatte, geräch mit feiner 
ganzen Familie dadurch in bie armfeligfien Umftänve, 
und muß mit Schmerz fehen, wie B anf feine Trüm- 
mer fein Glück baue. Dieſes ift jedoch uur ba ber 
Wall, wo das Geſetz exiſtirt, daß die ſubhäſtirten Land⸗ 
güter auf 3 der Tare lodgeichlagen werben follen, wo 
dieſes nicht der Fall ift, da kommt die Sache ganz an- 
berd. Auch fcheint dieſes Geſetz im höchſten Grade un 
billig zu ſeyn, da fich öfters ein Nachbar des Gutsbe⸗ 
figerd, der deffen Umflände kennt, und läftern nach bem 
Gnte ift, fich derſelben zu Nutze macht, und feine Glaͤubi⸗ 
ger dahin bringt, daß fie ihre Kapitalien fündigen müſ⸗ 
fen ; damit dad Gut zum Anfchlage kommt, und er es 
für 3 der Taxe erhält. Es giebt indeflen auch Geſttz⸗ 
ausleges, weiche dad Geſetz wegen Zuſchlagung der fub- 
haftirten Grundſtücke für 3 der Taxe billigen, ja ſelbſt 
zum Beſten der Schwidner, damit folche nicht, wie fie 
vorgeben, ihre Güter öfters für ein Spottgeld ver» 
Schleudert fehen mögen, nur wird babei bie größte Ge 
nauigkeit und Richtigkeit der aufzunchmenden Taxe vor: 
ausgefett. Hier kann man fragen: was follen gewiſſen⸗ 
bafte Tarationsfommiffarien dabei thun? Sollen fie, 
um der Habfudyt gewinnfüchtiger Käufer einen Riegel 
vorsufchieben, und ihre unrechtmäßigen Abfichten gu ber 
fchränfen, die Zaren übertreiben, und die Einnahme der 
Landgüter höher, als fie wirklich geichägt werden Fön. 
nen, anlegen? Dieſes geht doch nicht ; denn bei einer fo 
widytigen Handlung, bie gefeglich vorgenommen wird, 
können feine Fictionen Statt finden. Nur müflen Kom 
mifjarien nichts, wenn es andy nur Stleinigkeiten zu ſeyn 
(cheinen, übergehen; den Preis der Wirthſchaftsprodukte 
nicht nach veralteten Zaren, fondern der gegenwärtigen 
Zeit gemäß beflimnen, bei der Ausmittelung einer 
jeden Ertragstubriß, beſonders aber bei dem Ackerbaue, 
welcher auf den meilten Gütern die Hauptfache au: 
macht, alle nur mögliche Dorficht gebrauchen, unb.über- 
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Ein. Schuldner, der..2 auf feinem Gute fchulbig iſt, 
wird hei der Taxe a 5 Prozent ohne alle Rettung ein 
Bettler, wirb.aber das Gut zu 4 Prozent angelchlagen, 
und die. gerichtliche Zuerkenuumg für 3 der Taxe dat 
nach eingerichtet, ſo rettet er doch wenigftens die Hälfte 
feineß vor dem Liquidationsprozeſſe frei gehabten Der 
mögend. Lim dieſes bentlich zu machen nehme man au, 
daß dad Gut von A, worauf er. 20,000 Rthlr. ſchul⸗ 
dig ifl, zu 5 Prozent. gerechnet, 30,000 Rthlr. Werth 
bat, er beſitzt alfo, fo lange ſich Bein Liquibationd- 
progeß entipinnt, ein freied. Dermögen von 10,000 
Rthlrn. Wenn nun bei einem entftandenen Liquidations⸗ 
prozeſſe dieſes Out zu 5 Progent, folglich auf 30,000 
Rihlr. tarirt, und bei der Lisitation für 3 à 20,000 
Rthlr. verkauft wird, fo ift es Elar, dab A fein ganzes 
Dermögen verliert; wirb aber eben biefed Out A 4 Pros 
zent auf 37,500 Rthir. angelchlegen, und dann für 3 
dieſer Taxe a 28,000 Rıbir. verkauft, fo rettet ber ver 
unglädte Liquidatus wenigfiens die Hälfte feines vori⸗ 
gen Dermögens mit 3000 Rihlrn., und ber neue Ktäufer 
gewinnt bei dem Gute ebenfalld, nur nicht fo. bedeutend, 
als wenn daſſelbe zu 5 Prozent gewürbiget worben 
wäre. — Sonſt würde es auch in Erebitfällen bie Land⸗ 
güter zu 4 Prozent angefchlagen eine Thorheit fen; 
deun Niemand wird fi in einem Lande, wo er fein 
Selb zu 5 Prozent nutzen Tann, entichließen, Oüter 
zu 4 Prozent zu Baufen, vielmehr werben durch über- 
mäßig erböhete Zaren die Käufer abgelchredt, und ba» 
durch dem Schuldner fowohl, als den Gläubigern mehr 
Schaden, ald Vortheil geftiftet. Auch mag die Deran- 
ſchlagung der Güter zu 4 Prozent nur in wirklichen 
Concurſen ober Liquibationsprogeflen Statt finden, da 
in diefen beiden fällen allein ber vorbemerkte Mißbrauch 
beforgt werben kann. Bei Nachſuchung eines Induldts, 
wo ein Landgut nicht zum wirklichen Derkaufe, ſondern 
nur um die Sicherheit der Oläubiger auszumi 
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bei der Guͤtertaxe verſchiedene Maaßregeln genommen 
werden, die auch hin und wieder durch die Landesgeſetze 
feſtgeſetzt worden find. Die Landgüter, die bei einer Erb: 
theilung zur Zare fommen, find, ihrer Eigenfchaft nach, 
entweder Allodials oder Lehngüter. Eine jede von 
diefer verfchiedenen Art von Gütern führt auch in Anfe- 
bung ihrer Würdigung ihre befonderen Einſchränkun⸗ 
gen bei ſich. 1) Bei der Zaration der Allodialgäter, 
in fo fern folche der Theilung halber gefchieht, find fol- 
gende zwei Fälle zu beobachten. Ein durch Erbfchaft 
anheim gefallenes Landgut wird entweder deshalb tarirt, 
damit dafjelbe öffentlich verfauft, und das Kaufgeld uns 
ter die Erben getheilt werden foll, oder man hat dabei . 
die Abficht, daß Einer von den Erben ein ſolches Gut 
für den durch die Würdigung beflimmten Werth an- 
nehmen, und den Miterben ihre Antheile mit baarem 
Selbe vergütigen will. In dem erften Falle ift keine Ur⸗ 
fache vorhanden, warum bei der Würdigung folder Gü⸗ 
ter nicht nach den Grundregeln verfahren werden foll, 
melche bei der Taxation in Sredirfällen angemerft wor⸗ 
den; denn ſowohl hier, als bei jenen, fommtesnur dar- 
auf an, daß dem Käufer durch den aufgenommenen An- 
fchlag der wahre Werth ded Guts nachgewiefen werde. 
In beiden Fällen ift alfo eine gleiche Genauigkeit zu bes 
obachten, nichts zu übergehen, und bei den zum Der: 
Baufe übrig bleibenden Wirthfchaftsproduften ein billi- 
ger Mittelpreis zum Grunde zu legen. Nur wirde bei 
Gütern, die in Exbfällen zum Verkaufe angefchlagen 
werden, die Kapitaldnugung niemald auf 4, fondern 
nach dem fonft gewöhnlichen Sate auf 5 Prozent zu 
rechnen feyn; denn bier iſt fein Mißbrauch der Geſetze, 
- als in den Ereditfällen möglich ift, zu befürchten, indem 
es bei dergleichen freiwilligen Derfäufen, wenn fie gleich 
Öffentlich und unter Aufficht des Richters gefchehen, 
dennoch ſtets von der Erben Willkähr, ob fie das in 
dem angefeßten Fizitationstermine gefchehene Gebot — 
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du das Gut noch fernerhin im gemeinſchaft⸗ 
uug behalten wollen, abhängt. In dem 
1.5 00 Einer von den Exben das Gut eigen- 
de, umd die übrigen mit baarem Gelde 
„ul, muß man die Sache and einem gan; 
„peöpunkte betrachten. Wenn A ein But 
u Rebe. übernimmt, und feine Miterben ihre 
 wupaft Kabenden Untheile baar ausbezahlt, 
au beburch an und für fich felbft eine große 
1 und feht fich in Gefahr; dagegen die baar 
u.a Jeden von dieſer Lafl und Gefahr befreit 
„ne euspfangened Geld ſicher und ohne Nach⸗ 
gu tennen. ZA nun noch der Werth des Gute 
u twnge Tore auf dad Höchfle getrieben, fo 
BSejade des neuen Befitzers verdoppelt, und es 
‚wide an Beiſpielen fehlen, wo bei Aunch- 
sparen Güter in Erbſchaftsfällen der Ber 
x ax ein ganzes Vermögen, doch wenigſtens 
u „kaübrenden Erbantheil, zugefegt hätte. Alles, 
sc. den bei Schäßung ber Landgüter in Erb» 
ua za beobachtenden Grumdfägen gelagt wor» 
Agq bier feine Anwendung, und befonder® 
ne uw gehörig wahrzunehmen, wenn über ein 
a urhted Landgut von den fämmtlichen Er⸗ 
a uad, indem fich derjenige, auf welchen das 
u du March die Taxe beftimmten Werth durch» 
oa allen muß. Ganz anders verhält fid) aber 
ur ann fh Einer von den Erben freiwillig 
T war dad But, ohne daß ihm folches durchẽ 
ee, anzunehmen erböthig if. Diefes ift 
Sn wre Wet dei Kaufes, und ein ſolcher Erbe 
sp une deizumeſſen, wenn er das Gut höher, 
Nu wareidte kommen Faun, angenommen bat. 
u wgung der Fehngüter angeht, fo walten 
x uam weh beiondere Urſachen vor, warum bie 
AN, iewerften Megeln hier vorzüglich, und 
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noch weit genaner, ald bei den bloßen Allobialgütern, 
beobachtet. werden müflen. Bei der Dererbung eines 
Allodialgurs iſt eine gelinde. und gemäßigte Taxe nur 
deshalb. nothwenbig, damit der baffelbe annehmende 
Erbe nicht: zu ſehr befchwert, und da dergleichen Güter⸗ 
überehwungen nicht anders, als mit Beibehaltung ei- 
ner bedeutenden Schuldenlaſt geſchehen kaun, in zu gro⸗ 
Ber Gefahr ſeines gänglichen Dermögeng verfeßt werde. 
Brt den Lehngütern iſt aber dem Lehns⸗ und Landes: 
berm nöd) überdies fehe- viet daran gelegen, dab ber 
maͤnnliche Stamm der Familie in feinem gehörigen 
Wohlſtande erhalten, und durch Zertheilung der auf ihn 
vererbten Lebugüter nicht zu ſehr geichwächt werden 
möge. Die Faͤlle der Erbiheilungen in Lehngütern find 
nicht alle von einerley Axt; es find dabei vier befondere 
Bälle von einander zu unterfcheiden. Der erfie Fall 
iſt, wenn nad) dem Ableben eines Lehnträgerd, um die 
Erbſchaft zwiichen Söhnen und Töchtern zu regulicen, 
und die Ausfleuer der Letztern feftsufegen, ein Lehugut 
. gerichtlich karirt und in Anfchlag gebradyt werden muß. 
Wenn nun bier feine Ermäßigung in Anfchung bes 
Güterwertbes Statt finden follte, fo würbe ber ganze 
wel der Lehngüter, nämlidy die Erhaltung dee männ« 
lien Stammes der adelichen Familie, in fehr wenigen 
Erbfolgen ganz vereitelt werden. In den Königlidy 
Dreubifchen Landen befam, um dieſes durch ein Bei⸗ 
fpiel zu erläutern, eine Tochter gegen einen jeden Sohn 
in den Marken den fünften, in Pommern den vierten, 
und in der Neumark ben dritten Pfennig, wie man ed 
zu uennen pflegt, aus einem zur Theilung gediehenen 
Leime. Wie wenige Erbfolgen werden nun nicht erfor 
dert, um die ganze Abſicht der Lehue, befonderd wenn 
mehr Töchter, ale Söhne vorhanden find, zu verfeblen‘ 
und baher trifft man auch überall einen verarmten und 
aufs Höchfte verfchuldeten Adel an. Deshalb handelt 
man ſehr gerecht, daß man in diefen Faͤllen dem Ver⸗ 
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nehmen, ober dad Gut noch fernerhin in gemeinfchaft- 
licher Derwaltung behalten wollen, abhängt. Ju dem 
zweiten falle, wo Einer von ben Erben das But eigen: 
thümlich annehmen, und die übrigen mit baarem Selbe 
befriedigen will, muß man die Sache aus einem ganz 
andern Gefichtöpunfte betrachten. Wenn A ein Gut 
für 30,000 Rthlr. übernimmt, und feine Miterben ihre 
an der Erbichaft habenden Antheile baar ausbezahlt, 
fo ladet er ſchon dadurch an und für fich felbft eine große 
Laſt auf fich, und fett fich in Gefahr; dagegen die bear 
befriedigten Erben von dieſer Laft und Gefahr befreit 
find, und ihr empfangenes Geld ficher und ohne Nach⸗ 
theilbenugen fönnen. TR nun noch ber Werth des Guts 
burdy eine firenge Tore auf das Göchfte getrieben, fo 
wird die Gefahr des neuen Befigers verdoppelt; ump es 
möchte wohl nicht an Beilpielen fehlen, wo bet Anneh⸗ 
mung bergleihen Güter in Erbichaftsfällen der Be 
fiter, wo nicht fein ganzes Vermoͤgen, body wenigſtens 
feinen ihm gebührenden Erbantheil, zugefegt hätte. Alles, 
was oben von den bei Schägung der Landgüter in Erb- 
Schaftsfällen zu beobachtenden Grundfägen gelagt wor» 
den, findet auch hier feine Anwendung, und befondere 
it folches dann gehörig wahrzunehmen, wenn über ein 
dergleichen vererbted Landgut von den fämmtlichen Er 
ben gelofet wird, indem fich derjenige, auf welchen das 
Loos fällt, den durch die Taxe beſtimmten Werth durch⸗ 
aus gefallen laſſen muß. Ganz anders verhält ſich aber 
bie Sache, wenn fid) Einer von den Erben freiwillig 
hervorthut, und das Gut, ohne daß ihm folches durchs 
2008 zugefallen, anzunehmen erböthig if. Diefes if 
dann mehr eine Urt des Kaufes, und ein foldyer Erbe 
hat es fich felber beisumefjen, wenn er das Gut höher, 
als er dabei zurechte fommen kaun, angenommen bat. 
Was die Schätung ber Fehngüter angeht, fo walten 
bei derfelben noch befondere Urfadyen vor, warum bie 
oben, S. 328, bemerkten Regeln hier vorzäglich, und 
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noch weit gemaner, ald bei den bloßen Allobialgätern, 
beobachtet werden müffen. Bei der Dererbung eines 
Allodialguts if eine gelinde. und gemäßigte Tare nur 
deshalb. nothwenbig, damit ber baffelbe annehmende 
Erbe nicht zu fehr beichwert, und da dergleichen Güter«, 
übernehwungen nicht anders, ale mit Beibehaltung ei- 
wer bebeutruben Schuldenlaſt geichehen kaun, in zu gro. 
Ber Gefahr feine gänzlichen Bermögens verfeht werde. 
Bri hen Lehngüterm“ilt aber dem Lehns⸗ und Landes. 
berm nord) überdies fehe- viel daran gelegen, daß ber 
maͤnnliche Stamm der Familie in feinem gehörigen 
Wohlfſtande erhalten, und Durch Zertheilung der auf ihn 
vererbten Lehngüter nicht zu ſehr geichwächt werden 
möge. Die Faͤlle der Erbtheilungen in Lehngütern find 
nicht alle von einerley Art; es find dabei vier befonbere 
Bälle von einander zu unterfcheiden. Der erſte Fall 
ift, wenn nach dem Ableben eined Lehnträgerd, um die 


Erbſchaft zwiihen Söhnen und Töchtern zu reguliren, 


und die Ausſteuer der Letztern feſtzuſetzen, ein Lehngut 


. gerichtlich tarirt und in Anfchlag gebracht werden muß. 


Wenn nun bier Peine Ermäpigung in Auſehung bes 
Süterwerthed Statt finden follte, fo würbe ber gauze 
Zwecd ber Zehngüter, nämlich die Erhaltung des männ« 
liden Stammes der adelichen Yamilie, in fehr wenigen 
Erbfolgen ganz vereitelt werben. In den Königlich 
Preußiſchen Landen befam, um dieſes durch ein Bei⸗ 
fpiel zu erläutern, eine Tochter gegen einen jeden Sohn 
in den Marken den fünften, in Pommern den vierten, 
und in der Neumark den dritten Pfennig, wie man ed 
zu nennen pflegt, aus einem zur Theilung gedichenen 
Echne. Wie wenige Erbfolgen werben nun nicht erfor. 
dert, um die ganze Abficht der Lehne, befonderd wenn 
mehr Töchter, al6 Söhne vorhanden find, zu verfehlen? 
und baher trifft man auch Äberall einen verarmten und 
aufs Höchfte verfchuldeten Adel an. Deshalb handelt 
man ſehr gerecht, daß man in diefen Faͤllen dem Der 
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derben ber adelichen Familien durch gemäßigte Taxen ber 
Güter, fo viel als möglich, vorzubengen ſacht. Schon 
in ber, dem Codex Fridericianus, P. II., Tit. XLL, 
©. 119, beigefügten Dorfchrift zu einer Tarordnung, 
it Folgendes feſtgeſezt. Wenn Güter zu tariren, ba 
Brüder und Schweſtern auseinandergefeßt, and Legtern 
eine Mitgabe gegeben werden muß, fo follen 1) dieje⸗ 
nigen Stücke, weiche feinen Nutzen bringen, nur ſehr 
geringe oder gar nicht angejchlagen werben, bamit Er- 
fiere, welche den Namen der Familie weiter fortoflan- 
sen, auch dabei ihre Rechnung finden, und nicht im tiefe 
Schulden gefegt, aud) dadurch der Familie einigerna- 
Ben profpicirt werden möge. 2) Müffen die Einkünfte 
der Süter & 6 Prozent zum Kapitale gerechnet werden, 
weil folche vielen zufälligen Uirfachen unterworfen find, 
welche nach ber Leberlieferung auf die Bruͤder allein 
" fallen. 3) Dient den Schäßern zur fpecialen Nachricht, 
daß dann dad Wohnhaus und die Jagden mır geringe, 
die Summen von Hoflagen, Jurisdiktion und Jus pa- 
tronatas aber nur wie ein todted Kapital anzuſehen, 
und nur dem Namen nad der Tare zu inferirem find. 
— (Eben fo ſetzt auch der Geheimerath von Schwe: 
der in feinem Traftate von Aufchlagung der 
©üter, nad) der Bten Ausgabe, S. 6, die Determini- 
rung der den Töchtern und Schweftern auf den Lehnen 
gebührenden Ausſteuer unter diejenigen Fälle, in wel- 
chen die Deranichlagung der Güter nach dem geringflen 
Dreife Statt habe; und ©. 7 führt er aus der Pom⸗ 
merfchen Lehnsconftitution, Tit. 3, $. 1, ausdrũcklich 
an, daß wegen der Jagd, Yurisdiftion und des Jas pa- 
tronatas nichts von Holzung, Garten und Fiſcherey, 
aber nur die Maflung, und was an weichem Hole, Obſt 
und Fiſchen, nach Abzug deſſen, was zur Haushaltung 
nöthig iſt, verkauft werden kann, in Anſchlag zu brin⸗ 
gen. Die hauptſächlichſten Abweichungen von der ſonſt 
gewöhnlichen Taxations art beruhen in Folgenden: a) Die 
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Gärten werben nicht nach dem Ertrage bed ſammt⸗ 
lichen darin zumachfenden Obſtes und anderer Fruͤchte 
angeichlagen, fondern davon des Befigers eigene Con⸗ 
ſumtion, welche fonft bei einer genauen Verkaufstaxe 
nicht in Nüdficht genommen werden kann, abgezogen. 
b) In Anfehung der Fiſcheren kommen nur die großen 
Gewaͤſſer und Teiche in Anfchlag; bie kleinen Som⸗ 
merfiichereyen im Dorfe und auf dem Felde werden zur 
wirtbfchaftlichen Confumtion ausgeſetzt. c) Bei ber 
Kolsung wird nur hauptſächlich auf die Maſt gefehen, 
und das übrige Holz, wenn ed nicht von befonderer 
Wichtigkeit iſt, und einen anfehnlichen Theil der Outer 
einfänfte ausmacht, nur bloß zu einem billigen Sapitale 
gerechnet. d) Bon Gänſen und dem übrigen Federviehe 
wirft man, wie fonft bei Kaufanfchlägen zu gefchehen 
pflegt, weder zum Kapitale, noch zum jährlichen Ertrage 
etwas aus, fondern übergeht ſolches ald einezum Wirth⸗ 
fchafte- und berrichaftlichen Aufwande erforderliche Sache 
gänzlih. e) Das herricaftliche Wohnhaus und die 
Jagd wird zwar in dergleichen Anfchlägen nicht völlig 
übergangen, aber weit geringer, ols in Verkaufsfaͤllen 
ongefegt. Ein Wohnhaus, deffen Werth fonft auf 800 
bis 1000 Nehlen. zu beflimmen feyn würde, kann in 
diefem Lehnserbfalle nicht über 200 bis 300 Rthlr. ge- 
fchägt werden. ſ) Hoflage, Jurisdiktion und Jus pa- 
tronatus werden zwar, daß fie bei dem Gute wirklich 
vorhanden, in dem Tarationdinftrumente angemerft, 
fonft aber weder unter bie Kapitals⸗, noch Nutzungsru⸗ 
briten deshalb das Seringfle außgeworfen. g) Der 
wichtigfte Unterfchied diefer Art von Taxen gegen an 
dere Anichläge befteht endlich darin, daß die fänmtlichen 
ausgemittelten jährlichen Einkünfte zu 6 Prozent ange 
ſchlagen, und die Lehngüter nady diefer Berechnung in 
ihrem Werthe beflimmt werden. Die oben angeführte 
Jurisdiktion verfteht fi) nur von folchen Gütern, mo 
die Gerichtsbarkeit Beine befondern Einkünfte gewährt, 


334 Taxation. 


ſondern plas oneris, quam commodi iſt. An andern 
Orten aber, wo die fructus jurisdictionis an Lande⸗ 
mien, Abfahrts-, Loslaſſungs⸗ und Dienftgeldern zc. ei⸗ 
nen wichtigen Theil des jährlichen Ertrages ausmachen, 
kann audy bei diefer Art von Tarationgfällen die Ju⸗ 
risdiktion nicht gänzlich übergangen werden, weil dann 
diefelbe aufhört ein bloßes Bierrathbeflüd eines Rand» 
gute zu ſeyn; indefien ift, da alle Jurisdiktionsgefälle 
fehr ungemwiß und unbeſtimmt find, dabei jebe mögliche 
Dorficht zu gebrauchen. — Der zweite Fall, wo in 
Lehnserbfällen die Würdigung eines Lehngutes für nö» 
thig erachtet wird, iſt derjenige, wenn fi Brüder wegen 
eines von ihrem Vater auf fie vererbten Lehnes ausein⸗ 
ander fegen. Hier find noch zwei verfchiedene Fälle von 
einander zu unterfcheiden, wobei wegen Regulirung der 
aufjunehmendenZare hauptfächlich auf bie Art der vor- 
bandenen Theilung gefehen werden muß. Die hinter 
lafienen Söhne eines Ichnbaren Daters theilen entwe 
der a) bad auf fie verfallene Rehngut in natara, ober ed 
nimmt b)Einer von ihnen dofjelbe in Beſitz, und befrie 
diget die Mebrigen mit baarem Gelbe. In dem erfien 
Falle fommt es bei dem aufzunehmenden Anfchlage nur 
bauptfächlich darauf an, daß die Taxe ber fämmtlichen 
Ertragsrubriken des zu theilenden Landgutes mit einer 
genauen Gleichheit gefchehe; denn wenn dieſes nicht ge. 
börig beobachtet wird, und ein Theil des Gutes höher 
und nach verfchiedenen Grundſaͤtzen, als der andere, ge- 
fhägt wird, fo muß eine Ungleichheit in der Theilung 
felbft entfliehen, und daher ein Bruder für den andern 
leicht verkürzt werben; wird aber biefe Gleichheit im 
Ganzen und in ben Theilen beobachtet, fo iſt es übri- 
gene fehr gleichgültig, ob bei dem Gute hohe, mittlere, 
oder niedrige Preife zum Grunde gelegt worden. An⸗ 
ders if es jedoch, wenn nur Einer von ben Söhnen, 
entweder nach bed Daterd Willen, ober durchs Loos, 
das Lehngut annimmt, und die Antheile der Uebrigen 
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baar auszuzahlen ſich anhbeifchig made. Gier finden 
bloß die allgemeinen, auch bei den Allodialgütern in der 
gleichen Erbtheilungsarten vorwaltenden Gründe, worum 
die Zaren mäßiger und niedriger, als in Crebitfällen, 
eingerichtet werden müflen, Statt; nur die befondere Ur⸗ 
fadhe wegen Erhaltung des Adels und feines männli« 
chen Stammes fommt hier nicht in Betracht; benn bie 
Brüder, die mit Geld abgefunden werben, find eben fo» 
wohl nügliche und brauchbare Mitglieder des Staats, 
al8 derjenige, der das Gut behält, ja fie find gemeinig- 
lich dDiegenigen, welche demfelben oft die meiften und wich. 
tigſten Dienfte leiften, und daher muß auch auf ihre Er⸗ 
baltang und auf ihren Wohlſtand gleiche Rückſicht ges 
nommen werben. Auch bringt ed, wie ohnedies durch 
Derträge und Abkommen feftgefegt worden, die Natur der 
Lehne mit fih, daß das aus den Lehngütern herausge⸗ 
zahlte Erbgelb ebenfalld als Lchen angefehen wird, und 
Darüber eben fo wenig, als bei den Gütern felbft, ohne 
der Brüder oder Vettern Einwilligung, dilponirt wer. 
den kann. Nimmt man bier eine hohe, mittlere und nie 
dere Taxe an, fo muß bier nady einer billigen Mittel 
tare verfahren werben. Nach dem deshalb erlaffenen Ge⸗ 
fege in mehrern Ländern beißt ed: Wenn Brüder unter 
fid) ibre väterlichen oder großväterlichen adelichen Güter 
theilen wollen, fo wird die Abnugungsfumme mit 5 Pro» 
zent zum Kapitale gerechnet, und werben auch diejeni« 
gen Stücke, die bei der Theilung zwifchen Brüdern und 
Scweftern gar nicht, oder nur zum Theil bier vor- 
kommen, der Billigkeit nach angefchrieben, und zum ſta⸗ 
pitale gefchlagen. Auch Folgendes wird hierbei noch 
in einigen Provinzen beobachtet: a) Wegen ber Bär: 
ten, Filcheren und bes Federviehes wird es auf eben 
den Fuß, wie oben, bei der Erbtheilung zwiſchen Brü- 
der und Schweftern, gebalten. b) Die Holzung Ichlägt 
mon zwar mehr, als in dem obigen alle, nad) ihrem 
wahren Werthe an, indeflen müflen auch hierbei weit 
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gemäßigtere Säte, alö bei einem gewöhnlichen Kaufan⸗ 
fchlage zum Grunde gelegt werden, um fo mehr, ale eiu 
Lebnöbefiger nicht freie Macht, mit feinen Waldungen 
nad) Sefallen zu ſchalten und zu walten, fouderu in An⸗ 
fehung der Aguaten und fünftigen Lehnsfolger gewifler- 
meßen gebundene Hände bierin bat. c) Das Wohn- 
haus, die Jagd, die Hoflage, Jurisdiktion, und das 
Jus patronatus werden hier zwar nicht als ein bloßes 
todted Kapital angeſchen, fondern wirklidh audgewor- 
fen , dabei aber wird der niedrigſte Sog angeſetzt. — 
Der dritte Fall, wo eine geridhtlihe Taxe in Au- 
febung der Lehngüter erfordert wird, ift derjenige, weun 
foldye in Ermangelung der männlidyen Erben eines ver- 
ſtorbenen Lehnsbeſitzers andienächften Lehnsvettern fallen, 
und swifchen dieſen und des Berſtorbenen Töchtern wegen 
der Letztern Ausſtattung bie Frage iſt. In einigen Geſttzen 
wird dieſer Fall dem vorſtehenden gleich geſchätt, uud 
die Taxationsſähe werben auf gleiche Weile beilimmit; 
wenu man aber eben dasjenige von der Güterſchaͤtzung, 
wo Brüder und Schweſtern mit einander theilen in Er⸗ 
wägung zieht, fo weiß men nicht waram nuter dieſen 
beiden Fällen ein Unterſchied zu machen iſt. Die Lehne- 
Ponftitution und Zaren find von den wirklichen Be 
figern der damaligen Lehngüter entworfen worden. Ein 
Jeder hat eine größere Liebe und Zuneigung zu feinen 
eigenen Leibes⸗, ald zu ensfernten Collateralerben. Aus 
dielem Grunde ift es gewiß geſchehen, daß man in dem 
Tolle, wo Lehndagnaten zur Succeffion gelangen, den 
Töchtern und Schweflern etwas günftiger fallen, und 
ihre Ausſteuer durch eine höhere Taxe vermehren wol. 
len. . Bo die Vorfchriften foldyes einmal fefigeleht ha⸗ 
ben, da fann davon nicht abgegangen werben; ift aber 
an einem Orte zwifchen diefen beiden Fällen durch bie 
Landesgefeße kein Unterſchied gemacht worben, fo müſ⸗ 
fen fie audy beide, da fie einerlei Grund haben, auf glei- 
chen Fuß behandelt und beurtheilt werben. In einigen 
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Provinzen find bie Lehne bei Beſtimmung der den Töch⸗ 
tern gebührenden Ausftattung, ohne Unterſchied, ob bie 
Lchen ben Söhnen oder Agnaten anheim fallen, nach 
dem gelindeften Werthe tarirt und angefchlagen worden. 
— BZulest if num noch derjenige Fall übrig, wo ein 
Lehn in Ermangelung aller männlichen Erben an den 
Lehnsherrn zurückfällt, ſolches aber von bemfelben wie 
der einem neuen Lehustraͤger verliehen wird, und von die 
ſem die Landerben des zuletzt verſtorbenen Befigers befrie⸗ 
biget werben muͤſſen. In ben Borfchriften zu einer Tax⸗ 
ordnwng werden auch in diefem Falle die bei ber Their 
lung zwiſchen Brüdern feſtgeſetzte Tarationsfäge an⸗ 
genommen, welches um ſo billiger zu ſeyn ſcheint, als 
der neue Lehnsträger darch die Begünſtigung des Lehns⸗ 
herrn ſchon vorhin durch Verleihung eines fremden Leh⸗ 


gungen zu machen frei gegeben war, mag wohl nicht ver⸗ 
argt werden, wenn fie für ihre Töchter zn forgen gefucht 
haben; allein in den Rändern and Provinzen, wo man 
von der Aufhebung der Lehnbaskeit nichts weiß, auch 
Peine gefegmäßigen Borfchriftenporhanden find, Hat man 
feinen rund, warum die Erben weiblichen Geſchlechts 
bier durch eine höhere Tore mehr, ald in andern Gallen 
begünftiget werden ſollen. — Dann wird and) nicht 
ſelten bei der Befcheinigung der Sicherheit bei aufzu⸗ 
nehmenden Darichen eine gefegmäßige Würdigung ber 
Landgüter erfordert. Zu den vielen Veraͤnderungen, 
die durch die Länge ber Zeit in den Berfaſſungen der 
Staaten gegen das Alterthum verurfacht worden find, 
gehört auch umter andern ber veränberte Preis der Land⸗ 
gütes, die zu unfern Seiten, bei dem uͤberall gafteigerte= 
Dec. ten. Ene. Sb. CLXXXI. Y 


Werthe derfelben ducch die ‚gem in 
einem weit höheren Preiſe heben a —** 
fen, als fie vor hundert und mehreren Fahren, Gelanden 
baben und geihägt worden. Auch ifi fe tjne andere 
Urſache vorhanden, wodurd; der jegige WWrtih, ber Land: 
güter gegen bie Zeiten unferer Borfahren fehr nernıshrt 
worden. Denn viele Nugungen, die von unfern Bor: 
eltern nicht geachtet, fondern in dem Stande ter Un⸗ 
brauchbarkeit gelafjen wurden, find in unfern Zeiten auf- 
gefucht und nugbar gemacht worben, wozu auch ber 
Torfſtich gehört, dann das Auffinden der Braunkohle zc. 
Alles diefes iſt zu einer neuen reichen Quelle der Guͤter⸗ 
nugung gemacht worten. Dann auch die Abftellung der 
alten Wirthfchaftsvorurtheile, der Anbau des überfläffi- 
gen Aderd, bie neuen Bewirtbichaftungsmethoden und 
Düngmittel, Brauerey und Brennerey, befonbers das 
Brennen bed Branntweins aus Kartoffeln, die größere 
Nutzung der Wälder, die Zucht des Federviehs, eine 
vernünftige Sparfamkeit in allen Theilen der Landwirth⸗ 
fchaft, und eine weit bequemere Einrichtung des ganzen 
Wirthſchaftsweſens geben jegt von den Lanbgütern ejne 
weit reichere Einnahme, als fie unfere Varfabren hate 
tm. Mit einem Worte, auf den meilten Landgütern⸗ 
werben viele und Öfters ſehr wichtige Berbeflernngen 
angetroffen. Wenn nun. ein Landgut feit undenflichen 
Zeiten befländig in einer Familie geblieben if, und um. 
mer vom Bater auf den Sohn vererbt worden, fo fann 
es nicht feblen, daß ein foldyed Gut, nady feinem jetzi⸗ 
gen Verhältuiffe, in einem viel zu geringen Werthe iu 
den gewöhnlichen Hypothekenbüchern angetroffen wirb. 
Eine gleihmäßige Beſchaffenheit hat es auch mit den 
durch anfehnlidye Verbeſſerungen und Wirthſchaftéver⸗ 
änderungen bereicherten Gütern, deren Werth aber ſchon 
vorher, che dieſes Alles geſchehen und vorgenommen 
worden, gerichtlich eingetragen gewefen. Iſt jemals eine 
Zeit gewefen, wo der Landmaun zurlinterhaltung, Fort⸗ 
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- fetung, und zum Theil. auch noch übrig gebliebenen Der» 

bafferung, Geld und Credit nöthig Wi e iſß es Die ges 
‚ggnwärtige; und ift eine Zeit geweſen, in welcher die Er⸗ 
baltung des einem Landwirthe nöthigen Ereditd Schwie 
tigfeiten gefunden hat, fo find es gleichfalls die gegen» 
wärtigen Zage. Ohne ben ſtrengſten Beweis mebr ale 
überflüffiger Sicherheit darf, wie Jedermann befannt 
iſt, kein Gutebefiger auf Geld und Credit Rechnung 
machen, und wie Diele gehen nicht, denen es an einer 
ſalchen Nachmweifung fehlt, und die nad) ihren wahren 
Dermögensumfländen font noch mahl.gerettet werben 
Pönpten, hierüber zn Grunde, Alles dieſes macht es bei 
vielen Gutsbeſitzern, die fich in der vorher erwähnten 
Derfaflung befinden, zur Nothwendigkeit, daß fie ihre 
Güter nady dem gegenwärtigen Zuſtande gerichtlich 
würdigen, und ben ausgemittelten Werth berfelben in 
die Hypotheken und Lagerbücher eintragey laſſen müſ⸗ 
fen, um dadurch ihren Credit ficher zu ſtellen, und bei 
Nachſuchung eines neuen Darlehns, die nöthige Sicher 
heit nachweiſen zu können. Diefes ift nun nicht bloß bei 
Privatgutsbefigern eine zur Erhaltung ihre Credits 
notbwendige Sache, fondern es giebt auch Länder und 
Provinzen, wo durch eine öffentliche Auſtalt für den alle 
gemeinen Landescredit, und dadurch zugleich für ben 
Privateredit eines jeden einzelnen Gutsbeſitzers geforgt 
worden. Hiervon giebt die Einrichtung in vielen Preußi- 
fchen Provinzen ein Beifpiel, z. B. durch die landſchaft⸗ 
lichen Creditſyſteme. Auch bier kann der Werth ber 
Büter, die unter dem allgemeinen landfchaftlichen Cre⸗ 
dise vexpfaͤndet werden follen, oft nicht anders, als durch 
eine banon aufzunehmende Taxe ausgemittelt und nad) 
gewielen werden. Bei ben Gütertaren, bie fomohl auf 
YAnfuchen eines Privarbefigers , als auch auf Deranlafe 
fung einer landſchaftlichen Credit · Kommilfion gefcheben, 
muß zwar zu jederzeit die bei allen Taxen nöthige Ge⸗ 
nauigfeit beobachtet, dabei aber auch auf ben a | 

Y3 


340 Taxatlon. 

nen Landeseredit, damit derfribe uldht ta Gefahr ge 
rathe, Rückſicht genommen werden; denn da in dem er⸗ 
ſten Falle, mo dergleichen Zaren in den Hwpotheken⸗ 
und Lagerbüchern zur Beicheinigung bed Gäterwertbe 
einverleibt werben, die Geldausleihenden fich auf deren 
Nichtigkeit verlaffen, und in dem zweiten Falle ber Cre⸗ 
bit des ganzen Landes davon abhängt. In ben wirf- 
lichen Ertragsrubrifen iſt zwar bei diefer Art der Tara: 
tion nichts zu übergehen, vder darin wider bie Wahr⸗ 
beit etwas abzufürsen, fondern nach den Grumdfägen, 
die bei gewöhnlichen Kaufanfchlägen feftgeſetzt find, zu 
verfahren. Wollte man nun in biefen teientlichen 
Städen eine Abweichung gelten laffen, fo würde auf der 
andern Seite ber Qutäbefiger wieder dabei zu kurz kom⸗ 
men, und fich durch dergleichen Taxen öfter mehr 
Schaden, als Vortheil fiften. Man wird in allen 
Unternehmungen weit glädlicher feyn, und dabei felten 
ben rechten Weg verfehlen, wenn man fletd auf die 
währe Abfichten der zu behandelnden und unter Haͤnden 
badenden Sache zuruͤck ficht. Bei einem jeden Gtäubi- 
et geht uber, indem er fein Oeld ausleihet, feine Ab» 
6 nicht bloß auf die Sicherheit des Kapitals, fon- 
dern auch auf bie richtige Mbführang der Zinſen, wel 
cheb Letzrere beſonders bei der in vorgedachten Provin- 
pi eingeführten tandichaftlichen Crediteinrichtung eine 

auptfache iſt. Hieraus folgt nun, daß bei diefer Art 
von Gütertoren anf diejenigen Pertinenzien, die entwe⸗ 
der gar Feine banren Einfünfte bringen, oder ſolche nur 
erft nid) vielen Fahren zu verſprechen ſcheinen, wenig 


Taxation. MM 


konnen billig weiter nicht, ala in fo weit fie fchon ge⸗ 
genmwäkrtig wirklich nutzbar find, und ed auf immerwaͤh⸗ 
read bleiben Pönnen, unter die Abnutzungsrubriken au⸗ 
gefegt werden. Der ganze Zuwachs an Holz hingegen, 
des gemeiniglich erft nach einen halben Jahrhunderte zu 
augen flieht, iſt aus obiger Urſache ebeufalld wenig in 
Erwägung zu ziehen; gaͤnzlich kann er aber, da er einen 
gewilfen Werth bat, nicht übergangen werben, bad Ka 
pital, wozu er angelchlagen wird, ift aber, weil ed feinen 
gegenwärtigen Nusen bringt, weit niebriger, als in den 
fonfl gewöhnlichen Raufonfchlägen zu beflimmen. Auf 
Bänftige Melierationen und erſt urbar ga machende wüfle 
Brüder und Pläge kann gleichfalls Feine Nüdficht ge 
nommen werben, weil foldye Beine fichere und richtige 
Abführung ber Zinfen gewähren; audy alle dergleichen 
Unternehmungen, wegen eines Rünftigen gluͤcklichen Fort. 
ganzes, viele Ungewißheit bei fich führen. Einem Käus 
fer können dieſe Gegenſtaͤnde wohl angelchlagen werben, 
weil ex fi demit abgeben faun, und auch, wenn er fidy 
damit obgiebt, wirkliche Vortheile davon zu erwarten 
bat. Einem Gläubiger find aber künftige Dinge, deren 
Aufbringung nicht in feiner Macht ficht, und wovon er 
audy Beine Bortheite zu erwarten bat, zur Sicherflellung 
feined Darlehns nicht aufzubürden. Auch bier muß ber 
gewöhnliche Mittelfag angenommen und zum Grunde 
gelegt werden, und baher muß ein dergleichen Anſchlag 
nicht höher, ald zu 5 Prozent eingerichtet werden. — 
Auch in Fäfionsfällen findet eine gerichtliche Abe 
(dhäguug ber Fandgüter Statt; denn daß ein jeber Kaͤu⸗ 
fer, welcher bei einem Kaufe über die Hälfte bes wahren 
Werbe verlegt zu fenn glaubt, auf die Wiebergufbebung 
eines ſolchen Kaufes lagen und bringen kann, ift einem 
Jeden aus ber Jurisprudenz befannt. Der Kläger muß 
aber rechtlich beweilen, daß er wirklid, über die Hälfte 
verlegt feg, und ein foldher Beweis, wenn der Gegenſtand 
Landgüter oder andere Srundflüde betrifft, kenn het 
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anders, als durch eine gerichtliche Taxe geführt werten. 
Da nun hier von der Richtigkeit oder Umichtigkelt ci» 
nes vorgegangenen Kaufes bie Frage ilt, fo folgt auch 
von felbfl, daß eine dergleichen Taxe nach eben dem Fuße, 
als bei den Kaufanfchlägen gewöhnlich iſt. augeſertiget 
werbe. Auch in den Erbichaftefälln ereignem fid, Ver⸗ 
letzungen, welche zur gerichtlichen Würdigung Ser Land. 
güter Selegenbeit geben, indem fie fonft auf feine andere 
Weiſe ausgerhiktelt werden können. Hierher kann man 
beſonders rechnen, wenn über die Verlehung in dem ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Pflichttheile geklagt oder fonft ii Tefta 
mentserbe, "daß er die bekannte OGnartam: FEalettuan 
oder Trebeiliamicam nicht frei babe, Belhysada Tale. 
Sobald alfoim’bergleichen Verletzungsfällen Parldgrer 
oder andere Grundftüdte den Gegenſtand der Ecbſchaft 
ausmachen, fo Fann audy der Beweis der vorgegebenen 
Verlegung nicht andere, als durch eine aufgenommeke 
legale Taxe geführt werden, weil in dergleichen Fällen 
von einer in der Erbidyaft vorgefallenen Verletzung bie 
Trage ift, fo folgt audy daraus, daß hier feine andern 
Säge, als diejenigen, welche in Erbfällen entweder ges 
feglichh oder fonft gewöhnlich find, beobachtet werben 
Fönnen, wobei der Unterſchied zwifchen Allodial« und 
Lehnderbfällen niemald aus den Augen zu fegen iſt. — 
Nun giebt es auch nody Gütertaren, welche zur Aus: 
mittelung der zu berechnenden Früchte angefertiget wer 
den, und bie gewöhnlich aus einem Berechnungsflreite 
entſtehen; fie haben nachfolgende zwei Urfachen. Ein 
mal ift es ein nicht feltener Fall, daß bei einem fireitig 
fcheinenden Nechte über ein Landgut oder ein anderes 
Grundfſtück, die eine von den Partheyen der Anbetn 
hierin vorgreift, und fidhin den Beſitz defſelben fegr. "Wenn 
num in der Folge nach einem vieljährigen vorhergegan⸗ 
genen Prozeſſe der beſihnehmende Theil das Landgut 
oder Grundſtück mit den Früchten witdtr herausgeben 
fol, und derſelbe über die erhobenen Nutungen ent. 
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weder gar keilie, oder doch nicht zuverläffige Rechnungen 
geführt hat To ift die Taxation eines ſolchen Guts oder 
Grunbſtücks! has ſicherſie Mittel, die zu erſetzenden 

Frũchte vol bepiſelden ausfindig zu machen. Demnaͤchſt 
fann cm züffegen them Schuldner und Gläubiger er 
richtetes Pnotom ggfichreticum ebenfalls eine dergleichen 
Gütertare nothwendig machen, da aus den echten 
bekannt if, daß ein Greditor antichreticas die Früchte 
eines unter diefem Dergleiche in’ Belig habenden Grund⸗ 
ſtũcks, in fo weit fie die Ziufen feines vorgeſtreckten Ka⸗ 
pitals überjchreiten, dem Eigenthümer vergütigen und 
berauegebeu miüffe. Da e8 nicht felten geichicht, daß 
dergleichen Berechnungen, worauf der Befiger ſich nicht 
mis der gehörigen Genauigkeit gefaßt gemacht bat, vice 
Fahre laug.unterbleiben, nachher aber, entweder von dem 
Schuldner ſelbſt, oder deffen Erben nachgefordert werten, 
fo kann man bier nicht andere aus der Sache kommen, 
als day dag sub pacto antichretico verpfändete Grund⸗ 
ftüd gehörig geichätt werde. Tiefe Art von Gütertoxe 
wird nady mehreren Juriſten zu denjenigen gerechnet, 
welche man nach den geringfien Satzen und Preifen mıe 
fertige. Die Güter follen in diefem Falle nicht allein 
zu 6 Prozent angeſchlagen, fondern auch die Wohnung, 
der Garten und die Holzung, im Falle fie fchlecht find, 
nicht zu genau gerechnet, die Jurisdißtion, das Jus pa- 
tronatus, bie Fiſcherey und Jagd aber gar nicht mit in 
Anichlag gebracht werden. Einige Schriftſteller wollen 
bier zwiſchen einem Possessore bonae et malae fidei 
einen Unterfchied machen. Bei dem Erften it Alles, was 
vorber angeführt worden, ber Billigfeit gemäß; deun da 
die Landwirthſchaften felten ohne Unglücksfälle zu ſeyn 
pflegen, auch fich fonft wohl überall ein unvermutheter 
Abgang ereignet, fo muß die Deranfchlagung der Güter 
* 6 Prozent in dieſem Falle bei jedem Richter un ſo 
mehr Beifall finden, als noch überdies der Beſitzer nebſt 
den Scinigen mit der Bewirthſchaftung des Grundſtück⸗ 


344 Taxation. 


viele Mühe gehabt hat, welche gleichfalls nicht gang um- 
fonft verlangt werden kann. Da es nun bier nicht auf 
das Eigenthbum des Guts oder Grundſtücks, fondern 
auf die wirkliche Nutzung deſſelben anfommt, fo Fönnen 
andy unmöglich ſolche Gutsrubriken, die Peine wirkliche 
Nutzungen gewährt haben, in Aufchlag gebradyt werben. 
Was ift daher natürlicher und billiger, ald daß die Ju⸗ 
riediftion und da6 Ins patronatus nebft allen Arten 
von Gebäuden gänzlidy weggelaflen, Jagd, Fiſcherey 
und Garten aber nur fehr mäßig angefeßt werden. Die 
Sache verbält ſich aber anders, wenn bie Früchte eines 
Landguts von einem Possessore malae fidei reflituirt 
werben follen. Da dieſer fchon ohnehin den erhaltenen 
Ertrag, wenn nicht in gewiſſen Fällen ein anderes er 
kannt worden wäre, zu erfegen fchuldig iſt, fo kann auch 
demfelben bei einer deshalb vorzunchmenden Schäfung 
Beine Begünftigung zu flatten fommen, fondern in bie 
fem elle iR die Taxe mit der gehörigen Genauigkeit 
und nach allen den Sägen, die bei einem gewöhnlichen 
Kaufanſchlage erfordert werben, zu entwerfen, die nicht 
nudbaren Rubriken, von denen Beine Früchte follen fün- 
nen, ausgenommen. — Ferner können unter den häufigen 
Veranlaffungen zu einer gerichtlichen Taxation der Land» 
güter, die in unfern Tagen jo gewöhnlichen Zeit ver⸗ 
pacht ungen der unter Dormundichaft und anderer ge 
richtlichen Verwaltung Rebenten Orundftüde nicht über- 
gengen werten. Man bat gefunden, daß die ſonſt mehr 

ebräuclich geweſene Adminiſtration ober Sequeſtration 
—* Guͤter viel Unheil geſtiftet, uud dabei niemals 
auf ein ſicheres und beſtimmtes Einkommen derſelben 
bat Rechnung gemacht werden können, ſondern es iſt 
wohl gar zur Erhaltung der Wirtbicheft noch rin em- 
febnlicher Yufchuß erfortert werden, der vielen Koflen 
und VBeitläufgkeiten umgerechnet, die den unmilndigen 
Schauldurn orer Gländigern durch die Wbnehme der 
gemeiniglich anf dad Wenferfie verwirrten Himinifire: 
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tiond» und Sequeflrationd- Rechnungen verurſacht wer⸗ 
den. Hierdurch find die Gerichte auf cine andere Art 
von Verwaltung der ihrer Aufficht anvertraueten Güter 
gebraucht worden, nämlich die Zeitverpachtung zumählen. 
Ob dadurch das Liebel, fo man vermeiden wollen, gehö⸗ 
rig gehoben worden, ift hier nicht ber Ort zu unterſuchen, 
indeſſen iR man in vielen Provinzen der Meinung. da 
man feine Hüter nicht beffer und ficherer, als vermittelft 
Der Zeitpacht nutzen kann, obgleid, man auch die Admi⸗ 
uißration und Sequeftration nicht unberädfichtiget läßt, 
und andy da nicht übel fährt, wenn man einen. vernünfe 
tigen Adminiſtrator erhält, der fi) der Sache annimmt. 
So wenig nun ein Landgut ohne vorherige gefehmäßige 
: are öffentlich angefchlagen oder verfauft werden kann, 
eben fo wenig kann dieſes auch in Hinficht der gericht. 
Sicyen Derpachtung geicheben, ja man Bann fagen, daf 
Die Abſchaͤtzung der Rantgäter zur Verpachtung weit 
häufiger, ald zum Verkaufe geichebe. Es findet auch ein 
Unterfchied zwifchen einem Kauf» und Pachtanfchlage 
Statt; denn die Würdigung der Landgüter zum Der 
Baufe if eine richtige Beflimmung von dem wahren 
Werthe des ganzen Landgutes, ſowohl in feinen nutzba⸗ 
ren, als nicht nugbaren Theilen; die Würdigung der 
Landgüter zu einer Zeitverpachtung iſt aber bloß eine 
richtige Dergleihung und Ertrage-Beweifung derjenigen 
nusbaren Theile, welche verpachtet werben follen, wobei 
bie davon zu entrichtenden Ausgaben zugleich mit be» 
merft werden. Dei der Würdigung eines Landguts zum 
Derkaufe wird deſſen Werth und Abuusung, wie ſolches 
Bas ſeyn kann, beflimmt; in einem Pachtanſchlage fieht 
man aber auf die gegenwärtigen Umflände und Zeiten. 
Dei ber Würdigung eines Landguts zum Derfaufe muß 
amf olle in einer Wirtbfchaft vorfallenden Unglücksfälle 
Nüdlicyt genommen werben, von denen viele von ber 
Belchaffenheit find, daß fie die ganze Gehalt des Outs 
umd der davon zu entwerfenden Einnahme, wo 
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gänifich "oerrilchten, doch ſehr verändern. Bei Taten, 
die bloß zu einer Zeitverpachtung angefertiget werben, 
iſt bloß ein Theil der in den jährlichen Früchten ſich er- 
eignenden Unglüddfälle, indem ſich die Gefahr der 
—— — nicht weiter erſtreckt, in Erwägung 
zu 3 (4 A ae N . 
Die Unterfchiede zwifcher einem Kauf⸗ und eis 
nem Pachranfihlage zur Erkeichterung des Geſchif⸗ 
168 der Taxation für diejenigen, denen bald eine Türe 
zum Werkunft, bald wieder ein Pachtanſchlag, öfters 
von einen anheben bemfelben Gute, anzufertigen anf⸗ 
| getragen wird," find foigende. Bei einem Pacheiih. 
ihlage iſt 1) nicht fo genau auf den ſtreugen ROH. 
vrris der’ zum Verkaufe übrig bleibenden Wirthſchefiß. 
probußte zu ſehen. Wird das Gut in thearer Fr 
verpadhtet, wo ed den Anſchein zu keinen baldigen vohl 
feilen Zeiten hat, fo mag das Getreide und die andern 
Feldfraͤchte wohl 2 bis 3 Gr. pro Scheffel höher, als 
fonft in den Derfaufstaren gewöhnlich gefchicht, ange 
fest werden. Dieſes ſtreitet gewiß nicht gegen die Bil 
ligkeit, da ein Pachter die in den Früchten ſich ereignen⸗ 
den Ungtatsfaſle? an Mißwachs, Hagelſchlag, Raupen⸗ 
und Heuſchteckenfraß zc. nur zum Theil trägt, da hin⸗ 
gegen ‘einen Käufer, als Eigenthümer, ſolches allein 
trifft. — 2) Bei einer Tore zam Derk aufe muß ber 
Duͤngungsſtand des Ackerbaues nicht nady dem gegen 
wärtigen Zuftande, fondern nad) dem Verhältniffe des 
Sebandes beurtheilt werden. Bei Deranfchlagmmg 
Ber Güter zur Pacht muß der gegenwärtige Zuftand’deg 
Ya zum Grunde gelegt werden. Wenn der Adler in 
frigee und vollſtaändiger Düngung it, fo Muß‘ er 
aut ui folder angeichlagen und der Koͤrnerertrag dar⸗ 
wah tureäaet werden; befindet er ſich aber aufet dir er. 
inneren Dangung, fo kann er auch nicht anders fu 
Zr dean die gewöhnliche Pachrdauer von 
3 2. won iſt nicht zureichend, einen außer 
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Düngung fich defindenden Ader wicder gehörig hetzu⸗ 
ſtellen. Aus dieſem Grunde gefchieht es auch oft, daß 
in den Pachtkontrakten die Pachtgelder nicht in allen 
Fahren gleich Hot, fondern 5. B. in den beiden erſten 
anf 1000; in beim dritten und vierten auf 1100, umk’in 
den beiden: Teßten: Fahren anf 1200 Rthlr. geſetztzu 
werden Pflegen. Die Hoffnung, daß man in den Putht⸗ 
jafeen tem Adfer mehr Düngung geben wird, wilthe 
nur etſt in der Folge Wirkung thut, iſt bie Urſache von 
diefer ſtuſenweiſen Brhöhnng der Pachtgeiden Indeſſen 
darf fich ein Taxationskommiſſatiusd daran nicht krhten; 
denn er muf bei Anfertigung eine® Pactanfchlages tie 
Beichoffenheit des Aders im demjenigen Zuſtande, 
worin er fid in der Gegenwart befindet, annehmen. 
Die Beſtimmung der Pachtbedingungen felbft, if’ kin 
Wirk derjenigen, denen die Errichtung der Puchtkon 
trafte obliegt, und es wird biefe nach den “Fahren Teil: 
gefehte Erhohimg der Pachtgelder In diefen Fallen zu 
Stande zu bringen; um fo weniger Schwicrigfeiten ſin⸗ 
ben, als es wohl felten gefchieht, daß bei Privatgütern 
die verfertigfen Auſchläge von den Pachtern gänzlich er» 
fallt werden, Dieſes liegt nicht daran, daß bei den 
Pachtanſchlägen zu hohe und übertriebene Sätze zum 
Grunde gelegt werden, fondern weil ein jeder Padıter 
nicht umſonft pachten, fondern aud) für ſich einen Vor⸗ 
theil haben will; wenigftens ſucht doch ein Pachter fo 
viel zu erwerben, daß er fi) und die Seinigen anffün 
‚big erhalten kann. Es ift aber befannt, daß dic meiffen 
Beitpachter beffer Icben und mehr Aufwand machen; ‘at? 
viele von den Gutsherren felbfl. Daher ift ed nicht fu 
verwundern, wenn bie Pachtanfchläge höher, ald die 
Kauftaren zu flchen fommen, dagegen aber die Güter 
von ‘den Eigenthümern bei eigener Bewirchfchaftung 
weit beffer, als durch eine Zeitverpachtung genutzt wer- 
den; und wäre auch hierin ſonſt Feine andere Wrfache 
vorhanden, fo iſt doch ſchon diefes hiſtelchenb, vb 
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Gutsbeſitzer von bemjenigen, was der Pachter zu ſeiner 
und der Seinigen Unterhaltung von den Outseinkünf⸗ 
ten sieht, ſich und feine Familie ebenfalls worhbärftig 
unterhalten faun. — 3) Die Schäferen und andere 
Viehnutzungen etwas höher, als bei deu Ktauftaxen in 
ben Pachtanfchlägen zu ſetzen, iſt gleichfalld der Billig. 
keit gemäß. Der junge Zumadıs von allen Arten bes 
Diched kommt dem Pachter allein zu Ratten, unb bei eis 
nem außerorbentlichen Viehſterben trägt er gemeiniglic 
nur einen gewiflen Theil deſſelben. Kim Pachter if, 
was die Viehnutzung betrifft, weit befier daran, uud wo 
niger Sefabr dabei ausgeſetzt, ald ein Käufer, und bie 
ſes iſt ein binreichender Grund, um diefe Art von Nutzun⸗ 
gen auf eine zwar nicht übertriebene, aber doch mäßige 
Weiſe in den Pachtanfchlägen zu erhöhen. Wenn man 
z. D. dad Schaf 2 Sr. und die Kuh 12 ©r. bei einer 
Pacht höher, ald bei einem Verkaufe rechnete, fo würde 
die Billigkeit dadurch nicht verleht werden. — 4) Dei 
allen Zeitverpadhtungen bleibt es eine Bauptregel, ſolche 
Ertragsrubriken, deren Nugung nicht gehörig befinsmt, 
fondern wo ber weſentliche Zuftand durch einen Mih 
braudy leicht gänzlich zerrüttet werden fann, nicht mit 
in Pacht zu geben, beſonders wenn fie Reine eigene mit 
den übrigen Theilendes Guts in Derbindung fiehende Be⸗ 
wirthfchaftungerfordern. Daß auch die Holy und Wald 
nubungen biersu befonders gehören, wird Jedermann 
ſelbſt einfehen. Auch auf deu Bütern, wo foldye von 
der Pacht ausgenommen find, kann man nicht genug 
fame Vorficht auwenden, um bie Pächter von einen 
Eingriffe in diefelben gänzlich abzuhalten, und was würde 
‚nicht erſt danu gefchehen, wenn fie in den Wäldern freie 
Hände hätten, und ſolche als ein Pachtſtück mit anfehen 
fönnten. Die Holzuugung muß alfo niemals, von wel 
her Beichaffenbeit fie auch fen, in einem Dachtenfihlage 
einen Platz finden, als daß dem Pachter das voͤthige 
Schirr⸗ uud Brennholz angewiefen wird. — 5) Die 
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Maſtung, welche auch zur Holsnugung gehört, kann bier 
von nur allein ausgefchloffen, und wenn es fonft bie 
Lage und Umftände des Waldes und Gutes zutoflen, 
in den Pachtanſchlaͤgen mit angeführt werden; fie hat 
aber beieitpachtungen, die gemeiniglich nur eine Dauer 
von ſechs Jahren haben, gewiſſe Schwierigkeiten, fie in 
Anſchlag zu bringen, wenn man nänrlich bergleichen 
Taxen nicht mit einer gewiflen Zeichtfinnigkeit, fonbern 
mir Behutſamkeit, um Niemanden linrecht zu then, an« 
fertigen will. Die Maftnugung if übrigend eine von 
den ungewiſſeſten Ertragsrubriken eines Landguts; nicht 
allein die Beichaffenheit des maſttragenden Holzes, fon- 
dern auch der Grund und Boden, worauf es fteht, nebſt 
der verfchiebenen Jahreswitterung, haben auf ten mehre- 
ren und wenigeren Ertrag der Maſtung einen bebeuten- 
den Einfluß. An den Orten, wo biefe Art von Ein- 
nahme befonder6 gewärbiget wird, kann alle ſechs Jahre 
auf volle, und ade drei Jahre anf halbe Maſt Rech⸗ 
nung gemacht werben. Es giebt bagegen viele Walder 
und Gegenden, in welchen das Maſtholz nicht von glei. 
her Fruchtbarkeit, fondern auf die volle Maft höchſtens 
nur alle neun Jahre zu vochnen il. Wenn nun bier 
der jährliche Maftungsertrag durch einen neunjährigen 
Durchſchnitt beſtimmt werben fol, fo ift es eben fowohl 
möglich, daß in den ſechs Pachtjahren ſich eine volle Maſt 
ereignet, wie ſolche auch usbleiben kann. Creignet fie ſich, 
ſo kann zwar der Pachter damit zufrieben fen, es kommt 
aber der Butdeigenthämer, oder wenn dad Out audh fer» 
werhin unter Derpachtung bleibt, der kuͤnftige Pachter, da⸗ 
Sei offenbar zu farı. Eine Einnahme, die nur alle neun 
Jahre zu erwarten ſteht, auf fech6 Jahre einzutheilen, 
M eine Sache, vie fi, ohne des Einen oder des Andern 
Verletzung nicht gut einrichten läßt. Der Sat, daß alle 
ſecht ober neun Jahre wolle Maſt werde, darf aber nicht 
‘fo derſtanden werben, ats wem fich ſolche jederzeit mit 
dem ſechſten oder neunten Jahre einfellt, fondem Ka 
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„Mrfahrung lehrt vielmehr, daß nicht ſelten entweber zwei 
Fahre, oder doch kurz hintereinander volle Maſt zu hof⸗ 
‚Jen, dagegen auch ſolche wiederum zwölf, funfyehu und 
‚mehrere Jahre auszubleiben pflege. Unser ſolchen Um 
ſtänden ift es befler, daß, befonders an dem Orten, wo 
ohnedies eigene Forftbedienten gehalten, ‚ud wegen der 
Waldnutzung beiondere Rechnungen gefühst werden mül: 
fen, die ganıe Maflung aus dem Pachtanfchlage weg. 
bleibe... Der -Pachter des Orts ift ja, wenn wirflid 
Maftung vorhanden ift, ſolche zu eriichen und zu nugen 
jederzeit · dex / naͤchſte. — 6) Bei der Jagd malten fall 
ehen dia Urſachen, warum ſolche mit zu verpachgen nicht 
tacthſam if, ver. Ba rien Waldungen, wo ahugbieh 
-ein eigener Jaͤger ader Forßer gehalten werden maß. iſt 
ses beſſer gethan, menn man ſolche gänzlich. votz der 
Macht ausnimmt,..und-ialio. auch in keinen Anſchlag 
‚bringt. Die kleinen Zagden-auf ben bloßen Feldaiaghen 
müfjen aber für ein Biliges wit angeſchlagen, und dem 
Pachter überloffen werden, indem folcher, wenn dieſes 
auch nicht gefchieht, fich derfelben dennody bei ‚sugren. 
gelnder genauer Aufficht, die aber in dergleichen Kli 
nigfeitn an den wenigflien Orten möglich ift, auweil- 
— 7) Die Jurisdiktion mit zu verpachten, iſt chen do 
ungewöhnlich, ald ed auch an und für ſich nicht amyır 
rathen ift; denn man würde dadurch den Pächtern das 
Schwert in bie Hände geben, um die dienfibaren Unter⸗ 
thauen da, wo die Ablöfung der Unterthanen von bet 
Hertſchaft noch wicht geſchehen ift, noch mehr, als ſchon 
ohnchin gefchiebt, zu Grunde zu richten. Dieſe Gerecht⸗ 
ſame gehört daher in keinen Pachtanfchlag. Der Dienſt⸗ 
zwang, der zwar einen jeden Pachter zugeſtanden wer⸗ 
ben muß, findet, weil er feiner beſondern Schägung un⸗ 
terworfen iR, darum ebenfalld nicht Statt. — 8) Daß 
das Jas patronatas als ein dem verpachtenden Theile 
norhehehtauh Refervatum bei den Pachtanfchlägen eben⸗ 
fall übergangen.merden müſſe, darf, als bekannt, wicht 
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‚co erinnert werben. Nur das, was eine wirkliche baare 
Abnutzung gewährt, gehört hierher. . In Crebitfällen 
frägt es ſich bei dem Jus patranataa,.ald audy beider Ju⸗ 
risdiftion, wer, da diele beiden Stücke nicht mit unter 
der Derpadytung des verſchuldeten Guts begriffen feyn 
können, foldye stante proeessna auszuüben befugt fey? 
Große Weitlänfigkeiten pflegen.barüber, da dieſes nichts 
einbringt, wohl nicht zu entſtehen; indeffew giebt e8 doch 
zu allerhand Nederegen Anlaß, und in gewiffen Foͤllen, 
wo von der Öültigkeis eined actus jurjadictionin, pber 
jeris patronatus, 5. DB. Loslaſſung der Umenthanen, 
Ertheilung der Trauſcheine, Wahl und. Vocation eines 
. Meedigerä gder, Schulbedienten bie Frage iſt, kann die 
. Enticheihung, nothwendig werden. Hien muß aber ein 
Uusericdieh zwiſchen einem fürmlichen Comcurs. und. ei. 
nem bloßen Liquidatiousprozeſſe gemocht werden ; denn 
ſohald in dem Erſtern die Unguläglichfeit des Dermd- 
gens ofjenbar if, ein Curator hompram beflellt, und der 
Schuldner aus dem Gute exmittirt werben, fa bört;befe 
fen an dem Gute habendes Eigenthum, welches jetzt an 
die Gläubiger verfallen ift, von felbft auf; alſo nicht er, 
fondern der die Gläubiger repräfgutienbe Curatoy. ho- 
aorum bat zu allen diefen Handlungen, wobei. er jedich 
in wichtigen Faͤllen bei dem ihm, vorgeſetzten Gerichte 
anfragen und Derhaltungöbefehle abwarten muß, die 
alleinige Befugniß,.und es ift zu bezweifeln, ob bie von 
einem Schulöner während des Concurſes vorgenom- 
mene Prieferwahl oder die Loslaſſung der Unterthanen 
für gültig angelehen werben kann. Anders verhält ſich 
die Sache bei einem bloßen Liquidationsprozeſſe. Hier 
ift Feine Unzulaͤnglichkeit des Vermögens, fondern das 
But ded Schuldners fleht unter Execution. . Mit vol 
lem Rechte Bann alfa ein dergleichen Schuldner, ba er 
das Eigentbum an dem Gute, fo. lange ed. unverkauft 
bleibt, nicht verliert, alle. dergleichen Handlungen vor 
nehmen, und .e4.ann wider beren Gültigkeit, neun aus 
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Pfanbbtigfen "belegt werden follen, auch richtig tayirt 
werd. “ 

Die Abzüge, welche von dem Kapitale der Taxe 
gemacht werden, find vielfältig. Beſonders find dieſe 
Abzüge auf folchen Landgätern nörhig, welche fi, in 
Anfehung ihrer Bewirthichaftung und der Gebäude jur 
Seit der Taxe in fchlechten Umftänden befinden; denn 
da, wie fchon mehrere Male erinnert worden, bei einem 
zum öffentlichen Derfaufe anzufchlagenden Grundſtücke 
nicht auf deffen gegenwärtigen Zufland, fondern auf 
feinen inneren Werth gefehen werden muß, fo ift ed auch 
billig, daß der fünftige Käufer wegen der jegigen ſchlech⸗ 
ten Umſtaͤnde eine Entichädigung erhalte. Eine dergleis 
hen Entfchädigung erhält er nun, wenn theild alles das⸗ 
jenige, was das Gut jegt weniger, als es ihm zum Er⸗ 
trage angeſchlagen worden, bringt, theils auch bie zur 
Wiederherſtellung feines äußeren Zuftandes erforberlichen 
Koften von dem Kapitale der Zare abgezogen werben. 
Man gewahrt hieraus, daß diefe Abzüge nicht allein 
sorhmwendig find, fondern auch bei deren Augmittelung 
und Beflimmung mit der größten Genauigkeit, wenn 
wicht der künftige Käufer offenbar gefährdet werben foll, 
verfahren werden müſſe. Man wird hier den großen 
Unterichied zwilchen einem fchlecht bewirthfchafteten und 
fid) In völligem Stande befindenden Gute wahrnehmen 
Fönnen. Wollte man dergleichen fchlecht bewirthichaftete 
und dadurch außer Stand geſetzte Güte bloß nad) ihrem 
gegenwärtigen Zuftande in Anfchlag bringen, fo würde 
dadurch der vorige Eigenthümer oder deſſen Öläubiger 
fehr zu kurz kommen, der Pünftige Befiter aber fehr bes 
reichert werben, indem die durch bie bisherige ſchlechte 
Wirthſchaft vernachläßigten Nugungen doch wirklich in 
dem Gute lagen, unb öfter8 durdy einen mäßig ange 
wandten Fleiß wieder völig in Gang gebracht werben 
können. Wollte man aber den gegenwärtigen fchlechten 
Zufland des Guts bei dem anzufertigenden Arſ 
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gänzlich außer Augen feren, und ur auf .beflen innere 
Güte, und was es tragen kann, ſehen. fo. münde- der 
Fünftige Befiger dadurch fehr verlegt werden. .(Eingwed- 
mäßiges Mittel iſt es daher, um nicht dem gegenwäͤr⸗ 
tigen Eigentbümer, noch dem fünftigen Kaͤufer zu nabe 
ju treten, daß man alled dasjenige, was zur Wiederher⸗ 
ftellung des Guts erforderlich if, vom dem Kapitale der 
Tore abziehe. Dem vorigen Eigenthümer -gefchicht 
dadurdy fein Unrecht, indem es cine natärliche Schul. 
digkeit ift, dem Käufer dad Out in folchen Umpänben 
ju überliefern, daß er die darin angefchlagenen Rutyun- 
gen wirklich erweitern Bann, ober ihm wegen des Ab⸗ 
ganges eine gehörige Genugthuung zu geben, welches 
Letztere durch die angeführten Abzüge gefchicht. Der 
künftige Käufer braucht fich auch nicht hierüber zu be 
ſchweren, weil ihm durch die gemachten Abzüge eine hine 
längliche Entſchädigung widerfährt, und er alfo nur fer 
nen Fleiß zur Wieterherfielung des Guts mötbig bat. 
Die hauptfächlichfien Abzüge find folgende: 1) Auf 
den meisten zum Öffentlichen Aufchlagefommenten Land‘ 
gütern beſteht der Fehler ihrer Bewirshichaftung wehl 
in dem ſchlechten und vernachläßigten DüngungeBoudr 
der Accker. Die ſchwachen Bermögensumftänbe des. vor 
tigen Befigers haben es nicht zulaffen wollen, den, ge 
börigen Diehftand vollzählig zu unterhalten, amd. bier- 
durch find die Aecker in einen foldyen Zuſtand gerarben, 
daß fie gegenwärtig weit weniger bringen, als fie bei ei⸗ 
nem gut unterhaltenen Biehftande bringen fönnen. Nach 
den angenommenen TWirthiekaftsfäten wird der Ertrag 
des Aderbanes nicht nady feiner gegenwärtigen Beſchaf⸗ 
fenbeit, fondern nach dem Zuflande, worin er durch ci- 
nen verhältniimäßigen Viehſtand gefeht merben kann, 
zum Kaufe angeichlagen. Der neue Beſitzer Bann aber 
biervon nur erft nach Verlaufe von neun bie zwölf Jah 
ren bie völlige Abnutzung erwarten. Nichts if daher 
billiger, ald daß das Minus des jetzigen Uderertraged 
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gegen den kuͤnftigen auf ſo viele Jahre lang von dem 
Stapitate der Taxe abgezogen werde. Geſchieht dieſes 
nicht, fo wird der künftige Käufer offenbar verletzt, weil 
er in dem erflen Fahre, unter folchen Umſtänden, die 
Binfen feines für das Gut bezahlten Kaufgeldes nicht 
herausbekommen fann; denn wenn ihm 5. B. der ims 
merwährende Ackerertrag bei einem vollftändigen Dich: 
flande auf 1500 Rehlr. angefchlagen worden, und ihm 
in den erften Jahren derfelbe wegen des vorhergehenden 
ſchlechten Düngungszuftundes nur 1000 Rihlr. bringt, 
fo würde er dadurch einen fehr empfindlichen Schaden 
leiden, welcher nicht anders vergütiget werden Tann, als 
durch die vorgefchlagene Abziehung dieſes Minus; cr 
hält aber der Käufer diefe Dergütigung,, fo kann er ge 
gen die DBeranichlagung ded Ackerbaues nach dem voll: 
Rändigen und verhäftnigmäßigen Viehſtande um fo we⸗ 
niger mit Recht etwas einwenden, al& er den dadurch 
berausfommenben Ertrag, nach Berfließung ber erften 
Jahre, auf Immerwährend zu genießen hat. Nicht allein 
bei den ſchon wirflich nutzbaren und im ange ſich be» 
findenden Ertragerubrifen finden dergleichen Kapitals⸗ 
Abzüge zur Entfchäbigung der Käufer Statt, fondern 
es fallen folche auch bei allen vorsunehmenden und mit 
in Anfchlag zu bringenden Berbefferungen vor, und es 
ift bei diefen auf eine doppelte Bergütigung, die dem 
Fünftigen Befiger mit Recht zugemilliget werben muß, 
Nüdficht zu nehmen, und die auf dergleicyen Berbefie- 
rungen zu verwendenden Stoften-mäffen von Tem Rapitate 
der Tore abgezogen werden. Hiermit ift es aber noch 
nicht abgemacht ; denn viele Derbefferungen find von der 
Beſchaffenheit, daß erft nach Verfließung einiger Jahre 
die völlige Wirkung davon erfolge. Well nun der ganze 
Ertrag folder Berbefferungen mit in Anfchlag gebracht 
und von dem Käufer durch das Kaufgeld für voll be 
zahlt wird, fo erfordert es die Billigkeit, daß auch hier 
das Minus der erſten Jahre wirtbfchaftlicy bereihnet- 
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und von bem Kapitale der Taxe in Abzug gebracht wird. 
Aus dieſem Grunde müflen dann zweitens, auch bei 
einem urbar zu machenden wüſten Bruche, nicht allein 
die daranf zu verwendenden Koſten, ſondern andy das in 
den erften Fahren nach der Urbarmachung zu befärdh- 
tende Minus zu diefer Art von nothwendigen Abzügen 
gerechnet werden. Die Tarationsfommiffarien müſſen 
bei Beflimmung der dazu nörbigen Koſten jede mögliche 
Genauigkeit. beobachten, und ſolche eher höher, als nie 
driger anſetzen; denn bei ber wirklichen Ausführung fol 
cher Verbeſſerungen pflegen ſich nicht ſelten unvrrmuthete 
und nicht vorherzufehende Schwierigkeiten hersorzutben, 
wodurch ein folches Linternehmen weit Loftbarer, als 
man ed anfange geglaubt hat, gemadht wird. Es müſ⸗ 
fen daher, um in der Sache ficherer zu geben, Sachver⸗ 
Rändige, welche fich befonvers auf das Grabenmachen 
verſtehen, zu Mathe gesogen werden, und es ift nöthig, 
daß der Landmeſſer, durch welchen das ganze Landgut 
wermefien wird, auch bejonderd die Rage des urbar su 
wachenden Bruchs, und ob es einen genugfamen Yall 
Nabe, auf das Genauefle prüfe und unterfuche. Fer⸗ 
wer geicheben noch Abzüge von dem Kapitale der Tare 
der jährlichen Baur und Reparaturkoften, wegen 
Tb fehlenden Viehbeſtandes, wegen ber fehlenden Aus⸗ 
DAR 26, ic. 
Paxationo kommiſſarius, f. oben, unter TZoramt, 
uRuf. | 
onekommiſſion, eine aus mehreren Oekonomie⸗ 
nannfaren, Juflisfommiffarien und Oekonomen, Foör⸗ 
ara ührmern ac. zuſammengeſetzte Kommiſſivn, welche 
van Taceung der Randgüter angeordnet worben; f. oben, 
ware Warant. | 


k dafelbft. 
Karin — ein vereibeted Franenzimmer, 
rer er den Berichten die Taxation der Waͤſche und 
Nupcmgen Gegenfände beforgt, welche für Grauen im 
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ſtrengſten Sinne des Wortes gehören, von frauen, 
Fungfrauen ⁊c. verfertiget werden, überhaupt die weib⸗ 
lichen Kleidungsſtücke, Pugfachen.zc., wofür diefe Tara» 
triren ein gewiſſes Targeld erhalten. 

Sorbaum, Zarusbaum, Eibenbaum, Taxus, Fr. 
FH; Engl. the Yer-tree; eine Baumgattung, welche 
in Die dreizehnte Ordnung der zweiundzwanzigſten Klaffe 
(Dipeeis Monadelphia) des Linnedifchen Pflanzen 
ſoſtens gehört und folgenden Charakter hat: Die 
Blamen von beiden Selchlechtern haben «inen vielblätt⸗ 
sign Kelch, welcher die Kuospe ausmacht. Die männ- 
liche Dlume hat viele Staubfäben mit achtſpaltigen An⸗ 
sherengefrönt. Die weibliche Blume hat einen Fruchtkno⸗ 
ten-ohne®riffel. Der Same fledt in einem ganzeandigen 
beerenartigen Samenbehälter. Einige Rasurforicherreche 
new diefe Baumgattung zu ben Nabdelbölsern, andere zu 
den Laubhölzern, und zu ben Lerteren foll fie auch ge 


m. 

3) Der gemeine Eibenbaum ober Zaruß, ber 
Eiben-, 3ben-, Ifen⸗, Eifen- oder&yenbaum, 
Taxus baccata, foliis approximatis, Linn, Spec. 
plant. Tom. IL, vag. 1471; Fr. VIE commun; 
Engl. the common Yewtree. Die Wurzel dieſes Baus 
mes iſt did und hart, und geht nicht fehr in die Tiefe, 
fondern läuft mebr in der Oberfläche bed Bodens fort; 
fie treibt einen hohen mit einer graulichen Rinde verſe⸗ 
benen Stamm, ber mit feinen Blättern einen immer 
aränen Baum bildet. Die Blätter gleichen denen des 
Tannenbaums, nur find fie nicht fo fleif, aber fpigiger, 
und wie die Zähne an einem Kamme geftellt, oben glän« 
send bunfelgriin oder ſchwarzgrün, und von einem etwas 
bitteren Geſchmacke. Die Blüten bilden Pleine blaßgrüne 
Kägchen, bie aus einigen Kölbchen zufanımengefeht, und 
in vier. oder fuͤnf Zädchen ausgeſchnitten find; fie find 
mit einem feinen Staube ongefüllt, binterlaffen aber 
keinen Samen. Die Früchte, welche in faftvolkn (ham 
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lachrothen Beeren befichen, wachlen au abgelouberten 
Stellen, und enthalten einen einzigen eyförmigen Samen, 
der nicht fo groß ift, ala ein Pfefferkorn. Die Schale 
ift ein wenig hart, braun, und enthält ein ziemlich wohl⸗ 
fchmedendes Marf. Diefer Baum wäh in Europa, 
aber auch in Canada in ſchattigen Wältern, auch auf 
Bergen und an fleinigen Orten; man kann ihn audy im 
Freien ziehen. In Europa wächſt er vorzüglid, in Ita⸗ 
lien und im ſüdlichen Frankreich; aber auch in Bälteren 
Kindern, wie in ber Schweiz, in England, Deutſch⸗ 
land ꝛe. Cr blüht im Frühling, und feine Beeren, deren 
Geſchmack nicht unangenehm, nur ein wenig bitter iſt, 
reifen im Herbſte. Das Holz bed Baumes ift fehr hart, 
röthlich, aderich, und daher auch zur Derfertigung ven 
Möbeln geſchickt, ja Einige wollen «8 für das frinfte 
und fchönfte von allen unfern Holzarten in Deutſchland 
halten, befonderd wenn es erſt etwas alt und flammig 
geworden ift, fo daß Zifchler und Drechsler davon Ge 
brauch machen Pönnen. Die Feſtigkeit erhält es durch 
den langfamen Wuchs des Baumes. Man fann dar- 
aus 74 Fuß lange, und 9 bis 10 Zoll breite Bretter 
Schneiden. Zum Bau und Breunholze läßt er ih we⸗ 
gen feines nur langfamen Wuchſes nicht gut gebrauchen. 
— Der Zarusbaum war chemald eine Zierde der 
Gärten, und noch bis zur zweiten Hälfte des verwiche- 
nen achtzehnten Jahrhunderts, als die Franzöfiſche Gar⸗ 
tenkunſt in Deutſchland Mode war, paradirte er als 
Pyramide in den Gaͤrten, und da er ſich auch in Hecken 
und alle möglichen Figuren ziehen, und trefflidy unter der 
Scheere halten läßt, fo feblte er ald Zierde faft in kei⸗ 
nem Garten, ja ed kamen wohl feine Heden in den Bär 
ten öfter vor, ald von diefem Baume In den 1770ger 
Fahren war fein Anſehen ſchon geſchwunden, und fpä- 
terhin verbannte man ihn ganz daraus, wie den Buche» 
baum, ber jegt wieder eingeführt wird. Man wollte 
gefanden haben, daß er zwifchen andern immergrünen 
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Stauken wegen feines dunfelen Grüns ein fehlechtes 
Anſehen Gewähre, ud fo wurden die fonft mit fo vie 
lem Pie find Mühe gezogenen, und theuer bezahlten 
Zarusprrantiden in den großen Wleen der Gärten ver- 
nichtet. Nach Einigen fol dieſes mit Necht gefchehen 
ſeyn, da fi) auch mehrere ſchmutige Spinnen häufig 
an denfelben auffjallen, Man pflansı den Taxus aus 
Samen und duch Stedlinge fort. Der Same 
bleibt ein Fahr in der Erbe, ehe er aufgeht. Wenn 
man ihn in den Forſten ausfäen will, und er nicht von 
den Mäufen in der Erde verfchleppt und gefreffen wer 
den, anch gleich im erſten Fahre aufgehen foll, fo müffen 
die Kerne aus den Beeren, wenn fie etwa acht Tage an 
der Luft getrocknet worden find, in frifchen Sand gelegt 
und das Geſchirr mit denfelben in einen Keller geſetzt 
werben, worauf folche, nachdem der Keller warm ift, in 
den Monaten März oder April zu feimen anfangen, und 
dann in gutes Erdreich gefäet oder gepflanzt werden. 
Da die Wurzeln von diefem Baume, wie fchon oben an« 
getährt worden, in der Oberfläche des Bodens fortlaufen, 
fo muß derfelbe in den erſten drei, vier Jahren, wie manche 
antere Hölzer, im Schatten erhalten werden; man muß alfo 
den Sumen an foldhe Derter fäen, wo die Sonne bed 
Tages ntir höchſtens zwei biß drei Stunden hinfcheint, 
und den Boden nicht austrocknet, weil fonft bie jungen 
Stämme gleich im erſten Sommer in den Monaten 
Julius und Auguft wieder zurückgehen. Leichter und 
beffer fol man Dielen Baum aus Stedligen ziehen, 
und felches anf folgende Weiſe bewirken. Man ſchnei⸗ 
det von einem verwilderten Tarusbaume mit dem Gar⸗ 
tenmeffer im Frübjahre die fchönften Loden ab, und fegt 
fie Halb fo tief, als fie lang find, ein wenig fchräg in 
Yinien „ welche mit den Spatenflicdhe gemacht werben, 
in die Erbe eines gut gegrabenen Beetes, uud an einen 
Drt „00 feine Mittagelonne, fondern nur die Mor⸗ 
gen» und Ubendfonne hinkommen fann, und takt.bie 
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lich: „Die Gaͤrtner, welche dieſen Baum beſchnitten, 
konnten nicht uͤber eine halbe Stunde bei dieſer Arbeit 
ohne heftige Kopfſchmerzen bleiben, welche fie au der 
Fortſehung der Arbeit verhinderten.” Wenn man da⸗ 
gegen wieder andere ältere Aerzte, wie Lobel, Came⸗ 
rarius ꝛc. hört, fo ſoll nach deren Erfahrung der Baum 
nicht fo gefährlich feyn, als man ſich einbildet; denn Er. 
ſterer erzählt, daß die Kinder in Eugland alle Tage 
Zarusheeren effen, ohne üble Folgen davon -zu,nerfpjis 
zen, und daß eben dieſe Beeren den Schweinen zur Nah⸗ 
rung dienen. Gerard, ein Englifcher Potaniſt, hat 
mit pielen Andern von den Beeren genoffen, ohne nach⸗ 
theilige Empfindungen davon zu haben; auch hat er oft 
unter. dem Schatten diefer Bäume gefchlafen, ohne Kopf⸗ 
ſcheerzen aber andere Uubequemlichkeiten davon zu tra« 
gen. Kinder baben in dem Könialihen Garten zu Pas 
ris Taxusbeeren gegeffen, und find gefund geblieben. 
Aber auch in neuerer Zeit iR man noch uneinig über 
die Eigenichaften diefed Baumes, indem Einige die Na⸗ 
dein und Beeren teffelben für giftig halten, Andere nicht, 
umd beide Theile führen die Erfahrung für ſich an. 
DerO:berförfter Ahlers auge Bremernörbe bat auf ſei⸗ 
nen Ercurfionen zugleich Erkundigungen über deu Taxus 
eingezogen, und fie alle befriedigend erbalten. Das Laub 
ſoſl dem Viehe gar nicht fchädlich feyn, ſondern demfelben 
eine gute Nahrung geben, und daher in den Gegenden, 
wo diefer Baum einheimiſch if, und wild in den For⸗ 
fen wächſt, zur Winterszeit dem milchenden Diche zum 
Futter dienen. Als Ahlers über Billiegshauſen durch 
die Heffiihen Forften im Amte Bovenden nach Claus» 
bergen paffirte, und feinen Weg über ben Hoheberg 
und die Rathsburg nahm, traf er dafelbft zwei Einwoh⸗ 
ner aus Dberbillieshaufen an, welche auf dem Taxus⸗ 
baume foßen, und mit Gartenmeflern das Laub forg- 
faͤltig davon abuahmen. Er fragte nady dem Gebrauche, 
das fie von dem Taube zu machen gebächten, und erhielt 
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dem Laube fraß, als es wur freifen Ponnte, fo hätte es 
doch, wenn das Laub ſchädlich geweſen wäre, davon et- 
was empfinden müljen; allein es empfand nie nur 
nichts, fondern häste dieſes Futter gern täglich zu fich 
genommen,. wenn es ſolches hätte bekommen können. 
Hierauf. murde das Laub zweien Pferden vorgehalten. 
Das Eine fraß dafjelbe gleich weg, ohne erfi darauf zu - 
riechen, wie die Pferde zu thun pflegen, wenn ihnen ein 
unhekanntes Fatter vorgehalten wird; das Andere lich 
aber daffelbe eine kleine Weile in ber Krippe liegen, und 
beichnoberte, ſolches, fraß es aber endlich auch-rein auf. 
Wie fie nyy ‚beide geru davon fraßen, fe lieh man ih. 
nen big in die fünfte Woche täglich ded Motgens und 
Abends eine ſtarke Portion davon geben, und fand gar 
nicht, daß ihnen ſolches wäre fchäblich geweſen, fondern 
man nahm vielmehr wahr, daß fie fehr munter darnadı 
wurden. Nun murde auch der Verſuch bis in bie dritte 
Woche bei zwei Schafen vorgenommen, bei einem Ham⸗ 
mel und einem Schafe, weiches in etwa acht Tagen 
kommen wollte. ches dieſer Thiere erhielt drei ge 
bäufte Hände voll mit Hafer vermengt, weil fie ſolches 
fonft nicht freffen wollten. Der Hammel blieb munter 
und nahm zu, und auch das Schaf lammie glücklich, 
und blieb mit beiden Laͤmmern gefund, obgleich man noch 
mit diefer Yütterung zehn Tage fortfuhr. — Ein De 
konom, welcher fidy feit vierundgwanzig Fahren in dem 
Dffizialbefige eines mit vielen jährlich Beeren tragenden 
großen Zarusbäumen verzierten herrfchaftlichen Amt⸗ 
gartens befand, hatte feine Kinder von den Beeren die 
ſes Baumes ſchon mehrere Jahre lang effen laſſen, ohne 
daß fie uber Befchwerden geklagt hätten. Nur ald dem 
Dater mehrere botaniſche Schriften in die Hände ge 
langten, worin der Genuß biefer Beeren als vergiftend 
und toͤdtlich bezeichnet worden, da wurde ed ben Kindern 
unterfagt, Feine Tarusbeeren mehr zu eflen, und auch 
dem Gärtner die Anweifung ertheilt, Acht beramlaıı 
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"geben, daß ſolches nicht gefchehe. Dez Däntuer, ver- 
wundert über ein foldyed Verbot, verficherte, daß er, als 
eised Hamburgifchen Sartenwärtene Sohn, nebſt drei 
geſund und Mark herangewachſenen Meſchwiſtern, von 
Jagend auf jährlich Tarusberren genoſſen babe uud fie 
ſammtlich nicht das mindefle Uebrelbeſinden darnach ge 
fpürt hätten. — Bald darauf wurde ein-Kind neu: pier⸗ 
tehalb Jahren des Oekonomen Frau, woch nom. ber 
Neife der Taxusbeeren. Mau,enttedte cin Schnupfen⸗ 
ſieber, wor. fich ein beftigen trodener. Huften mit: ci» 
nem umüherwindlichen Abfcheu ‚gegen: alle; Kindern ſonſt 
nicht unangenehmen, bruflöfenden. Süßigkeiten gefellte. 
Da die Gefahr der Erſtickung bed Kindes groß wurde, 
verfuchte man in Abweſenheit bed Arztes vergebens, 

durch mehrere fonft in dergleichen Fällen wirffame Mit- 
tel dem Franken Kinde möglichſt fchleunige Hülſe zu ver» 
Schaffen, als unerwartet einer der älteren Brüder des 
Knaben eine Theetaſſe voll Tarusberren, die er gereift 
gefanden hatte, dem Kranken brachte, und dieſer erfreut 
über eine ihm fchon befannte Frucht, foldye wit ‚Kufl 
verzehrte. Kaum eine Viertelſtunde nach bem reichlichen 
Genuſſe davon, war der trodene Hufen des Kinded ger 
loͤſet, und die übrige Krankheit durch die ſonſt gewöhn: 
lichen Mittel bald geheilt. Diefer Derfuch veraulaßte 
eine genaue- Prüfung des gebrauchten außerorbdentlichen 
Mittels, von welchen der Arzt ded Haufes, ein befann- 
ter Laudphyſikus, eine Quantität mitnahm, um dieſe 
Frucht einer chemiſchen Unterſuchung zu unterwerfen. 
Das Refultat war, daß die Zarusbeere einen fchleimis 
gen Bruſft erleichternden Saft enthalte, ber alfo auf die 
erwähnte Art hat mit Nugen gebraucht werden fönnen, 
und auch überall feine der menfchlichen Geſundheit ſſhaͤd⸗ 
lichen Beftandtheileenthalte. Durch dieſe felbft von dem 
Arzre bewährt gefundene Unfchädlichfeit der Taxusbee⸗ 
ten, erfolgte nun ein noch häufigerer Genuß derfelben, 
auch von den jüngern Kindern; fie wurden aljährlid 
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zur Zeit der Reife in Menge anfgelucht und genoffen, 
ohne Nachtheil davon zu empfinden. Mithin war bie 
jegt der im Dunkeln geherrſchte Argwohn, als ob der 
Senuß der Taxusbeeten dem Menfchen fchädlich oder 
ger tödtlich fen, wenigſtens in Abficht des in hieſi⸗ 
gen Gegenden (Bremifchen) wachlenden Taxus⸗ oder 
Ibenbaumes: überfiäffig widerlegt. — Ueber die Schaͤd⸗ 
lichkeit bed Taxus baumes findet man eine Menge 
Wahrnehmungen und Berfuche, die niit Thieren ange 
Reit worden find, und den Beweis liefern; daß bie Al» 
ten, wegen feiner giftigen Eigenſchaft, nicht ‘ganz Un⸗ 
recht gehabt baben, und daß die Beobachtungen über 
die Nichtſchadlichkeit deſſelden von Neuern, vntweder 
nicht mit den wirklichen Taxus angeſtellt worben find, 
oder ba Klima, Exbreidy'rc. dabei etwas Anderes bes 
diugen, da doch audy die''oben angtfährten Exrfahrun- 
gen’über feine Nichtſchaͤdlichkeit Beachtung verdienen, 
da Hr von glaubwürdigen Mämiern, Männern mit dem 
ſcharffinnigſten Beobachtungsgeiſte gemacht worden find. 
Heerbei äußert ein Schriftſteller ſich, wie folgt: „Tau⸗ 
ſend Umſtaͤnde ereignen ſich, welche die menſchlichen 
Sinme trügen, die ſcharfſehenden Augen großer Män- 
net blenden, und ihre Erfahrungen täuſchen, wenn fie 
Beobachtungen anftellen, und Schlüffe daraus ziehen. 
- Bald werden zufällige Begebenheiten für wahre Folgen 
der Baupturfachen angefehen; bald fchließt man aus 
einzelnen Umſtänden aufs Ganze; bald ändern Reben: 
amfände die Aeuferungen der Urkräfte, verhüllen dieſe 
mit duuklem Schleier, verfähren den Beobachter zu Fehl. 
fhläffen, und verfchließen feine Augen der Wahrheit. 
Menden wir diefed auf die verfchiedenen Beobachtun⸗ 
gen an; weldhe man über die fchädlichen Wirfungen bes 
Taxusbaumes gemacht bat, fo wird es nicht befrembdend 
ſetju, daß fie einander fo fehr widerſprechen. Gift ill 
ũberhaupt eine fo relative Benennung, und die Wirkun⸗ 
gen gfftiger Mittel find durch Nebenumftände fo vielen 
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Abanderungen unterworfen, daß man den Menſchen 
und Thieren dad flärffle Gift ohne mehr oder weniger 
fhädliche Folgen, ja ohne allen Rachtheil, geben kanm.“ 
Die Alten, wie yon oben bemerft worden, hielten nicht 
allein den Genuß dieſes Baumes, fendern auch feine 
Auspänftungen den Menfchen und Thieren für tödtlich, 
und deshalb Fam man auch fpäterhin bei ten Neuern 
bei feiner häufigen Anpflanzung in ben©ärten, vor ımd 
in der Mitte des verwichenen Jahrhunderts dahin, feine 
Eigenſchaften aufs Nee zu unterfuhen; und hier ent- 
ſpann ſich nun das Gewirr von den widerfprechenbften 
Erfahrungen über ſeine Schädlichfrit and Nichtſchäd⸗ 
fichleit,, von denen Aber Exfiere die Oberhand gewann, 
fo daB diefer Baum aus den Gärten größtenkheils 
verſchwunden ft: Hier nun zinige von den Verſuchen, 
die man mit dem Qaube und den Beeren dieſes Bau: 
‚med gemacht hat. Mar gab ded Morgens om 9 Uhr 
im Monate Dftober einem 44 jährigen Hengfte, der 
von flarfer Ratur, und in fo weit gefund war, wegen 
eines unheilbaren Schadens am rechten Hinterſchenkel 
: aber abgefchafft werden mußte, drei Linsen ‚geichärbtes 
friſches Taxuslaub, mit drei Händen voll Hofer umd et⸗ 
was Waſſer angefeuchtet, zu frefien. Er verzehrte die. 
fe8 in Gegenwart ded Gebers mit um fo größerer 
Freßluſt, da man ihm des Abends zuvor und auch des 
Morgens nur wenig hatte zu freffen geben laffen. lm 
11 Uhr wurde ihm ein ähnliches Futter gereicht, da® er 
ebenfalls mit Appetit verzehrt. Als cr fih hiernach 
wohl befand, fo wurde ihm um 1lihr abermals ein an« 
gefruchteteß Futter, au® vier Lingen Taruslaub mit vier 
Händen voR Hafer vermifcht beſtehend, gegeben, was 
er fofort auffraß, indeſſen nicht mit der Begierde und in 
der Geſchwindigkeit, als die beiden erſten Futter. Als 
der Beſitzer gegen 2 Uhr in den Stall ging, erblickte er 
ihn bei Eroöffnung ber Thür munter und wiehernd. Er 
machte tie Stallıhür zu, um ihn ruhig zu erhalten ud 
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beſſer zu beobachten, konnte aber nichts Veraͤnderliches an 
ſeinem Pulſe, noch ſonſt an ſeinem Verhalten wahrnehmen, 
außer, daß er zu Zeiten eine beſondere Traurigkeit in 
feinem Blicke zu äußern und zu ſchlummern ſchieu. 
Etwa um zwei Uhr verließ er das Pferd, und glaubte 
nichtd weniger, ald daß es fallen würte. Nach Verlauf 
von einer halben Diertelftunde hörte er einen Fall im 
Stalle; er eilte fogleich hinein, und traf das Pferh. zur 
größten Derwunderung auf der rechten Seite liegend, 
mit ausgeftredten Schenfeln und convulfivifchen Bewe⸗ 
guugen, vornämlich in den Augen an, fo daß ed nach 
wenigen Minuten endete. An demfelben Tage um fünf 
Uhr wide das Pferd geöffnet, um die Wirkungen des 
Zaras zu erforfchen. Bei der genaueften Unterſuchung 
der Singeweide bed Hinterleibes, der Brufthöhle und 
des Kopfes konnte nichts wahrgenommen werden, was 
von-dem Geruffe des Taxus herzuleiten geweſen wäre, . 
ale ungewöhnlich viel Luft in dem Magen, welche ihn 
ziemlich ſtark ausgedehnt hatte, und ein Naar tothe und, 
entzündete Stellen, etwa von der Größe eines Guldens. 
Beide Herzkammern enthieiten ſehr dunkel gefärhtes, 
wicht völlig geronnened Biut. Der gefreffene Taxus ber 
fand fich im Magen, und nut weniges war bavon Any, 
Zwölffingerdarm anzutreffen. Ein zweiter Verſuch. 
geſchah mit eingr, 34 jährigen Stute, von mittelmäßiger - 
Größe, bie ziemlich mager ıdat, und wegen großer und 
ſchmerzhafter Gallen am rechten Sprunfgelenfe, einen 
Verſchwind an eben der Lende, fonft aber fehr guten 
Appetit hatte, und munter war; fie erhielt Morgens un 
balb neun Uhr drei Linsen zerſchnittenes friſches Taxus⸗ 
laub, mit drei Händen voll Hafer vermilcht, angefeuch⸗ 
set zu freſſen. Sie verehrte foldyes in Gegenwart des 
Befigers mit vieler Freßluſt, da fie des Morgens fräh 
nur ein Pleines Futter gehabt hatte. Um neun Uhr 
wurbe berfelben ein ähnliches gegeben, und da fie auch 
dieſes ſogleich auffraß und nichts Rränfliched darnach 
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zeigte, fo wurbe ihr um halb zehn Uhr abermals ein 
Butter von der befagten Art gereicht. Nach zehn Ubr 
(dien fie zu Zeiten etwas träumend zu Rechen; allein 
am Yulfe bemerkte man feine merklidye Deränderung. 
Gegen eilf Uhr fiel fie plöglih, wie vom Schlage ge- 
rührt, um, befam convulfivifche Zuiälle in deu Schen⸗ 
keln und Augen, und endete in wenigen Minuten, An 
eben dem Zuge, des Nachmittags um drei Uhr wurde 
die Oeffnung ded Pferdes vorgenommen, und babei 
Folgendes gefunden: Die Gedaͤrme enthielten wenig Luft, 
der- Magen war aber fehr davon ausgedehnt. In bei⸗ 
den Herzkammern befand fich eine mäßige Portiou eined 
ſehr fchwärzlichen Blutd. Es woren fo wenig in ber 
Baudy» und Brußböhle, ale fouft irgendwo Spuren 
von Entzündung zu bemerken, und der gefrefiene Taxus 
befand fich lediſlich im Magen. Ein dritter Verſuch 
geichahmit einem 15jährigen Wallachen. Es wurben ibm 
gleichfalls zu verfchiedenen Malen Portionen von ftir 
ſchem Taxuslaube gereicht, die er verzehrte, ohne babei 
etwas zu empfinden, nur erſt als er in etwa vierundzwan⸗ 
zig Stunden fünfzehn Unzen Taxuslaub gefreffen hatte, 
welches das fonft fehr gefräßige Pferd nur fehr langſam 
verzehrte. Auch bier zeigte ſich der fchläfrige traͤu⸗ 
mende Blid, die ungewöhnliche Gleichgültigfeit, und 
die Krämpfe, die fid) durch ein Beichen des Halſes 
‚und Kopfniden zu Tage legten, und es flürjte um ein 
Uhr Mitternachts auf einmal um, und endete nach eini⸗ 
gen Zulungen. Am folgenden Tage wurbe die Och 
nung vorgenommen. Der Magen und die Gebärme 
waren fehr von Luft ausgebehnt, und die dünnen Ge 
bärme hatten an mehreren Stellen rothe Striche und 
mäßig entzündete Flecken. In beiden Herzkammern be 
fand fich viel ſchwaͤrzliches Blut, und auch polipöfe 
Gerinnungen von Lymphe. Der gefreffene Taxus wurde 
im Magen, in den dünnen Gedaͤrmen und in Blinde 
darmen angetroffen. — Ein vierter Derfuch geſchah 
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mit einem Sjährigen!Ballache, der ein gleiches Gemiſch 
von Hafer und Taxuslaub erhielt, nur in einer doppel- 
ten Portion, am Abend um fech Uhr, welches er auch 
fogleich verzehrte, und gegen halb acht Uhr flürste er 
auf einmal um, und endete nach einigen heftigen Zuckun⸗ 
gen. Bei der Deffuung ded Magens nebfl den Gedär: 
men waren folche fehr ſtark von Luft ausgedehnt, mo» 
bei bloß auf der äußern Seite des Magend, nach der 
Leber zu, auf einer zwei Hände großen Stelle, viel Blut 
geftodt war, und ſich an den dünnen Gebärmen mehrere 
Pleine gering entzündete Stellen zeigten. Der Taxus war 
ſchon bie in den Blinddarm gedrungen. Bei einem 
fünften Derfuche mit einer mageren, aber gefunden, 
etwa 1djährigen Stute, wirkte dad Taxuslaub nicht fo 
ſchnell; denn fie wurde fünf Tage damit gefüttert, und 
erft am fünften Tage flürzte fie zu Boden und endete. 
Sie hatte am erfien Tage fünf Unzen frifches Taxus⸗ 
laub, mit einer guten Portion Hafer angefeuchtet, am 
zweiten Zage vier Unzen, am dritten Tage drei Unzen, 
am vierten Tage neunlinzen in zwei Portionen, und am 
fünften Tage vierzehn Unzen in zwei Portionen, und 
edesmal mit Hafer, auch fogar Kleie vermifcht, gefref- 
en. Alle übrigen Derfuche, die noch in den Wintermo⸗ 
naten bei Pferden gemacht wurden, fielen nicht beffer 
aus. — Die Berfuche, die mit Ziegen und dem Taxus⸗ 
laube angeflellt worden find, haben gleiche Refultate ge» 
liefert; denn andy fie fielen nad) dem Genuſſe diefed Lau- 
bes ſchon am erfien und zweiten Tage. — Auf einem 
Nittergute im Halberftädtifchen fielen zehn Stück Rind⸗ 
vich, die am Tage vorher viele Sproffen vom Taxus⸗ 
baume gefreffen hatten. Ahr Tod erfolgte fo plöglich, 
daß fie bie auf den letzten Augenblid friſch fraßen, und 
dann mit einem Male todt zur Erde fielen, ohne ein 
Glied weiter zu rühren. — Don einem Kaufen melfer 
Schafe, die man in einen Garten zum Ausgrafen ge 
trieben hatte, farben die Nacht über vierzig Stüd, und 
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des Morgens, als man fie im ben Stall gebracht hatte, , 
noch vierzig Stüũck von den gefreſſenen Nadeln bes 
Taxuslaubes; auch flarb ein Zjähriged bollfommen ge- 
fundes Rind von genoffenen Taxusnadeln. Die Der- 
fuche, die der Direktor und erfie Lehrer von der Thier⸗ 

arznen fehl in Kannover, Havemann, mit dem Taxus⸗ 

laube bei Thieren angeftellt hat, und beſonders bei ſtar⸗ 

Een und aelunben Pferden, find alle zum Nachtheile der 

Thiere außgefalten; denn fie farben fämmrlich von dem 

Genuſſe dieles Laubes. Gchläfrigkeit und Zuduugen 

waren die Symptome bei Allen. Auch Wiborg, zwei 

ter Lehrer bei der Königlichen Thierarzneyſchule und 
dem botanifchen Garten zu Kopenhagen hat Verſuche 
bei Pferden mit dem Taxuslaube angeftelt, und ſich 
von dem Nachtheile deſſelben überzeugt; beim alle Ber: 
fuche, die er damit anftellte, brachten den Thieren ben 
Tod. Wiborg unterfuchtezugleich, ob der Taxusbaum 
wirklich dem Jnſtinkte der Pferde zuwider wäre, ober ob 
fie nur allein von dem Laube diefeg Baumes freifen, 
wenn fie hungrig oder in einem unnatürlichen Zuſtande 
find. In dieſer Abficht gab er einem Pferde einige Yiweige 
bes erwähnten Baumes, gleicy nachdem +3 ein gutes 

Sutter zu fich genonimen hatte. Mit dei größten Be⸗ 

{erde griff es nach diefem grünen Sutter, aber kaum 
tte es ein Maul voll eine Minute gefauet, fo lieh es 
foldge& wieder fallen, und wollte die übrigen Zweige wicht 
mehr anrühren; alſo cin Beweis, daß die Mferbe in ih⸗ 
em natürlichen Zuflande einem Widerwillen gegen bie» 
fen Baum wegen des bitteren und ecelen Geſchmacs 
feiner Radeln haben. Wiborg lieg das Pferd nun vier 

Stunden bungern, um ed zu dem feciwilligen Genuſſe 

dieſes Laubes zu zwingen. Den zwöl Unzen frifchen 

Bweigen fraß es fahr begierig acht Unzen, geigte aber 

nachher auf einmal einen Ekel gegen das Uebrige; dabei 

hlich es muntet, wie gewöhnlich, zeigte Freßluſt noch an- 
derem Nutten, welches ibm aber verfagt wurde, damit 
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das Taxuslaub ungeflört feine Wirking Außern konnte. 
Mad) Verlaufe von einer Stunde zeigte das Gift ſchon 
feine Wirkung. Das Pferd fiel mit einem Male plöglich 
ums, fließ einen bumpfen Laut auß, und war in demfelben 
Yugenblide todt, ohne ein weitered Zeichen von Schmer⸗ 
jen von fidh zu geben. Ob num gleich diefer Verſuch 
vom der töbtenden Eigenſchaft zeugte, fo hielt Wiborg 
ihn doch nicht für enticheidend genug, um andern wir. 
digen Männern, welche das Gegenteil behanpteten, ihre 
Erfahrungen abzuſprechen. Er fuchte fich diefe ungleiche 
Wirkung aus den verfchiedenen Befchaffenheiten bes 
Banmes, bald aus dem verfchiedenen Zuflande des Thie⸗ 
red ſelbſt zu erflären. Auch zeigt uns die Kräuterfunde 
Betfpiele genug, wie fehr der Standort der Pflanzen 
und die Jahreszeiten ihre Natur und Beſtandtheile ver- 
ändern; fo findet man audy, daß Inſekten und ihre Eyer 
die unfchuldigfie Pflanze in die giftigfle verwandeln fün- 
nen, da man diefer die fchäbliche Wirkung der erften zu 
eiguet. Bisweilen entfichen auch ſolche Irrungen, weil 
man zwei einander fehr ähnliche Pflanzen, bie aber in 
ihren Wirkungen ganz; verfchieden find, für eine und dies 
felbe Hält, und dieſerwegen zweierlel Kräfte zufchreiben 

Auch ift es ausgemacht, daß ein Bift, wenn es 
mit andern Mitteln in den Magen gelangt, und ſich das 
mit vermifcht, feine tödsliche Eigenſchaften verlieren fann, 
daß «8 anders auf gefunbe, als auf Franke Körper, ars 
derd auf Thiere, welche trodnes Kutter genießen, als 
auf die, welche weiben, wirken muß. Bald glaubte Wi⸗ 
borg bie Derfchiebenheit diefer Erfahrungen Daraus 
berzuleiten, daß Thiere eben fowoht, ala Menſchen, ſich 
au giftige Mittel gewöhnen und fie deshalb ohne ſchaͤd⸗ 
liche Folgen genichen können. Die Unterfachimgen des 
Dberförfters Ahlers, die ſchon oben angeführt wor 
den, daß man ſich im Heffiichen bed Taxuslaubes alt 
des beſten Futters bei hartem Winter bebiene, war ihm 
deſhalo fehr angelegen. Bei feiner im Jahre PTER am 
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machten Reiſe durch das Hannoͤverſche und Heſſiſche 
fuchte er deshalb die Gegend auf, wo Ahlers die Be 
obachtung gemacht hatte, um fi von dem wahren Zu⸗ 
fammenhange des Ganzen zu überzeugen. Er fand, def 
ber Baum, welcher in der dortigen Gegend wädhlt, und 


womit die Bauern ihr Vieh des Winters füttern, der 


wahre Eibenbaum (Taxus baccata Linn.) war; er 
unterfuchte daher, ob er nicht in feinem wilden Zuflande 
andere Eigenfchaften haben Pönnte; allein fein Ge 
ſchmack war eben fo bitter, efel und unangenehm, ale 
wenn er im arten angebauet wird; auch kaunten bie 
Einwohner feine fehädliche Eigenfchaften eben fo gut, 
als ihn folche feine Verſuche gelehrt hatten. Man fagte 
ihm nämlich an mehreren Orten: obſchon ber Taxus⸗ 
baum das befte Sutter abgäbe, und man das Dich da- 
mit mäften Pönnte, fo erforbere fein Gebrauch doch viel 
Behutfamkeit, wenn man nicht das Dich damit tödten 
wolle Im Anfange müßte man nur wenig von dieſem 
Baume füttern, ihn wohl mit anderem Futter vermen- 
gen, nach und uach häufiger beimifchen, bis zulegt bei. 
nahe die bloßen Zweige den Thieren ohne ſchaͤdliche 
Folgen gereicht werden Fönnten. Auch wollte man be» 
baupten, daß dem Viehe dad Saufen auf den Genuß 
des Taxuslaubes gefährlich wäre. Alles dieſes brachte 
Wiborg auf die Vermuthung, daß dieſer Baum feine 
fhädlichen Wirkungen verlöre, wenn er mit anderem 
Sutter den Thieren gegeben, und diefe eıft zu feinem Ge 
nufle nad) und nad) gewöhnt würden. Diefes wünfchte 
er nun durch Derfuche zu bekräftigen, und diefen Wunſch 
erreichte er bei feinem Anfenthalte in Dresden; denn er 
bekam durch den Profeflor Reuter Gelegenheit, im 
Herbfie einen Verfuch in der dortigen Thierergneyfchule 
anzufiellen. Diefer Derfuch ward auf diefelbe Art, als 
jener in Kopenhagen, vorgenommen; allein das Pferd 
war auch nicht durch Hunger zu dem freimilligen Ge⸗ 
uuffe des Taxuslaubes zu bringen. Man vermifchte bie 
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zerfchnittenen Zweige mit Hafer, und betrog auf ſolche 
Meile das Pferd, daß es ungefähr acht Unzen Taxus⸗ 
kaub mit vier und zwanzig Lingen Hafer zu ſich nahm. 
Man verfpürte davon nicht die geringfle Wirkung, und 
das Pferd befand fich eben fo gefund, ale zuvor. Ob⸗ 
gleich das Nefultat dieſes Derfuches feiner Muthmaßung 
völlig entſprach, fo verurſachte ihm doch ber Umſtand 
einen Zweifel, daß er dem beigemifchten Sple nicht 
allein diefen unfchäblichen Genuß des Taruslaubes zu 
eiguen-härfe. Das zu diefem Verſuche genommene 
Dferb war fehr ausgehungert und entkräftet, wodurch 
Wiborg eine vermeinte Empfindlichkeit des Thieres, 
und eine daraus entipringende Berfchiebenheit der Wir 
fung von diefem Gifte befürchtete. Aus diefer Urſache 
verfuchte er noch einmal dieſen Berfuch zu wiederholen, 
und hierzu befam er im Monat November in dem Kai- 
ferlihen Tchierhofpitale in Wien Gelegenheit. Eine 
gefunde braune neunjährige Stute, aus edler Race, bie 
durch einen Außerlichen Fehler unbraudybar, übrigens 
vollfommen gefund war, warb zu biefem Verſuche bes 
ſtimmt. Er fand bier, wie bei den vorigen Derfachen, 
daß das Pferd im hoͤchſten Grade einen Ubfchen gegen 
ben Tarusbaum äußerte, fobald es ein wenig davon ge 
koſtet hatte; audy der Hunger Eonnte dieſe befondere Ab» 
neigung nicht überwinden. Man reichte ihm deshalb, 
wie bei dem vorigen Berfuche, eine Mifchung von Ha⸗ 
fer und gerfchnittenen Zweigen, auf welche Art es fieben 
Unzen Toruslaub mit ungefähr zwanzig Unzen Hafer 
genoß. Die Folgen dieſes Verſuches äußerten fich eben 
fo, wie bei dem naͤchſt vorhergehenden. Das Pferd bes 
fand fidy wohl, bezeigte Freßluſt zu anderem futter, 
und war eben fo nımater, wie vorher. Da dieſe beiden 
Derfache in ihren Folgen fo genan mit einander über 
einflimmten, und fo ganz bie allgemeine Erfahrang d-.. 
vorhergmannten Einwohner im Heſſiſchen beRöf sten 
fo war ihm jegt über bie Linfchäblichkeit bes F arnsban. 
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mies für Pferde, wenn fie ihn vermengt mit anderem 
Butter genießen, Fein Zweifel mehr übrig. Hierin fand 
er auch die Urſache der Derfchiebenheit der beiben letzten 
Deriuche von dem erften; fie waren, was die Thiere an- 

. „betrifft, auf dieſelbe Art angeftellt, fie waren auch in 
Abſicht auf den Taxusbaum ganz gleichförmig. Genau 
hatte Wiborg bei jedem MDerfuche die Zweige von 
allen Kinreinigfeiten geläubert, damit man wicht die un 
gleiche Wirkung darauf befindlichen Inſekten zuſchreiben 
ſollte. Sie waren alle frifch von Oartenbäumen genom⸗ 
men, und konnten auch folglich in dieſer Abſicht nicht 
ungleiche Beſtandtheile befiten. Nichts, ale den beige- 
milchten Hafer fand er, welcher jene Verſchiedenheit 
verurfachte. Das Einzige wäre allenfalls einzuwenden 
geweſen, daß der Taxusbaum im erſten Derfuche, ver: 
moͤge ber Jahreszeit (ed war im Frühlinge), faftooller 
und daher wirkiamer, als im Herbite geweſen ſeyn könnte. 
Um nun diefer Einwendung ju begegnen, unb feine aus 
den vorigen Derfuchen gemachte fyolgerung deſto mehr 
au befräftigen, machte ex noch einen Derfuch au beric- 

. den Stute mit Zweigen von demfelben Trausbaume, 
deſſen er fidy bei dem vorhergehenden Verſuche bebient 
Hatte. Da nun aber der Taxusbaum vorher, als er mit 
anderem Futter vermilcht war, Feine Wirkung bei diefer 
Stute gezeigt hatte, fo veriuchte er diesmal die Zweige 
allein, um das Refultat des erſten Verſuchs auf bie 
Probe gu fielen, wo fie auf dieſelbe Urt gebraucht wa⸗ 
zen. Cine Latwerge von fieben Unzen geftoßenen Na⸗ 
deln und Zweigen, und zwölf Unzen Waſſer wurde die 
fee Stute, nachdem fie vier Stunden gehungert hatte, 
eingegeben. Nach einer Stunde erfolgte ber Tod eben 
fe ylöglich und mit denfelben Umſtaͤnden, als bei bem 
erden Derfuche. Die Oeffnung und Linterfuchung ge 
ichch anber den Augen des gefchidten Zootoms Toͤgl 
uud in Gegenwart mehrerer Sachverſtaͤndigen; allein 
mau en beide wichte, als was oben ſchon augeführt wer: 
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den. Dieſer Verſuch mit den vorhergehenden uud ihren | 
verſchiedenen Reſultaten verglichen, vernichtete jeht alle 
Einwendungen amd defräftigten den aus ben votigen 







Derlüchen en Schtuß ; denn hiet Bat CThler, 
Geſchlecht „Aller, Zahreszeit, Gift und Aigcnander 
lei, „UM Wa in beiden Vetſuchen genaun übertin⸗ 


immend, nur Haß has Pferd bort das Varutloub mit 
Safer, und hier unvermiſcht genvffen hatte. Nur die 
fem einzigen Umftände konnte ex die verſchiedenen Mes 
fultate diefer beiden Derfuche gurfchreiben und dieſes um 
fo mehr, da die vorhergehenden Berfuche folches befräf- 
figten. Daß äbrigens zu diefen Derfuchen der wahre 
Tarus genommen worden, befräftigten ale Verſuch⸗ 
anfteller; ia man bat fich denfelben nicht nur aus ver» 
ſchioenen Bärten angefchafft, fondern ihn auch vor bem 
Gebrauche zuverläffigen Sermern vorgelegt; und da es 
auch nur eine Taxusart bier im Freien giebt, fo darf 
man auch nicht glauben, daß die glädlicjen Verſuche 
won einer nicht giftigen, unb bie nidyt glädlichen von 
einer giftigen Art herruͤhren. Yu bewuhbern iſt es übri- 
gens, daß die oben angeführten erftin Berfuche auch mit 
einen Gemenge von Hafer und Torudblättern gemacht 
worden, und dennoch unglücklich abliefen, und dagegen 
Hejmigen, bie Wiborg nad) dem Berfahren Heſſiſcher 
Landleute anftellte, glüdlicher waren. Aus bem Verhal⸗ 
ten und dem Tode der Thiere, wenn fie Taxus gefreſſen 
batten, fo wie aus der Gectign iſt zu erſehen, daß dieſes 
Oift ſehr heftig auf Die Nerven wirkt, und nicht allein 
auf diejenigen, Die e6 tmmittelbar berühtt, fonbern auch 
auf afle des ganzen Körpers and ſelbſt auf dad Gehitn. 
"&8 veraulaßt Zuckungen, laͤhmt die Nerven, nud greift 
"da Leben in feinen Tiefen au, fo daß die Thlete, wie 
vom Shlage gerühtt, umfallen und farben, — Dem 
Doftor Hanfen in Kantonen find auch ein Paar 
Büße mit den Deren ded Taxusbaumed bei Andern 
° vorgekommen, die gleichfallt unelicy waten; auch Hatte 
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ber Profeſſor Selle in Berlin biefelbe Beobachtung 
bei einem Knaben von fünf Fahren gemacht, der eine 
Menge Taxusbeeren genofien hatte. Es ergiebt ſich 
bieraus nun folgende Lehre: 1) daß man feinen Taxus 
anpflanze, wo Pferde und anderes Dich hinfommen, weil 
manches Dich ihn allein und ohne großen Hunger frißt; 
und daß man 2) die Zweige, die in den Bärten abges 
ſchnitten worden, nicht, wie es oͤfters der Fall if, auf Wege 
und ſolche Oerter hinwirft, worüber allerlei Dich geht. 
— Alle diefe Derfuche mit dem Zaruslaube und mit 
ben Beeren ober Früchten des Baumes find zu Ende 
bed verwichenen Jahrhunderts angeltellt worben, weil 
damals der Taxus noch nicht gänzlich aus den Gärten 
und Forſten verbannt war, fo wie er aud) jet noch in 
vielen Forſten angetroffen wird; ihre Aufährung ift bier 
aber um fo wichtiger, da über lang oder ur; doch ein- 
mal der Tarusbaum, wie es jet mit dem Buchsbaume 
gegangen if, wieder eingeführt oder Mode werden kann. 
(Hanndverfched Magazin, 1781, Stüd 8, 53,058; 
1783, St. 19, 34, 37; 1789, St. 79; 1798, Städ 
41, 42. — Biborgs Sammlungen für Thierärzte 1, 
©. 3035. — Selle, neue Beiträge zur Natur» und 
Arzneywiſſenſchaft. Berlin, 1782, Th. 1, S. 2u.f. — 
Meyers Magazin für die Thiergeſchichte ꝛc. 1. Bd. 
18 ©t., 28 St., ©. 198. 

2). Der Nüffe tragende Eibenbaum ober 
Tarus, ber Japanifche nußartige Tarbaum, 
Taxus nacifera, Thanb. jap. pag. 275; Taxus 
feliis distantibus. Linn, Spec. plant, Tem. Al, 
p- 1472, Fi vulgo Kira, Kaempf. amoen, 814. 
% 815, welcher in Fapan zu Haufe gehört. Die 
Blätter ſtehen nicht fo dicht zufammen, als bei dem 
gemeinen Taxus, find linienförmig und mit einer feinen 
Soitze verfehen. Die Frucht iſt grasgrün, hat eine ge» 
Rreifte Schale, in welcher eine Ruß liegt, in der ſich ein 
Bliger Kern befindet, aus bem man Del preft. . 
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3) Der Canadiſche Taxus, Taxus Canaden- 
sis Willd. Dieſe Taxusart hat linienfoͤrmige zweirei⸗ 
hige Blätter, die am Rande zurückgerollt ſind, und ei⸗ 
uen kugelſoͤrmigen männlichen Blumenboden. Sie iſt 
in allen Theilen kleiner, als die vorhergehende Art; die 
Blätter find fchmäler, am Rande zurückgerollt, and 
die männlichen Blumen ftchen immer einzeln in den 
Blattwinfeln. Dean findet diefe Art in Canada an 
ſchattigen Orten; fie dauert unfern Winter hindurdy im 
Freien aus. | 

4) Der Kapiſche Taxus, Taxns elongata Ait. 
Kew. 3; p. 415; Podocarpus elongata. Persoon 
Syn: 2, p. 580. Die Zweige diefer Tarusart ſlehen 
faft quirkförmig, die Blätter find linien« lanzettförmig, 
Die männlichen Blumen auf einem fadenfürmig- cylin⸗ 
driſchen Boden Fägchenförmig zulammengeftellt, und mit 
viefen fpiralförmigen Antheren verfehen. Er wächft 
auf gem Kap, und verlangt eine Stelle in dem Glas⸗ 
hauſe. 

5) Der ſichelblättrige Taxus, Taxus falcata 
Thunb., ber mit der vorhergehenden Art ein gleiches Das 
terland und gleiche Kultur hat, at einzelne lanzettförmige, 
unbehaarte Blätter, bie fihelförmig gebogen find.—&o 
bat aud) 6) der breitblättrige Taxus, Taxus la- 
tifolia, mit den beiden vorhergehenden ein gleiches Va⸗ 
terland und eine gleiche Stultur; er trägt einzelne lanzett⸗ 
förmige, unbehaarte Blätter, die mit einer Muerone ver: 
fehen find. — Auch wächſt 7) der filzige Taxus, 
Taıxus tomentosa Thunb., auf dem Kap, umb wird 
daher wie der vorhergehende behandelt. Die Blätter 
find langettförmig, fiehen einander gegenüber, und find 
auf der Unterfläche mit Filze bekleidet. 

8) Der wirtelblättrige Tarus, Taxus verti- 
cillate, Thunb. Jap. p. 276, beffen Blätter quiriför- 
mig ſichen, und gleich breit und fichelförmig-find. Das 
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Daterland iſt Japan. — Eben daſelbſt wächſt auch O) der 
großblättrige Taxus, Taxas macrophylla, Thunb. 
Jap. p. 276; Banks Ic. Kanmpft. 24, deſſen Blät- 
ter ensehr unbıantfernt :fichengi Be ſind langettförmig, 
and grüßen utb'and; breiten als die beiden vorhergehen⸗ 
bealltni tn nn? Ama 
10) Der dergliebende Taxus, Taxus men- 
taus. ' Hamboldt.et.Bonpland. Er wählt iu Peru 
an Bergen, und eine Darietät davon in Mexieo. - Die 
Blätter der Hauptart find linienförmig, zweireihig und 
ſchwielig ſtechend; fie find au der Bafis breiter, oben ge» 
rundet, unten aber ſchmaͤler. Er ift mit: dem gemeinen 
Taxus am nächften verwandt, und unterfcheiket ich nur 
durch dir ungleich breiten Blätter, die oben am, Rande 
gerundet, und unten fchmäler find. Die Varichät hat 
längere Blätter. Er wird im Gloshaufe..überwin- 
tert, er 
Die Tarusarten, weldye in Japan und auf dem Kap 
einbeimifch find, werden in Glashäufern überwintert ; 
nur ſollen die Erſtern etwas dauerhafter ſeyn, und, nach 
Dietrich, wohl in milden Klima, z. B. im füdlichen 
+ Deutichland, in gelinden Wintern im Freien aushalten. 
Mau zieht fie aus Samen, der ine Miſtbeet oder in 
Blumentoöpfe gelegt wird; man fegt die Letztern dann an 
einen Ort, ber dem Waterlande der Pflanze augemeffen 
if; fie koͤnnen auch außerdem durch Ableger und Steck⸗ 
linge vermehrt werden. Der Canadiſche Tarusbaum er 
hödt dieſelbe Kultar ald der gemeine Tarus. Die Fort⸗ 
pflansmg and Dermehrung beffelben kann im Freien 
unternommen werden. Der Same wird im ‚Herbie, 
fobalb er zeif Hi, oder im Fruͤhlinge, auf einem etwas 
Ichattigen Beete, In guten Boden ausgeſaͤct, unb nach 
Verhaͤltuiß feiner Größe mit lockerer Erde bedeckt; der 
Keim entwickelt ich im erflen, zuweilen auch im zweiten 
Jahre und) der Untfaat. Die zur Bermehrung be 
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ſtimmten abgeſchnittenen Zweige koͤnnen zeitig im Früh. 
jahre, au einen ſchattigen Orte, wo fie nur wenige Stun⸗ 
den die Morgenfonne genießen, in milden Boden ge 
ſteckt werden, jo werben fie fehr gut fortlommen. - 

Tarbaumbols, das harte, röthlihbräune, adrige Hol; 
des Taxbaumes, welches vom Tiſchler und Drechsler 
zu Möbeln, Pfeifenröhren zc. verarbeitet wird; f. oben, 
untee Zarbaum, ©. 358, 

Torbaumlaub, eine Art Nadeln, bie denen des Tannen. 
baumes ähnlich find, nur nicht fo fleif, und fpigiger; f. 
oben, unter Taxbaum, ©. 357. | 

Tore. der beſtimmte Preis oder Werth einer Sache (Ar: 
beit, Waare ıc.), befonders wenn ihn die Obrigkeit feſt⸗ 
fegt, welches in den Staaten gefchieht, wo noch der Ge⸗ 
werbszwang ober das Zunftwefen in feiner ganzen Aus⸗ 
dehnung berrfcht; denn da hat man Fleiſch⸗ Brod-, 
Getraͤnk⸗ ꝛc. Toren, welche von der Gewerbs⸗ und Han⸗ 
delspolizey, oder von dem Magiſtrate, feſtgeſetzt werben, 
über die hinaus feiner der Handwerker oder Gewerbe 
treibenden geben darf; fie werben bei dem Bäder und 
Brauer nach ber Erndte bed Getreides, ober nach den 
Marktpreifen deſſelben vegulict, und bei den Schlaͤch⸗ 
ten nad) dem Geſundheitszuſtande bes Vieches; denn 
bei ſtarkem Diebfierben, Seuchen unter bem Diebe, wo 
die Preife des gefunden Diched im Einfaufe eigen, An: 
dert fich aud) die Zare. In gewerbefreien Staaten, 
oder in Staaten, in welchen die Sewerbefreiheit herrſcht, 
können die Preife der gewöhnlichen Lebensmittel kei⸗ 
sem Bwange unterliegen, weil hier Jeder, der fich einen 
Gewerbeſchein löfet, ſchlachten, baden aud brauen, und 
das Fleiſch, Brod und Bier verkaufen kann. Durch 
biefe Concurren;, ba hier Fein vereintes oder Zuſam⸗ 
menwirken Statt findet, wie bei Zünften, vermindern 
ſich auch die Preiſe, da es Einer dem Andern zuvorthun 
wi, um Abſetz zu erhalten; indeſſen kann das Brod 
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wohl mehrmals etwas größer gebacken werden, in Ab⸗ 
ficht auf Die übrigen Probufte und deren Preis hat es 
doch feinen fo merflichen Einfluß in en Stäbten, 
da zur Betreibung der angeführten Gewerbe ein an- 
ſehnliches Betriebskapital gehört, und daher können ſich 
nur Wenige auf dieſe Zweige legen; denn von denjeni⸗ 
gen, die ed mit einem geringen Kapitale und Credit ver» 
fuchen, gelingt ed body nur Einigen, fi) empor gu are 
beiten, die Andern gehen unter, oder verlaffen dieſe Ger 
werbszweige wieber, ehe fie ihr kleines Kapital zugeſetzt 
haben, da fie mit den Andern wicht Preis halten fün- 
nen. Bortheilhafe ift den Großhändlern eher der Ver⸗ 
fauf von Brod und Fleiſch auf den Märkten, welche 
Produkte die Landleute und Kleinſtädter der Umgegend 
hereinbringen, wenn fidy ihnen nicht manche Bedenklich⸗ 
Peiten, namentlich bein Fleiſche, aufftellen, die diefen 
Einkauf fchmälen. — Andere Taxen find die Poſt⸗, 
Bauhandwerks⸗ und Handwerks, Lehens⸗, 
Holz. oder Walde, Wirthshaus⸗ oder Gaſt⸗ 
hofs⸗ zc. Zaren, die unten vorkommen werben. — 
Zu welcher Zeit die Zaren in den Deutfchen Staaten 
aufgefommen find, läßt fich nicht mit Gewißheit beſtim⸗ 
men, aller Wahrfcheinlichfeit nach in dem fechzehnten 
Jahrhunderte, obgleich man ſchon vor biefer Zeit ähn- 
liche Beſtimmungen von den Deutfchen Regierungen 
findet; denn eine Derordnung ber Herzöge Ernfl und 
Albrecht m Sachſen, vom Fahre 1482, beſtimmt 
ſchon den Lohn des Sefindes und der Baubandwerfer. 
Auch die Geraiſchen Statuten von 1487 reden 
fchon von Schägung des Brodes und Fleiſches, der Fiſche 
und Heringe; allein es fcheint, daß nur in den wenigfien 
Qündern damals Taren eingeführt geweſen ſeyen; denn 
mehrere Statuten und Qandeögefeße, ſowohl vom funf 
zehnten Jahrhunderte, als auch ältere, erwähnen nichts 
von Taxemj ob fie gleich von Gegenſtaͤnden handeln, die 
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mit den Taxen verwandt ſind, wie z. B. vom Verkaufe 
des Fleiſches. In der Mitte des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſcheinen die erſten Polizeytaxen ſich feſtgeſtellt zu 
haben, und ſolches durch eine Aufforderung des ganzen 
Reichs. um der Willkühr der Verkäufer zu begegnen, 
und billige Preife durdy fie zu bewirken. Aus der dama⸗ 
ligen fo allgemeinen Anwendung dieſes Mitteld läßt fich 
fchließen, daß das Uebel, welchem man daffelbe entgegen 
fegte, fich weit verbreitet haben müffe, und. in der That 
waren andy bie Klagen über hohe Preife vielen Waoren 
faſt allgemein; fie wurden daher ein Gegenfland der 
Berathichlagungen des Deutſchen Reiches, und, da man 
die Urſache des Uebels in den eigenmächtigen Preisbe⸗ 
ſtimmungen und Verabredungen der Handwerker gefun⸗ 
den zu haben glaubte, ſo wurde in der Reformation gu⸗ 
ter Polizey vom Jahre 1548 jedem Reichsſtande auf 
getragen, in feinem Lande das Nöthige dagegen anzu⸗ 
ordnen. Man toxirte nun fafl überall neben dem Flei⸗ 
ſche und Brode, den Lohn der Maurer, Zimmerleute, 
Steinmetzen, auch vieler anderer Handwerker. In ſpaä⸗ 
tern Zeiten ging man noch weiter, und unterwarf auch 
ſolche Waaren einer Taxe, welche wegen des dazu ge⸗ 
nommenen Stoffes und der darauf verwendeten Kunſt 
von ſehr verſchiedenem Werthe ſeyn konnten; auch da⸗ 
bei blieb es nicht; denn man gab auch allgemeine Taxen 
für ganze Länder mit SHintenanfegung aller Rüdfichten 
auf Lokalumftände. An die Schwierigkeiten, ſolche 
Toren zu beflimmen, an bie zweckwidrigen, ja verkehr: 
ten Folgen, die fie haben Fonnten, und wie fie mit ber 
Gerechtigkeit zu vereinbaren fegen, und ob man nicht 
durd) andere, zwar entferntere, doch zuverläffger wir 
kende Mittel, eben denfelben Zweck hätte erreichen koͤn⸗ 
nen, dachte man gewiß nicht. Poliseyfagungen von bie 
fer Art waren in jenen Zeiten nichts Ungewoͤhnliches; 
war irgend ein Gebrechen vorhanden, fo fehte man dem⸗ 
felben ein Verbot entgegen, und felten verfolgte man 
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das Uebel bis zu feiner Duelle. Nar die Gegenfläute 
bes Großhandels fcheinen nicht tarirt worden zu ſeyn, 
oder doch nur in außerorbentlichen Fällen; dergleichen 
außerordentliche Zaren bei Getreide und Mehl kannte 
man fchon zu Karls des Großen Zeiten, und auch 
in neuern Zeiten fiud fie verſucht worden, doch nicht mit 
dem gehofften Erfolge. Dieſes Mittel, wohlfeile Dreife 
zu bewirken, bat man bis auf die neueſte Zeit im ben 
Staaten beibehalten, wo man die Zänfte in ihrer Wirk. 
ſamkeit ließ, nud auch ba, wo der Zunftzwang aufgeho« 
ben werben, und auf Fleiſch, Brod ze. feine Tare mehr 
gefegt werden konnte, blieben fie doch noch bei der Voß, 
den Bauhandiwerfern, Tagelöhnern, den Käufern, Gü- 
tern zc. c. Nah Klodeubring‘) wurde in Hamno⸗ 
ver erſt im Jahre 1787 mit Taxirung des Fleiſches der 
Anfang gemacht, und der Reichtſchluß vom Jahre 1731, 
Art. 15, verortnet, daß Kreife und Kreidflände mie ein⸗ 
ander forreipondiren, unb fi, einer mäßigen beſtandigen 
Taxordnung wegen, fowohl für bie Handwerker, bie 
nicht um den täglichen Lohn arbeiten, ald auch für die 
Tagelöhner und das Geſinde, vergleichen folltn; fie kam 
aber nicht zu Stande; and) wagte man nicht, fo vieler- 
ley Waaren und Arbeiten zu tariren. In Abſicht auf 
die Gegenſtände, welche tarirt wurden, oder die man ei» 
ner Tere unterwarf, findet man bei der Dergleichung 
der Geſetze von mehreren Ländern, daß bie Wolizey in 
dem einen ih mit Beſtimmung der Preife mehr be 
ſchäftigte, als in dem andern. Yu den ©egeufländen, 
weiche zu den erſten Bedürfniffen gehören, und bie fchon 
feit Jahrhunderten ununterbrochen, und fa an allen 
Drten einer Taxe unterworfen waren, gehört dad Fleiſch 
Bei den Maaren der legten Urt, ben Fleiſchwaa⸗ 
ren, wurden Käufer und Derfäufer fo ſehr au die Zar 
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gewöhnt, daß lange Zeit Niemand an bie Rechtmaßig⸗ 
feit und Nüglichkeit derſelben gezweifelt zu haben fcheint. 
Die Polititer oder Staatswirthſchafter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, ein Sedeudorf, Schröder, Be» 
cher zc., fo wie viele Schriftfleller des verwichenen acht. 
sehnten Jahrhunderts, 5. B. Juſti, Sonnenfels, 
Bergius, Hohentbal zc., behaupten bie Nothwen⸗ 
bigkeit ber Zaren bei den Waaren des Kleinhandels, in 
fofern fie zugleich zu den erfien Bebürfniffen-des Lebens 
gehören. Nur feitden die Lehren der Delonomiften, 
(dad phyſiokratiſche Syſtem) fi in neueſter Zeit (in 
dem gegenwärtigen neunzgehnten Tahrbundeste) mehr 
außgebreitet haben, ald Quesuoy, Adam Smith, 
'Lüber,-Örafvon Buquoy 2e. 2e., ihre Lehren über 
Deu Staatshaushalt geltend machten, auch die Philo- 
ſophie die Rechte der Menſchen in ein bellered Licht zu 
Reken anfing, fing man an bie-Rechtmäßigkeit und ben 
Nupen ber obrigkeitlichen Preidbeftimmungen zu bezwei⸗ 
feln; ja man fing au zu beweilen, daß nur durch die 
Freiheit der Gewerbe und des Handels eine Ermäßi- 
gung ber reife durch die Couturren; hervortrete, die 
darch Zaren nicht erreicht werben Fönnten, weil man doch 
bier immer einen Preis befliewmen müffe, der dem Der: 
kaͤufer einen anſehnlichen Gewinn lafle, weiches aber 
bei ber Soncnroenz, 5. B. bei gänzlicher Backfreiheit, 
ganz anders fich geflalte und verbalte, weil bier, um viel 
abzufegen, wenn mon auch den Marktpreis hielte, der ſich 
einmal bei Baͤckerwaaren gebildet hätte, ein weit größeres 
Brod, alfo mehr am Gewichte baden werte, fo daß das 
Publikum dabei gewönne; denn wenn gleich der Preis 
des Brodes bliebe, fo fey der Käufer doch durch das 
Mehrgewicht entſchädiget. — Man kann mit vielen 
Schrifiſtellern annehmen, daß ein mittelmäßiger Preis 
der Lebenämittel und anderer Bedürfniffe, der nicht aus 
dem Mangel an Wienfchen und au Gewerben entficht, 
fondern von einer blähenden Landwirthſchaft und einer 
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mweife eigerichteten Lanbespolisey berrährt, fowohl für 
den Nahrungsftand, als für den Staat überhaupt, wün- 
ſchenswerth ift, weil der Flor ded Handels auf der Aus⸗ 
fuhr der Landesprobufte, und beren flarfer Abfag auf 
billigen Preifen beruht, weil diefe Preife bei bobem Ar- 
beitölohne nicht billig feyn koͤnnen, und weil der Arbeite- 
lohn bei theuren Lebensmitteln wieder nicht wohlfeil ſeyn 
fann, und weil endlich ein mäßiger Preis der Lebens⸗ 
mittel zum Wachöthume ber Bevölkerung dient. Die 
Regulirung diefer Segenflände mußte bald nachher, ale 
die Zaren eine allgemeine Einführung fanden, einen Dei 
nungskampf hervorrufen, um fo mebr, da man die Wir⸗ 
Fangen der Zaren auf die Bekheiligten, dad Volk, bald 
eiufehen lernte. Schriftfteller, wie die oben genannten, 
traten gegen einander für und wider dielen Gegenſtand 
auf, man führte gegenfeitig Beweife für die Wirkſam⸗ 
feit und Nichtwirkſamkeit diefed Staatsgrundſatzes au, 
bis endlich die Meinung: eine unbegrenzte Gewerbefrei⸗ 
beit ſey allen Zaren in Beziehung auf billige Preife ent⸗ 
gegen zu Rellen, in den meiften Staaten deu Sieg da» 
von trug. — Diejenigen Staatdwirthichafter, welche ich 
für die Zaren erklären, führen an: das Volk müſſe einen 
Maaßſtab feiner Bezahlungen haben, und deshalb müſſe 
die Regierung dafür forgen: daß das Getreide weber zu 
theuer, noch zu wohlfeil werbe, und jede Megierung ihre 
Kammertage deffelben babe. Bann erforderten alle 
Efwaaren und Seträufe, ber Arbeitslohn, die Gaſthän⸗ 
fer ꝛc. gleichfalls eine Taxe, damit die Staatöbärger 
nicht willführlidy von ihren Mitbürgern beſchatzt wür⸗ 
den, fondern eine allgemeine Kontrole durch Tagen jeden 
Derkäufer in den Schranken mäßiger Preife halte. Die 
©etreidefammertare, fagen die Gegner, koͤnne 
jwar verhüten, daß bag Getreide weder zu theuer, noch 
za woblfeil werde; allein bie Landwirthſchaft auf den 
höchſten Stab der Bolllonmenheit zu bringen, und ben 
Setreidehandel zu erheben, diene fie nicht, eben fo we» 
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nig werde fie bie ſtaͤdtiſchen Gewerbe in einen blühenden 
Zuſtand verſetzen; denn eine ſolche Taxe Fönne niemals 
den Zwedk haben, den Verkaufspreis des Getreides zu 
beſtimmen, ohne die Freiheit in Feſſeln zu ſchlagen. Der 
wahre Zwed einer ſolchen Taxe koͤnne nur feyn, die Na⸗ 
turalien, welche an Beſoldungsſtatt in verfchiebenen Staa» 
ten ben Beamtengegeben wärden, in einen gewiſſen Preis 
zu fegen, damit bei der Unterfuchung der Mechnungen 
und Feſtſetzung des Ertrages der verwalteten Kammer⸗ 
güter weder Schwierigkeiten, nody Unterſchleife entftän- 
deu; allein auf das Publikum bezogen, Fönnten bergleis 
hen Taxen nur nadhtheilig ſeyn; auch koͤnne man in An⸗ 
fehung der ©etreidepreife wohl nicht Jemanden zwingen, ' 
fein Eigenthum nach einer willführlihen Schägung 
fortzugeben. Pur die Taren der Arbeiten feyen von 
Mugen, fowohl in Anfehung des Gefindelohns, als 
anch für Tagelöhner und für diejenigen Handwerker, 
welche an Privat: und öffentlichen Bauten arbeiteten, nur 
möäßten fie nach dem Zuſtande ber verfchiedenen Gegen. 
den des Staats, nad) ben Preifen ber Lebensmittel und 
andern Bebäürfniffen, überhaupt nach ber Billigkeit ein» 
gerichtet fyn.— Die Taxen der Gaſt⸗ Wirths⸗ zc. 
Häufer ingroßen Stäbten haben zwar eine fehr empfeh⸗ 
lende Seite, indem fie den Fremden vor Uebertheuerung 
fhägen, da bie Taxe in dem allgemeinen Gaſtzimmer 
an die Thür geheftet oder fonft wo aufgehängt wird; 
allein ihre gute Seite geht dadurch verloren, baß ſich bie 
Wirthe nicht nach dieſer Taxe richten, fonbern unter 
ber Tare ihre Rechnung machen, wenn fie ihr Geſchaͤft 
zu erweitern wünfchen, woraus man gewahrt, daß es 
auch hier mehr auf Concurrenz, als auf Toren an 
kommt, obgleich bier die Zaren, wie ſchon bemerkt, von 
Nuten feyn fönnen, da man fie als eine Behr gegen ge 
winnfüchtige, ihr eigenes Intereſſe verfennende Gaſt⸗ 
wirthe, und auch oft für eine Erleichterung der Pafla 
giere aufehen kann. Was die Eßwaaren und Geränfe 
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AR — 
betrifft, fo find bier- bin erforberungen hen Toreufrennde 
am verwerflichften, weil bie u it des Han⸗ 
dels durchaus entgegen ſind; auch Edunen die Waaren 
der Kaufleute und Händler nicht mit Zaren belegt wer 
: den, obne ben Gewinn ber Handeltreibenden zu erfor: 
ſchen, weiches aber Merdruß, Mißtrauen und Nachtheil 
erwect; auchi hat man ven den Uebervortheilaagen der⸗ 
er Derfonm wenig Nachtheil n beforgen, ſobald 
nicht mit Monopolien verfehen, noch ihre Zahl ein 
geirändt if; nur bie kleinen Krämer, Victnalienhand⸗ 
ler, deogleichen die Bäder, Schlaͤchter usb Brauer 
Könnten eine Ausnahme von der Regel machen, weil 
ſolche in Mittel» und Eleinen Städten wo ihre Augabl 
nur geringe iſt, fich leicht wegen der Dreife mit einander 
und das Pablifum benachtheiligen können, ob- 
gleich auch dieſes durch eine Freihheit der Gemerbe be: 
Dindert wird,. wenn man nicht auch das Dertragen ju 
diefen Gewerbetreibenden hegen wuß, daß fie ihren Oe⸗ 
win nicht anf zu roße Nieten ihrer Witbirgeg, und 
namentlich ber Armen, geltend machen. mendan, Die 
Fleifcht ax en mb von jeher ijenigen — 
. bee Öbeigfeit am meiſten gar ſchaffen gemacktiiaben;, un 
gemiß auch da noch machen, wo Zaren ber —— 
gen Lebensmittel ir Gebranche ſind. Akadennen beiten 
Vreiſe üben die Frage nusgefeht: Wie koͤnnan hie 
Fleiſchtaxen in Spädten am ſicherſten be⸗ 
ſtimmt werden? oder: durch welche Verfügun⸗ 
gen fan des billigſre Preis dee Fleiſches be» 
wirkt werden? und inmer feheint man nicht auf ken 
richtigen Meanfflab gekommen zur fe, wundy. welchem 
eine foldye Tare für ben Räufer und Verkaufer eriprieß- 
lich geweſen wäre. Der tohe Stoff macht hri tem Bki- 
fche den varnehmſten Beſtandtheil des Preifek nudg. mer 
will aber den Preis des Viches beflimmen? Won eimer 
Dichtaxe ift bier nicht bie Rede, fonbern von der Be⸗ 
ſtimmung bedjenigen Preifed bet Wiches, ber durch frei: 
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willige Berabredbungen ber Käufer und: Berkänfer auf 
den Märkten und außer den Wiäukren fegefegt wird. 
9 giebt zwar einen Mittelpreis, den bie Räufer bei ih⸗ 
rem Anbot, und die Berfänfer bei ihren Fordermigen 
sum Maaßſtabe annehmen, und von welchen ſeder Theil 
zum Schaden des andern fich za emtfernen fucht; allein 
dieſer Mittelpreis ift weder hinlänglich bekannt, noch 
ganz ficher, und wäre er auch befawmt, wos nüßte dann 
das langweilige Handeln, welches auf ben BWichmärlten 
eine fehr gewöhnliche Sache iſt. Sicher koͤnnte er eben 
fo wenig fen, wenn er auch befanne wäre, weil er von 
fo vielem, ſchnell vorübergehenden, and nur auf kurze 
et wirkenden Urſachen entipringe, wie z. DB. Futter 
mangel und Dichfenchen, welche ihren Einfluß auf den 
Viehpreis noch in mehreren folgenden Jahren zeigen; 
auch fchlecht gewordene Wege und Witterung, die Furcht 
vor bevorflehendem Futtermangel bei einer anherordent ⸗ 
lien Dürre in ſehr heißen Sommem, ungewoͤhnlicher 
Zufanmenfiuß von Käufern oder Derfäufern, dringende 
Bedürfniffe, welche diefelben zum Kaufen oder Berfau- 
fen nöthigen, können, nebſt andern dergleichen Fällen, 
ein ſchnelles Steigen und Ballen bed Preifes veranlal- 
fen. Wenn nun gleich die vorigen Preife bald wieber 
bergefielit werden, fo barf doch die Polizey, die das 
Fleiſch tariren will, jemes fchnelle Steigen und Fallen, 
obne ungerecht zu ſeyn, nicht überfehen.. Hier kommt 
nun noch ein Umſtand binza, der Beachtung verdient. 
Nicht nur jede Gattung von Dieb, fondern auch jede 
Art deffelben het nach der Beſchaffenheit des Alters, 
der Größe und Schwere ıc. ihren MWittehpreis; oft giebt 
auch die Farbe bei gewiſſen Abfichten bed Stäuferd einen 
Ausſchlag. Es ift hier offenbar, daß es fehr auf bie 
: Einfihten ımd Meinungen der Eontrahenten, vornäm: 
lid) ded Käufers, anlommt. Wenn der Eine einen ger 
mäßeten Ochſen für 40 Rıblr. und ber Andere zu A 
her Zeit für 44 Atbir. kauft, fo iſt os doch nach "i** 
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ſicher, daß der Mittelpreis eines fetten Ochſen 42 Rehlr. 
ſey. Wenn num die Polizey aus ſolchen einzelnen Vor⸗ 
gängen den Mittelpreis beſtimmen wollte, fo würde fie 
gewiß fehlen. Alle Käufe und Preiſe konnen ihr auch 
nicht zur Wiſſenſchaft kommen, weil ber Einkauf von 
den Schlächtern in vielen Orten gefchieht. Daher er⸗ 
fährt fie auch das Steigen und Fallen ber Preife nicht 
ſchnell genug, und auch nicht fo bald, daß nicht vorher 
von Manchem das eingefaufte, geichlachtete und nach 
der Taxe ausgehauene Vieh mit zu großem Vortheile 
oder mit Schaden verkauft worden waͤre. Sehr unſicher 
war daher der Maaßſtab, der von den Preiſen, zu wel⸗ 
hen einzelne Stüde Dich gekauft werben, hergenommen 
worben. Wenn man den Preis ganzer Herden hätte er» 
fahren Fönnen, würde man vielleicht ſicherer gegangen 
ſeyn, um ihn dann bei der Fleiſchtaxe zum Grunde zu 
legen, wie bei den Probefchlachtungen unter Frie⸗ 
drich dem Großen, im Jahre 1772 zu Berlin ge 
fcheben (ſ. unter Fleiſch, Th. 14, ©. 143 u. f.); 
allein auch auf biefem Wege konnte man irren. Wenn 
j B. die Polizey in London es für gut fände, ben 
Wleifchpreis zu beflimmeu, fo würde fie gewiß fehr un- 
recht thun, wenn fie nach den, Dreifen, in welchen bie 
reihen Schlaͤchter von ben Pächtern und Aufläufern 
das Dieb im Großen erhandeln, die Fleiſchtaxe feftießen 
wollte; denn ber kleine Schlächter, der das Vieh aus⸗ 
baut und pfundweile verfauft, müßte babei zu Grunde 
geben. Der Einfauf ganzer Herden geichieht auch nicht 
immer für Rechnung des ganzen Schlächtergewerks, fon. 
dern nurvon einem Theile deſſelben, andere Meifter müf- 
fen oft dad Dich vom Landmanne einzeln Faufen und ge» 
wöhnlich theurer bezahlen, als jene, weil im Großhandel 
eine Waare gemeiniglich wohlfeiler ift, und durch Nebenun⸗ 
koſten weniger beichwert wird, als beim Kleinhandel ; daher 
kann andy der Preis des Diches, wie er im Großhandel 
beſtimmt wird, Leinen ficheren und billigen Maaßſtab für 
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bie Sleifchtare abgeben; felbft die Probeichlachtungen, 
welche bier vorauszufegen wären, müßte man als un 
ficher betrachten, und e8 wäre nicht unmöglid,, daß Po» 
lizeydirektorien und Akademien, unter deren Augen die . 
Derfuche gemacht werden, fid) eben fo gut irren könn⸗ 
ten, als es beim Probebaden ſchon gefcheben iſt; denn 
auch dieſes giebt Keine fihhere Bädertare. Die Pos 
lisey in Berlin hatte ihre Probefchlachtungen mit unge 
meiner Sorgfalt veranftaltet, und deunoch hatte fie, wenn 
alled Andere für richtig angenommen wird, ducch einen 
einzigen Rechnungsfehler den Schlächtern dafelbft jähr- 
lid 16,526 Rihlr. geichabet. Nach der entworfenen Be 
technung unter Fleiſch, Th. 14, S. 145 u. f. ift des 
Schlaͤchters Ausgabe für einen Ochſen ober vielmehr 
für 513 Pfund Ochſeufleiſch 37 Rthlr. 9 Sr. 11 Pf. 
Diele Ausgabe auf 513 Pfd. ausgetheilt, berechnete 
man das Pfund zu 20 Pfennigen. Nach jener Beſtim⸗ 
nung Eoflete dad Pfund aber 21,3, Pfennige, ober 
ohne den Bruch 21 Pfennige. Der Schlächter verliert 
alfo an jedem Pfunde 1 Pfennig, oder an jedem Och⸗ 
fen 1 Rthlr. 182 ©r. Court. Wenn nun nad ©. 146 
des gedachten Theild in Berlin auf einen Meifter jähr- 
li) 29,200 Pfd. Ochfenfleifch gerechnet werben Fön. 
nen, fo if der ganze jährliche Derlaufdefjelben 101 Rthlr. 
9 Gr. 4Pf., welches auf einhundert und breiundfechzig 
.Meifter, die dafelbft waren, auf ein Fahr beträgt: 
16,526 Rthir. 9% Sr. Eonr. oder 29,747 Fl. 30 Kr. 
Die Kaiferlihe Defterreichifche Regierung in Wien hatte 
ebenfalls zwei anfehnlihe Rechnungsfehler begangen, 
welche in Supplem. Cod. Austriaci, T. 2, p. 584 8. 
ſelbſt eingeflanden werden. Gleich verwerflidh war ber 
Vorſchlag, die Fleifcher anzuhalten, daß fie für Rech⸗ 
nung ber ganzen Zunft Rinder und Schafe Faufen, und 
zu ihrer Fütterung und Maftung bis zur Schlachtzeit 
Auſtalten machen follten; dann jedem Scylächter das bes 
nöthigte Dich um einen fefigefehten Preis zuggeben, oder 
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ſicher, daß ber Mittelpreis eines fetten Ochſen 42 Rthlr. 
ſey. Wenn nun die Polizey aus ſolchen einzelnen Vor⸗ 
gängen den Mittelpreis beſtimmen wollte, ſo würde ſie 
gewiß fehlen. Alle Käufe und Preiſe können ihr auch 
nicht zur Wiſſenſchaft kommen, weil ber Einfauf von 
ben Schlädhtern in vielen Orten gefchiebt. Daher er- 
fährt fie auch da8 Steigen und Fallen der Preife nicht 
fuel genug, und auch nicht fo bald, daß nicht vorher 
von Manchem das eingefaufte, geichlachtete und nad) 
der Tare audgehauene Dieh mit zu großem Bortheile 
ober mit Schaden verkauft worden wäre. Sehr unſicher 
war baber ber Maaßſtab, der von den Preifen, zu wel 
chen einzelne Stüde Dich gekauft werden, hergenommen 
worden. Wenn man ben Preid ganzer Herden hätte er» 
fahren können, würde man vielleicht ſicherer gegangen 
feyu, um ihn dann bei der Fleifchtare zum Grunde zu 
legen, wie beiden Probefchlachtungen unter Frie⸗ 
drich dem Großen, im Jahre 1772 zu Berlin ge 
fchehen (ſ. unter Flei ſch, Th. 14, ©. 143 u. f.); 
allein audy auf biefem Wege Fonnte man irren. Wenn 
z. B. die Polizey in London es für gut fände, den 
Fleiſchpreis zu beflimmen, fo würde fie gewiß fehr un. 
recht thun, wenn fie nach ben, Preifen, in welchen bie 
reichen Schlaͤchter von ben Pächtern und Aufläufern 
das Dieh im Großen erbandeln, die Fleiſchtaxe feftießen 
wollte; denn der kleine Schlächter, der bad Dich aus⸗ 
haut und pfundmweife verkauft, müßte babei zu Grunde 
gehen. Der Einfauf ganzer Herden geichieht audy nicht 
immer für Rechnung des ganzen Schlaͤchtergewerks, fon- 
dern nur von einem Theile deffelben, andere Meifter müfe 
fen oft das Vieh vom Landmanne einzeln kaufen und ge- 
wöhnlich theurer bezahlen, als jene, weil im Großhandel 
eine Waare gemeiniglich wohlfeiler ift, und durch Nebenun⸗ 
koſten wenigerbefchwert wird, als beim Kleinhandel; daher 
kann andy der Preis des Viehes, wie er im Großhandel 
beftimmt wird, Leinen ficheren und billigen Maaßſtab für 
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bie Fleiſchtaxe abgeben; felbft die Probefchlachtungen, - 
welche bier vorauszufegen wären, müßte man als um 
ficher betrachten, und e8 wäre nicht unmöglich, daf Po» 
lizeydirektorien und Afademien, unter deren Augen bie _ 
Derfuche gemadjt werben, fich eben fo gut irren Fönn- 
ten, al& ed beim Probebaden fchon geſchehen iſt; denn 
auch dieſes giebt Peine fihere Bädertore. Die Po» 
lisey in Berlin hatte ihre Probefchlachtungen mit unge 
meiner Sorgfalt veranftaltet, und dennoch hatte fie, wenn 
alles Andere für richtig angenommen wirb, durch einen 
einzigen Rechnungsfebler den Schlächtern dafelbft jähr- 
lich 16,526 Rıbir. gefchabet. Nach der entworfenen Be 
tehnung unter Fleiſch, Th. 14, &. 145 u. f., ift des 
Schlaͤchters Ausgabe für einen Ochſen ober vielmehr 
für 513 Pfund Ochfenfleifh 37 Rtbir. 9 Sr. 11 Pf. 
Diefe Ausgabe auf 513 Pfd. ausgetheilt, berechnete 
man das Pfund zu 20 Pfennigen. Nach jener Beſtim⸗ 
mung foflete das Pfund aber 21,3, Pfennige, ober 
ohne den Bruch 21 Pfennige. Der Schlächter verliert 
alfo an jedem Pfunde 1 Pfennig, oder an jedem Och⸗ 
fen 1 Rthlr. 183 Sr. Cour. Wenn nun nad ©. 146 
des gedachten Theils in Berlin auf einen Meifter jähr- 
ih 29,200 Pfd. Ochfenfleifch gerechnet werden koͤn⸗ 
nen, fo iſt der ganze jährliche Verlauf deſſelben LOL Rthlr. 
9 Sr. 4Pf., welches auf einhundert und dreiunbfechzig 
.Meifter, die dafelbfi waren, auf ein Jahr beträgt: 
16,526 Rthir. 94 Gr. Conr. oder 29,747 1. 30 Kr. 
Die Kaiferliche Defterreichifche Regierung in Wien hatte 
ebenfalls zwei anfehnliche Mechnungsfehler begangen, 
welche in Supplem. Cod. Austriaci, T. 2, p. 584 s. 
ſelbſt eingefianden werben. Gleich verwerflidy war ber 
Vorſchlag, die Fleiſcher anzubalten, daß fie für Rech⸗ 
nung der ganzen Zunft Rinder und Schafe Faufen, und 
zu ihrer Yütterung und Maftung bis zur Schladhtzeit 
Anfalsen machen follten; dann jedem Schlächter das bes 
nöthigte Dich um einen feftgefegten Preis zuggeben, ober 


wo Taxe. 


weun ſie ſich dieſes nicht gefallen laſſen wollten, die kie⸗ 
ferung des Viehs einem andern Eutrepreneur zu über 
faſſen. Bei dem erfien Worſchlage, daß für Rechnung 
der ganzen Zunft Dich gekauft werben follte, hatte man 
wicht bedacht, daß dad Dich dadurch theuer werben würde, 
weil die Wuterhaltung ſolcher Herden, bie auf Koſten 
einer Gemeinde gefchehen müßte, ingleichen der Aufauf 
des Wiches ſelbſt weit höher zu ſtehen fäme, wis wenn 
es einzelne Echlächter für ſich beforgen, unb daß wieder 
anfd Niue eine Schwierigkeit entfichen müßte, wenn 
man den Preis eines zuvor in einem -Selammtlaufe er- 
handelten/ ub bana an die einzelnen Olicher der Zunft 
wieder: veckauften Stud Viches zu beſtimmen Hätte. 
Die Aufflellung eines Entrepreneurs nad) dem zweiten 
Dorkchlage,itftieint Urt von Monopol, weldhes, wie je 
ber Alleinverkauf, ſchädliche Folgen haben muß. Nach 
beiden Arten wirb man zwar den Preis, zu welchem. je 
der Schlädhter das Mich kauft, am zuverläßigften erfah⸗ 
zen koͤnnen; allein es würde, um diefe Kenntuiß zu erlan- 
gen, zuviel aufgeopfert werben, wenn man Mittel wählte, 
die das Fleiſch vertheuerten, und die eine ſchon befchränfte 
Sewerbefteiheit der Schlächter in noch engere Grenzen 
einfchlöffen. Vielleicht wäre es das Sicherſte gewefen, 
wern die Megierungen ben Preis des Viehes, welches 
die Laudleute zu verkaufen haben, felbft beſtimmt hätten. 
Mau könnte dad Dich nach gewiſſen Klaifen abtheilen, 
wab für jede Klaſſe einen Preis feitiegen, ober es dem 
Ermeſſen verorbneter Schäger überlaffen. Dan ſollte 
ea fan glauben, daß bie Polizey ſich in die Beſtim⸗ 
wg der Bichpreife eingemengt habe, und dennoch iſt 
es fo; denn mau findet in den Landesgefehen wont An⸗ 
fange ded vorigen Jahrhunderts, beſonders aber vom 
Aebzehuten, Welfpiele davon. Bier z. B. eine Stelle 
heraus: „E6 follen ſeder Orten zwei Verſtandige vom 
Gericht oder audere verorbnet werben, Die alles WBich, 
fe eft ein Kauf vorhanden, Unſerer Orbnung nach, 
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würdigen, ben bierüber eutſtehenden Streit entfcheiben, 







und das im. Kaufe chende Stüd — ſolchermaßen, daß 
tie Sch ad’ Unterchauen, Käufer und Derfäufer, 
der M Elſtehen Eonnen, fchügen. Dabri es ohne 
a ⸗ J 


—,,..,,,, — — Man 
Hätte es auch anf elnie Andirekte Weiſe thhun, und den Preis 
des Fleiſches auf laugere Zein oder für beſtuͤndig beſtim⸗ 
men kbnyen, in ber Vorausſetzuag, daß die Schläch⸗ 
ter dieſe Taxe beim Vichtinkauft em Magaßſtabe an⸗ 
nehmen, und dadurch die Kudleme zu billigen Prriſen 
nöshigen würden, Das Erſtere verbien fanın eine Wider⸗ 
legung; denn man würde Schwicrizkeiten haben aus» 
weichen wollen, umd in andere eben fo große verwidelt 
worden ſeyn; denn ber Mangel einer vollkommenen Ein 
ſicht in die Beſtandtheile bed Preiſes, der ciner ficheren 
Behimmung ber Fleiſchtaxe entgegen ſeht, würde auch 
bier die obrigfeitliche Feſtſetzung des Vichpreiſes er⸗ 
ſchwert haben; die Folgen würden aber weit Ichäblicher 
geweſen fen. Auch bei billig beftiummten: Viehpreiſen 
würden bie Deweggründe, gutes Vich ga erzichen, ver» 
änbert werben, md bei ſchlechten Preiſen würbe der 
Landmann fein Vieh lieber anders‘ wohin werfaufen, 
oder wenn min hm auch dieſen Weg mit Gewalt ver- 
fließen wolkte, lieber aufhoͤren, ſich einem fo wenig loh⸗ 
nenden Selchäfte zu widmen. (Eine indirekte Beſtim⸗ 
mung des Diehpreiies fehlen ein glinnpflichoeed Mittel zu 
fegn, als jenes; ber Wirkung wach hatten aber beibe 
wohl einen gleithen Werth. Das legtere Mittel wandte 
man in Berlin au, indem man eine befläubige Fleiſch⸗ 
taze unter griedrich bem @rofen publichte,.aub da⸗ 
bei die, Abficht Hatte: ben Preis dos Wiches herunter zu 
ſetzen, damit ber Landmunn nicht auehe zu deu 

tern ſagen kanne: Ihr bekvmmt ja Die Taxe nuch dem 
Einkaufe, mithin Bönnt ihr (bei theurem Einfawfe) nie⸗ 
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meld Schaden haben. Diele Poligeyeiurichtung hatte 
aber feinen Beftaub, die Fleiſchtaxe wurde, wie bie Brod⸗ 
und Biertare, monatlich von Polizey- Direktorium mit 
Concurren; des Gouvernemenis feſtgeſetzt. Bei einer 
beſtaͤndigen Fleiſchtaxe ſcheint es, * entweder die 
Schlaͤchter ihrem Gewerbe entſagen müͤßten, ober daß 
bie Landlente, die man zu niedrigeren Preiſen zu verkau⸗ 
fen zwingen wollte, bei vermindertem Reize zur Vieh⸗ 
zucht ihren Dichflandb einfchränfen würben; denn ber 
Ga: daß man fich einem Gewerbe oder ber Erzeugung 
einer Waare nur in ben Maaße wibme, ald man ſei⸗ 
nen Dortbeil babei findet, wird durch bie Handelsweiſe 
aller Menſchen und Völker beftätiget. — Polizey- 
taren, wenn man ihre Rechtmäßigkeit auch zugiebt, 
möüflen ihrer Natur nach wanbelbar feyn. Diefer Grund⸗ 
fat findet nicht nur Statt bei ſolchen Waaren, die aus 
Stoffen, welche zum Theil von ausländiſchen Orten 
bergebradjt worden find, und deren Preife feine Obrig- 
Seit in ihrer Gewalt hat, verfertiget werben, ſondern 
auch bei folchen, deren roher Stoff ganz einheimiſch ift, 
wie gewöhnlich bei Fleildy und Brod; denn in beiden 
Faͤllen muß der Handwerker zu einem ſolchen Preife 
verkaufen Fönnen, der ihm über den Abzug feiner Aus⸗ 
lagen noch etwas zu feinem Lebensunterhalte übrig läßt. 
Lebtered ift bei einer beftändigen Fleiſchtaxe nicht mög. 
lich, weil, fobald die Preife anderer Nothwenbigkeiten 
fleigen, jener dem Unterhalte de8 Schlaͤchters zugemeſ⸗ 
fene Gewinn nicht mehr hinreichend feyn faın. Man 
gewahrt audy, daß Männer, bie ſelbſt mit dem Taxiren 
des Fleiſches zu thun hatten, nicht anders barüber ur 
theilen konnten, ald daß man nie mit Sicherheit megen 
des mangelnden genauen Preiſes bed Viehes tariren 
koͤnne. So fagte einer dieſer Taratoren bes Fleiſches: 
„Selbſt bie Fleiſchtaxen, welche mir wöchentlich mit’an- 
äufertigen obliegen, werben nach meiner Meinung nie 
unbilliger und fchlechter gemacht, als ich fie ſelbſt befor- 
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gen helfe. Die erfie Urſache ift biefe, es fehlt ſiets das 
nöthige Principium, was das Vieh gekoflet 20.” Ein 
anderer Umſtand, der die Tarirung des Fleiſches un⸗ 
fiher machte, war biefer: der Lebendunterhalt eines 
jeden Arbeitens ift immer ein weſentlicher Veſtandtheil 
des Preiſes, den man ihm für feine Arbeit ober Waare 
bezahlen muß. Nun iſt es aber fehrfchwer und unficher, 
die Summe genau anzugeben, die ein Menfch niit feiner 
Familie zum Unterhalte bedarf. Die Berfuche, hierüber 
" Berechnungen und lieberfchläge zu machen, find zwar 
rũhmlich, allein fie fönnen nur unvolllommen bleiben. 
Auch bat dieſes die Erfahrung nur zu oft beftätiget, daß 
ed den Dbrigkeiten noch niemals gelungen ift, den Ars 
beitslohn richtig anzufegen, fo oft fie es auch verfucht 
haben. Hierzu gefellte fid) num die Schwierigkeit, den 
Aufwand des Schlächters bei dem Vieheinkaufe und 
bei dem Schlachten, die Gefahr, welcher das Fleiſch, 
befonbers bei warmer Witterung, ausgeſetzt ift, und bie 
Gefahr, daß dem Schlädhter ein gefaufted Städ um 
fallen, oder unterwegs erfranfen kann, und dann ber» 
felbe nad) den Laubeögefegen entweder den Kaufſchil⸗ 
ling verlieren, ober wenigſtens Durch Prozeſſe um Zeit 
und Geld gebracht werden kann, in einen fichern An- 
flag zu bringen. Oft tarirte man audy, ohne daß man 
die Zare auf etwas Beſſeres, als auf die Willführ, ober, 
was eben fo viel ift, auf ein durch Willkühr entſtande⸗ 
nes Negulativ gründete. Man erniedrigte bie Taxe, 
ohne von einer vorhergegangenen Erniebrigung bed Dich» 
preifes eine überzeugende Gewißheit erhalten zu haben, 
bloß deöwegen, weil man es für einen Polizeyfehler hielt, 
wenn das Fleiſch nicht wohlfeil war. Oft fchienen dieſe 
Zaren durch das Wohlwollen der Obrigkeit auch ben 
Armen ein Stüd Fleiſch wohlfeil zu gönnen, hervorge⸗ 
gangen zu ſeyn, unter welchen der Landmann fenfzte, 
und der Schlächter feine Handthierung verwünſchte, 
ober zum Betrieger werben mußte, indem er falſches 
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Gewicht, Knochen für Fleiſch, und Kuh⸗ für Ochſen⸗ 
ſeiſch Ju geben gezwungen war, ‚um ſich zu erheltan. 
Uutee ſoichen Umſtünden durfte man ſich nicht wundeen, 
weni man am: manchen Orten niele Schlächter zu un⸗ 
redlichen Maͤnnern herabſinkan fab, indem fie nicht thö⸗ 
richt genugarcren, ihr eigenes Denmögen zuzuſetzen, und 
wollten fie nicht betriegen, ‚bebielt.bei ihnen das redliche 
Verkehren die Dhesband, oder füchteten fie dem Scharfe 
Ügen Muge der Polizey nicht zu entgehen, fo eutlag. 
jen fie diebeniienen Gewerbe, und wollte man dennoch 
die Ayleifchbände oder Scharren gefüllt fehen, ‚a 
Riem ——* Mitteln ſchreiten, von Rouen, 
rere Weifpite bekannt find. So verprbnefe er 
ſpirl : die Senifenlich » Königliche Bofestichli 
: Zen April 1729: die Schlädhter, 
zum Ye Tape liefern woßen, mit Eifen —*8* 
ya belegen, ungeachtet fie ſich erboten hatten, zu 
iverſichern, wie viele 100 und 1000 Oulpen jeher 
nen bei der Taxe in einem Jahre verlesen —— — 
Oft warb: anf eine entgegengeſetzte Urt in der 
gefuhkt, abgteich ſolches feiten ein Fehler der Megulative 
war; Man mar-leichtgläubig, deu Viehpreis höher au» 
' ancbueen, als er wirklich war; man ward durch bie vie 
ke May der Schlädgter ermünet,. und. gab ibren Zu 
dringfichleiten nach; man and wohl in Familien⸗ oder 
andern Derhälmifien mit ihnen, man liebte Geſchenke, 
man wollte nicht gern die Schönen Hammelkeulen zurüd- 
laffen, welche die Sichlichter pre captanda benevolen- 
tia Ihren Palrenen auf eine — 2 Weiſe in die Küche 
zu liefern wußten. Beide Fehler waren nun Ichählich, 
Der Detere jedoch weniger; denn ed iſt nicht fo, ei⸗ 
ig, weh Sinige⸗fich mit dem unmerklichen en 
Bhder: ‚ald wenn um eines unmerklichen Vor⸗ 
Ahriis willen, der umter Viele vertheilt wird, Einige wu 
DSennde gerichtet werden. Hierbei durfte man nicht im 
die Obrigkeit eines oder des andern Benin beſchul⸗ 
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digen; denn man ging gewiß mit aller Vorſicht zu Werke, 
veranſtaltete Probeſchlachtungen, erkundigte fich genau 
nach den Preiſe des Viehes, nahm Rückſicht auf alle 
Nebenumſtande, und. beſtimmte nem hiernach den Preis. 
That die Obrigkeit gegen ihre Abſicht dem Laufenden 
oder verlaufenden Theile Unrecht, fo hatte fie wenig. 
end den Troſt, nach Srundfägen gefehlt zu haben. 
Wie träglich ſolche Grundfäge aber fen müſſen, ift 
ſchon oben gezeigt worden. Selbſt bei den beiten Ab» 
figten. der- Regierung bleibt das Gefchäft der Fleiſch⸗ 
tarirung immer etwas Lnficheres, weil wiben guftm 
Willen auch Einſicht dazu gehört: das Regulativ duf 
jeden Fall anzuwenden, und noch mehr, es ſelbſt zu ent⸗ 
werfen. Oft war ed nur Zufall, wenn die Taxe einmal 
richtig ausfiel, und eine Zeit lang blieb. Man Fönnte 
bier zwar einwerfen, daß es bei den Zaren nicht darauf 
anfomme, Sicherheit im volllommenften Grabe zu er» 
laugen, ſondern daß es genug fen, wenn man ſich diefem 
Grade aunäbere; daß es ferner ber Wirkung nad) ei» 
nerlen feyn werde, wenn bad Fleiſch zu Zeiten bald ei» 
nen den wahren Preis überfteigenden, bald einen niedri⸗ 
geren Preis erhalte, weil der Derluft im letzteren Falle 
fi mit dem deflo größeren Gewinne im erften Falle 
ausgleiche, und daß es mit einem Worte beffer fen, 
unvollfonmmene Tagen, als Leine zu haben. Dieſer Ein⸗ 
wurf, fo gerecht ex auch zu ſeyn fcheint, indem es im⸗ 
mer beffer ift, ein mangelhafte Geſetz zu haben, dis 
ger keines, leidet bier doch eine Ausnahme; denn ber 
Unterfchieb liegt darin, daß einige Anftalten, ungeachtet 
ihrer Unvolllommenheiten, mandye8 Gute bewirken, und 
Daß dagegen andere Unftalten Bein Gutes, welches nicht 
„Anch ohne fie zu erreichen wäre, hervorbringen, zugleich 
aber, wegen ihrer Unvollkommenheit, manches Uebel, 
dem man ohne fie entgangen wäre. Diefe letztere Eigen⸗ 
fehaft Haben die Fleifchtaren ; denn was fie Onteß flif- 
ten, das konnte auch die Concurren beihizken, unb m⸗ 
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hätte nichtE van dem Uebel, welches fie Öfter& veranlaf- 
fer, zu befürchten. Sie nügen daher nichts, aber fie Föu- 


un oo 
Wie anvolllommen Gbrigens die Fleiſch⸗ 
texen find, und weldhe Schwierigkeiten ihre Be 
Mimmmmgen verarfachen, um nur einigermaaßen einen 
Wintelyreis feftzuftellen, der weder dem Schlächter Scha- 
ten bringen kann, noch bad Publifum in dem Genufle 
des Fleiſches durch hohen Preis befchränft, wirb ſich 
a Felgendem ergeben. Um Unvolllommenheiten der 
-Kogen zu beben, oder wenigſtens zu vermindern, müßte 
won ein Derhältniß finden fönnen, in welchem die Fleiſch⸗ 
preiſe wit bem Preife bes Brodes fliehen. Nach diefem 
gefundenen Verhältniffe müßte dann ber Brotpreie der 
betäntige Maafflab für den Preis des Fleiſches feyn, 
wur dieſes mit jenen zu gleicher Zeit in feinem Werthe 
Dnigen oder fallen. Die Annahme eines ſolchen beftän- 
digun Maaßßabes fcheint dadurch gerechifertiget zu wer. 
un, daß nach dem Korn», alfo auch nach dem Brod⸗ 
peciſe, ſich überhaupt ber Preis der übrigen Speifewan- 
a aehaet, und daß bei dem oben angeführten Maaß⸗ 
an de Obrigkeiten der Mübe überhoben werben, ſich 
sd den vargehenden Deränderungen bed Viehpreiſes 
su ‚ulwhigen, welches fein geringes Hinderniß einer 
‚cu Jieiſchtoxation iſt; allein aus mehrern Gründen 
a Na Unausführbarkeit dieſes Vorſchlages erbellen. 
Au uihte uvöorderſt annehmen, baß der Preis bed 
use war det Viches in einem immer gleichen Der: 
unge zuge einander ſtehen, biefes ift aber nicht ber 
a, deun dia welativen Werthe diefer zwei verſchiede⸗ 
ta un chendmitteln find nach den verfchiebenen 
sau Sec Zdwirthſchaft ſehr ungleich. Anders ver 
. a einander in einem Laude, wo nod) viele 
un Rare Mad, und andere, wo das meifle 
cube au daher mit jeder Veraͤnderung 
2 emirit  Lanbes oder einer Gegend, 
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and) dad Verhaͤltniß zwischen dem Werthe des Getrei⸗ 
des und bed Viehes, oder des Brodes und Fleiſches fich 
ändern. Es giebt auch Zufälle, die auf den Preis ber 
einen Waare mehr, als der andern wirken, und ihr vor 
heriges Berhältuiß unterbrechen. Wenn 5. B. nad) ei» 
ner Viehſeuche das Vieh felten geworden ift, fo mus 
der Preis des Fleiſches merklich fleigen, da zu gleicher 
Zeit, wegen (Fruchtbarkeit bes Jahres, der Werth dee 
Setreided unverändert bleiben, oder fallen fann. Und 
wie unficher ift nicht der vorgefchlagene Maaßſtab felbft 
feiner Natur nad? Sind nicht eben fo große. Schwie⸗ 
rigkeiten, wie bei dem Fleiſche, vorhanden, wenn rahn 
das Drod tariren will? Deshalb Fann nur dee: Weib 
der Segenflände ‚welche die Beſtandtheile des Fleiſch⸗ 
preiſes ausmachen, bei der Taxirung zum Maaßſtebe 
angenommen werben. Bei einem ſolchen Taxationsgo 
ſchäfte würde es Feine geringe Erleichterung geweſen 
ſeyn, wenn unter den verfchiedenen Yleifcharten cin be. 
Rändiges Verhaͤltniß in Abficht auf ihren Werth aus⸗ 
findig gemacht werden Fünnte; man würde aber leicht 
gewahren, daß ein ſolches DVerhältniß weder auf lange 
Zeit dauernd, noch für alle Gegenden anwendbar feygn . 
fann. Nicht dauernd kann es feyn, weil theild dag Ver- 
hältniß der Anzahl der verfchiedenen Dieharten ſich oft 
änbert, theild in den Umſtaͤnden, welche diellnterhaltung 
einer einzelnen Viehart mehr ober weniger Foflbar ma⸗ 
chen, ſich Aenderungen ergeben, theild auch die Nach⸗ 
frage nach gewiſſen Fleifcharten ſich bald mebrt, bald 
mindert. Nicht für alle Gegenden wäre ein ſolches Der. 
hältniß anwendbar, weil in einer jeben in Anfehung je⸗ 
ner den Preis verändernden Umſtaͤnde Derfchiebenheiten 
vorwalten. Dean that daher nicht wohl daran, wenn 
man, wie an einigen Orten wirklich zu gefchehen pflegte, 
feftfeßte, daß 3. B. das Pfund Kalbfleifch eine beſtimmte 
Summe von Kreuzern ober Pfennigen weniger Eoflen 
müffe, als das Pfund Ochfenfleifch. Jede ©attung r 


Taxe. 


fi ihre eigene Taxe und Öftere Abände- 
— Bean man nun eine Tarirung 
e, fo mußte men bei einem einzelnen 
Werth von einem Pfunde Fleiſch be 
ierzu gehörte nun folgende Unterfuchung: 
des Schlaͤchters, und 2) die Neben- 
geſchlachteten Diche. Zu den Auslagen 
SDchlächter® gehören: a) der Aulaufspreis des Bie- 
; &) Nie Öffentlichen Abgaben; c) die Zinfen aus 
Ragikele; d) die Tranoporttoſten, und e) die Un. 
unhaltung üed Biches, bis es geſchlachtet wird oder zu 
Date Beſtimmung gelangt, welchts pefem- 
Den Werth bed gefchlacdhteten Virhes ausmacht. 
dem Vnlauföpreifegehögen: a)der Kauffchälling, wel 
Verkäufer dem Käufer begahlt;; b} die Trink. 
Käufer bem Sefinde oder auderu Lew 
ilie des Verkaͤufers kontraktmäßig zu 
 c) der Unterhalt des Käufers; d) der 
itverfäumniß, und e) die Eufhädigung 
Abunsung feiner Kleider während der 
je Größe der beiden erfien Beſtandtheile iſt in 
i Füllen leicht zu beflimmen, weil es baare Aus⸗ 
far. deren Größe der Käufer willen muß. Kür 
den Musendeait des Käufers kann man eine Summe aus: 
merien, die man einem Menſchen von mittlerem Stande 
dei Verſchickaugen über Feld zu geben pflegt, welche aber 
wa Zeiten uud Umſtaͤnden verſchieden if. Man. kann 
* ſo uud, das. man die —— 
war air Wuatung der Kleider in keinen beſondern An- 
\ ya dringen nötbig bat. Ber Anſatz wird auf fo 
wein Tage gemacht, als der Schlädhter bid gar AUbfchlie 
Hung üRteniralts verfaͤumt hat. Die Zahl dieſer Tage 
X kalt ‚ bald größer; fo lange aber nur über 
—RXR Berechnutigen gemacht werden, muß, man 
mike Verſtumniß in Auſchlag bringen. Die 
x tun Wagaken befimmieti die Geſetzez fie [mb de- 
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ber befannt. Die Zinfen von dem vorgefchöffenen Kar 
pitale, wenn von einem einzelnen Stuͤcke Dieh die Rede 
ift, koͤnnen auf Peine längere Zeit berechnet werben, als 
von dem Tage an, ba der Scläditer zum Einfaufe 
ausgeht, bis auf den Tag, ba er das gekaufte und ge- 
fchlachtete Dich wieder in Gelb umgeſetzt hat, welche 
Periode aber in einzelnen Fällen Peine übereinfiuimende 
Anzahl von Tagen haben kann. Die Zinſen werden 
- nicht höher, als nach den landesäblichen "Pröjenten be: 
rechnet. Die. Transpottkoſten beflchen in den ‘öffchtli- 
„hen Einrichtungen unter Wege, in dem’ Untethalte 
Ades Schläciters und des Viehes. Jenes Bann man 
‚‚illes, und für dad Letztere wirft man, der Zeit nach, 
eina ungefahre Summe aus. Der Unterhalt des Schläd;. 
‚.. 2618. Ranu die auf Meifen gewöhnlich ſtätkere Abnutzung 
„Ber. Kleider und den Werth. feiner Zeitverfäumniß in ſich 
Jaſſen. Auch dad Fuhrlohn für Kälber, wenn fie nicht 
‚ „ getrieben werben, muß eben fowohl; als der Gebtauch 
‚„.per Hunde, bie man befonder® zum Arößern Biehe für 
‚nöthig hält, mit eingerechnet beiden. Wenn der Schlaͤch⸗ 
ter. ba6 Dich nach Haufe at bat, fo Fantı’er es 
nicht gleich zur Schladhtbanf führen, ba es ſich erff von 
der Ermattung und Erhigung,„ den gewoͤhnlichen Fol. 
gen des Transported, erholen mild. Der Schlächter 
muß es daher erſt einige Tage füttern, und für dieſe 
Unterhaltung kann man nichts Beflimmtes auswerfen, 
wegen ber ungleichen Zeit und des abwechſelnden Preis 
ſes bes Futter, daher in jedem einzelnen Galle eigene 
Berechnungen nöthig find. Oft laffen bie Schlaͤchter 
das gekaufte Dieb nody länger bei dem Landmanne fie 
ben, und vergleichen fich mit ihm über ein Futtergeld, 
‚ welches mit zu ben Auslagen gehört. Alles dieſes zu- 
‚fammen genommen, macht nun denjenigen Werth bes 
‚Bicheh aus, den «6 zur Zät der Schlachtung hat. Nun 
kommen noch in Betrachtung die mit dem Schlachten 
des Viehes verbundenen Unkoſten. Dahin gehören “ 
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Beſchaukoſten, die Wccife, der Bank: oder Scharren« 
ins, und überhaupt alle öffentlichen und die Zunftab⸗ 
gaben, der Verbrauch ded Holzes, die Zinfen, und bie 
Abuutzung des in den Geraͤthſchaften und in der Werke 
flätte fledenden Kapitals, und zuletzt der Arbeitslohn 
bed Schlächtere. Es if nicht leicht, Die jährlichen Ab» 
gaben, wie z. B. bie Gewerbefteuer, dann die Zinfen 
aus den Seräthichaften und ber Werkflätte auf ein ein 
ziges Stück zu vertheilen, weil es eigentlidy darauf an⸗ 
koͤmmt, wie viele Stück Vieh jährlid) wirklich gefchlachtet 
werben. Hier will man es für das Sicherſte halten, 
wenn man überfchlägt, wie viele Stüd Vieh von einer 
Viehart ein Meifter jährlich fchlachten Pönne, und dann 
nach dieſem ungefähren eberichlag die Austheilung auf 
ein omzelned Stüd macht. Den Arbeitslohn muß mau 
auf die ganze-Zeit rechnen, die ber Schlächter mit der 
Zurüftung zum Schlachten, mit dem Schlachten ſelbſt, 
und mit dem Derkaufe des Fleiſches verfäumt hatte; 
wenn er bei größerem Viehe auch noch Gchülfen nöthig 
bat, fo muß auch für biefe ein Arbeitslohn in die Be 
rechnung fommen. — Jetzt kommt nun bee Gewinn 
des Schlächters an die Reihe Niemand wird 
in Abrebe ftellen, daß demfelben über alle feine Aus⸗ 
lagen und Entichäbigungen etwas gebühre, was er al& 
einen Notbpfennig zurücdlegen, ober zu beſſerer Verſor⸗ 
gung ber Seinigen anwenden fann. Alles, was ſich 
aber im Allgemeinen über die Größe dieſes Gewinnes 
fagen läßt, reicht nicht hin, fie mit Sicherheit beftim: 
men zu koͤnnen; denn nur die Concurrenz allein Bann 
diefed thun. Im Durchichnitte hat ber Handwerker in 
ben Städten einen größeren Gewinn an feinen Wan. 
en, ale der Landmann, das heißt, aus einem Kapitale 
von gleicher Größe zieht der Erſtere mehr Prozente, 
als ber Lehtere. Da num dieſes eine Folge bes freien 
Gewerbeganges iſt, fo kann man dagegen gewiß nichts 
einwenden; auch ift der größere Gewinn ihm nöthig, ba 
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er Feine Ausficht auf die Fortdauer feines blühenden 
Sewerbes bat, nicht diefe Sicherheit, welche derjenige 
bat, der fidy mit Hervorbringung der unentbebrlichften 
Bedürfniffebefchäftiget, und da ihm auch die Erlernung 
feines Gewerbes höher zu fichen gekommen if, al6 dem 
Letztern, dem Landmanne, ſo kann man diefen Mehrge⸗ 
winn als eine Entſchaͤdigung anfrhen. Was audere 
Handwerker überhaupt genießen, deſſen muß ſich der 
Schlaͤchter erfreuen fönnen. Auch hat derſelbe ein flär 
keres Riſiko bei feinem Gewerbe, wie. Andere; naͤmlich 
die Gefahr durch Umfallen des Viehes Schaden zu lei⸗ 
den; dann burch Lörperliche Derlegungen beim Transporte 
uud Schlachten des Viehes; durch die Unfauberkeit der 
Arbeit; burdy die Gefahr. des Verderbens bes Fleiſches, 
wenn ed nicht zeitig verkauft werden kann, beſonders im 
Sommer in der Hiße, welches auch noch von Lokalum⸗ 
ſtaͤnden, und insbefonbere vom Derhältniffe der Schlaͤch⸗ 
ter zur Zahl der übrigen Einwohner abhängt. Für 
Alles dieſes koͤnnte man etwas anfeßen, wenn man 
nicht auf den Mehrgewinn dieſer Gewerbteeibenden 
rechnete. Jetzt kommt aber ‚noch Folgendes in Be 
südfichtigung: 1) die Summe, bie mian für das Ka- 
yital annimmt; 2) die Zeit, worauf die Prozente zu 
berechnen find, und. 3) die Anzahl der Prozente vom 
Kopitale, die für den Gewinn anzufeßen feyn dürften. 
Die Kapitalfumme if die Summe ber fämmtlichen 
Auslagen des Schlächterd, die theil in dem Werthe 
bes Diches, theild in den Schlachtungskoſten befichen; 
bann in dem Werthe ber Seräthichaften und ber Werk⸗ 
flätte, jedoch mit Ausnahme ber oben unter die Ausla⸗ 
gen gerechneten Zinfen. In Abficht auf die Zeit, auf 
welche bie Prozente zu berechnen find, muß man biefe in 
einem einzelnen Falle von dem Tage annehmen, ba ber 
Schlaͤchter zum Einkanfe ausgegangen ift, bie dahin, da 
das Fleiſch wieder in Geld umgeſetzt worden. Der Schlaͤch⸗ 
ter bat zwar nicht alle feine Auslagen gleich am erßen 
De. ten. Eue. Sb. CLAXXL Ce 
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Rage wieder, und daher wäre wohl eine —— 
wong eiekelun; allein der Ruben: wäre -unbebentend, 
ꝛ24 da bie ſpaͤter vorfallenden Ausgaben doch die 
fra find. Die Progente laſſen ih nur, nach Will- 
immen, und bier würden drei Draiente in den 











lagen ——* möchte, find aber don in. Auſchlag ge 
bracht worden, eben fo der Arbeitölehn des Schlachters 
für feine Muͤhe, Die er anwenden muß Bekomme er 
um noch drei Prozent darüber, fo wünbe es weder zu 
wenig. noch zu viel ſeyn, alfo bad Mittel halten, beſon⸗ 
ders im Bergleihung mit dem geringerem Gewinne des 
Landmannes, der nach Abrechnung feines Arbeitslohnes 
und der gefanmten Ktolturkoſten ſelten mehr als fünf 
Prozent, hingegen fehr oft weniger ans jenem Ropitale 
be Auch koͤnnte man beim Ochſenfleiſche noch ein 
mehr anlegen, de der Sclädter in jedem Be 


feym, Diefe Art von Vieh Öfterer zu ſchlachten. Dieganze 
Sanme der Auslagen, nebfl dem Gewinne dei Schlüch⸗ 
terd, beſtimmt bie Größe ber künftigen Einnahme bei 
dem DBerlaufe des geichlachtetem Diched. Dieſe Ein- 
nahme follte nach einer verhälnißmäßigen Bertbeilang 
dee Koften und. des Gewinnes auf die einzelnen Theile, 
in weiche dad Dieh zerlegt wird, und die zus Nutzung 
gebraucht werben konnen, geſchehen, welches aber aus 
zweierlei Gründen nicht thaulich if: 1) weit einige 
Theile nad) Peiner Taxe verkauft werben können, und 
bei dieſen alfo eine Lntertheilung bes Auslagen unb bed 
Gewinnes ohne Ruten feyn wände; 2) weil das Oanze 
aus Theiken befteht, die bei. gleicher Aualität, doch einen 
ſehr ungleichen Merth baben, wie 3. B. die Einge⸗ 
Deide a uns dab Fleiſch, Haut und Tadg, weiche 
man nach. Exiner Taxe Oft; fie Eöunen nur nach unge- 
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fähren Ermeflen, was darans zu löfen ſeyn möchte, dem 
Schtächter in feine Einnahme gefeht, und von feitten 
Ausgaben abgezogen werben. Bei den Abrigen Neben⸗ 
nutzungen, ald Kopf, Eingeweide, Leber, Lungerc., welche 
der Taxe unterworfen find, follte eine Yintertheilanig ber 
Koſten und des Gewinnes geichehen, wenn fie nur mög. 
lich wäre. Dieſes ift fie aber nicht, weil bie Quantität 
dieſer Dinge, bei der großen Verfchtebenheit ihrer Qua⸗ 
licat, wicht mit einerlei Maaßſtabe abgemeffen werten 
Bann. &o ift nicht gut zu berechnen möglich, wie viel 
3. B. der Kalbskopf werth fen, wenn dad Pfund EOr. 
20 Pf. koſtet; man ift daher genörhiget, auch dieſe Art 
von Nutzungen, in Hinſicht auf die Preife, zu weichen 
zu der Zeit gefouft und verfauft wird, und die ſicherlich 
mebr durch die Concurrenz, als dirch Daxen, ımd noch 
weniger durch arithmetiſche Ausrechnungen beſtimmt 
werben find, in einen ungefähten Anfchlag zu bringen, 
fe folchergeftelt, ohne Rüdficht auf bie wirklichen Aus⸗ 
lagen , zu fchäten, und den geichäßten Werth von ber 
Ausgabe des Schlächters abzuziehen. Nachdem nun 
le Einnahmen für bie Nebennuhungen von ber Aus⸗ 
gaben abgerechnet find, fo iſt bie Differenz nebſt dem 
Gewinne des Sclächters die Summe, welche in das 
Gewicht des Fleiſches einzutheilen iſt, wodurch ſich er» 
giebt, wie hoch bee Schlächter das Pfumd verkaufen 
meäfle, um bei ſeinem Geſchäfte keinen Schaden zu ha⸗ 
ben, ſondern vielmehr den ihm gebührenden Gewinn zu 
erhalten. Hierzu iſt mem wieder erforberfidy, daß die 
Quamitãe bed Fleiſches richtig befimmt werde. Das 
Wie maß daher gewogenwerben, aber erſt nachdem alle 
Dejewigen Theile, welche zu eigenen Preifen verkauft 
werben, nebſt dem Unrathe davon abgefondert worden 
fd; an bem alsdann gefunbenen Gewichte muß wieber 
ehe Abzug gemacht werben für ben Abgang, den ber 
Schlaͤchter bei dem Aushauen des Fleiſches, vnd bei dem 
Ginmwiegen dutch ein volles Gewicht, auch durch das 
Ce 3 
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Eintrocuen leitet. Wan kann biefen Abgeng mit kei⸗ 
nee Zugerkülfigfeit beflimmen. Kür ben Verluſt beim 
Au dauen und Cinmägen fcdheint dad Centnergewicht, 
Tut dad nech wicht audgehauene Dich gewogen wich, 
iu smiichäbigen; allein wegen der Ungleichheit des Gent. 
tusgewuchte in mehreren Ländern, kann dieſes nicht ale 
Reyri geiten. Sicher ſoll daher feyn, für dieſen Abgang 
ss Prozente ausjufegen, fo ;. DB. 6 bie 8 Prozent, 
. 2 ou 24 Yorh auf das Pfund. Auf der einen Seite 
‘a un dem wech zu befradhten, daß der Schlädhter 
euhguch größere Dmantitäten auf einmal zu wägen 
Sie der Kruͤmer, auf ber andern aber wieder, daß er 
‘as Seuche nicht fo richtig treffen kann, ale dieſer, 
a ia, me ce zu wenig giebt, Mehreres in die Wage⸗ 
An ya aß, Dingegen nichts wieder bavon wegneh- 
sa au, weun en zu viel gegeben bat. Für das Ein 
uam dutite man im Sommer 2, und im Winter 
ui den Man gewahrt nun aus biefer 
cuu, wie ſchwierig es iſt, eine richtige Taration 
v0 run tenige amgaflellen, und wie viel men babei zu 
ungra „ua zu berechnen noͤthig hat, ehe man zu einer 
gie richtigen Taxation gelangt, die dem 
XXVX u Verkäufer, und dem Yublitum, als 
ww ae OSo ließ z. B. die Polizey in Berlin 
dfrechet von pierhundert und einunbvier 
rn wur wahrfcheinlich in einen Gefammt- 
nr Aeder, die vier beſten und die vier ſchlech⸗ 
ua nuwusiudhen und fdhlachten, Fleiſch uud 
nn „utangee De Haute geichägt, und auf biefe 
A 0 Vfund Fleiſch often mäffe, 
u auch bei dieſem Probeichlachten wicht 
„ yanizahl su finden; denn man fünute 
u. zeeifeln, ob wirklich die vier be» 
gen Stüde außgefucht worden 
a na den Beflen war von dem Er 
wceeſchieden, und der Lehte un 
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ter den Schlechten vom Erflen nur um 46 Pfund; der 
Schlechteſte unter den Bellen vom Beten unter ben 
Schlechteſten nur um 88 Pfund. Man verfadhte Alles, 
um GSchlächter und Publifum zufrieden zu ſtellen, allein 
mit wenigem Erfolge auf das Leßtere, welches auch bei 
Ben Zaren fich dennoch über hohe Fleiichpreife befchwerte. 
Daffelbe war aud ber Fall bei den Bäderwaaren 
und bei dem Biere, obgleich biefe Artikel bei weiten 
nicht die Schwierigkeiten in der Preisbeflimmung den 
Taratoren machten, als das Fleiſch. Auch bei den 
BDädern wurden Badproben veranftaltet, wobei man 
zugleich auf gutes und gehörig ausgebadenes Brod fah, 
auch in verfchiebener Urt und Form, damit Allen genägt 
werde, ben Meichen, wie den: Arnıen, dem Bornehmen, 
wie dem Öeringen. Hier war aber die Beflimmung nicht 
fo fchwierig, weil man hier den Marktpreis bed Getrei⸗ 
des annahm, diefer zur Richtſchnur der Taxation ber 
Backerwaaren diente. Cine richtige Backprobe kann 
jwar nicht mit mathematifcher Genauigkeit angefertiget 
werben, inbeffen dient fie doch zu einer hinlaͤnglichen Ge⸗ 
wvißheit, wenn babei mit Dorficht zu Werke gegangen 
wird. Daſſelbe findet auch bei dem Biere Statt, wo 
auch ber &etreidepreis zum Grunde gelegt wird. Die 
Hauptſache lag aber nicht fowohl in der Preisbeſtim⸗ 
mung, als auch in der Güte der Waare, bie tarirt wer» 
den follte; denn fonft würde man durch einen wohlfei⸗ 
len Preis bei fchlechter Waare dem Publikum nicht ge⸗ 
nügen. Die Bädertare findet auch noch in vielen 
Staaten Statt, indem der Bäder feinen Broden, die 
einen beflimmten Preis haben, ein von ber Polizeybe⸗ 
börde des Orts beflimmtes Gewicht geben muß, welches 
von Zeit zu Zeit nach dem Sinken und Steigen des 
Preiſes der Materialien abgeändert wird. Und worin 
bier, wie fchon oben bemerkt worben , die Oetreibepreife 
Einfluß haben, fo auch die Holzpreiſe, der Salzpreit, 
der Abgang in-der Mühle, und der Müller: und & 


Tore. 


em findet hier alſo die Vaxe leichter, neun 
. wie viel der Scheffel oder da6 Meiter zc. 
ehe: die Holy» und Salppreife kennt; ben 
web Sefeßenlohuzc.; wenn man ferner weiß, wie 
wel Vred eine gewiſſe Dnontität Mehl giebt; unb auch 
g des Backens von ber Kleie ıc. weiß, 
je dan man bier deicht den Preis des Brodes beſtim⸗ 
men ader wielmehr das Gewicht deu Preis, ob-nach den 
Verdalwiſſen der Theuerung der Zuthaten mehr aber 
une wer. Im Wllgemeinen nimmt man au, da 
Mehl 4 Pfund Schwarzbrod geben. In Län: 
en, wo dad Modenbrod üblich if, erhält man aus 
WO Nun Nodenmebl mit 62 bis 63 Pfund: Waſſer 
138 — a ausgebadenes Brod; in Ländern, wo 
Daunkelbrod üblicher iß, erhält man aus 
1009 Pfund Bea oder Dünkelmehl mit 60 Pfund 
8 Durchſchniti 140 Pfund ebenfalls gut ans- 
VBrod, WBiertaren waren aber nicht überall 
RAme obtlelch man fie auch einzuführen ſuchte. 
und auch elageführt bat, fo auch in Berlin. 
Bir MEN Anlichkeit der Taxen, undbefonderöber 
Dleiſataxen fübrteman an: I) Daß vieldaran liege, 
Waaren, welche, wie das Fleiſch und Brod, neh 
der einmal eingeführten Lebensart unter die umentbehr- 
eu Vedüeſuiſſe gehörten, und deren Genuß der Ge 
—XX lich ſey, wohlfeil ſeyen, damit eutweder 
— ua nicht vom Genuſſe ausgeſchloſſen, ober 
— werde, feinen Arbeitslohn zum Scha⸗ 
Ku dex und der Handlung zu erhöhen. Diele 


it follte nun durch Zaren erheiten werben. — 

2) Ne Toren bänge men von den Üerabrebumgen 
Rx Mrüder weiche Derabrebungen wenigſtens che 
Wale ee kunde waren, baber ihnen Meiche und 
eMellt werben mußten. Denn fic 

tem 5* RX diaee großen Anzahl von Meiſtern 
Zunfehatigtungen dieſe Derabredungen be 
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günftigten. — N Nicht in jeder Geadt wären fo viele But: 
Ter und ScHächter, daß unter den Berfäufern eine Con⸗ 
enrrenz eniſtetzenꝰ kõnute. Sey ein Stäadichen Pitin, 
habe «8 wenige ultb-denit@inwohner, fo fegnicht daran 
zu denken, baß?Wıdjrere Meiſter anf einmal ſchlachten 
und badleh Föihten 'Sefonbers nicht das Erſtere; man 
ſey daher gezwangen 3.9. bus Pleifch bei'dem Einzigen 
zu bolen, der gerade hu bie Beil, da man Fleiſch ber 
Bürfe, damit verſehen fey. Dirſer Einzige fen ſodann 
über den Preis Mleifter, wenn ihm Behre Tore Einhalt 
thue. — 4) Sey es nur eine theoretifche Grille, Laß 
Die Menge der Käufer und Derfäufer habe oder niebrige 
Preife bewirke, ja, wenn gleich die Erfahrung oft da- 
für zeuge, ſo fen es doch nicht allgemein und ohne Aus⸗ 
nahme wahr; denn die Begierde fchnell reich zu werden 
köonne die lieder einer ganzen Zunft zu dem einmuͤthi⸗ 
gen Sebaufen bringen, mis der Maare zurädzubalten, 
wenn mean ihnen nicht ben felbft beſtimmten Preis da» 
für bezahlte; damı hörte audy die gewöhnliche Wirkung 
ber &oneurren, auf: Daß dieſes wirklich geſchehen koͤnne, 
bewieſen Beifpiele. So ließen die Schlächter in London 
ihr Fleiſch lieber verderben, wenn fir wicht den ſelbſt bes 
ſtimmten Preis dafür efhiehten. Auf gleiche Weiſe gebe 
ed dort mit ben Fiſchen, und die Weinhändler biefer 
Nieſenſtadt ſettten äbertriebene Preiſe auf ihre Weine, 
und nicht leicht ſuchte Einer dem Anderen durch wie 
drige Preife zu fchaden. Dergleichen Unordnungen und 
Poliz eyfehler feygen aber da, wo Tagen eingeführt were 
den, eine Seltenheit, -—— 5) Bei folchen Segenfländen, 
wie Fleifch und Brod, die oft und in Beinen Autheilen 
gekauft würden, fenen feſgeſetzte Preiſe wegen des dar 
durch beförberuden Berkaufs eine wahre Wehltbat für 
Käufer und Derfäufer. Wenn ber Käufer ſich erſt alle 
mel mit dem Werfäufer über den Preis vergleichen 
foflte, fo würde der Erſtere oft den Letzteren für m 

liger halten, ald cr nicht fey, und ihm gerade feine 
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Waare verderben laſſen, wenn er fie wicht unler dem 
wahren Werthe verkaufen wollte. — 6) Wenn die obrig⸗ 
keitlichen Taxen zwar nicht gewiß, aber doch höchft 
wahrſcheinlich richtig wären, wenn fie nicht allen, doch 
den gröbften Betrug, den, dem bie Armuth, die gemei- 
niglich mit Unwiflenheit verfaäpft ſey, vielleicht auch 
viele Herrſchaften mittelft ihres Gefindes ausgeſetzt ſeyn 
würden, verhinderten, fo ſollten fie doch wohl gerecht⸗ 
fertiget ſeyen? — 7) Wenn die Taxen der bürgerlichen 
Gewerbefreiheit entgegen zu fegn fchienen, fo wäre Die» 
ſes audy der Fall bei den Zünften. Wenn nun z. B. 
die Schlaͤchter ein ausfchließliches Recht bei den Ver⸗ 
Laufe bed Fleiſches ausübten, fo fchiene es nicht auge 
recht, wenn man fich gegen fie ein Mittel erlaubte, wo⸗ 
durch die Folgen bed Zunftzwanges unfchäblid, gemacht 
werden Pönnten. — 8) Sey man durch bie Erfahrung 
. in älteren Zeiten belehrt worben, daß Fleiſchtaxen noth⸗ 
wendig wären; man habe fie eingeführt, und wicht wie 
der aufgehoben, weder in den erfleren Fahren, da man 
die Folgen ber vormaligen Verfaſſung noch zunächft vor 
Augen hatte, und fie mit den Wirkungen der Taxen 
leicht vergleichen Fonnte, noch nachher, ja es verlangte, 
fogar der Reichsſchluß vom Jahre 1731, daß man bie 
Waaren von mehreren Handwerkern und Arbeitern tari⸗ 
zen follte. Wären z. B. die Fleifchtaren dem Publitum 
ober den Schlaͤchtern damals fo fchädlich gewefen, ald 
mon vorgiebt, fo würde man fie entweder ſchon längfl 
wieder aufgehoben haben, oder alle Schlächter müßten 
durch fie zu Grunde gerichtet worden ſeyn, unb Niemand 
würbe mehr dieſem Gewerbe fich gewibmet unb fein 
Schlachter wieder feinen Sohn für diefeß Handwerk er- 
zogen baben. Dergleihen Folgen hätten fidy aber nicht 
geäußert. Man gewahrte zwar auch, baf Einer aber ber 
Andere feinem Verderben zueilte; allein dieſes komme 
auch bei vielen andern Stänben und Gewerben vor; bean 
fchlechte Wirthſchaft könne auch den Reichſten zum ar» 
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men Manne niachen, wie wir dieſes bei Kaufleuten und 
Banguiers fhon oft gefehen hätten, warum follte es 
nicht audy bei den Handwerkern gefchehen, daß fie theile 
in ihrer Spekulation umrichtig verführen, theild auch 
durch zu großen Aufwand fi) zu Grunde richteten, 
welches aber nicht an ihrem Gewerbe läge. — 9) Bei. 
fpiele hätten eö bewielen, daß, wenn die Fleiſch⸗ und 
Brodtaxen gänzlidy unterlaffen wärben ober unbefolgt 
blieben, die Bevortheilungen des Publikums von den 
Bädern und Fleiſchern fo groß und grob werden wür⸗ 
den, als fie in beffer eingerichteten Staaten nie werden 
könnten. — 10) Könnte man für die Nüslichkeit der 
Toren auch nicht ganz unwiderfprechliche Gründe anfüh- 
sen, fo ſey es doch wahrfcheinlich, daß das Fleiſch durch 
Zaren eher, als ohne Taxen in wohlfeilen Preifen werde 
erhalten werben können, und fo ſey es auch mit bem 
Brode und Biere der Fall; denn gerade diefe Produkte 
müßten, beſonders in großen Städten, bei einer graßen 
Volksmenge, und bei vielen darunter befindlichen Ar 
men, der Aufmerkſamkeit der Regierung ſtets empfoh- 
lem bleiben; nur diefe müßte darüber wachen laffeu, daß 
fie nie zu hoch fliegen, uud eine Erſchwerung biefer fo 
uöthigen Nahrungsmittel dadurch verurfacht wärbe, 
welches leicht geichehen koͤnnte, da bier eine Coneurrenz 
- bei einer ganz freien Betreibung diefer Gewerbe fo leicht 
nicht Statt fände, da nur Leute von Dermögen biefe 
Gewerbe betrieben, alfo auch leicht übereindommen und 
die Preife ftellen könnten, da nach den Berhältniffen 
der übrigen Gewerbe immer nur Wenige die drei ger 
nannten Zweige trieben; ed alfo auch in ihrer Gewalt 
bätten, ben Preis zu beſtimmen, da feine Aermeren in 
diefen Gewerben mit ihnen Preis halten Fönnten, obne 
nicht zu Grunde zu gehen, welches bei faft allen übrigen 
Gewerben nicht fo der Fall fey, die bei der Freiheit 
eine große Concurrenz hätten, welche die Preiſe herab⸗ 
drüdten. Auch fände man, daß das Publilum bei* 
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Orwerbefreiheit doch eine Taxe ber im Rede ſtehenben 
Produkte wũnſche, alſo wicht zufrieden mit deren Tax⸗ 
befreiung ſey; auch ſeyen die in deu großen Städten ge⸗ 
werbefteier Staaten Öffentlich durch die Zeitungen von 
Selten ber Polizey befaunt gemachten großen Bäder: 
waren Einiger dieſer Gewerbetreibenden, in dem Ber: 
bäktaiffe der Anzahl der Bädermeiiter, nur fehr ge 
ringe, und in fo entferuten Stadttheilen, daß eb rine 
fleine Reife betrage, um dahin und zurückzugelangen, 
ohv an Bet und Schauhſohlen eingebüßt würbe, was 
vielleicht an der Bröße des Brodes ober überhaupt ber 
Backwaaren gewonnen werde. — Mau hofite alfs durch 
die Taxen auf die nothwendigſten Eebeusbrbärfnifie bie 
Verabredung über die Preife zu verhindern, und alſo 
Wohdhlfeilheit der Preife bei guter Dualität der Waare 
zu erzielen; denn diele Lehtere wäre es noch beſonders, 
worauf die Aufmerkſamkeit zu richten fen, bamit ein 
abgeftorbenes oder krankes Dich, Fein ſchlechtes Beob 
und Bier verfauft werde, welches Rachtbeil auf die Ge⸗ 
fanbheit der Menfchen haben Fönnte, und befonders zu 
einer Beit, wo Krankheiten unter bem Viehe graffizten, 
das Wiehl leicht durch Unterlaffung des Auffchippens 
multrig wärbe ze. Ulles dirfes mache eine Poligeytere 
wünfdhenewerth, ja nothwendig. 

Die Seguerder Taxen, bie überhaupt für eine 
unbedingte Gemwerbefreibeit find, führen’an: 
1) WBohtfellbeit der Lebensmittel, welche man bei den 
Zaren bedingte, wenn andere Oegenſtaͤnde theuer ſeyen, 
fen ein Ungläd für bie probucirende Klaſſe, und wegen 
des Juſammenhanges aller Klaſſen, für alle nachebeilig. 
Dee Urbeiter, anf deſſen Erzeugniſſe ein zu geringer 
Werth gelegt worden, werde bald müde, und fär die an⸗ 
born ſtlaſſen, indem er der Beftiedigung feiner Beduͤrf⸗ 
wife engete Grenzen ſetzen muͤfſe, weniger nuͤtzlich, fo 
lange , bi6 eine verminderte Produktion den Werth ſei⸗ 
wer Ergeugniffe wieder erhöhete. Anders verhalte es ſich, 
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wenn alle, ober bie meiſten Waaren eines Landes in 
DVergleidnuug mit den Preiſen eben derſelben Waaren 
auberer Yänder wohlfeil wären, wodurch dem Einheimi⸗ 
ſchen bei der Sohcurten; mit dem Ftemden der Votzug 
zugefichert werde. Die erſtere Art der Wöohlfeilheit 
wucde fchwertich Jemand wünfchen, amd bie zweite 
nimmt man bei-der Taxe ber Lebensmittel wicht zut Ab⸗ 
ſicht. Es fen bier mehr die Abficht, dem Fleiſche nud 
dem Brode einen Werth zu geben, der fowohl mit den 
Drriien ves Miches und Getreidrs, und anderer Waa⸗ 
zen, als auch mit den Bermögensumfiimden derer; wethe 
Lebensmittel aunfen müßten, und beſonders ber wiebri- 
gen Volksklaſſe, in einem richtigen Verhaͤltniſſe ſtaͤrde. 
Dieſes ſey aber nicht Wohlfeitheit, fondern nur der 
Mittelpreis, den mau wohl bei den Lebensmitteln win. 
(chen dürfe, da er den Muth des Arbeiter erhiehte, und 
eben fo wenig der Verzehrung fchade, ald er die verzeh⸗ 
rende Volksklaſſe drücke; deun er löre nicht dad Eben; 
maaß, weiches alle Stände und Gewerbe gegen elnan« 
der haben müßten. Die Zaren hätten daher nicht Wohl» 
feliheit zur Abfiche, fonbern nur den Mittelpreis. Es 
ſey alio auch nicht die Frage: ob durch Taxen bas 
Fleiſch und das Brod wohlfeil gemadyt werben konnte? 
weil fie folches allerdings koͤnnten, wenn fie mit Gewalt 
voüftredt würden; man fünne aber bier fragen: Kahn 
durch Zaren der Mittelpreis des Fleiſches am zuverlaͤſ⸗ 
figften bewirkt werden? und hierauf müfle eine vernei⸗ 
nende Antwort erfolgen. —2) Ohne Zaren binge man 
von den Derabredungen der Schlächter und Bäder ab.” 
Diefe Beſorgniß koͤnne nicht ganz ungegrändet feyn, 
da die Erfahrung fie beflätige; allein fie fen nicht’ fo 
wichtig, daß die Nichtigkeit der Yleiich- und Brobtaxen 
etwas durch fie gewinnen könnte Es ſeyen Beiſpiele 
won Berabrebungen der Handwerker über bie Preiſe ih⸗ 
ser Waaren, aus Altern Zeiten, vorhanden; denn die ger 
felifchaftlichen Berbindungen der Bandwerler, das Zr 
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und Gildenweſen, waren ehemals weit euger, ald fie es 
in neuerer Zeit find, ihre Anmanfungen, ja felb ihre 
Gewalt und Rechte, waren viel größer, als in unfern 
Zeiten; denn oftmals waren bie Zünfte ein Schredien 
ihrer Obern, ja felb der Regierungen, wenn fie ſich 
zuſammen verbanden, um etwas fie Betreffendes, 3. D. 
Drivilegienze., durchzufegen. Diefe Zeiten feygenvoräber, 
und felbft in den ehemaligen Meichd- und jetzt freien 
Städten ſeyen die Zünfte ihrer Obrigkeit wenig oder 
nicht mehr furchtbar. Ein Geſetz gegen die Berabrebung 
der Schlädyter, Bäder und Brauer, verbunden mit 
Aufficht über die Beobachtung des Geſetzes, werde baber 
um ſo eher binlänglicy feyn, Unordnungen von biefer 
Art felten zu machen, als man andy bei andern Zünf- 
ten, welchen man durch Feine Zaren bie Hände binbe, 
wenigſtens in neuern Zeiten, nicht von folchen heimli⸗ 
chen Verabredungen erführe. Die Möglichkeit, daß bie 
genaunten Sewerbetreibenden body bisweilen Gelegen⸗ 
beit finden koͤnnten, fich zu verabreden, fey fein binläng- 
licher Grund zu einer Tore; denn diefer Grund wäre 
auf alle Handwerke anwendbar, befonderd auf diejeni- 
gen, die beiweiten nicht fo zahlreich feyen, als die Schläch⸗ 
ter und Bäder; und nur biefen ihre Waaren tariren 
wollen, und den andern nicht, wäre ungerecht. — 3) Auch 
bei einer geringen Anzahl von Schlähtern und Bädern, 
die au einem Drte feyen, würbe man feine Taxe noͤthig 
haben. Auch müſſe man vorausfeten, daß mit der Auf 
bebung der Taren die an vielen Orten eingelchränkte 
Freiheit bergeflelle werde: fchlachten zu dürfen, fo oft 
man wolle, und fo oft man es feinem Vortheile gemäß 
finde; auch müfle ber Derfauf bes Fleiſches an die Ein 
wohuer benachbarter Orte, wenn er unter Beobachtung 
einer gewiſſen auf die Geſundheit fich beziehenden Vor⸗ 
ſicht geſchehe, nicht verboten ſeyn. Bei foichen Einrich⸗ 
tungen Bönnten Schlächter, die in kleinen Städten wohn. 
ten, immer offene Fleiſchbaͤnke halten, weil fie bei dem 
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Verkaufe ihrer Waarte nicht auf bie einheimiſchen Kän⸗ 
fer allein beſchraͤnkt ſeyen, ſondern ihr Markt durch das 
- auswärtige Publikum erweitert werde. So entſtaͤnde un⸗ 
ter den Schlächtern ſelbſt ein für die Käufer ſehr vor⸗ 
, sheilbafter WBetteifer; denn Jenen werde daran liegen, 
durch Büte und billige Preife ihrer Waaren Käufer an- 
zuloden, und Diefen werde es leicht gemacht, den unbilli⸗ 
- gen Forderungen gewinnfüchtiger Schlächter auszuwei⸗ 
chen. In großen Städten, Mefidenzen, gebe man das 
Mecht, daß die Yandleute Yleifch und Brod zu Marlte 
bringen können, auch den Schlächtern und Bädern 
eu den Fleinen Städten, fo entflände auch hier eine 
Goncurrenz, welche die Preiſe fo ftellen werbe, daß das 
Mublikum damit zufrieden feyu koͤnne. — 4) Ju großen 
Städten habe man noch weniger eine Theuerung. ber 
Lebensmittel, und gewiß: nicht des Fleiſches und Bro- 
des zu befürchten; denn immer fey bier die Anzahl ber 
Schlaͤchter und Bäder groß; ihr Zwed, den fie bei ih⸗ 
rem Gewerbe hätten, ſey kein gemeinfchaftlicher; denn je- 
der Einzelne babe fein eigened Äinterefle, und Jeder ſuche 
nur daffelbe, und nicht das Befte feiner Yunftgenoffen 
zubefördern; daber entflände unter den Einzelnen ein ges 
wiſſes thätige® Beſtreben, daß Jeder in ter Erreichung 
feines Zweckes den Andern zu übertreffen fuche, und bie 
Mittel anwende, welche ihm zwedmäßig fchienen. Da 
fi) mun bie Begierde gu gewinnen nicht bei allen Men⸗ 
ſchen in gleichem Grade zeige, fo würben fich auch Ei⸗ 
nige an einem kleinen Gewinne genügenloflen, unb durch 
dieſes Mittel viele Käufer anloden, die Aubern würden 
dagegen ihre Gewinnfucht zu mäßigen, und mit Jenen 
gleiche Preife gu halten genötbiget ſeyn. Dieler Weitei⸗ 
fer würde Beranlaflung zu niebern Preifen geben, welche 
fi) fo lange erhalten würben, als der Wetteifer dauerte, 
welcher mit der Wahrſcheinlichkeit zu gewinnen in glei⸗ 
chem Schritte gehe. Diele Wirkungen ber Eoncurten; 
-fegen gewiß, da fie mit der Erfahrung übereinlämen, 
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bie man täglich in gewerbefreien Staaten machen könnte; 
und ſollte in einzelnen Fällen dieſe Wirkung nicht fo 
fihtbar feyn, wie beſonders die Concurrenz swifchen Ber» 
Bäufern nicht fo fehr ind Ange falle, als bie zwifchen 
Känfern, weil derjenige, weicher feine Waarefeil biete, 
bei der erfien Operation fi nur paffio zu verhalten 
Schiene, fo fey doch ihr Vorhaudenſeyn nicht zu laͤugnen. 
Die oben angeführten Beifpiele von London Lörmten 
babjenige, was biöher von ber Wirkung deeEoncarreng 
behauptet: worden, wicht entkräften. Geſetzt auch, die au» 
geführten Beifpiele wären buchſtäblich wahr, was Fönn« 
ten fie gegen taufenb andere Erfahrungen, die man vom 
Oegentheile habe, beweifen? Sicher könnte man aber, 
: wenn man alle Umſtände wüßte, manches: dagegen ein» 
wenden. Würden z. B. die hoben Preiſe verabrebet, fo 
- wäre in diefem Falle ger Leine Concurrenz vorhanden, 
ba die vielen Einzelnen bei der Einheit ihre& Zweckes 
und darch die MWereinigung ihres Willens um ihrer 
Krafte nur eine Derfon ansmachten. Sey bagegem bie 
Eoncurren; der Derläufer nicht groß genug, das heißt, 
nicht proportionirt mit der Nachfrage der Käufer; dann 
könnte man felbft die Theuerung der Waarın als eine 
Wirkung der Eonenrrenz anfehen, nämlich derjenigen, 
die auf bee Seite der Käufer entfiche. Vielleicht ſchie⸗ 
nen auch wur bie Preife bach, ohne es wirklich zu fen. 
Wenn 5. B. das Fleifch in London theurer fen, als an 
derswo, und theurer, als audere Arten von Lebendmit: 
tela, jo Eöune man.den Grunbd leicht finden. Der Schlaͤch⸗ 
ten. bebürfe bier. mehr zus ſeinem Unterhalte, er hätte ſtar⸗ 
kere Abgaben zu entrichten, Die Nachfrage der Mänfer 
fen, weil der Engländer ein großer Fleiſcheſſer wäre, unge 
mwöhnlich Karl, das Mich. Lomme durch wiele Iwiſchen⸗ 
haͤnde, wodurch ber Preis deſſelben mugemeht erhöhet 
werde ꝛc. Der theure Preid, worhber man alſo klagte. ſey 
im Orunde nichts andres, ald ein Mittelpreis. Dielen 
cursenz werde ſich immer wirkſam erweifen, man entferne 


Tore. 415 


nur bie Hinderniſſe, weiche fich ihr in ben Weg fiellten. 
— 5) Die Taren, fagte man, beförberten die Geſchwin⸗ 
digkeit des Derfaufs, und diefes mag feyn, da man bei . 
denfelben gleich einen Handel abichliefen könne, und 
befonderd bei Woaren, die mon oft bebürfe, wie Fleifch, 
Brod ze. Indeſſen fen doch bezweifelt worden, ob man 
Dazu gerade obrigkeitliche Taxen bebürfe. Wenn 5 DB. 
der Schlächter fein Fleiſch felbft taxirte, felbf ben Preis 
- deffelben feitiekte, fo könne man den Handel. eben fo 
fchuell abichließen, ald wenn der Preiß durch eine obrig⸗ 
Beitliche Taxe feitgefegt worden. Man dürfe nicht be 
forgen, daß er ſelbſt zu hoch taxiren werde, fo lange er 
Dinbewerber zu fürchten habe. Es verflände fich. hier, 
daß Redlichkeit, überhaupt eine beflimmte Feſtſetzung 
feine Haudlungen leiteten, dann würde er auch wicht 
. Sich Bandeln laffen, dem Einen fein Fleiſch höher, dem 
Andern niedriger veraufen, fo daß feine Preife unzu- 
verläffig geſtellt feyen , fondern fie würden feft ſeyn, wie 
es bei Kaufleuten im Kleinen, den Detaillilen, der Fall 
wäre. So kaufe man von dieſen Zuder, Kaffee, Gewürz, 
Eher, Del ze. zu Preifen, Die fie ſelbſt beflimm hätten, 
und Niemand klagte über Langſamkeit des Einkaufsge⸗ 
ſchäfts. Glaube Jemand, daß der Preis bei einem De 
tailliſten für die verlangte Waare zu hoch angefeht fey, 
fo wende er fich zu einem Andern, und finde er auch hier 
diefelben hohen Preife, fo werbe ihm bie Urſache ein- 
leuchten, warum ber Erftere ihn nicht billiger habe be 
handeln können, weil die Waaren burch Conjunkturen 
hoch im Preiſe gefliegen ſeyen. Er kehrte dann entwe⸗ 
der zu dem Erfleren zuruück, oder beſchuldigtke ihn wenig⸗ 
ſtens Feiner Unbilligkeit. — 6) Sollen die Taxen, wenn 
nicht allen, doch den geöbften Derug hindern; allein 
dieſes fen nicht immer der Fall, je fie bewirkten oft das 
Oegentbeil. Der Unwiſſende wärbe bei Aufhebung der 
Seren feinen gröbern Betriegeregen ausgeſetzt ſeyn, ale 
er ed bei denfelben fey, da er zwar. nach denfelben ein⸗ 


iS Tare. 


Bunde, aber mir leichterem Gewichte und ſchlechterer Weare 
datergaugen werde, Dem Geſinde würden zwar Der. 
werrenungen leichter ſeyn; allein dieſes koͤnnten audy die 
Zaren nicht verhindern. Wer viel Fleiſch in feiner 
Wicthſchaft brauche, der halte mit dem Schlaͤchter ein 
Conto, und bezahle monatlich, fo werde er nicht hinter 
gangen werben. — 7) Der Zunftzwang, weldyen bie 
Schlächter gegen audere Bürger ausübten, mache bie 
obrigfeitlichen Toren weder nothwendig, noch gerecht. 
Nothwendig mache ex fie wicht, weil der durch die Zünfte 
nicht gehemmte Zufammenfluß der Arbeiter, den mäßi. 
gen Preis allein herzuſtellen geſchickt fey; und. nicht ges 
recht, weil fi) die Schlächter in eben dem Falle befaͤn⸗ 
“den, in welchem alle andern, burd) Feine Taren einge, 
(hränften zünftigen Handwerker feyen. Dann ſey es auch 
unrichtig, wenn man ben Zunftzwang der Schlädter 
für eine nur ihren einfeitigen Vortheil begünftigenpe 
Ginrihtung anfehen wolle. Dafür, daß der Schlächter 
einen Fremden, ber nicht in ber Zunft ſtehe, hindern 
" yürfe, Fleiſch zu verfaufen, fen ihm ſelbſt das Recht ber 
"nommen, fich in andere zunftmäßige Gewerbe einzumen⸗ 
m. — 8) Wenn für bie Güte der Toren ihre bis herige 
Dauer cin Beweis ſcou ſollte, fo fönute man auch ver⸗ 
gäbrte Mißbrauche aus eben dem felben Grunde vertheie 
digen. Aech ſey es fein Beweis, daß wenn eine Anſtalt 
derte lang erhalten habe, ſie darum auch gut 

joy mäle. GE ſey bier fchwer zu enticheiden, ob man 
ia mar Seiten el! * gehen habe, die nothwen. 
digen Quuntwittel einer Polizeytaxe zu unterwerfen; 
konnte auch fchon damals ein 

„und krädliche Folgen haben, und dennoch 
aa idee Aufbebang nicht. So Fönnten Ger 
wor Vedeechen haben, welche erſt die Zeit 
un da eutdedte fie die Regierung faft 
Vae Fehler werde man fo gewohnt, 
wahruchme, oder man fuche we: 































Taxe. 417 


nigſtens deren Mitkungen In andern Urſachen; daffelbe 
Fürtne auch bei den Fleiſch⸗ und Brodtaxen der Foll feyn, 
und ihr Alter könne daher nicht zum Beweife dienen, 
daß fie nochig, gerecht und nützlich ſeyen. Nicht überall 
Segen: FAeiſchtaxen für die Schlächter drückend, fo wie 
Brodtaxen für die Bäder, und auch da, wo fie gemei⸗ 
niglich gu niedrig wären, koͤnnten fie doch vortheilhaft 
für fie feyn; auch verbänden häufig in Beinen Städten 
die Schlächter und Bäder mit ihrem Handwerke ein 
- anderes Gewerbe; fie trieben den Feldbau oder einen 
Handel mit allerlei Dich, verfertigten Lichter, kochten 
Seife, vermietheten Pferde um Zinfen; Manche feyen 
- Bubrleute, Saftwirthe, Kaffetiers zc., oder hätten Stadt. 
ämter; und fehr oft machten dieſe Rebenbeichäftigungen 
ven Hauptnahrungsquell diefer Gewerbetreibenden auß. 
Diele hätten ihr gutes Ausfommen dabei, und erwürben 
fh NReihthämer; allein. derjenige, der ſich nicht ‘auf die 
Buchhaltung verflände, wifle oft felbft nicht, weiche von 
feinen Beſchaͤftigungen ihn in bie guten Limflänbe ver 
feht habe. Creiguete fi) nun der unglädlihe Fall, daß 
ein Schlächter bei feinem Gewerbe verberbe, fo feyen die 
Urfachen gemeiniglic, fo mannigfaltig und zufammenge 
feht, daß die niedrigſten und unbilligfien Toxen nicht ein 
mal auf bie entferntefte Art in diefen Verdacht kommen 
Bönnten; auch koͤnnte man fie nicht einmal in einen ſol⸗ 
hen Derbadht nehmen, da fie von ber Obrigkeit beſtimmt 
würben, und alfo bad Gepräge der Gerechtigkeit und 
Untrüglichkeit hätten. Wenn nun viele Schlaͤchter ihre 
eigenen Kinder dieſem Haudwerke wibmeten, fo ſey theild 
dieſes Die Lirfache, daß fie die damit verbundenen Ge 
fahren nicht einfähen, theils verurfachte eö die Vorliebe, 
welche die meiften Menfchen für ihren Staub und Be 
zuf hätten, und bie Leichtigkeit, Die eigenen Kinder ſelbſt 
zu unterrichten. Diele andere geringe Leute, die ihre 
Söhne Eclächter werden ließen, achteten noch weniger 
auf die Gefahr, fie blendete nur das Anſehen und ber 
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, Gem fo vielerlei 
Geſet gebuug, «ld auch der Obrigkriten, 


e die Geſchze handhaben follten, angeführt, dep ihr 
Ciufliaß in da6 ange (che | (ga mäße. Un- 











Hegenben Fall nur dann etwas bewelſen, wem es ficher 
ſey, daß man fie der auterlaffenen Taxirung des Flei-⸗ 
ſches zaſchrelben duͤrfe. Solche Vriſpiele babe man aber 
nicht, ſondern man dürfe vielmehr behaupten, daß ohne 
Term der Preis wegen der Soncurrenz ber Verkaufer 
nie zum wirflichen Schaden des Publikums ſehr fleige, 
aber eben fo wenig zum Schaden der Verkaͤufer gu nie 
drig fer werde, welches in Anfehung der Brodtaxe 
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TLThaltſache ty. In Schottland, wo bie Backer in den 
meiften Städten zänftig fenen, babe man nur in eini- 
gen Oertern Brobtaren, in dem gedßten Theile des Lan⸗ 
des hänge dagegen der Preis von ben Derabredungen 
der Eontrahenten ab; man habe aber in beiden Fällen 
weder merkliche Dortheile, noch Nachtheile beobächter, 
dab Heißt, dad Brod wurde weber merklich theuer, noch 
wohlfeiler”). In Paris werde das Fleiſch, auch andere 
Barren, ohne obrigkeitlihe Zaren verkauft, und nicht 
nach dem Gewichte, fonbern nach der Hand. In Tos⸗ 
kana verfanfe man fchon längft Brod, Fleiſch und an- 
dere Waaren ohne Tare, und dieſes gefchehe ohne Se 
fahr des öffentlichen Beſtens. — 10) Es fey gewiß, 
daß man durch Zaren eine größere Wohlfellheit des 
Fleiſches erzwingen koͤnnte, als die Concurrenz bewirken 
würde; allein hier koͤnnte man doch fragen: ſey es auch 
wahrſcheinlich, daß dieſer wohlfeilere Preis gerecht und 
billig fey. Nehme man an, wie ſchon oben gezeigt wor⸗ 
den, daß eine fichere Preisbeftimmung faft nicht möglich 
fey, fo würben in den meiſten Fällen die Zaren entweder 
zu bed), oder zu niedrig ſtehen. Sey das Erſtere, fo 
handle man Dem Entzwede der Zargen geradezu entge⸗ 
gen, ſey aber das Lettere, fo begehe man eine Ungerech⸗ 
tigkeit, bet welcher man eben fo fehr, wie im erften Falle, 
feinen Zweck verfehle; deun nur billige und gerechte, nicht 
aber gar zu wiehrige Preife, konnten der Zweck der Po⸗ 
lzeytaxen ſeyn. — Ob nun die Gegner ber Fleiſch⸗, 
Brode und Blertaxen Recht haben, oder die Taxen⸗ 


freande, wird ſich aus dem Obigen ergeben. Vermuthen 


muß man jedoch, daß der Preis der genannten Artikel, 

ohne Taxe, ſicherer, gerechter, und in den meiften Faͤllen we⸗ 

derben Gewerbtreibenben, noch dem Publikum nachtheilig 

fey; auch bewirkt die Freiheit wohl noch andere, obſchon 

weniger in bie Augen fallende Bortheile, ;. B. ein rich⸗ 

®) Enid, vom Rationalreichthum. Bd, 1, &. 220 u f. 
»» 2 
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tiges Verhaltniß ber Bäder zur Zahl den 


Derzehrenden. 
Und nimmt man an, daß —2 ſey, daß man das 
Fleiſch wohlfeil ſtelle, fo ſey es ſchon genug; weunman 
es gu einem Mittelpreiſe kaufen koͤnne, den aber feine 


Obrigkeit mit Sicherheit beſtimmen werde. „Sicherer 


beſtimmt die Concurren; den Mittelpreis, fagtein Schrift⸗ 


ſteller, wenn man nur a) den Verabredungen ber Mei⸗ 
fter wirkſame Verbote entgegenfeßt; b) eine Eomeurrenz 


- von Auswärtigen veranlaßt, und c) überhaupt badje 
nige entferus, was bie Soncurrenz hemmen Tann: Auch 
. die Erfahrung kann zum Bortheile der Taxen nichts be» 


weilen: a) weil ber Wohlftand mancher Schlaͤchter von 


andern Urſachen herruhren Fann, und b) weil eine fichere 


Beilpiele von Unordnungen, bie aus dem Mangel ber 


Taxen entfianden wären, vorhanden find, vielmehr andere 
‚Erfahrungen des Gegentheil beweiſen. Es ift felb nach 
der Ratur der Sache ohne Tore eher, als mittelft derfelben, 

. ein ficherer, billiger und gerechter Fleiſchpreis zu erwarı 


ten.” Ein anderer Schriftfteller fagt, in Beziehung. auf 


- bieleifchtexen: „A) Da die Fleiſchtaxen mit feiner fol 


chen Zuverläffigkeit beſtimmt werden fönnen, daß nicht 


- der eine oder der andere Theil Schaden zu leiden hätte, 


fo ift e8 offenbar, daß dadurch die Gerechtigkeit verlegt 


- werben müffe. Ohne Gerechtigkeit Bann aber fein Wohl 


ftand unter den Bürgern ſeyn. — 2) Alles zu tariren 
ift theils unmöglich, theils wird dadurch ber Einwohner 
des fo nüglichen Calculirens entwöhnt. Eine Theil zu 


‚tariren ift ſehr unbillig wegen bed ſtarken Bufammen- 


banges aller Handlungsartikel, und in dem Betrachte 
auch ungerecht, weil man Einigen verbietet, was man 
Andern zuläßt, die doch auch nicht mehr Necht haben, 
als jene. — 3) Der obrigkeitlich beſtimmte Preis des 
Fleiſches muß nothwendig, es ſey früher ober fpäter, auf 
eine mehr oder weniger merblihe Weiſe einen Einfluß 
in den Viehpreis haben. Wie leicht kann diefer Einfluß 
nachtheilig feyn, und wie wahrfcheinlich iſt dieſes? Wie 
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— un gefthelich wird Die Spekulatlon eines Band. 
der Dich zur Maftung binftellen, oder in Hoffe 
— ——— feinen Vieſtand vermehren will? 
_ N Bin großer Theil des Publilums würde vielleicht 
mis der Uufbebumg ber Fleiſchtaxen umpufrieben feyn, 
weil man einmal der shörichten Praͤtenſton gewohnt u 
daß die Schlähhter, uud follte ed auch mit Aufopfernn 
ihred eigenen Vermögens gefchehen, wohlfeiles Eiciie 
Hefeen müßfen. Man gewahrt aber auch Wide, die bei 
den abrigkeitlichen Taxen Elagen, indem fie glauben, daß 
fie nicht niebrig genug feyen? - Der Unvernünftige wird 
in allen Fllen murren, ber Wernänftige wirbiaber ein 
—*8 de⸗ Preiſe, welche durch die Coucurrenj euiſtehen, 
nicht nugetecht ſeyn. 

Wenn man nun bei den freien Sewerben, bie 1 mit 
auf den Handel besichen, die Zaren nicht wünfchen darf, 
da bie Concurren; fchon die Preife herabbridit, wohl 
feile Preiſe Het, und wo dieſes bei den nothwendigſten 
Lebensmitteln nicht möglich ſeyn follte, weil die Preife 
ſich in den Händen ber reichen und begüterten Gewerbe 
treibenden befinden, bie hier gleichſam eine Kafle bilden, 
feinen Anbern in diefen Gewerbe auflommen laffen, bie 
Regierung einfchreitet, und als Dermittlerin zwiſchen 
Käufer und Verkäufer, zur Regulirung der Preiſe auf 
tritt, oder für ihre Nechuung in diefen Gewerben für 
die Armen forgt, fo find doch Taxen bei den Gaſt⸗ 
wirthen, Lohnfahrwerken, Bauhanbwerfern 
mb Tag elöhnern 2c.20. nothwendig. Bei den Oaſt⸗ 
wirtben oder Gaſthausbeſitzern find bie Zaren 
min für die Fremden, weiche einen Staat burchreifen, 

als ſur die Einkelmifchen oder Staatöbürger, welche 
ſchon / cher mis: den Preiſen vertraut ſind, die man in den 
Geßhöfen keit; nicht fo ber Frembe, der aus einem an⸗ 
dern Staater lommt. Er Bann leichter feine Berechnung 
madı ber. Tape machen, um feinen Aufenthalt entweber 
gu verlängeen, ober abzufärgen, wem bie Ausgaben feine 
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Kräfte überfieigen follten, ober auch eimen billigeren 
Softhof wählen, weil fi, die Tareıbech uach der Ele- 
gan; in der Einrichtung, dee Mannigfoltigkeit in den 
Speifen und den Setränfenzc. richtet, und es ihm nicht 
gebt, wie weiland ber liebenswürdigen Herzogin von 
Northumberland, als fie mehrere Fahre auf Dem 
Continente zubrachte, und in Franzoͤſiſch⸗Flandern, 7 
jetzigen Departement des Norden, in eine 
goſdenen Gans einkehrte, und da ſi e ſpat —*2 
eintraf, auch ermüdet von der Reiſe, nur ein geringes 
Abendeſſen für ſich und ihr Gefolge, weiches aus, fünf 

. Dienern befand, beftellen ließ, und am Morgen, ald-ber 
Gaſtwirth die Rechnung ihrem Sectetair aubänbiste, 
überrafcht war, für den Abend und die Nacht ‚piergehn 
Louisd'or angefegt zu feben, welche fe aus, da Tre 

‚ wirth bei allen Vorſtellungen, die ihm dieſes Praiſes wer 

gen gemacht wurben, fehl blieb, begabte, jedoch mit der 

‚ Bemerkung der Herzogin in ihrer gewöhnlichen Auf- 
gereimtbeit bei ber Abfahrt am Morgen, als fidy der 

Gaſtwirth, wie es gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt, bei 
dem Wagen einfand, und das Einſteigen abwartete, um 
feinen Glückwunſch zur weitern Reife, feinen Gaſthof 
ferner erapfehlend, abzuflatten: fie würde ſich feines Gaſt⸗ 
hofs erinnern, und ihn wieher beſuchen. jedoch mir unter 
der Bedingung, daß er fie. nicht mit feinem Schilde vexwech⸗ 
feln möchte, Man gewahrt daher, daß ohne Taxe in fremben 
Landen ber Reiſende oft Gefahr läuft, geprellt gu werben, 
weil er gar feinen Halt bat, und fich auf die Redlichleit 
feined Wirthes verlaffen muß. Diefem helfen nun Taxen, 
‚bie von der Obrigkeit angeorduet worden, ab, welche 
fowohl in dem KHauptgafl ober Verſammlungsimmer, 
als auch in jedem Fremdenzimmer gebraucht ober auch 

geſchrieben, und von ber Stadtohrigkeit unterzeichnet 
und geftempelt worden, ausgehängt werden müſſen. ‚hier 
kann uun jeber Reifende feinen Ueberſchlag machen, wie 
er in der Zeit feined Derbleibens im Geſtheſe ſeine 
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Emichtung treffen wii: Ran koͤnnte bier zwar ein⸗ 
weadeh > önß>fichı body bie Concurreng. von. mebreren 
© rw imads. geringere Yreiſe erzielen ließen, 
eb Doreii eh Jeder, um Reiſende anzuziehen, ſich 
auch beinüken wärte, bei ger Einrichtung, Aufwar⸗ 
tung, Speiſen mi ®eteitnleze., dad Möglicfte zu thum, 
uns feine Mibswurbur in der Wohlfeilheit gu überbie- 
ten; allein kenut dieſes der Neiſende, una muß er ſich 
nicht oft auf den Poftillen verlaſſen, wenn er mit Ex⸗ 
trapof reifet, zu welchen Gaßhofe er ihn führt, und 
. biefer. hängt oft wieber von den. Gaſthofshefitzern ab, 
Lie ihm das meiſte Trinkgeld geben, mithin ifl der. Rei⸗ 
fende immer übeldaran, der nicht irgendwo durch Briefe 
einyfehlen wird, oder der au feine Freunde oder Be 
kannte vorher fchreibt,, und fie um ein Quartier in ei⸗ 
gem billigen Gaſthofe zu beforgen bittet. Die Concur⸗ 
zenz kann alio hier nicht überall wirken; denn fie wird 
burdy die Unkunde der Reiſenden beſchränkt; Eönnte fie 
fich nach eigener Wahl geßalten, fo wäre ein billiger 
Preis der Reiſenden eher gefichert, ba jeder Bafihoft- 
beſiher, wie ſchon bemerkt, wetteifern würde, ſich durch 
‚billige Periſe aus zuzeichnen, ſo weiß ex aber ſchon, daß 
ihm die Neiſenden zugeführt werden, ſobald er nur ein 
gutes Toinleld dem Poſtillon zeicht, da ſich dieſes un 
ser deuſelben deicht verbreitet, und ſo kann oft der Rei⸗ 
‚sende in ein elendes Gaſthaus kommen, mo er nicht 
lauge aushalten wird, und ed ihn auf die kurze Zeit doch 
-siel koſtet. In mehreren fremben Staaten und Staa⸗ 
sen Dentſchlands findet man in den Gaſthöfen Feine 
obzigkeitlichen Eugen, indem man ed mehr auf die Con⸗ 
euren anfommen läßt, wie dieſes auch ſchon oben, 
 bemerft- worden; allein oft zum Schaden der Gaflhof- - 
‚befiger, weil bier Maucher, der feinen Gaſthof mit Ele 
ganz, Bequemlichkeiten, guten Speifen und Geträufen, 
guter Aufwartung, eingerichtet hat, mit den Audern 
wicht concurriren kaun, weil er fich nicht auf das fchon 





424 Iepı, 
em. m’babjenige bie} 
Erhöhung mancher Preife, bringt, 
lone an Zrinfgeld reicht. Sein rt 
ein theurer verſchrieen/ und er fieht, 
‚der größten Reblichleit, zuletzt ſein Meſcheſt einzuſtellen; 
wenn nicht ein beſonderer Blüdäflern. fein Unternehmen 
leitet, und ex ſich einen ſchnellen Ruf erwirbt, Den’alle 
Maſchinationen -feiwer- Gegner nicht. zu befleden oder 
. töbteh im Stande find. Wenn daher die Gaſthoͤfe nad 
ben Klaſſen (erſte, zweite. dritte ꝛc. Klaſſe) Taxen erhal. 
ten, fo fichen wenigftens-die Hanptgegenflänbe yon fer 
ber Klaffe feft, und der Reiſende wird in. bem Einen, 
wie in bem Andern nach einen’ gleichen Maaßßabe be: 
handelt, und die Trinfgelder-Pönnen nur in fo. fern ein⸗ 
wirken, daß der Gaſthofsbefitzer, ber dadurch Frembe 
anzuziehen fucht, da er die Taxe nicht überfegen Pam, 
-fid) bei den Speiſen und Getränken zu erholen fucht, 
mithin diefe ſchlechter giebt, oder den Gewinn in ber 
Menge der Beſucher feines Gaſthofs fucht, nämlid, in 
beren Verzehrungskoſten. Uebrigens hängt auch Mau- 
dhes von der Lage des Gaſthofes in großen Stadten 
ab; denn auch diefe muß anziehen ſeyn, und. derfelbe fo 
‚viel, als möglich, frei liegen, entweder an einem Markt. 
ober fon einem Öffentlichen Plage, oder in einer Haupt. 
firaße, alfo nicht verſteckt; denn auch hierauf fieht germ 
der Neifende, damit er von bem Leben und. Weben ei⸗ 
ner großen Stadt eine Ueberſicht erhält. — Die Lohn 
fuhrtaxen ober bie Polizeytaxen, welche benjenigen 
geflellt werben, die Wagen, als Drofchlen, Omni⸗ 
bus, Eremfer, Sparwalder und anbere berglei« 
hen Lohnwagen (Fiacres) zur Bequemlichkeit des Publl- 
kums ſtellen, find zur Aufrechtbaltung der Orbuung bei 
dieſem Fuhrweſen, welches fo enge mit dem Publikum 
in Berührung tritt, von großem Nuten; beun wenn 
man auch gleich bier von ber einen Seite, ohne Taxe, 
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barch die Coucurrerz wirken kounte, um mohlfle Preiſe 
au erzielen, fo iſt von. der andern auch wieder der Nach⸗ 
theil ſehr groß, ber dem Publikum: hierbucch.erwächk ; 
denn die Fuhrleute würben: Volksfeſte im Freien, wozu 
der Unbrang des Publikums ſehr groß iſt, fo wie jede 
Öffentliche Feierlichkeit, und befonhers, mean an ſolchen 
Zagen plöglic, Regen einfällt, und Alles zu dieſen Wa⸗ 
gen läuft, um ſchneller nach der Stadt, ober nach Haufe 
zu kommen, zu ihrem Vortheile benugen, und die Preife 
fer hoch ſtellen, fo daß fie in keinem Berbälmiffe zu 
den ſonß non ihnen gefellten ſtäänden, und nicht allen 
dieſes, ſondern auch die Unordnung würde überhand 
nehmen, und es ſelbſt zu Thaͤtlichkeiten kommen. Um 
wann dieſes zu. verhüten, und auch felbft das Publikum 
gegen Anmaßuugen der Fuhrleute zu fichern, dieſe ſelbſt 
gehörig. mis ihren Fuhrwerken zu koutroliren, hat man, 
> B. in Berlin, nur eine gewiffe Anzahl feftgeftellt, die 
mit ben Drofchlen, Eremfern und Sparwaldern fid) 
nahe auf jweitaufene belaufen, und von 1 an die Num⸗ 
mern hindurch bis zu der feſtgeſetzten Zabl auf aber an 
ihrem Wagen führen, und folches dreifach, fo daß jeber 
Lohnwagen feine Nummer hintenund zu ben beiben Sei⸗ 
ten bat. Diefe Wagen find ſaͤmmtlich auf der Polizey 
nach ihren Nummern und dem Befiter bed Fuhrwerkes 
regiſtrirt, ſo daß das Publikum bei jedem unange 
nehmen Dorfalle mit einem ber Kutſcher, ſich nur bie 
Nummer der Drofchke zc. merken barf, um ihn zur Re 
chenſchaft bei der Polizey zu ziehen, wenn man es nicht 
bei den Droſchken vorziehen follte, fidh nach dem vom 
Kurfcher empfangenen Zettel oder der Marke an ben 
Inhaber der Drofchke felbft zu wenden, um hier bem 
Vorfall ober bie Mißhelligkeit zu fchlichten. Auch bie 
nen die Nummern dazu, daß wenn man Etwas in bt 
Droſchke ꝛc. vergefien bat, man leicht wieber zu bem 
Vergeſſenen kommen kann, wenu man fich bie Nummer 
gemerfthat, da jeder ſtutſcher verbunden ift, bie Droſchke 
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bier nichtuiſe werden fie much einiger 

an,’ akdan den x. 
ugehuniensefkgrgdighmund: gegen bieGufertionskefteie dem 
vſich daple gtimirenden · Eigenthũmer veraubfulgti · Die 
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-imißsaberißhrder gefttlit, daß fowohl biu Drofdjßerin- 
habet zn: abc Publifum sufrtebesi fen Fünklen ; 

Drau dis genauute Entfernung reis rau —t 
nen Gurx. ahber auch. eine Perſomide Potis. 

Aumd dreij Perſonen 73 Sgernac. wobeiiadch Aiudes n· 
nter:zwölf Ichren oben eingehenz auch AR Anbei filer @ie- 
minmigkeit, Bequemlichkeit, und äußere Yitobe s fornbeit 





ves ·dieſe Art Zubrwerfe zulaffen, geferge. Beta Grum- 


been ;: Sporwaldern ze. zehit die Perlon ne 2: Eiger. 
—— ber Stadt bis zu dam naͤchſten Docfe, 
ſ dis 3 Meile, vom Thore oder Dem Halte⸗ 
Mletze abigorechuet. Mean wird bien bie Karen ganz 
Wen.Skhnung Raben, weil ſit dem Dublilune ein beque 
weirgultinerl un eines billiges Mreis und die GEele⸗ 
„giaheit dathieten, auch ſoiches. in. ven Amshehunng: zu 
‚genießen, wie ed einer großen Gtadt, NReſidenz. miizbig 
iſt. Deshalb ind die. Drofchlen, ci» und zweiſpaͤuuige, 
auch in den’ belebteſten Stadtvierteln in großer, und.: in 
deu, weniger ‚helchten in geringerer Anzahl, bes Eihm- 
muerd von —— 7, bis des Mittags dmıd2 
Kb und hei Machmitiags von 2, bis des Abenid am 
1 u im Winter von des Morgens aemBslähr, 
„ij der „cchen beitimmmten Zeit, aufgeiclie, uuabdbie 
Suelafeg ge, bankeu hosen, auch an .beuiihoramder 
.Satadd adi zu Belutizungs⸗ oder Bergnügungsscsern 
der · Stadcbemehuct führen. ⸗Auch bie So heu labaien 
oder Bedienten find in manchen Städten einer Taxe 




















auwtermwerlen fo euch in Berlin; fie Reben hier unterdem 
Poliendirektorium, und ihre Dienſtzeit iſt bei Fremden 
vom Uſten Maͤrz bis letzten September von des Mor⸗ 
gens am 6 ᷣid dets Abende um 11 Uhr, und im Win⸗ 
ter, vom Iften-Dftober bis letzten Februar, von bes 
Morgens un 8hic hes Ahbendoâ um LI Uhr, wahlerfie 
tãglich A-Bablr, Gour., und. auf den halben: Tug :15 
gr. erhalten Sfin:eine einzelne Stunde 5 Ser.— Die 
Baugemerkstanen-besichen ſich auf alleibei⸗ Bauten 
deſchaͤſtigten Perhanen. wahl. Haebwerler, ld Zuge _ 
loͤhner ober Handlanger, und: fcllen Denen: Arbcts lohn 
feſt. Diejenign Handwerkar⸗ die nicht auf Bagelohn 
arbeiten, —8* nach der licherefuelnnft- ober: ſtůckweiſe, 
find zwar diefer Taxe nichtunterworfen, uber ihre einge⸗ 
reichten Rechuungen unterliegen der Bantaxe, ſobald fie 
die Arbeiten zu hoch geflellt haben, und ſich der: Bauı« 
herr dieſerhalb an die Baufommilfion wenbetjbufon: 
ders geſchieht dieſes aber bei allan öffentlichen Bauten, 
die für Rodutung der Regierung außgeführt werben, 
„bg ar jeder Nriocumann, oder doch der gußere: heil, 
melcher hauen Jäße, feinen Bau: in Akkord ˖ gicht, und 
darnach begahlt, und übernimmt er dad Gange; ſor ver⸗ 
akkordirt er mit jedem einzelnen Haubwerker über das 
Ganze feiner Arbeit. Uebrigens fir die⸗ Wueiferber 
beim Baue befchäftigten Ürbeiter durch Die Bautıpe be 
ſtiamt. S. den Urt. Bautare, 24.3, S. 740 u. f. 
— Trieft, Srundfäge zur Anfertigung richtiger Bauan⸗ 
ſchlaͤge. 3 Bde. Berlin 1811. — lieber die Haup⸗ 
werkötaren, ſ. auch den Art. Handwerk, Ih. 2, 
©. 514 nad. — Ueber die verfchiebenen Bag hehe 
-may- auch das folgende Negifter- u 
Sub Yaher ba: nöthig, wo außer ber Boblfeilpeit —* 
allgemeinen Beſten, bie durch keine Conturrenz hechei⸗ 
lat werben Eau, ſelbſt bei ber unbegrengten Freiheit 
der Gewerbe und des Handels oc) Die Medaung 
in vieler Beziehung aufrecht au erhalten. iſt, :wie z. B. 
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beiten Lohufcheen ıc., wo dieſes aber seht turn Beilcik, 
da bedarf man auch feiner Toren, u Wohtfeilheit ac. 


zu erzielen. .q 
| Tape (aufengeriätlig) ſ. una Kalten Tu 2, 


_ Ban Banbante erfötare, f. Ab a nf. 

— (Bauhandwerks⸗), f. den vorhergchenden Artikel. 

— (Bier⸗), f. zb. 8, S. 28 krrumb oben, water 
Taxre m enen Stellen, vr riugtr 

— (Broker), ſ. zb. 6, 8. —X —2RR& 
Tar e· an veefchiehruen & 

_ (Seile), f. unter 513 Th 14, ©. iai nf. 
und oben, unter Tare. - 

— —— Wirtböhaustare, ſ. oben, unter 
Taxe, ©.380, 385 und S. 421 u.f., und den Areitel 
Wirthéhaus, in W. 

— (gerichtlich e), ſ. Th. 2, S. 208, und unter Tarı- 
tion der Güter und- Orundfiäde : - 

— (Getranke), unter diefer Benennung verſteht nen 
eigentlich bie Biertare, ſonſt auch van den Gbrigen 
Getraͤuken, 5. B. von Wein, Branntwein ꝛc. ai 
— Outer ) Taxation der Güter und Gran 


 Genmute..t oben, S. 80, 427, und Th. 114, 
— (Säule) f. Taxation der Güter und Gruud 





Me 1. Th. 24, ©. 968. 


— (5nren.), f. unter Hure, Th. 26, 

— (Kammer), |. Tb. 38. 

— (Kanzley.), apoftolifche Zare, TaxaGancelleı 
riae apestolicae, Taxa s. Peeuitentiariae apestalin 
das, iſt eine auf Befehl des Pabſtes Leo des Dehm 
ten ſchon ABL4 za Rom, und 1515 zu Rölln- gebrudh 
tes Verzeichait zu oh man für bie geilen ‚Merater, 
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Ablaſſe, — efobuioneh, Oiſpeufationen u Ab⸗ 
bühungen aller Sünden, ber päbftlichen Runen‘ am 
‚Selbe zu entrichten babe. : 

(asım), Betreidetage, f. unter Kornpreis, 


—tteabfcraftkide), zur Unterſtütuung bed Erebitfy 
femb , {. oben, unter Taxation ber Sondgäter, 
©. 338, BR. 

— (Behute), —8 60, S. 720 n. f. 

— f wie geigencommiflerius, 


— ohnbebienten.).£ oben, ®: 426. - 
— (Bohnfuhr.), f. daſelbſt, & 2A f. 
— (Markt), der, Marltynis des: Getreides, melden zur 
Grundlage der Brod⸗, Bier ıc. Taxe dient. Aus dem 
Merfipreife und wirklichen ufspreiſe entficht «in 
Mittelpreis, der die Ranımertape bilbet; ſ. biefe. 
— (Potizey), 1. Th. 114, ©. 547 u. f 
— Dot. Tb. 116, &. 248 u. f. 
—(Diehr), f. diefen Artikel, unter D. 
— (Walb»), f. biefen Artikel, unter W. 
— (Wirthshans⸗), ſ. Taxe (Gaſthofs⸗). 
der, werben diejenigen Gelder genannt, welche bie 
agatoren, Torationstommiflarien zc. als Honorar 
für die Werthbeflimmung ber &ffeften, Landgüter ıc. zc. 


Tarbauen, f. unter Waldtaxe, in W. 
Taxiarchus, ©®r. Taf, bei den riechen, ein Of⸗ 
fijier, der über acht Glieder ober Reihen Solbaten den 
Befehl führte. Da num em Glied bald acht, bald zwölf, 
beib ſechzehn Mau war, fo erfiredite ſich fein Com⸗ 
mando bald Aber 64, 64, beid über 96, and dann auch über 
Core, * elmäßiges thatiges Zei be 
thatiges Zeitwort, aus dem 
*— 2 —* gemeinen Leben, den Werth 











ber Preis eier: Biache:befllarmen, ſchatzen ober wür- 
digen: Etwas ſehr hoch, ſehr geringe sarizen, 
daher bie Tarirung, bie. Tafationgç fi das Bet» 
MI :. u N WhSTI HN. 
Taxis, war bei den Griechen ein Trupp Scprun von 
128 Mann, und enthielt zwei Tetarchiteyi wid dop⸗ 
chen. machte es ein Syntaugmmind. = - 
Taxordnung eine ——— Verordnag worin der 
— ober Mech einer Sache beſtimmt wird; ſ. unter 
ai IIäa. 
Pkt DBergmerbe, bie in Abſicht einer zu be 
ſtimwenden Zope her. Erze gemachte Probe  . .. 
Tar ſ. mutet Mi abbıtare, in W. . 
Tr, ren, ni wide, GSettang von Süeteln von, Bin oe 
Z yes ra we Kiyw 
Tayanker. [. unter. Schäffsbanfung, 2. MR. 
Tapyls, eine Rechnungtendiazeizu Achem, weldye in —2 
dow, 16 Mäß, 64 Cowpans, und 20000 Cuſchesein 
getheilt wird. Da ein Maß zu 8 Sr. 10 Pf. gerechnet 
wird, A peträgt ſolches in. Sonventiondgelbe B Oktbir. 
21 4 Pf. — Auch ein Gewicht za Achem/ da⸗ 
von : ein Benfal, und 100 ein Satti wiegen. . ‚Die 
. Schwere befielben ift 1900 As Hell, Troy. Das: Seyl 
zu Methan beträgt 780, das zu Padang, Benlakn-und 
on antern Orten BEENE, 
Tazette, Tapetten» Naryiffe, Narcissus Tazetia, 
f, unter Narziſſe, Th. 101. ©. 287 u. f. 
Tiſchn⸗tſe oder: Tchu⸗tſe, eine Art vom 
Chineſiſchem Soffent, welcher ziemlich Dicht, und babei 
ſehr gelihmeibig if, fo bafıeribeim Zufammenlegen, auf 
welche Art man will, 5 B. beim Drüden, Knüllen ıc. 
Leine Brüche. aber Falten davon erhält; er läßt ſich 
auch eben fo, wie die Leinwand, wafchen, und ** 
gebraachtauhn auch bie Chineſen ſtatt derſelben, ib 
nicht t gu Bemben, ſondern auch zu Unterhoſen und 
Kleidyr, Sehne Dichtigkeit und Birgfamteit, fo daß 
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man ihn:deppelt und breifady: giviänmeniegen und: ver⸗ 
pacten fann, ohne daß er bie gerinafimBalte.hebantınt, 
wachen ihn bei den Chineſen sehr, baliebt »: Man undicht 
diefen Zaffent, wie fchon ermähnt,,ivin die dadutt Nhe 
Se, und er verliert beaballr nächte. ven: feissem 
anze nie) 
Te, ober das Minivk, weiches. gabsamhtohds can 
die Minengänge die Geſtalt dieles Bachftahens hokan. 
Teccalis, ein Sewüht:in Oflindien im det «Rönigreiche 
Pegu. 100 machen 40 Venctiauiſche Hngenus 141033. 
Technifche Chemie, Chemia technien, bie, ich ,anf:alle 
Künfte- und: Gowerbe bezichende Chemie. Man shrllt 
Ge in Bie.altgemeine oder theoretische, und iu! bie 
befanbere-ohrı. praktifche. - Weninbie-2inwendung 
der; chewiſcher Grunbfähe fich auf Gewingung, Der: 
mebrung and Veredelung phyſiſcher Bedũrfniſſe und ih⸗ 
zer Annchenlichkeiten bezieht, fo unsfeßt.fic alle chemiſche 
Erſcheinnngen, die mit ber Gewimmng Meredicug uud 
dem · Oenuſſe derſelben verbunken find; und, fia-unfaßt 
demnach ſowohl die chemiſchen Geundſqtze hei Acher⸗ 
bauet, als aller Kunſte und Besser. das heißt, Hand» 
werke, Fabriken und Manufaftusen Exrſterer giebt man 
den Namen agro no miſche, uf amomische odeshgıi 
kalturch emie, und Letztere aenmmpan-ollein. term. 
ſche oder Gewerbach emie. Die agronomifchestzr 
Agrikalturchemie betrachtet Alles, was auf die Kultur 
der Pflanzen Einfluß. hat; die Miſchung des Bodens, 
Die Berfahrumgeregeln bei der Bearbeitung und Der- 
befierung deſſelben, und die Bfingung, find ihre wichtig. 
fin Gegenſtaͤnde. Die techniſche Chemie macht den 
befonbern Zweig aus; denn fie erklärt diejenigen Erſchei⸗ 
nungen, weiche bei ber weitern Bearbeitung und Dered- 
lung der durch bie Natur heruorgebranhten und bereite 
gewennenen Subſtanzen vorkommen, ımb kann nad 
Verſchlehmheit ber gu, -bearbeitanden Gegenſtaͤnde uub 
zu alangenden Produkte in. mehrere Zweige abgetheilt 
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werben. Die wichtigſten Zweige derfelben fiib: 1)Die 
Steinchemie (Uythurgia), eim befonberer Zweig ber- 
ſelben fit die Glaschemie (Hyalargia); 2) Ve Me 
tallurgie (Metallargia); befonbere Zweige derfelben 
ud: a) die Probierkunft (Docimasia), und b) bie 
Huttenkunde; 3) die Salzchemie (Halargia, 
Maletechnia); 4) die Chemie der brennbaren 


. Körper (Phlögurgia); 5) die Gährungschemie 


KZiymotechnia), und 6) die Farbenchemie. Die Ge⸗ 
ngenſtände ber Steinchemie find alle Erd- und Stein 
auen, in fo fern fie eine Benngung für bad gemeine Le 


. ben geflatten, und dieſe durch chemifche Witte zu er- 


langen if. Es gehören hierher: Die Bereitung ber’ver- 
ſchicdenen Töpferzeuge, her Ziegel, des Cements, des 


Eſtrichs, des Steinguts, Fayances, Geſundheits geſchir⸗ 


tes, und des Porzellans, der Emaille; hierher gehört 
auch: die Glasbereitung (Glaschemie), als befonberer 
Zweig der Steinchemie. — Die Metallurgie, welche 
die chemiſchen Gegenſtaͤnde umfaßt, die fich auf die Rei⸗ 
nigung der Metalle, ſowohl aus ihren Erzen, al& auch 
auf deren nachheriger Bearbeitung zu den verfchiebenen 
Bweden in den Künften und Handwerken, beziehen; ſ. 
untere Metall; Th. SD, ©. 662. Die befonberen 
Zweige berfelben find die fchon oben angeführte Pro: 
bierfunft und Hüttenkunde. Die Erfiere (Doci- 
masia) giebt die Methode zur Unterſuchung der Erze 


. im Kleinen an, fowohl um ben nutzbaren Gehalt derſel⸗ 


ben zu erforfchen, ald auch um ihre feruere Bearbeitung 
im Großen darnach beſtimmen zu können. Die Lehtere, 
die Hüttenlaude, giebt die Srumbfäße und Verfah⸗ 
sungsarten au, welche beim Ausbringen der Metalle und 
anderer Körper aus ihren Erzen anzuwenden find, bie 
gewöhnlich in eigenen Hütten vorgenommen werben. 
S. die Art. Probieren, Tb. 117, ©. 500 uf, 
und Hütte, Th. 27, ©. 328 u. f.— Die Salzche⸗ 
mie begreift Alles in fich, was ſich auf bie Bereitung 
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ber verfchiebenen erbigen alfalifchen und metallifchen 
Salze, fo wie auf die der Säuren, Alfalien, und ähn⸗ 
licher Körper, bezieht. S. bie Art. Salz und Sal; 
fiederey, und Salze zc., Th. 132, 133 und 134, 
und den Art. Säure, Th. 138, ©. 1u.f. — Die 
Chemie derbrennbarenKörper entbältalle®rımd- 
fäte, welche bei der Bearbeitung und Benugung derje⸗ 
nigen entzünblichen Körper in Anwendung fomnen, von 
denen man im gewöhnlichen Leben Gebrauch madjt, ins» 
befonbere ber verfchiedenen Kohlen (Holzkohlen, Stein⸗ 
Fohlen, Braunkohlen), bed Torfed, des Schwefels, des 
Schießpulvers e. — Die Sährungscdhemie 
enthält diejenigen Künfte, deren Produkte durch Selbſt⸗ 
entmifchung(Gährung) vegetabilifcher und animalifcher 
Körper gebildet werben, 3. D. bie Bereitung des Bro» 
des, Weines, Weingeiftes, Alfohole, Aether, der deſtillir⸗ 
ten geiftigen Wafler, des Bieres, Eſſigs, Kaͤſes, Sauer- 
Prauteß ze. — Die Farbenchemie, welche alle Grund⸗ 
regeln umfaßt, die befolgt werden müfjen, wenn Stoffe 
fo verändert werben follen, daß fie mit anderer yärbung 
erfcheinen. Sie handelt nicht nur von der Bereitung ber 
verfchiedenen Farbenmittel (Pigmente) und ihrer Befefli- 
gung, fondern überhaupt von der Beränderung ber Mi- 
ſchung der Stoffe in der angegebenen Abficht, und des⸗ 
balb auch vom Bleichen, und allen damit in Derbingung 
fiehenden Operationen. Ihre beionderen Zweige find 
demnach Bleichkunſt und Färbefunft. Hierher ge 
hören auch alle kuͤnſtlich erzeugten Oribationen ber Mei 
talle, als bes Eiſens, des Bleyes, Kupfers, Chroms, 
Zinks r2e., um Farben daraus zu gewinnen; alle Aus⸗ 
oder Abkochungen der Pflanzen und Hölzer: ded Wand, 
ber Scharte, bed Waids, der Eurtumenmwurzel, des Fer⸗ 
nambuks, Rothholzes, Gelbholzes, Blauholzes ıc.; dic 
Bereitung des Berlinerblans, des Carmins aus der 
Eochenile, des Krapplads aus dem Krappe oder ber 
Des. ten. Unc. Ih. CLAXXI Ge 
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Nötherc.zc., zur Malerey und Auſtreicherey; kurz Allee, 

was auf die Farben Bezug bat, die in verfchiebenen Kün- 
fien und Gewerben vorfommen, z. B. beim Kattunbrade, 
ZTapetendrudere.zc. — In der allgemeinen oder then» 
retifhen Chemie müſſen demnach bie allgemeinen 
chemifchen Begriffe, Srundfräfte und Kennzeichen der 
Körper, fo wie bie Urfachen ihres wechfelfeitigen Ein⸗ 
wirkens, der Mobifitationen und ber Mifchangsverhält- 
niffe erklärt werden. Diefer Theil der Chemie ifl dem⸗ 
nad) eine Erläuterung ber bei ber Erlernung dieſer Wif- 
fenfchaft überhaupt nothwendigen Senntniffe ihrer Be⸗ 
griffe auf dem Wege der Erfahrung; er ift cine Ab⸗ 
handlung der nothwendigflen Kenutniſſe von ter chemi⸗ 
(hen Wirkfamfeit, Mifchung und den Zuftänben ber 
Stoffe aller Naturreiche, Künfte und Gewerbe. In der 
angewandten oder praftifhen Chemie werden 
dagegen bie in ber allgemeinen erlangten Senutnilje von 
der Miſchung und Wirkſamkeit der Stoffe, auf die wid: 
tigften Gegenflände diefer Wiſſenſchaften befoubers be 
zogen, jur Erklärung der in den Werkſtätten der Na- 
tur und Kunft vorfommenden Erfcheinungen benaßt, 
und insbeſondere dad Berhältuiß der wichtigften Gegen. 
flände ber Technik analytiſch und ſynthetiſch bewiefen. 
wobei hauptfächlich bie wichtigften Bedingungen ihrer 
Darftellung berüdichtiget, und bie erforderlichen Hand⸗ 
griffe und Hülfsmittel beurtheilt werben müffen. In ih⸗ 
rer technifchen Beziehung muß fie demnach die Grund 

*. fäge und Verfahrungsregeln aller Künfte und Gewerbe 
entwideln, die Wirkungen der dabei in Anwendung fon 
menden Materialien und davon abhängenden Motifit«- 
tionen int Erfolge durch Beiſpiele erflären, und über 
haupt ein Abriß der chemifchen Prozefle zum Vortheile 
der bürgerlichen Geſellſchaft, in allen ihren Beziehungen 
eine hemifche Technologie feyn. 

Technifche Gewerbe, Gewerbe, weldye Funfimäßig be 
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trieben werben, wozu etwas mehr, als bie bloß mechani⸗ 
fche Handarbeit, wie bei vielen Handwerken, gehört. 
Zu diefen technifchen Sewerbengehören 5. B. bie yärbe» 
kunſt, Bleihkunft, Lackir und Vergolderkunſt, 
Tabaksfabrikation, Hutmacherkunſt, Por⸗ 
zellanfabrikation (auch Steingut⸗ Sanitäts—⸗ 
gut⸗ und Fayancefabrikation), Glasfabrika— 
tion, Uhrmacherkunſt, Maſchinenbaukunſt, 
Brauntweinbrennerey and Deſtillation, Bier 
brauerey, Parfümbereitungskunſt, Schieß⸗ 
pulverfabrifation, Papierfabrikation, Les 
derfabrifation, Bäder: und Zuderbäderen ıc. 
Bei allen diefen Gewerben find mannigfaltige, haupt 
ſaͤchlich chemiſche, Kenntniffe nötbig, die Beobachtung 
von mancherlei Wirkungen der Mechanik und Phyſik ꝛtc. 
Man fehe die einzelnen Gewerbe in ber Encyflopäbie 
unter ihrem Namen nadı. 

Technologie, Kunftlehre, Manufaktur: und Fa⸗ 
brifationslehre, aus dem Sriechiichen Texseroysn, 
Troeeyia, Togreriyes, eine Wiſſenſchaft, welche die Ber 
erbeitung der Naturalien oder die Stenntniffe der Hands 
werfer lehrt, und die fräber unter dem Namen ber Kunfle 
geſchichte befannt war. Bedmann hat zuerfl im 
Jahre 1772 die Benennung Technologie gebraucht, weil 
fie dem Zwede dieſer Wiffenfchaft mehr entfpricht, als 
KRunftgefcbichte, welche nur einegründliche Erzählung 
von der Erfindung, dem Fortgange und ben übrigen, 
Schickſalen einer Kunſt oder eines Handwerks enthält; 
die Technologie erflärt aber alle Arbeiten, ihre Folgen, 
und ihre ®ründe vollſtaͤndig und deutlich, und ſolches in 
einer foftematifchen Ordnung. — Man fann die Tech⸗ 
nologie, als Wiffenfchaft, nach Poppe, in die allge 
meine und in die befondere (fpecielle)Tehnole- 
gie eintheiln. Die allgemeine Technologie liefert 
eine Zergliederung der technifchen Gewerbe in bie ver⸗ 

" : &.?3 
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ſchiedenen batin vorkommenden Verarbeitungsalte, ſtellt 
von den ſo erhaltenen Theilen alle diejenigen zuſammen, 
welche in Hinſicht des beabſichtigten Zwecks Aehnlichkeit 
mit einander haben, die bei den verſchiedenen Handwer⸗ 
ken, Künſten und Fabriken zugleich gültig find, und weißt 
fie in den verfchiedenen Bewerben da nach, wo fie vor⸗ 
kommen. Auf diefe Weiſe handelt fie ab: alle Alte ber 
Berkleinerung der verfchiebenen Naturlörper, und ber 
Abfonderung gewiffer Theilchen derfelben von andern 

. Zheilen; alle Akte der Zuſammenhangs⸗Verminderung 
‚und Aufloderung, alle Alte der Verbindung gleicharti» 
ger und ungleichartiger Stoffe; alle Alte der Berbich 
tung, unb alle Alte der Geſtaltung, Bildung und Ber 
fchöuerung; dann kommen darin auch die verichiebenen 
Arten der Bewegung und ber bewegenden Kräfte, bie 
verfchiedenen Methoden: Kräfte auf die vortheilhaftefte 
Weite an die benöthigten Stellen hinzupflangen und gu 

‚ benugen vor, fo audy manche chemische Operationen. — 
An der allgemeinenTechnologie findet man baher 
für jedes Gewerbe, jeden Bearbeitungszweck dieſes oder 
jenes Material die gehörigen Mittel, Werkzeuge und 
Mafchinen befchrieben,, und: auch den Grund, werum 
gerade dieſe bie beften und paſſendſten dazu find; und 
dann auch folche Dorfchläge, flatt der bisher üblichen, 
noch mangelhaften, mit Vortheil beffere, und oft viel 
beſſere in die Werkſtätte einzuführen. Die allgemeine 
Technologie iſt daher die Fundgrube, woraus jeder ein 
zelne Handwerker oder Küuftler die Mittel zieht, tie er 
bei feinem Gewerbe auwenden kann. — Die fpecielle 
Technologie befchreibt dagegen jedes einzelne techni⸗ 
che Gewerbe befonberd oder im Ganzen, vom erften 
Grade der Verarbeitung an bis an das Ende ober den 
legten Grad diefer Derarbeitung, 5. DB. bie ganze Mehl- 
bereitung, Bierbrauereyg, Branntweinbrennerey, Effigfa- 
brifation, Leberfabrikation, Leinen, Wollen⸗, Baum: 
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wollen» und Seidenmannfaftur, Papierfabrifation, Hut⸗ 
macheren, Lichtzieheren oder Lichterfabrifation, Wache. 
bleicyeren, Zabaßsfabrifation, Fohgerberey, Zuderfic- 
deren, Porzellan», Steingut- und Yayancefabrifation, 
Glasfabrikation, Münzkunft, Uhrmacherkunſt ze. Sie 
giebt an, befonders durch Hülfe der in der allgemeinen 
Technologie vorfommenden Kehren, wo Manches nody 
befjer einzurichten wäre; fie zeigt, wo eine Erfindung in 
ihnen eingeführt, diefe oder jene mit der Bearbeitung 
verbundenen Gefahren verhütet werben Fönnen. — In die 
Technologie gehören daher alle Handwerke und mecha⸗ 
nifche Künſte, ohne Unterfchteb, ob fie im Kleinen oder 
im Großen betrieben werden. Die Lehteren führen ben 
Namen der Fabriken und Manufalturen, zu welchen alfo 
jedes Handwerk erhoben werben fann, wenn «8 im Gro⸗ 
Gen betrieben wird, das heißt, wo viele Arbeiter fidy einan- 
der in bie. Hände arbeiten, jeber ein einzelned Stüd: eines 
Gamen verfertiget, weiche Etüde dann zum Ganzen 
zufammengefegt werben. So 5. B. gehören zu einer zu» 
fammengefegten Fabrik, 5. B. Wagenfabrif: 
der Stellmacher, der Schmib, der Sattler, der Guͤrtler 
and ber Ladirer; in einer einfachen, 3. B. Uhren» 
fabrif, macht jeber dazu gehörende Arbeiter ein Stüd 
jur Uhr befonders, 5. B. Räder, Unruhen, Spiralfe 
dern, Ketten, Zeiger, Gehäuſe 2c., und Einer der Arbei⸗ 
ter ſetzt alle diefe einzelnen Theile zufammen zur Uhr. 
Den Unterſchied zwiſchen Fabriten und Manufalturen 
will man jegt aufgehoben wiffen, und alle Bearbeitund 
gen ber Gewerbe Fabrik nennen; allein der Unterſchied 
ift doch fo wichtig und charakteriſtiſch, Daß man es wohl 
bei der früheren Einteilung laffen koͤnnte, indem bei den 
Fabriken! ener und Hammer gebraucht werden, aber 
nicht bei den Manufakturen, wo man zartere Werkzeuge 
ebraucht, wie 3. DB. bei der Weberey und Wür- 
erey zc., obgleich in neuefter Zeit, wegen ber vielen 
in ſolchen Anflalten angelegten Mafchinen, faſt überall 
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Haͤmmer vorklommen, und wenn gleich nicht zum 
Schmieden, doch zum Zerkleinern von Stoffen, zum 
Walken ꝛc.; und auch in vielen Feuer gebraucht wird. 
Man koͤnnte daher Manufaktur diejenige Anſtalt nen- 

“ nen, wo auf Stüblen gearbeitet wird, ober wo man 
Hammer und Feuer nicht anwendet; auch giebt man 
einigen einen doppelten Namen, wie Porzellanfa- 
brik und Porzgellanmanufaltur, Tuchfabrik 
und Tuchmanufaktur ıc. zc. — Unter Künften 
verfieht man bier Haudwerke, welche große natürliche 
Fähigkeiten, Scharffinn, und viele Nebenkenntniſſe ver- 
langen, wie z. B. die Arbeiten der Mechanici, der Juſttu⸗ 
mentenmacher, Uhrmacher, Buchdruder, Drgelbauer zc. 
— Unter Handwerk verfieht man die Faͤhigkeit: die 
zoben oder ſchon bearbeiteten Naturalien zu verarbeiten. 
Beckmann nennt jedes Handwerk eine Kunſt, indem 
es nach gewiſſen Borfchriften oder Regeln mit einer durch 
Uebung erlaugten Fertigkeit verrichtet wird; aber nicht 
jede Kunft könne man ein Handwerk nennen, ſouſt wi 
sen Billarbfpiel, Kartenfpiele ꝛc. Handwerke, wenn 
man gleich mit ben Händen dabei beichäftiget ſey. Der 
Wollen und Leinenweber, der Seidenmwirker, der Sci» 
ler, Böttcher zc. find Handwerker, eben fo auch der Ber 
ienbinder, Mäufefallenverfertiger 2c. „Erſtere werden, 
lagt Bedimann, durch diele Benennung fo wenig er» 
niedriget, wie der Naturalift bie Menſchheit entchrt, 
wenn er die Menfchen in das Tbierreich verfeht; fo we: 
nig ald der Beſenbinder durdy diefe allgemeine Benen⸗ 
nung im Range gewinnt, und die Milbe mehr wird, da 
fie im Verzeichniffe der Thiere flieht.” — Ueber bie 
Hand werke und deren Eintheilung ıc. ſehe man den 
Art. Handwerf, Th. 21, S, 468 u. f., über bie 
Künfte, den Art. Kunſt, Tb. 55, &. 97 u. f., und 
über die Maunfalturen und Fabriken, diefen Arti- 
fd, Th. 84, ©. 10 u. f., nach. — Ju bes Technologie 
zeigt ſich deutlich die Anwendung der Mechanik und 


® 
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Chemie, und die darin gemachten neuen Erfindungen, 
Entdedungen und Berbeiferungen, die praktiſch zu allen 
denjenigen Gewerden übergingen, welche in dem Kreife 
diefer Wiffenfchaften enthalten find, und foldyes haupt⸗ 
ſachlich in der neueren Zeit. Den großen Fortſchritten 
in der Mechanik verdanken wir die vielen Mafchinen 
in den mancherlei Gewerben, wie die Dampfmafchinen, 
Die Krempel⸗, Spinn, Web: und Scheermafchinen, die 
Amerikaniſchen Mehlmüblen, dieneuen Papier, Schöpf: 
und Bildungsmaflchinen für die fogenannten Bögen 
obne Eude, die verfchiedenen Preßmaſchinen, die Schnell: 
preilen bee Bachbruder, die hydroftatifchen und hydro⸗ 
mechauiſchen Prefien, die neuen Müngmafchinen, bie 
kraͤftigen Metall-, Schneider und Prägemaſchinen ꝛc. ꝛc. 
Den großen Fortſchritten in der Chemie verdanken wir 
unter andern viele fchöne Erfindungen in ber Färberey, 
Zeugdruckerey, Steindruckerey; die Schnelgärberen, 
Schneübleicheren mit Eblor 2c., die Schnellbranntwein: 
brennerey, die Schmelleffigfabrifation zc., welche® Alles 
einen wohlrbätigen Einfluß auf die Güte und Wohl⸗ 
feilheit der Waaren hat. Um diefen Zweck noch mehr 
zu befördern, und bie technifchen Gewerbe immer noch 
mehr zu heben, bat man Realſchulen, Handwerksſchu⸗ 
lea, Gewerbsſchulen, polntechnifche Lehranſtalten zc. er» 
richtet, worin Kuaben und Jünglinge einen gründlichen 
wiffenfchaftlichen Linterricht in allen denjenigen Fächern 
erhalten, welche ihnen nöthig find, wenn fie geichidte 
und tũchtige Gewerbsleute werden wollen. Hierher ges 
hört nun: der Unterricht in der Geometrie, Mechanif 
und anderen Theilen der Mathematik, in der Phyſſk, 
Naturgelchichte, Chemie, Sechnolegie end Zeichen: 
fun. In größeren polytechniſchen Anflalten, wie zu 
Daris und Wien, wird fogar von gefchidten Meißern 
in den Handgriffen mehrerer Handwerker und Stünfler 
ein praßtifcher Unterricht ertheilt, und in eigenen Werk⸗ 
.. Hätten werben neue Erfindungen ſogleich nachgemacht, 
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um ihre Anwendbarkeit zu erproben. Jn allen dieſen 
Anfalten ift auch ein Unterricht in ber Geſchichte ber 
Erfindungen fehr nüglich , und dieſes ſchon darum, da- 
mit nicht Jemand etwas mit Mühe, Zeit und Koften- 
.aufwand erfindet, das fchon da war, und nicht felten 
fhon in einem vollkommeneren YZuflande, als die neue 
Erfindung. — Betrachtet man nun die Technologie 
nach dem Angeführten, fo wird man fich überzeugen, 
daß fie eine der nüglichften MWiffenfchaften if, da fie Lie 
. ganze Induftrie des Volkes enthält, alle Gewerbe ber 
Stäbter und Dörfer, von dem kleinſten bie zu dem größ- 
ten; fie macht und mit allen verfchiebenen Arbeiten, 
Mitteln, Werkzeugen und Mafchinen befaunt, weiche 
in allen Handwerken, Künften und Fabriken und Ma 
nufafturen zur Deretlung der vielen Naturprobufte an 
gewendet werden; man lernt durch fie kennen, wie alle 
Mählen und Fabritmafchinen eingerichtet find, und wie 
fie arbeiten; welche Inſtrumente in dieſer oder jener 
Werkſtatt fid) befinden, und wie man fie gebraucht, auß 
welchen Materiale man diefe ober jene Waaren, und 
wie man fie macht 2c. Wenn man nun die Technologie 
ſtudirt, fo folgt daraus aber nody nicht, daß man aud) 
fogleidy ſelbſt Hand anlegen, und dieſes ober jenes Ge 
werbe betreiben kann, weil dagn Uebung gehört; denn 
bloß Keuntniß von einer Sache und Einficht darin ba» 
ben, machen noch nicht geſchickt dieſe Sache zu betrei⸗ 
ben, weil dazu praktiſche Handgriffe und Erfahrungen 
‚gehören, die nicht fogleich erlernt find, und gewoͤhnlich 
Handgeld koſten, das beißt, manches Geld verfchwenben 
lafien, che man zur glüdlichen Ausführung gelangt, 
wirklich eine Wagre verfertigen fann. So kann man 
recht gut wiffen, und oft noch beffer, ala der Meifter ir. 
gend eined Gewerbes, wie 5. B. Badwerke, Bier, Zuk⸗ 

| fer, Tuch, Leder, Papier, Porzellan, Glas zc. verfer- 
tiget werben; allein alle diefe Sachen fogleich ſelbſt ma⸗ 

chen zu Fönnen, wird wohl Niemand verlangen. Wie. 
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nutlich und lehrreich ſind aber nicht dieſe Kenntuiffe, um 
Arbeiten der Handwerler, Künfler und Fabrikanten be⸗ 
urtheilen zu können, auch fſich dadurch wohl manche 
Bortheile zu verſchaffen, und Rathſchlaͤge zu geben, wie 
Diefe oder jene Arbeit nochvervelllommmnet werden kann. 
jemand, der nody fein beflimmtes Gewerbe ergriffen 
bat, kann fi) dann ein ſolches aus der Reihe der in der 
Zechnologie abgehandelten Gewerbe ausfuchen, zu wel- 
chem er bie meifte Luft und das meiſte Geſchick in fich 
fühlt; ex wird es daun weit leichter erlernen. Selbſt der 
Meter, der ſchon feit Jahren ein Gewerbe betreibt, 
wird nicht felten durch aufmerkſames Leſen inden Schrifr 
ten darüber beſſere Einfichten befommen, und manches 
Nutzliche erfahren, welches ihm neu if. — In ber all» 
gemeinen Zechnologie ficht die Materialien 
kunde oben an, fie umfaßt alle brei Reiche ber Natur, 
and enthält die rohen ober von der Natur verarbeiteten 
Produkte, welche in ben verichiebenen Gewerben fünf: 
lich verarbeitet werden. Die Probufte aus dem 
Thierreiche find nicht bloß Fleiſch, Milch und Eyer 
mancher Thiere zu ben Speifen, fondern man gebraudht 
and) das Fett zu den Pichtern und der Seife; die Hönte 
und Felle zu Pelzwerk und zu Leber; ihre Gedaͤrme zu 
Saitn, manche Sant: unb Knorpelabfälle, Knochen, 
Blut ꝛc. zu Leim, Salmiak, Berlinerblauzc.; das Hom 
und Scildpat zu Kämmen, Büchfen, Dofen, Laternen, 
Uhrgehäufenze.; die Haare zu Tüchern, Wollenzengen, 
Bändern, Strümpfen, Bürften, Pinfeln ꝛc.; bie Geben 
zu Betten, zum Schreiben, zu Putwaaren zc.; dann 
gehört auch noch die Seide hierher; ferner bie Perlen, 
Derimutter, Fifchbein, Fiſchhaut ıc. — Aus den Pro⸗ 
dukten des Pflanzenreichs werden die Bäume 
und einzelne Theile derfelben zu vielerlei Gegenfländen 
beuutt, fo 3. B. zu allerlei Arten von Gebäuden, zu 
Schiffen, zu vielerlei Arten von Gefäßen, Möbeln und 
andern Bandgerüthen, zu Fuhrwerken, muſikaliſchen In- 
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irumenten, Kiſten, Körben, Sieben, Scmitwerfen, 
Scwefchölzern, Klammern, Pantinen ober Holjichu- 
hen ıc.; die Stämme der Bäume, welche Farbeſtoffe 
enthalten, gerafpelt oder gemahlen, zu Farbebrühen ı<. ; 
manche Pflanzenhalme, Stengel, Blätter, Fafern zu 
Leinenwaaren, Strohwaaren und andern Flechtwaaren, 
zu Tabak, Farbefloffen zc.; manche Rinden zu Beiz- 
mitteln; manche Warzeln zum Färben; außer dem Ge 
brauche der Hölzer zc. in den Apotheken, zu Arzneibe 
teitungen, die natürlich Peinen Zweig der Technotogie aus« 
machen, es ſey denn, daß die Arzneimittel zum Verkaufe 
als eine Waare bereitet werden, alſo einen Haudelsar⸗ 
titel abgeben, Dad Getreide und andere meblartige 
Früchte zu Mehl, Stärke, Grüße, und, mit Beihülfe 
‚von Waſſer, zu Bier, Eifig, Brauntwein; die Kartof⸗ 
fein zu Mehl, Gries, Stärke und Branutwein; die 
Säfte aud mehreren Baumfrüchten, Beeren, Sten- 
gelnze. zu Wein, Eilig, Branntwein, Zuder, Del, Far⸗ 
beftoffen 2c.; auch dad Harz, der Gummi, Theer, Kien- 
ruß. da3 Wachs zc. gehören hierher. — Yu den Pro⸗ 
dukten des Mineralreichd gehören nmiancherlei Ar⸗ 
ten von Saben, vornämlich Kochſalz, Potaſche, Soda, 
Weinfein, Glauberſalz, Alaun, Bitriol, Salpeter, Bo⸗ 
sarıc. Die vielerlei Arten von Steinen zum Häuferbaue, 
su Mauern, Denfmälern, zum Pflaftern der Straßen; 
die Kalk., Gyps⸗, Schiefer: und Sliefelfteine, die Feuer⸗ 
Reine, Wetzſteine; die Edelſteine 2c. zc.; die Erden u 
Birgeln, irdenen Waaren (von der gemeinen Töpfer⸗ 
waare bid zu dem feinſten Porzellan), zu Glas, 
Emaille sc. — Die Metalle, und von diefen vorzug⸗ 
ih Gold, Silber, Platina, Kupfer, Eifen, Zinn, Bien, 
Zink, Quedjilber, Arſenick zu unzähligen vielen Bas: 
ren, wotunter die Eifenwaaren von der mannigfaltigfien 
Yrt, die unentbebrlichften find. Unter den Kompoſitionen 
von Metallen find Meſſing und. Stahl bie nützlichſten. 
Zu den Metallkalken gehören insbeſondere die vielen 
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sum gewöhnlichen Malen, zur Schmelma- 
lerey ꝛc. — Man theilt die Materialien in der Techno» 
logie wieder in Haupt und in Hülfs⸗ oder Neben⸗ 
materialien. So gehören 5. B. für den Poh- ober 
Rothgerber ald Gauptmaterielien: KHäute ober Kelle, 
und die Lohe (5. B. Eichentinde) ift ein unentbehrliches 
Nebenmaterial; fo braucht der Färber ald Hauptmate⸗ 
rialien Pigmente (Indig, Cochenille, Gelbholz, Blau- 
und Roıbholz zc.) und die nothivendigen Nebenmateria- 
lien find Alaun, Potafche, Weinftein zc., ald Beizmüt- 
tel; fo nimmt der Zuderficder beim Sieden des Zuder: 
fafted, welcher das Hauptmaterial ift, Kal, Ochſenblut, 
Eyweiß ꝛc. ald Nebenmaterialien zc. — Die Mate: 
rialien der Handwerker, Fabrikanten zc. werden durch 
die Derarbeitung in Waaren umgefchaffen. So z. 2. 
iſt der Flache ein Moterial, und die daraus angefer- 
tigte Leinwand ift die Waare; fo ift die Milch das Ma⸗ 
terial, und Butter und Släfe find bie Waare, Es fann 
aber auch das, was fchon einer Derarbeitung unterwor⸗ 
fen war, und uoch weiter veredelt werben foll, ald Ma⸗ 
terial angeſehen werben. So z. B. ifl dad leinene Garn 
für den Weber bad Material, und die Leinwand iſt bie 
Waare; für den Spinner oder die Spinnerin wäre ber 
Flachs dad Material, und das Garn die Waare; eben 
fo ift für den Gerber die Haut oder das Fell das Ma- 
terial, und das Leder die Waare; für den Schuhmadyer 
it das Leder das Material, und die Schube und Stie⸗ 
feln die Waare; bei dem Müller wirb das Getreide als 
Material betrachtet, und das Mehl ald Waare, und 
bei dem Bäder ift wieber bad Mehl das Material, und 
das Brdd die Waare. Auf diefe Weiſe erfordert man- 
ches rohe Naturprobuft eine zweimalige, breimalige, ja 
mehrmalige Verarbeitung, ehe die Waare daraus her- 
vorgeht, und die Bebürfniffe des Meuſchen unmittelbar 
befriedigen kann. Aus gutem Materiale und einer mit 
Fleiß, Sachkenntniß und Genauigkeit durchgeführten 
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Derarbeitung kann eine gute Wanre erwartet werden. 
— Nach der Materialientunde folgt in der Technolo⸗ 
ste die Zerlegungsktunft oder Chemie; fie zerlegt 
nicht bloß, fondern fie fegt auch zuſammen; "daher ge 
ben auch die meiſten Arbeiten in den technifchen Ge⸗ 
werben auf Trennung und Berbindung gleichartiger unb 
ungleichartiger Stoffe aus, die in ben größeren und Plei- 
neren Werkſtaͤtten vorgenommen werben. (&8 giebt aber 
eine mech aniſche und eine hemifhe Zerlegung. 
und eben fo auch eine mehanifche und chemiſche 
Zuſammenſetzung. Die mechanifche Zerlegung 
geſchieht emtweber durch Menfchenhände, und faft in 
allen Fällen mit Beihülfe von mancherlei Geraͤthſchaf⸗ 
ten und Inſtrumenten, oder durch Maſchinen mit ſchnei⸗ 
beuden, treibenden, floßenben und andern Werkzeugen; 
bei der chemifchen Zerlegung werben aber die Körper mit 
folchen ungleicharrigen Stoffen in Berührung gefeht, Die 
durch anziehende und abfloßenbefträfte, eine theils 
- freundfhaftliche, theils Feind fchaftliche Wirkung 
auf die Körpertheildhen äußern, und dadurch das Sleich⸗ 
gewicht der Orundmifchung bed Körpers flören, und fo eine 
Trennung ber ungleichartigen Koͤrpertheile veranlaffen. 
Wenn z. B. Kupfer mit Silber vermifcht il, unb man 
ſchmelzt das Metallſtuck mit Bley zufammen, fo reißt 
das Bley das Kupfer an fidy, verbindet fid) bamit zu ei⸗ 
ser Schlacke, und macht das Silber davon frei. Wenn 
Sauerſtoff and der atniofphärifchen Luft in eine gewiffe 
Flüſſigkeit kommt, etwa in Zraubenfaft, fo wirkt dieſer 
theils feindfchaftlich, theils freundſchaftlich auf die Theil⸗ 
chen der Fluͤſſigkeit, trennt mehrere Beſtandtheile derſel⸗ 
ben von einauder, und verwaudelt den Zuckerſtoff in 
Weingeiſt, welches die fogemannte geiftige Gaͤhrung aus⸗ 
macht. — Die mehanifhe Zufammenfekung 
wirb bauptfächlich durch ben Druck, mittelft mancherlei 
Juſtrumente und Maſchinen hervorgebracht; die ch emi: 
(he Zufammenfegung durch Derwanbfchaft der 
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Stoffe mit einander, vermöge weicher fie eine Berbin: 
dung eingehen. Beide Operationen, die mechaniſche und 
chemiſche, unterflügen fi) beim Zerlegen und beim Zu⸗ 
fammenfegen oft ſehr weientlich, ja nicht felten fo, daß 
die eine die andere gar nicht entbehren kann. Uebrigens 
finden bäufiger mechanifche Zerlegungen und Verbin⸗ 
dungen, obue chemifche Statt, ald chemiſche, ohne me⸗ 
chanifcye; denn zurDerarbeitung vieler Probußte if ein 
Serkleinern nöthig; auch nur eine Abfouberung gewif- 
fer Theile davon; ober erſt ein gemeinfchaftliches Zer⸗ 
Bleinern, und daun noch ein Abfondern gewifler Theile. 
So wird z.B. das Getreide auf Mühlen er zerrieben, 
und daun wirb gleich hinterher in den Beuteln das Mehl 
von der Kleie abgefondert. So wird in ben Stärkefa- 
briten das eingeweichte Getreide erſt gergueticht, dann 


das Mehl herausgedrückt, unb hierauf die Stärke von - 


leimartigen Beſtandtheilen chemiſch (durch eine Gäh- 
zung) getrennt; fo werben Farbehoͤlzer erft zerPleinert, 
das heißt, geraspelt oder gemahlen, che man bie Far⸗ 
benbrühe aus ihnen zieht. So drüdt man Säfte, 
Oele zc. aus allerlei Früchten und Samen, durch Zer- 
ſtoßen oder Zerquetichen und Auspreſſen; fo vereiniget 
man Dede, Zuderjäfte, allerlei Salze 2c., durch andere 
bineingebrachte Stoffe, welche die Unreinigkeit au ſich 
ziehen, oder fie auf andere Weile von den Theilen jener 
Körper binwegreißen und abführen 2c. ze. — Gleichar⸗ 
tige und ungleichartige getrennte Körper müſſen oft zu 
einem Sanzen feft mit einander verbunden werben, wie 
4 B. Höljer mit Hölgern, Steine mit Steinen, Me 
talle mit Metallen, Fäden mit Fäden 2c., bamit eine ge⸗ 
wilfe Große oder eine gewiſſe Geſtalt eines Körpers her⸗ 
auskomme, ober überhaupt biefer oder jener Zwed er- 
reicht werde. Eine ſolche Bereinigung gewahrt mau bei 
dem Höuferbaue, bei der Möbelverfertigung, bei ber 
Derfertigung von alleriey Metallgeräthen, bei ben ver- 
fehiebenen Geweben und Geflechten ꝛc. Manche Stoff‘ 
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ſollen blos lockerer, andere Dichter gemacht werben, 
wieder andere muß man weidyer, noch andere härter 
machen, wie ed gerade der beabfichtigte Zweck erfordert. 
Das Loderer. und MWeicherwerden gewahrt man unter 
andern beim Krempeln derWolle und Baumwolle, beim 
Ausglühen der Metalle vor mancher Bearbeitung ber- 
felben ꝛc.; das Dichter und Härtermachen beim Wal. 
fen der Tücher, beim Hämmern mandyer Metalle, beim 
Leimen ded Papiers, beim Stärken der Leinwand zc. 
Dft foll man nur gewiffe Theile von einem Körper hin⸗ 
- wegnehmen, oder befondere Stüde binzufeßen, oder ge» 
wifle Theile fo an andern verfchieben, daß eine andere Ge⸗ 
ſtalt zum Borfchein kommt, welches man beim Hobeln. 
Dredyfeln, Feilen, Leimen, Lörhen, Formen ıc. bemerkt; 
aud) dad Verfchönern der Oberflaͤche von Körpern ift 
wichtig, wie es in mancherley technifchen Gewerben vor⸗ 
kommt, und wozu das Polieren, Ladieren, Vergolden. 
- Bemalen, Bedruden ꝛc. gehört, weldyed wieder man⸗ 
cherlei Borarbeitungen erfordert, wie 5. B. das Abrei⸗ 
ben und Beisen, mit Politur belegen ıc.. — Manche 
Körper und Theile der Körper werden zerfleinert, um 
aus den Theilen eigene neue Körper zu bilden, wie die 
ſes beim Zerkleinern der Qumpen der Fall ift, um Paso 
pier daraus zu machen; dann werden auch von Körpern 
Theile hinweggenommen, damit ihre Stelle durdy an⸗ 
dere erfegt werden koͤnne, welches beim Lebergerben, 
Bleichen und Färben der Fall ifl. — Wach ber mecha- 
nifchen und chemifchen Zerlegung und Zufammenfehung 
folgt in der Technologie die Mafchienenkunde oder 
die Anwendung der Maſchienen, die flatt der blos 
Ben Hände, auch mit den gewöhnlichen einfachen Werk⸗ 
zeugen bewaffnet, wirfen, and alfo Präftiger wirken mäf- 
fen, al® diefe, und daher müffen fie auch die Verarbei⸗ 
tung in kurzerer Zeit und verebelter vollbringen, als es 
mit Händen nur geichehen Bann; denn der Menſch kann 
mit feinen Haͤnden nicht immer eine gleichmäßige Kraft 
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ausüben, da bei ihm bie Kraft wachläßt, dir Arme oft 

ermũden, und ſo die Band bei ber geſchickteſten Führung 
doch dadurdy von ihrer Richtung abweicht, z. DB. tinen 
Faden nicht mehr fo gleichfürmig dreht, ald es bie Ma» 
fchiene thut, da bier der Faden durch eine Beine fid) im» 
mer gleichbleibende Oeffnung läuft; die Kraft darauf 
mag aljo gelchchen oder wirken wie fie will, fo bleibt 
ſich der Faden doch gleich; nur dieſes muß bei ber Ar 
beit mit den Händen hervorgehoben werben, daß fie 
3 D. einen Faden fefter drehen, ihm darin mancherlei 
vortheilhafte Beränderungengeben Eönnen, welches man 
anch bei derjenigen Leinwand bemerkt, weldye aus Garn 
von der Spindel ober dem Spinnrade gemacht worden, 
indem fie weit derber ober fefter ift, als diejenige, welche 
auf der Mafchine gemacht worden, die einen fchönen 
ebenen Faden bat, aber auch bänner ober leichter ift, 
weil die Mafchine alles dasjenige binwegnimmt, was 
die Hand noch andreht, z. DB. feine Fäbchen ober Za⸗ 
fern, welche bie Maſchine abfireift; indeffen zieht man 
doch die Maſchine, wegen ihres gleichfürmigen Wirkeng, 
vor. Die Körper nun, bie durch die Mafchimenarbeit 
hervorgehen, werden Waaren geuannt, und müſſen 
wenigftens eben fo vollkommen ſeyn, als diejenigen ahne 
Mafchinen gearbeiteten. Die Spinnmaſchinen fpinnen 
oft über hundert Fäden Wollen und Baummollengarn 
auf einmal. Dieſes Gars ift in der Regel nody gleich⸗ 
förmiger, wo nicht beffer, als es die geſchickteſten Men⸗ 
fchenhänbe auf ter Spindel oder auf dem Spinnrade 
bervorgubringen vermögen; benn wäre es fchlechter, fo 
würden die Spinnmafchinen nicht den Erebit behalten, 
den fie befiten, wenn fie gleich leichter und fchneller ar- 
beiten. Um mit den Dafchinen eine bin: und ber, ober 
eine anf und niedergehende, audy wohl eine kreisfoͤrmige 
Bewegung zu machen, gebraudt man Räder, Schei⸗ 
ben, Hebel und Kurbeln. Wird 5. B. durch ein Waſ⸗ 
ferrad ein Wellbaum um feine Achſe gedrehet, fo ge 
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foflen blos locke rer, andere dichter gemacht werben, 
wieder andere muß man weidyer, noch andere härter 
machen, wie es gerade ber beabfichtigte Zweck erforbert. 
Das Loderer. und MWeicherwerden gewahrt man unter 
andern beim Krempeln der Wolle und Baumwolle, beim 
Ausglühen der Metalle vor mancher Bearbeitung ber- 
felben 20. ; das Dichter und Härtermachen beim Wal 
Pen der Tücher, beim Hämmern mancher Metalle, beim 
Leimen des Dapierd, beim Stärken der Peinwanb ıc. 
Dft foll man nur gewiſſe Theile von einem Körper hin⸗ 


- wegnehmen, oder befondere Stücke hinzufeßen, oder ge 


wiffe Theile fo an andern verfchieben, daß eine andere Ge⸗ 
Halt zum Borfchein fommt, welches man beim Hobeln, 
Drechſeln, Feilen, Leimen, Lörhen, Formen ıc. bemerkt; 
auch dad Verfchönern der Oberfläche von Körpern iſt 
wichtig, wie e8 in mancherlen techniſchen Gewerben vor. 


kommt, und wozu bad Polieren, Ladieren, Vergolden. 
- Bemalen, Bedruden ꝛc. gebört, weldyed wieder man- 


cherlei Borarbeitungen erfordert, wie z. B. das Abrei⸗ 
ben und Beisen, mit Politur belegen 2. — Manche 
Körper und Theile der Körper werden zerleinert, um 
aus den Theilen eigene nee Körper zu bilden, wie die 
ſes beim Serkleinern der Lumpen der Fall ift, um Pa 
vier daraus zu machen; dann werden auch von Körpern 
Theile binweggenommen,, damit ihre Stelle durdy an- 
dere erfegt werden Fönne, welches beim Ledergerben, 
Bleichen und Färben der Fall if. — Nach ber mecha- 
‚nifchen und chemifchen Zerlegung und Zufammenfeßung 
folgt in der Technologie die Maſchienenkunde oder 
die Anwendung der Maſchienen, die flatt der blo⸗ 
fen Hände, auch mit den gewöhnlichen einfachen Werk⸗ 
zeugen bewaffnet, wirken, und alfo Präftiger wirken mäfı 
fen, als diefe, und daher müffen fie auch die Verarbei- 
tung in kurzerer Zeit und verebelter vollbringen, als es 
mit Händen nur geichehen Bann; denn der Menſch Fan 
mit feinen Gänden nicht immer eine gleichmäßige Kraft 
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ausüben, da bei ibm die Kraft wachläßt, dic Arme oft 

ermübden, und fp die Band bei ber geſchickteſten Fuͤhrung 
doch dadurd) von ihrer Richtung abweicht, z. B. einen 
Faden nicht mehr fo gleihfürmig dreht, ald ed die Ma» 
ſchiene ıhut, da bier der Faden burdy eine Beine ſich im- 
mer gleicybleibende Oeffnung läuft; die Kraft darauf 
mag alſo geſchehen oder wirken wie fie will, fo bleibt 
fich der Faden doch gleich; nur dieſes muß bei ber Ar⸗ 
beit mit den Händen hervorgehoben werben, daß fie 
z. B. einen Faden feiter drehen, ihm darin mancherlei 
vortheilhafte Deränderungen geben fönnen, weldye® man 
auch bei derjenigen Leinwand bemerkt, weldye aus Garn 
von der Spindel oder dem Spinnrade gemacht worden, 
indem fie weit derber ober fefter ift, als diejenige, welche 
auf der Mafchine gemacht worden, bie einen fchönen 
ebenen Faden bat, aber auch bünner ober leichter iſt, 
weil die Maſchine alled dasjenige binwegnimmt, was 
bie Hand nody andreht, z. DB. feine Fäbchen ober Za⸗ 
fern, welche bie Maſchine abitreift; indeffen zieht man 
doc, die Maſchine, wegen ihres gleichfürnigen Wirkeng, 
vor. Die Körper nun, die durch die Mafchinenarbeit 
hervorgehen, werben Waaren genannt, und müffen 
wenigfien® eben fo vollkommen ſeyn, al& diejenigen ahne 
Maſchinen gearbeiteten. Die Spinnmaſchinen fpinnen 
oft über hundert Fäden Wollen und Baummollengarn 
auf einmal. Dieſes Sara if in der Megel noch gleich 
förmiger, wo nicht beffer, als es bie gefchidteften Men⸗ 
fcyenbände auf ber Spindel ober auf dem Spinnrade 
bervorzubringen vermögen; denn wäre es fchlechter, fo 
würden die Spinnmafchinen nicht den Credit behalten, 
den fie befiten, wenn fie gleich leichter unb fchneller ar⸗ 
beiten. Um mit den Mafchinen eine hin» und ber, ober 
eine auf» und niebergebende, audy wohl eine freisförmige 
Bewegung zu machen, gebraucht man Mäder, Schei⸗ 
ben, Hebel und Kurbein. Wird ,. B. durch ein Waſ⸗ 
ferrad ein Wellbaum um feine Achſe gedrehet, fo ge 
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ſchicht bei einer Betreibemähle bie Fortpflanzung biefer 
Bewegung bis zu dem Mühlſteine (Läufer) bin, durch 
ein gezahntes Raderwerk; eben fo gefchieht bei einer 
GSägemähle die Kortpflanzung derfelben Bewegung bis 
nad) der perpendikulaͤren Säge hin, um diefe zum Auf⸗ 
und Niederſteigen zu bringen, durch Räder, Kurbel und 
Stange. Bird dur Dämpfe der Dampfmaſchine eine 
Stange zum Hin⸗ und Hergehen gebracht, fo geſchieht 
die weitere Fortpflanzung biefer Bewegung mittelf der 
Kurbel durch Stangen, Hebel und Räder. Man braucht, 
un die Mafchinen in Bewegung zu fehen, oft die menſch⸗ 
liche Kraft ( Gewicht und Muskelkraft bes menſchlichen 
Körpers), und bierzu find bie Maſchinen fo eingericy- 
tet, daß dieſe Kraft nicht bloß bequem applicixt, fondern 
auch durch die Mafchinentheile verflärkt werden Fann, 
und oft fehr bedeutend, wie man in allen den Maſchi⸗ 
nen gewahrt, welche burdy die Hand des Meufcdhen an 
dem Griffe einer Kurbel oder durdy ein Trittrab betrie⸗ 
ben werben. Ju großen Sewerbeauftalten gebraucht 
men auch noch andere Kräfte zur Treibung der Ma- 
ſchinen, entweder Kräfte von Thieren (Pferden, Maul: 
tbieren, Ochſen), ober auch Kräfte todter Weſen, na⸗ 
mentlich die Kraft des Waſſers, des Windes, der Waſ⸗ 
ferbämpfe, der erhitzten Luft, der Gewichte und der ela⸗ 
Rifchen fyedern. — Wie fon oben angeführt worben, 
find die Fabriken und Manufafturen die vorzüglichkien 
Anftalten in der Technologie, da bei ihnen vorgüglid) 
die Mechanik und Chemie eine Anwendinig erhalten; 
fie haben mit den Zünften und Zunfteinrichtungen nichte 
zu thun, und unterhalten viele Arbeiter, von denen Ei: 
nee dem Anbern in bie Hände arbeitet. Mau unter 
ſcheidet dieſe Anftalten daher leicht von ben bloßen Hand» 
werfen, wie 5. B. eine Tuchmanufaktur von der Werk⸗ 
flatt eines Tuchmachers, eine Uhrenfabrik von ber 
Werkſtatt eines Uhrmachers, eine Meflerfabrik von der 
Werkſtatt eines Meſſerſchmids, eine Fayance⸗, Stein 
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gut- und Porzellanfabrif von der Werkſtatt eines Töp⸗ 
feed. Wenn gewille Meuichen in Fabriken immer eine 
und dieſelbe Urbeit nerrichten, fo müflen fie darin viel 
Uebung erlangen, .unb dann muß die Arbeit auch eben- 
falls fchneller und vollkommener ausfallen. Wenn z. B. 
in einer Ühreufabrifgewiffe Arbeiter nur dieſes oder jenes 
Rad, Audere bloß Getriebe, noch Andere bloß Federn, 
wieber Andere bloß Ketten, noch Andere bloß Zeiger ze. 
verfertigten, Manche bloß poliren, Andere vergolden zc., 
fo muß Alles fchneller und beffer vollendet werden fün« 
nen, als bei dem einzelnen Uhrmacher, der allein alle jene 
Arbeiten nerrichtet.. Manche Anßelten, die febr viele 
Arbeiter und koſtſpielige Einrichtungen erfordern, koͤn⸗ 
nen auch nur fabrifmäßig betrieben werden, wie z. DB. 
Glasfabriken, Porzellanfabrilen, Gewehrfabrifen zc. 
Die Fabriken find Beine abgefchloffenen Anflalten, und da⸗ 
ber kann fidy ein Handwerker durch Genie und Fleiß 
leicht zu einem Fabrikanten emporfchwingen, wovon wir 
mehrere Beifpiele haben. So war der Erfinder bes 
Englifchen Steinguts, Wedgmwood, ein gewöhn- 
licher Töpfer oder Hafner; er wurde Einer der angeſe⸗ 
henſten Fabrikanten der Well. So ift mander Uhr: 
machsr ein Uhrenfabrikant, mancher Soldarbeiter ein 
Bijouteriefabritant, mancher Tuchmacher ein Tuchfa⸗ 
brifant, mancher Satiler ein Chaifenfabrifant 2c. ge: 
worden. Oft haben audy andere Männer, hauptſächlich 
Kaufleute, die Kenntniffe von Handwerken oder Fabri⸗ 


. Een umd viele Fähigkeiten befaßen, Fabriken errichtet; fie 


ſtellten dann Handwerks meiſter an, welche über bie eigent- 
lichen Urbeiter die Aufficht führten, und behielten felbfl 
die oberfie Leitung. Eben fo iſt es bei ſolchen Fabriken, 
wovon ber Regent felbft oder der Staat Eigenthümer 
iſt, 3 D. bei Gewehrfabriken, Städgießereyen, Mün- 
zen ꝛc. Dergleichen Fabriken darf Fein Privatmann für 
ſich felbR anlegen; fie gehören dem Staate ausichließend 
an. Bon biefen großen Fabriken unterfcheiden ſich die 
Der. techn. Enc. Th. CLXXXL Ff 
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Heinen, die Feiner großen koſtſpieligen Geräthfchaften 
bebürfen, wie die Cichorien⸗ Ehocoladen:, Siegellack., 
Oblaten⸗, Bieyftift-, Etuis und Brieftäfchen, Papier⸗ 
mache, Spielkarten⸗, Schirm⸗, Strohwaaren⸗, Feder: 
voſen⸗ oder Federkiel⸗ Federbuſch⸗ Blumin⸗, Dochte, 
Peitſchen⸗, Stärk⸗, Farben⸗ zc. ꝛc. Fabriken, von denen 
viele nur unzünftige Handwerke genannt werben fönnen. 
Eben fo gehören gu diefen Gewerben einige forſtwiſſen⸗ 
fchaftliche, die in Wäldern oder nahe an Wäldern aus» 
geübt werden, wie das Kohlenbrennen, ſtienrußbrennen, 
Theerſchwelen und Pechfieden, das Potafchfieden ꝛc. ꝛc. 


- Dann fommen noch als unzünftig vor: das Salzfieden, 


Zhranfieden, Delfchlagen (die Delfabritation), das Korf- 
Schneiden, Schachtelmachen, Pfeifenfopfichneiden, Holz 
ſchnitzen zc. Viele biefer Fabriken befchäftigen Frauens⸗ 
leute und Kinder; andere Ürbeiten, wie dad Striden, 
Sticken und Spigenkndpfeln, das Nähen, Tambouri⸗ 
ren ꝛc. find in den fogenannten Indaflrie-Anfalfen 


eingeführt, wo Kinder und Arme mit ſolchen Arbeiten 


jum Theil ihren Unterhalt verbienen, wenn fie auf feine 
andere Weiſe nätlicher befchäftiget werben Fönnen, was 
fonft in manchen größeren Fabriken gefchieht. In Zucht. 
und Bwangsarbeitshänfern kommen ähnliche Arbeiten, 
fo wie aud) mehrere von denen vor, welche fonft nur 
zänftige Handwerker verrichten. Alles vieles find Gegen». 
fände ber allgemeinen Technologie, woraus man des 
weitere Feld dieſer Wiſſenſchaft beurtheilen Bann. — In 
die fpecielle Technologie gehören nun, wie fchon 





‘oben angeführt worden, bie einzelnen Handwerke und 


Künfte, welche in der Encyklopäbie fchon unter ihren 
Namen abgehandelt worden, fo auch die Fabriken und 
Mannfakturen. Bei diefem Theile der Technologie 
kommt anch die Eintheilung der Gewerbe vor, und biefe 
iR nad) den Syſtematikern fehr verſchiedentlich ausgefal« 
im. Dan theilt die Gewerbe ( Handwerke, Küufte, Fa⸗ 
brifen und Manufalturen), theils nach den Materialien: 
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in Steinarbeiter, Wetallarbeiter, Holzarbeiter zc., theils 
nad) dem Gebrauche der Waaren; in bie gut Nahtung, 
zur Rleidung, zum Schmucke zc., ober nach der verfchie 
denen Einrichtung der Gilden: im zünftige, freie 2c.; 
allein alle diefe Eintheilungen genügen nicht, dienen nicht 
zur Grundlage derZechnologie. Bedmann bringt bie 
Gewerbe, deren vornehmfte Arbeiten eine GOleichheit oder 
Aehnlichkeit in dem Derfahren ſelbſt und in den Grün⸗ 
ben, worauf fie beruhen, haben, in einerlei Abtheilungen, 
fo, daß die einfachen zuerſt, die künſtlichen zuletzt genannt 
werden. Aber auch biefe Eintheilang, wie Bekmann 
felbR geſteht, hat ihre Schwierigkeiten, obgleich weniger, 
als alle bisher befannte. Die vornehmſte ſoll darin lie 
en, baß manche Handwerke Arbeiten vereinigen, bie 
ehr verfchiebene Gründe haben, wie 5. B. die Roth⸗ 
gießeren, Orgelbauerey zc., welche Künfte man erſt bann 
abhandeln foll, nachdem diejenigen vorangefchidt worden, 
die nur ſolche Arten Arbeiten einzeln treiben, deren Dide 
jene vereinigen. In Ländern und Städten, wo berglei- 
: hen zufammengefehte Handwerke blühen, haben fie ſich 
felbft in mehrere einfache getbeilt; fo z. B. in Nüruberg 
unterfcheiden fi) die Nothgießer in Former, Meffing- 
gießer, Dreher, Leuchtenmacher, Rollenmadher, Zapfen» 
madher, Ringmacher ıc. Oftmals haben fi) Handwerke 
aus unzureichenden Sründen getrennt, welche Feinen Ein⸗ 
fluß in die Technologie haben, hierher gehört der Unter⸗ 
ſchied der Papiermacher in Glätter und Stampfer, ber 
Nadler und Hakenmacher, weil jene rechts, und biefe links 
arbeiten; der Schleifer in Raubfchleifer und Schwert⸗ 
ſchleifer, da jene den Stein gegen fich, biefe aber von 
fi) binweglanfen loffen. Mehrere Handwerker hörten 
anf zu ſeyn, da ihr Handwerk oder ihre Kunft verloren 
ging, inden fie aus ber Mode Fam, ober durch eine 
ee 
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verloren, bie man erſt in neuern Zeiten, nach Erfinbung - 
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der Splegelteleßdkope, mühlam wleder aufſuchen mußte. 
Söo verlor ſich die Perrückenmacherkunſt und die Kunſt 
des Hrtfirend, als die ſogenannten Schwebruköpfe 
ober bie näfäwlidgen abgeſchnittenen Haare zu fragen, 


auffamen, alſo auch det Puder aud den Haaren ver 


fhwand. Haartouren und eine Art Friſur find zwar 


- wieder Mode geworden, aber ganz anderer Art und in 


einem verkleinerten Maaßſtabe, der an jenes. frühete Oe 
werbe nicht mehr hinanreicht, weiches in feiner Zunft 
mäßigfeit noch in Berlin im Jahre 1802 340 Meifler, 
140 Geſellen und 40 Lehrlinge zählte, und jetzt, nach 
feiner verfeinerten Windergeburt, nur 105 Betreiber die⸗ 
ſes Gewerbes ( Friſeurs, Zourenfabrifanten unb Haar: 
fAmeiteanftalten) in feiner ganzen Ausdehnung. Mit 
den Perrückenmachern verloren fich auch bie Puderfa⸗ 
briken oder vielmehr die Stärkefabrifen nahmen in gro 
Ber Anzahl ab, da fie andy Puder fabricirten. Man 


kann fich Teiche den Ausfall denken, ba von dem Hödy 


Ken bis zum Niedrigfen, den Militairſtand nicht aus⸗ 


- gefchloffen, Alles gepabert ging. — Eine natürliche Ord⸗ 


nung ber Kunſte, Haudwerke, Fabrifen und Manufal: 
turen iR folgende: 
1) Schlächteren (Fleifcher, Schlaͤchter, Metzger, Kno⸗ 


chenhauer); Fleifchwaarenfabrifation; Kochkunſt; Pa⸗ 
ſfletenbaͤckerey. 


2) Mehlbereitung (Setreibemmühle, Kornmühle: Waſ⸗ 


: fermähle, Windmühle, Mahlmähle); Grüg- und Gicu— 
- yenbereitung (Gruͤtz und Graupenmähle); Sagoberei ⸗ 


. — 


tung; Staͤrkebereitung. Stärkefabrifation oder Starke⸗ 
fabrif (Stärke, Stärkemehl, Kartoffelmehl, Kartoffel. 
0): Yußerbereitung, Nubelbereitung oder Nubelfa- 


brik (Fadennubeln, Italieniſche Nudeln oder Macaroni, 


Bigurennnbeln x. 20.); Oblatenbäderey ; Bretbäderey 


(Schwarzbacker, Weißbacker, Losbäder, Faſtbaͤcker); 
Kuchentzaͤcerey; Yuderbäderen oder Gonditorey; Choco⸗ 


and 


‚Sabenbereitang ; Pfetferkuchenbäderey (KHontgkuchenbädk 


ren, Lebuchmbäderen). 
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3) Bezeitung ber Weine; Bierbrauercy (Weiß und 
. Braunbier. Bitterbier, Aräuterbier, Del 1c.);, Eifig- 
brauerey (Wein und Biereffig); Branniweinbrenuerey 
(Spiründ, Korn» und Frauzbranutwein, einfache und 
doppelte Branntweine) ; Ligueucheteitiweg(aufbem rege 
. der Deiltllation, und auf dem Wege: der Lalten Yufem- 
menfetung); Gcheibewoflerbrenneren (Solpeterſaͤure); 
EGchwefelfäures oder Ditriolölbereitung,. unb-die. Berei⸗ 
tungtanbirzn Bäuren 
3 Bereitung der Käfe und ber Batters Oulfälägeren 
(Bern ader Dliven, Lein⸗ Mübe, Ruß, Dekan rc, DI); 
Ihtanſiederey (Wallfiſchthran, Robbenihran, Herings⸗ 
ebrau⁊æc.); Veimkocheren; Bereitung ves Wallraths; Be⸗ 
veitung bet Honfenblafe;, Seifenſicherey (Talg⸗, Del-, 
Toileuenſeifen) Lichtzieheren und Lchtgießerey Si⸗ 
rin. Dalmdl., Walreib. 2c. Lichter); Wachtlichterfabrik 
a od, Wachsfackeln); Docht⸗ und Nachtlichter⸗ 
abri 

5) Zuckerſi ederey und Raffinerie; Selmiakbereitung 
(Salmielhätte); Boraxraffinerie; Kampberreffinerie; 
Dotafchfiederey; Salpeterfiederey; Aaunficheren; ſtoch⸗ 
ſal ſiederey; Circiolfisbere; BDerchtung der verfchlebenen 
Mittelſalze. 

6) Sarbenbereitung, fowehl der Malerfarben, als 
auch) des Feuer» odet Schmelsfarben, und zur Faärberey 
(Tufche, Carmin, Ultramarin, verſchiedene rothe Lade 
aus Cochenille, Fernaubuk, Krapp oder Möthe ꝛc.; Pas 
ſtellfarben; Berlinerblau, Indigo, Ladmus, Waid ꝛcxc.; 

abgstichene Karben; Dinten). 

7) Delmalerey; Freskomalerey Lelmmaletth Wand 
oder Poffermaleren, Stubenmalerey) ; Staffiermaleren; 
Gouachemalerey; WMiniaturmalerey ; Deforationsmale: 
zn; Yguarellmaleren: Paſtellmalerey; Porzellanmale 
ren oder Gchmelsmalerey;; Tüncher ze. 20. (Geſchichts⸗, 
Portrait⸗, Bandfchafts-, Blumen und Früchte 2c. Ma- 
krey); Lithographirkung ; Fllaminirfunf , Stidmuſſer⸗ 
jeichner; Stidmuitercolorirer:; Sadirfunft (Bird: r 
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inn⸗, Leder⸗ Tuch», Pappen⸗ unb WBagenladirer); 
—— Polirtunf ;Bohner ;Vergolberfuufl ; 
©olbleiten: und Büberrahmfabrif en; — — 
8) Papiermacherkunſt (Schreib⸗, Zeichen⸗/ Drud 
und Löfcpapier, Papier ohne Ende, Maſchinenpapier, 
Moftpapier, Padyapier, Buderpapier 2c.); Golbborten- 
yapierfabrifen ; ; Vergamentbereitung ober Pergament 
re ı) ng; Larven» ober Maskenfabrif ; 

Bereitung ber Drehfpähne; — ; So 
eben ‚Depiermaureufeb el; Baiteralme 
er; Bereitun Sachen apier- 

er Atzappeufabrif. ß 

fabrik (Atlas⸗⸗ Sammet⸗Tapeten 
en fatinirte, velontirte 2c. Tapeten, Slauztapeten) ; 
Bunutpapierfabrif; — der —— —— 
— Kattunbruderey; Flanelldruckerey: 
Kupferdruckerey; Spielfartenbtaderey: Buchdruckerey; 
ine) ; GSteindruderey oder Lythographiſche 


10) Tebefsfahritation (Rauch⸗ und Schuupftabal, 
ur ; Darfünirkanft. 
Weberey und Wirkerey (Leinenweberen, 
Beinpandmaunfaftur: leinen Damaft, Drell oder 
willich, Battiſt, Kammertuch, Schleier, Einon, Gare, 
Tull, Hausleinen, Packleinen, Segeltuch e. — Baum 
wollen⸗Weberey, Banmwollen⸗Mauufaktur: 
glatte, geföperte, gemuſterte ober fammetarfige Baum⸗ 
wollenzeuge, ald Kattun — Big, Indienne, Perfiennezc. 
— Nanking, Cambray, Perkal, Ealico, Mouflelin, 
Mouffelinet, Jaconet und Batiftmouffelin, Vapeur, 
Drgandiu:c; Eroije, Drill, baummwollener Merino, ge 
föperter Nanfing und Nanfinet, Satin ober Jeanet, 
auch Driental oder Englifches Leber genannt, Bann 
wollenbaſt, Wallis und Bachent — Kanefap, Dimith, 
Molton; — Piquoͤs, Giughams, Siamoife und Halb 
Fattun; Manchefier und Boumwolleuſammet — Man: 
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eftermanufaltur, Mandhefierweber — Wollenwe⸗ 
berey, Wollenmannfaltur: Tücher oder Tuchwe⸗ 
bery — Zuchmauufaltur, Tuchmacher, Tuchbereiter, 
als Ronher, Scheerer und Dreffer ober Defatirer. — 
Kamlot, Merino, Serfche, Boy, Raſch, Chalong 20.5 
Kafimir, Flanell, Molton, Woolcord oder wollener 
Mancheſter, Tibet zc.; Fried, Belpel, Plüfch, Biber ober 
Flauß 2c.; Umſchlagetũcher, Shawls, Teppiche, wollene 
Zapeten (Gobelind) 2. — Zengmacher (Raſchma⸗ 
her, Kamelotmacher, Flanellmacher zc.2c.) Seiden- 
weberey, Seidenmaunfaltur, Sammetmanu» 
feltur: glatte, geföperte, fagonnirte Stoffe, gefchnittene, 
fiorartige, als Taffet, Avignon, Gros de Tours, Baft, 
Zürcenelle; doppelte Serge und Atlas; Brillanttaffet, 
Spiegeltaffet, Seidenzeng mit Serftenfornmufter — 
Sourgouran, Pequin ze. — gezogener Groß be Tours, 
de Naples, de Pologne, de Berlin, einfacher Drognet, 
Droguet Lifere, geblämter oder gezogener Taffet, ge 
ſtreifter Taffet, gegogener ober geblümter Atlas, Da- 
maft, geblünter- oder gezogener Moir 2c.; Peruvienne; 
Batavia, Drapd’or, Fondd'or, Drap d'Argent, Cirfafos; 
Sammer — leichter, ſchwerer oder ungefchnittener Sam⸗ 
met oder Droguetfammet; Sagen oder Flore; balbfei- 
dene Zeuge, ald Korbelet, Papelin, halbſeidene Batavia, 
Satinade, Türcenelle, Siamoiſe, halbfeidene Gros be 
Toms, halbſeidene Luſtrins, halbſeidene Drogucts, halb⸗ 
ſeidene Atlaſſe ꝛe. (Appreteur); Borten⸗ und Seiden⸗ 
bortenwirker (Poſamentier); Seidenbandfabrikation; 
Strumpfwirker, Strumpffabrikation; Haarſiebwebercy; 
Spigenfnöpfelu; Kunſt zu Stricken (Knütten), Sticke⸗ 
rey in Gold und Silber, in Seide, in Wolle (Tapiſſe⸗ 
sie), in Baumwolle, Perlſtickerey, Tambouriren, Haͤckeln; 
Stopfen; Derfertigung der Nee; Pferbehaarflechter ; 
Perrũckenmacherkunſt (Frifeur, Toureumacher, Haar: 
abfchneiber ꝛc.) 

12) Spinuen; Zwirnen; Seilerfunft (Seiler, Rep 
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ſchläger); Schnurmacherkunſt (Pofärkätier, ſ. water 
Weberey und Wirkern), ah u 

13) Schneiderfunft (Mannd- As Stauenfchneiber 

oder ſtleidermacher, Schneidertaucu); Jeitſchneider; 

Mancheſterſchneider; Baretmacher; Mützenmacher; Nä- 
hekunſt ober Naͤherey; Verfertigung der Schnarrenbäte; 
Verfertigung der Fußtapeten( Fußteppicharbeiter) und Fuß⸗ 
decken aus Tuchecken und Salleiſten; Verfertigung der 
Segel; Pferdedecken⸗ und Chabrackenfabriken. 

14) Wollenfärberey; Leinenfärberey; Seidenfärberey 
(Schwarz: und Schönfärber); Feberfärberey; Randy 
werkfärberen; die Kunft Holz, Horn, Knochen, Stroh ꝛc. 
zu färben. 

15) Leinwandbleicheren (natürliche oder Üiefenbleiche, 
Kunftbleihe, Schnellbleiche, Ehlorbleiche), Wachsbleiche 
rev, Haarbleicherey zc. 

16) Bürſtenbinder; Pinfelmacher. 

175 Lobgerberen; Weißgerberey; Samiſchgerberey; 

Ledertauerkunſt; Pergamentgerberen; Safflenfabrifen ; 
Bereitung der Darmfaiten. 
18) Schuhmacherkunſt (Stiefelmacher, Pantoffel: 
madher); Leberzurichter; Riemerkunſt; Sattlerkunf; 
Kürfchnerey oder Kürfchnerfunft; Handſchuhmacher 
(Beutler, Sädter); Täfchnerz Nefler (Senkler); Fa⸗ 
brifation der lederum Tapeten und ledernen Dofen; 
Verſertigung der Blafebälge; Lederwaarenfabriken. 

19) Walkerkunſt; Filzmacher; Hutmacherfunft (von 
Filz, von Pappe mit Belpel- ıc. Ueberzug); Watten⸗ 
macherfunft. 

20) Korbmacherfunft (Korbflehter); Rohrſtuhlma⸗ 
cher (Rohrfuhlflechter, Stublfledyter, Englifcher Stuhl. 
macher); Mattenflechter; Strohhutfabrik (Strohhut⸗ 
flechter, Strohhutnäherin); Derfertigung der Fliegen 
* Staubbeſen; Peitſchenfabtik (Peitſchenſtock⸗ 
macher). 

21) Boͤttcherey ober Böttcherfunft (Tounenmacher, 


Le 


Faßbinder, Kiefner, Groß⸗ und aleinbötichen Kiſten⸗ 
und Schachtelmacher; Siebmacher. 

22) Tifchlerfunft (Schreiner, Möbelverfertiger, Kiſt⸗ 
ler); Ebeniſt; Inſtrumentenmacher (Geigenmacher, 
Fortepianomacher oder Clabiexmacher); Orgelbauer; 
Nürnberger Spielwaarenfabrik; Holzmaſſenfabrik; Pa⸗ 
ee acer; Heu Stellmacher (Rabe: 
madyer, 

23) Bildhauerkunft i in Hol; Bild ſchaiter); Borm- 
fchneider; Holsfchneibefünftler (Holsflecher). . 

24) Drechslerfunft (in Hol, Kern und Rod 
Drechsler —) ; Bernfleindseher; Knopfmacher (in Holz, 
Horu, Metal, Knochen — Seidenknopfmacher —); 
Kammmacher (in Horn, Schübpatt, Elfenbein und Me 
tallj; Fiſchbeinfabriken; Fifchbeinreifler. 

25) Leiftenjchneider ( Holsfchube, Abfäge,. Schin- 
bela) ; Korkſchneider (Pfropfenſchneider); Klammern» 
fchneider. 

26) Zimmermannsfunf ; Brunnenmacherku, Dan 
penmacher, Röhrenbohrer) ; Sägemühlen (Go) Aneiber, 
Holzreiſſer). 

27) Maurer; Dachbederey; Schieferbedereg; ie 
— Diegelftreicher). 

28) Modelleur; Former in Gyps; Stukateur; Bild⸗ 
bauer in Stein; Oypsmarmor; Moſaik; Steinmetz; 
Sppöfigurenfabrif, 

29) Toͤpferkunſt; Ofenſetzer; Serpentinſtein⸗ und 
Lavetzſteindreher; Fayante⸗ Steingut⸗, Sanitaͤts⸗ und 
N hhenſebriten Krukenmacher; Pfeiſeamoqher bon 
pfeiſen 

30) Slashütten, Glasfabrikation ( inch, weißes 
Glas, Kryftallglas, auch geſchliffenes, gefärbted Glas, 
gegoffenee und gepreßted Glas); Spiegelfabriken oder 
Manufalturen (Spiegelbütten, Spiegelgießerey, Spie 
gelmacher); Slasflüffe (Schmelz, Aventurino), Emaillir- 
kunſt, Glaſsmalerey, Silhouettirkunft; Glas⸗ uud Stein. 
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ſchleifer; Diamant» ober. Ebelfteinfchleiferen; Glaſer 
(Fenftermacher) ; Paternoſtermacher; Blaufarbeuwerf. 

31) Steinfeger (Pflafterer); Steinfchläger (Stein 
pider), Chanfleearbeiter. z- 

32) Petſchirſtecherkunſt; Oravirkunſt (Silberſtecher) 
Steinſchneidekunſt; Kupferſtecherkunſt (Schwarzkunſt, 
Aetzkunſt, Radirung); Stahlſtich; Notenſtecherey. 

33) Baukunſt (Mühlen, Brücken⸗ Straßen, Chauſ⸗ 
fee» c. Bau); Schiffsbaukunſt; Bergbaukunſt; Waſ⸗ 
ſerbaukunſt; Kriegsbaukunſt. 

34) Grobſchmid; Waffeuſchmid; Ankerſchmid; Am⸗ 
bosſchmid; Keitenſchmid; KHufeifenfhmid; Bohrer 

ſchmid; Blechſchmid (Blechſchlaͤger, Klempner, Flaſch⸗ 
ner, Klipper, Laternenmacher); Windenmacher; Nagel⸗ 
ſchmid (Schwarz⸗ und Weißnagelſchmid); Ablen⸗ 
ſchmid; Sagenſchmid; Meſſerſchmid; Büchſenſchmid; 
Gewehrfabrik; Feilenhauer; Spornmacher; Schwerdfe⸗ 
ger; Schlöſſer; Inſtrumentenſchleifer (Scheerenſchlei⸗ 
fer); Zirkelfchmid; Kupferſchmid; Loͤffelſchmid; Zeug 
ſchmid; Schnalleuihmid; Waagen und Gewichtma- 
her; Pfannenſchmid; Meffinghämmer. 

35) Kugel» und Schrotgießer; Eiſengießeren; Bley⸗ 
gießerey; Rothgießer; Gelbgießer; Gürtler, Bronceur 
(Broncefabrif); Zinngießeren; Zinkgießerey; Schrift: 
gießeren; Glodengießerey; Kanonengießerey; Bomben: 
gießeren; Bildgießerey ; Cymbelgießerey; Neuſilberwaa⸗ 
renfabriken; Meffinghütte. 

36) Bleyzieher für Slafer; Eifenbrahtzieher; Meſ⸗ 
fingdrahtzieher; Silber- und Golddrahtzieher; Lyoner⸗ 
fabrif; Schraubengieher; Strid, und Stednatelfabrif, 
Nadelmacher (Nadler); Angelmacher; Hechelmacher; 
Ktardetſchenmacher; Mäufefallenmacher. 

37) Gold⸗ und Silberſchmid; Geſchmeidemacher; 
Inwelierer; Rechenpfennigsſchlaͤger; Münzkunſt; Sil- 
ber» und Goldſchläger; Silber» und OGoldplätter und 
Slätter; Gold⸗ und Silberpolirer; Solbfhaumfchläger; 
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Folioſchlaͤger (Zinnfolio, Staniol); Cantillenſchlager, 
Flitterſchlaͤger. 

38) Schellenmacher; Fingerhutmacher; Clauſurma⸗ 
cher; Blaſeinſtrumentenmacher. 

39) Zubereitung des Schießpulvers; Feuerwerker⸗ 


nf. 

40) Ubrmacherkunft, Uhrenfabriken (Groß: und Rlein- 
uhrmacher: Schwarzwalder Uhren, Spielubren, Stutz⸗ 
uhren 2e.); Sanduhrmacher; Sonnenuhrmadyer ; Uhr: 
gehäufemacher. 

41) Lohmühlen; Nöthe- oder Krappmühlen; Ter- 
radmühlen, Gewärzmühlen; Schneidemühlen, Yarbe- 
holsfchueidemühlen 2c.; Maſchinenbaukunſt (Mafchinen- 
bau): Dampfmaſchinen, Zeugrollen, Babefchräufe zc. 

42) Pugmacherey ( Hauben, Hüte, Kragentücher, 
Fraiſen ꝛc. 2c.); Blumenfabrik; Schirmfabrik (Para⸗ 
ſolmacher: Regenſchirme, Sonnenſchirme); Schnür⸗ 
leibfabrik; Haar⸗ und Federbuſchfabrik; Putzfedernfa⸗ 
brik; Haarflechter; Tapezierer (Decorateur); Galante⸗ 
riewaarenfabrik; Halsbindenfabrik; Gummiwaarenfa⸗ 
brik; Perlmutterarbeiter ꝛc. 

43) Verfertigung ber Bieyfifte, des Siegellacks, der 
Oypsbilder, der Paften in Schwefel, in Glas ꝛc., der 
Bilder von Haufenblafe, der unächten Perlen, Glas⸗ 
Borallen, bed Nürnberger Strenfanded ıc. 

44) Bleyweißfabrik; Srünfpanbereitung (beflillicter 
Orünfpan) ; Kienrußfchweler; Schwefelbereitungen (gan- 
zer und gesogener Schwefel), Bereitangen aus Schwe- 
fel; chemifche Feuerzeug⸗ und Yündholjfabriken; Berei⸗ 
tung des Zinnobers, bes Operments, der Ducdfilberfu, 
Her Arfenikhütten; Fabriken chemifcher Erzeug⸗ 
niffe. 

45) Kohlenbrennerey ; Kunchenbrennerey (Fabrik bes 
Beinfchwarzes); Kalk» und Gypsbrennerey; Ocherbren⸗ 


nern; Oalmenbrennerey; Bereitung der Mennige, des 


Neapelgelbs, des Chromgelbs zc. 
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6) Medanicnd uub Options ; chirucgiſcher Juflru- 


mumseumaber (Bandagifl). 

47) Plarzfebrilen; Präge unb Prefwaarenfabri- 
ku, Stahlwaarenfabriken. . 

38) Fiſcherey; Gärtmerfunft (Kuchen⸗· Bien :, 
Driguten), Weinbou, Feldbau oder Mltzbau ıc. 

Ueder die Tech no lo gie ſehe man nedga‘’ 


Neuonneire universel de la langue 'fraıiqalise:des arls et 
des seiamces, par Messisurs de I’ Acndemie franc. a 
‚Paris. 1694 — 1740. 

Uyelopaudia, of an universal Dictionary of Arts and Scien- 
ces by E. Chambers. Lond., 1742. VoLL—IL, 
and Supplement to Mr. Chambers Cyclopaedia. Lond., 
17533, Vor L—H- 

Pivalo auovo dizionario scientifico e curioso, saero pro- 
faso Ven, 1776 — 25 Tom. X. 

ih Dycho, now complete Diplonary - of. Arte: and 
Soewwes. Lond., 1754. VoeLL—-I. - 

Nyurcau Dictomneire universel des arts et des sciences 
à Ansterd 1758. Vol. L-II. 

he completo Dictionary of Arts and Sciences. 1768 — 
or Vor L—II. 0 

Ulu—ouuuiro des arts et metiers. Paris, 1766. 
vol -U " 

nuuuaikı dus aniste, redige par l’Abbe de Fontersge. 
Du MT. Vol. L— ⸗ 

"inscopelie methodique des manufactures, arts et me- 
win bar Roland de laPlatiere. Paris, 1784, 1785. 
wal-U 

wur den arts et meliers, failes ou approuvees 
a \Wessieurms de l’Academie royale des sdierices. 
vun u Paris, von 1761 an. . 4 
VTe LKuaͤnſte und Handwerke, oder papftäns 
derſelben; verfertiget und ‚gebils 
sa de Mademie der Wiſſenſchaften zu Pas 
Aus der Branzöfifchen mit Anmerkungen von 
were und Halle 21 Bände. Koͤnigsberg, 
TR NT 79 vr. rlin, 170 — 96. (Die erfte 
Ichauplatzes der Künfte und Hands 
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werke iſt von Juſti, Bd. 4. — 43 Berlin, Stet⸗ 
tin, und Leipzig, 1762 —.1765;5 nachher von 
Schreber, —8 —* 133 Leipzig, 1766 — 17755 
dann von Y. C. Haernpeter, Bd. 14 — 155 

: Nürnberg und eipjig, 17825 dann von Halle, - 
bis 1796, und bis zum 2iften Bde, Berlin.) 

Yacobfon’s Schauplas. der Preußifchen Zeugmanu⸗ 
fakturen; das iſt: Beichreibung aller Reinens, Baums 
weiens: un Feidengurterardeiten. 4 Bde., mit 
Pat 76. 

J. G. p. —5 Abhandlung von den Mas 

nufakturen und Fabruͤen. Neueſte Ausgabe mit 
—— und Anmertungen von Joh. Beck⸗ 
mann, 2 Thle. Berlin 

Zah; Sam. Balle’s GBerffäte wer heutigen Kuͤnſte, 
oder die neue Kunftbiflerie.:- Brandenburg nnd 
Leipzig, 17601 — 1779,..:6 Ahle — Deſſen Tech⸗ 
nologie, oder bie mehanifcen Fünfte, ald ein vers 
mehrter Auszug aus den ſechs Bänden der neuen 
Kunſthiſtorie. Brandenburg, 1782. 

PM. Sprengel’8 Handwerfe und Künfte, in Tas 
bellen aufgefest von D. 8. Hartwig. 17 Ahle 
Betlin, 1778 — 96. — Defien technologiſches 
Wörterbuch oder atphabetiie Erklaͤrung aller nüßs 

lichen mechanifchen Zünfte, Manufafturen, Fabri⸗ 

. fen und Sandwerfe, wie auch aller dabei vorfoms 
. menden Arbeiten, Mafchinen, Inftrumente, Werks 
zeuge und Kunſtwoͤrter, nad ihrer Beichaffenheit 
"und ihrem wahren Gebrauche. Herausgegeben von 
D. 2. Hartwig, nedft einer Vorrede von Beck⸗ 
mann, mit Supplementen und Ergänzungen ꝛc. 
in alphabetiſcher Drönung, von ©. E. Rofens 
thal. 8 Bde Berlin, 1781 — 95. 

2. 5. Jung, Verf eineh Lehrbuchs der Fabrikwiſ⸗ 
ſenſchaften. Muͤrnberg, 1785. 

J. G. Cunradi, Anleitung sum Stubium ber Ted)s 

-  nologie. geipz,, 1785 

G. F. v. Lampredit, Lehrbuch ber Technologie. Halle, 


1787, 
C. ®. ef fig, Lehrbuch der Technologie. Jena, 
P. © C. Brodäagen, Anleitung zum unterachu fuͤ 
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Bandwerfer und Fabrifanten. 3 Ahle. gemburg, 

— Defien gemeinnätige Encyflopäs 
vi er —— Sänfler, und * Sabrifanten. 
3 Thle. Hamburg, 1789 — 1808. 

Magazin aller neuen Erfindungen, Entdeckungen un 
Verbeflerungen für Babrifanter Frenufakuriften. 
Künftler, HSandwerfer, und Oclonomen, nebſt Abs 
bildungen und — der mblichien Ma⸗ 
Tinen, Ge Nee (haften Kr —— mit meh⸗ 
—* aͤndigen, herausgegeben vom Doktor 

©. Fr. non dt, & G. — und Fr. G. 
Baumg ärtner, von 1800 an. 

J. C. G. Weife, dfenomifche Technologie oder vollſtaͤn⸗ 
dige Unweifung zur Betreibung der Gewerbe, welche 
mit der gandwirtöfhaft verbunden werben fünnen. 
3 Thle. Erfurt, 1 

J. Bedmann, Entwurf der allgemeinen Technologie. 
Göttingen, 1806. — Deflen ‘Beiträge zur Oekono⸗ 
mit, Technologie Polizey⸗ und Kameraltwifienfihaft. 
12 Shlez — 1779— 88. — Deflen Beiträge 
zur Geſchichte der Erfindungen. 5 Bde. Leipzig, 
1784—1803. — Deflen Anleitung zur Technologie 
ic, mit Kupfern. 6. Auflage (Die erfte Auflage 
erſchien 1777.) Göttingen 

Dr. J. H. M. Poppe. — der Technologie. 1807. 
— Deſſen Handbuch der Technologie. 1—Ar Theil. 
Frankfurt, 1806 — 10. — Deflen Lehrbuch der alle 
gemeinen Technologie ober Anleitung sur Kenntniß 
aller Arbeiten, Mittel, Werkzeuge und Mefginen 
in den verfchiedenen Handwerfen, Künften, Manu 
falturen und Babrifen. Zum Selbftunterricht, bes 
fonder8 für diejenigen, welche jene Gewerbe verbefs 
fern voollen, und zum Gebrauche der technelogifchen 
Lebranftalten. Frankfurt am Wain, 1809. — Defs 
fen ausführliche Volks⸗Gewerbslehre oder — 
und beſondere Technologie zur Belehrung und zum 
Nutzen für alle Stände x. 2 Bde., mit Stein⸗ 
drucktafeln. Stuttgart und Wien, 1833-34. Bei 
diefem Werke findet man eine Fr Literas 
zer der neueſten technologiſchen Schriften. 

Hermbſtaͤdt, Grundriß der Technologie oder 
" Yuleitung wur rationalen Kenntniß der Künfte, Bas 
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brifen, Mannfalturen und Sanbwerfen, welche mit 


der —— fo wie mit der Kameral⸗ und 

Polizeywiſſenſchaft in Verbindung fichen. Berlin, 
1814. — Deflen Bulletin und Mufeum des Nettes 
ften und Wiſſenwuͤrdigſten aud den Naturwiſſen⸗ 
fhaften, fo wie den Künften, Manufafturen, tech⸗ 
nifchen Bewerben, der Landwirthfchaft und der bürs 
gerlihen Haushaltung. 12 Bde, Berlin. 

Neuer Schauplag der Künfte und Handwerle; mit Bes 
rüdfichtigung der neueſten Erfindungen bis 1840. 
104 Bde., mit vielen lithographirten Tafeln. Ill⸗ 
menau und Weimar. 


pegnion, ein Spielwerk in der Dichtkunſt, eine 
poetiſche Spielerey, da man, ohne die Verſe, noch ein 
Kunſtſtück anbringt, wie z. B. die Ehronofliche , Akro⸗ 
ſticha, Raͤthſel, Charaden ꝛc. ſolches eigen. 
Tecklenburg, Grafſchaft in der Provinz Weſtphalen des 
Preußiſchen Staates, welche den zehuten Kreis des Re» 
gierungsbezirks Muͤnſter bildet; es wird von Hannover 
und den SKreifen Warendorf, Münfter und Steinfurt 
begränzt, und enthält aufeinem Flächenraume von mehr 
als zwölf Quadratmeilen, 39,780 Menfchen in fünf 
Städten, und ſechs und achtzig Dörfern, Bauern- 
fchaften und einzelnen Etabliffemente. — Der Bo« 
den iſt gebirgig und beſteht aus Sand» und Kalfftein 
Sebirgen. Merfwürbig ift ber Schaafberg mit Steine 
Fohlenbergwerken; der Lengericherbergunb andere Berge 
find zum Theil mit Holz bewachfen, zum Theil enthält 
der Boden Torfmoor. Au fhiffbaren Zlüffen fehlt es, 
dagegen giebt es filchreiche Bäche, wie 3. B. die Haſe, 
Düte, Diaane, der Goldbach und andere Bleinere Ge 
wäfler, Seen und Teiche. Die Meinen Fläffe oder Bäche 
nennt man ohne Unterſchieb Aaen; fie dienen zur Fi⸗ 
fcheren, zur Treibung und zur Wällerung der Mühlen. 
Das Klima ift gefund, aber kalt; denn wegen der nur 
sehn Meilen davon entfernten Süderfee , wehen Taft 
beſtaͤndige Norboftwinde, bie oft im fpäten Frũhjahre 
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unb mittenim Sommer Rachtfröße verurfadyen, wodurch 
vie Easten zerſtört werben. Dieſe nachtheilige Witte 
rang wird noch im Sommer, durch daß gewöhnliche 
Moorbreunen vermehrt, indem ber dadurch verur⸗ 
ſachte Dampf oft die Sonne verdunkelt, durch die auf 
gelöften falzigen und falpetrigen Theile Kälte verurfacht, 
uud durch Derbünnung der Luft den Regen verhindert. — 
Was die Produkte der Orafichaft betrifft. fo werben 
zwar alle Arten von Getreide, Hülfenfrüchten, Gar⸗ 
tengewãchſen, Obſt, Hanf und Flache erbanet; allein 
der Ertrag reicht nicht zur eigenen Conſumtion bin; 
ed ’hüffen daher bier immer noch für mebrere taufend 
Thalet Getreide aus dem Münferfchen angelanft wer- 


‚den; inbeffen verfchwinder dieſer Mangel nach und nach 


dur, den Anbau der wũſten Gründe. Nach dem fichen- 
jährigen Kriege (1765) fing man ſchon au, einzelne 
Theile Davon arbar zu machen, ımb foldyed mit 2500 
Morgen oder 50,000 Scheffel Einfaat, da man zur 
Verminderung der aufjubringenden Tabaksſteuer die 
fogenannten Tabakszuſchläge, das beißt, Anwei⸗ 
fung wüſter Gründe zur Urbarmachung gegen einen 
jährlichen Canon von 2, 4 bie 6 ©r. auf den Scheffel 
eiugeführt bat, und fo ift man von Zeit zu Zeit fortge- 
fahren. Nur der Krieg 1806 und 1807 mit Fran: 


reich bewirkte im Friedensſchluſſe auch eine Abtretung 


dieſes Landestheild, und erſt der Befreiungekrieg im 
Jahre 1813 bis 1815 brachte ihn wieder an Preußen 
zurück, umb feit dieſer Zeit, biß auf die neuefle, find 
die Hauptprobußte des Aderbanes Getreide, beſonders 
aber Flachs und Hanf. Für ben Letzteren gingen wegen 
des großen’ Behürfniffeanod, jährlich gegen S bie 10,000 
Kthir. außer Landed. — Das Thierreidyliefert Pferde 
in hinreichender Dienge, fo auch Rindvieh und Schweine 
im Ueberflaffe; die Schafzucht iſt jedoch noch nicht To 
anfehnlidy, daß fie den erwähnten Thierenim Derbältnilfe 
gleich ſteht. Vom Federvieh hält man wegen des ſtarken 
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ſates viele Hühner, aber wenige Enten und .Bänfe. 
Die ehemaligen beträchtlichen Weldnugeuder Grafſchaft 
haben in neueſter Zeit. mit dem Wildſtaude, Erſtere zum 
Nachtheile, Letztere zum Vortheile der Einwohner ſehr 
abgenommen, In deu Königlichen Forſten haben die 
Unterthauen die Vichtrift, wodurch ſie nicht viel gewin⸗ 
nen. In neueher Zeit forgt man ſehr für die An 
pflansung, die noch Fu Anfangs dieſes Jahrhunderts 
fchlecht betrieben wurde, fo baß mehrere Waldungen 
dem Untergange nabe waren, woburd auch die Hol 
preife um 3 böber fliegen, als in ben 1770gm Jah⸗ 
ren. Auch bie gemeinen Privotberge von mehreren zau⸗ 
fend Morgen, welche dicht mit Hoh bewachfen waren, 
haben den größten Theil ihres Holzes verloren. Laub: 
holz, wie Eichen, Buchen 2. gewahrt man ſehr wenig, 
Dagegen Tannen» und Tyichtenwaldungen, amd in Pen 
Brüden wachlen viele Ellern, Espen, Weidenz. Torf 


neralreich liefert hauptſaͤchlich Bruchſteine, Ziegelerde 
und Kalkiteine im Tecklenburger, Lengericher 2c. Berge. 
Die Kalk» und Ziegelbrennereyen find baber in dieſer 
Grafſchaft in guter Beichäftigung Bei Zedlenburg 
findet man auch einen vom Berganue zu Ibbenbũhren 
abhängigen Steinbruch; am Schafberge iſt ein beträcht- 
liches Steinkohlenbergwerf;; aud) findet man in der Nähe 
eine roshe Erde, welche zur Malerey dient. — Die Haupt 
nabrungsjweige der Einwohner befichen, außer dem 
Ackerbaue umd der Dichzucht, in Verfertigung der Lein⸗ 
wand, beſonders bed Löwenlinuens, womit ſich beſonders 
Die Landleute und Stäbter befchäftigen, yorzüglich ger 
. Schicht dieſes in Tedlenburg und Fhbenbühren ; in beir 
den Städten find viele Seinwand: ou Baummallen- 
Fabriken, Sauffpinnereyen zc. Wenn das Föwenlianen 
fertig ift, fo wird es nicht, wie audere feine Beinwand, g 

bleicht, fondern bloß kalandert, um ihm Die Appretut 

Der. ten. Enc. Th. OLXXXL ®g 
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geben, üb 68 dang zut Le38 
iR cite Schauanftalt, ih "N 
1807 eriflicte, und bie sam Anieh 
gierung in ber Mitte bed ficbzehnte 

“geordnet morben. Dad Löwenling 

“ vereidete Königliche Leggebedienten 
fer, einen Leggecontroleur, j 

und zwei Seggejungen, auf ein 

‚ Segotellen lang foär, gemeffen, und bann näch 
ih dem, Hg des Stüds bezeichnet, 
melſter gab hierauf zu jedem Stücke einen 
‚auf der Name des Unterthang, ber es gewitkt Hatte, der 
‚Name des Kaufmanns, ber — ö uf hatte, und die 
"Maafe und Zeichen des Stũdez Behäcift waren. Diefen 

+" Zettel erhielt der Weber, und brachte ih dem Raufmanne, 
weldyer ihn um den durch din’ lggedttehtor, allemal 
ein Mitglied der Regierungsbeputation, und von einigen 
Kaufleuten feftgefegten Preis in Golde bezahlen follte. 
Ein jeder Kaufmann hatte auf der Legge eine Stifte ſte⸗ 

"ben, in welche das auf ihn gezeichnete innen durch bie 
Beggebedienten, ble fürbie Haare ſtehen mlıpfnt fo 
Tonge gelegt warb, bie.her Kaufmann einen Wierteigad 

oder Halbpack, der 3800 bls 4000 Leggeellen enthielt, 
beifammen hatte, worigf & durch die Teggekdeditk‘ge: 
padt und nad Bremen -verfandt warb. 

" Leggebebienten erhtelten für feded Stüd Linnen latt des 
Gehaltes 2 Sr. Cour., untg der Landeshert nad) Ber 
bältniß der Größe 4, 6 bid 8 Or. Eour., wofür dad 
gun gehalten und die notwendigen Materialien zum 

ſchreiben und an Striden und Schwärge augeſchafft 

und vom Leggemeifter berechnet merden mußte. Der rein . 
in die Kaffe geflofjene Ueberſchuß betrug demngch, nad 
Abzug ber, Sale, weil Leggemeifter und — 
leur noch, jeder 50 Rthlr. ſtehendes Gehalt: bekam, 
und den öften jährlich gegen 1400 Rihlr.. Auf 

" bei Legge bekam jedes Stüd Leinwand nad ber Ber 
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fihtigung ein Zeichen, welches aus einer Krone mit dem 
Tecklenburgiſchen Wappen beſtand. S. audy dem Art. 
Leinwandlegge, Th. 76. Man theilt dad Löwen⸗ 
finnen in Dberband, Unterband und Einband, 
wovon bad Erftere das befte, und das Letztere das ſchlech⸗ 
tere Linnen iſt. Die neueſten Gewerbsverhaͤltniſſe des 
Preußiſchen Staats, fo wie die während der Franzöſiſch⸗ 
Deutfchen Kriege eingetretenen Concurrenzen haben dem 
Eeinwandhaudel diefer Grafſchaft eine andere Richtung 
gegeben, obgleich bie Leinwandfabrikation immer noch 
eine Hanptbeichäftigung der Einwohner: mithin auch 
der Leinwandhandel, geblieben ift; denn Sage, "Leinwand 
und Drell werden immer noch in Menge fabricitt, wenn 
gleich der Abfag nicht mehr bie Höhe erveiche, wie zu 
Ende des vorigen, und am Anfange diefed Jahrhunderts, 
wo der Abfag an Leinwand im Durchſchnitte zaͤhrlich 
auf 140,000 Rihlr. in dieſer Grafſchaft gerachust wer- 
den konnte, wovon der Faufmännifche Sewiun, zu fünf 
Prozent gerechnet, 7000 Rthlr. beim Verkaufe nach 
Bremen betrug. Die Koflen von 2 Städ Linnen Ober- 
band, von 96 Ellen, betrugen für ven Berfertiger unge: 
fähr 403 Rthlir., und der Derkaufspreid war gewöhn- 
lich 45 Rthlr. 11 ©r., mithin blieben 5 Rihlr. 3 ©r. 
reiner Gewinn. Die feine flächfene Leinwand, bie hier 
auch verfertiget wirb, ging damals nach Holland. Man 
fand zu jener Zeit au 2000 Weberflühle in der Graf: 
fchaft. Außer der Leinwand für den Handel wirb noch 
fürs Hans jährlid für 50,000 Rihlr. an Werth Lin 
nen gearbeitet, fo daß durdy den Hanf: und Flachsbau 
und deſſen Weredlung die Srafichoft jährlich gegen 
280,000 Rthir. gewann. Das Linnen gebt theild auf 
ber Ems nach Emden, theils über Hamburg nach fafl 
allen Welttheilen, und wegen des derben Gewebes wird 
es nicht nur zu Rleidungsftäcden der Matroſen, ſondern 
auch zu Gegeltüchern gebraucht. Man Handelt es nad) 
bunbert boppelten Ellen. Das Linnen, welches in der 
92 
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en Hannover abgetretenen Graſſchaft Lingen gemacht 
wird, geht aud unter dem Namen der Tedienburgifchen 
Leinwand zum Handel Außer ber —— — führt 
Tecdllenburg noch Butter, Kälber, Schinken, Pfeifen- 
koͤpfe, Tabl, Torf x. ans, dagegen wird viel Hauffa- 
men und Getreide eingeführt. Zedienburg rechnete nach 
Reihstholern zu 21 Sail, a12Pf., Deren Zahlwerth 
nach dem Prensiichen Eourantiuße die Colluiſche Mark 
fein Silber zu 14 Athlru. befliment ward; 7 Schillinge 
betrugen 8 528 2 gute — — 21Ted. 
—** Pfennige. Jettt rechnet man hier, wie im 
anzen Preußiſchen ae nad Thalern zu 30 Eil. 
—** — Bom Magaße werden hundert Leggeellen. 
wonach man ſowohl hier, aid in gang Weſtphalen die 
a rechnet, mit 175 Brabantifchen Ellen ver- 
ichen 


——— Keimoand,..f. va. vorhergehenden 


Westens, J. ven folgenden Ariikel. ' 
Tectone, Tertonie, Tectoaa Linn., eine Baunıgat- 

sang, welche in bie erſte Drbuung ber fünften 
Klaffe (Pentandrũa Menogyaia) bes Lianéiſchen 
Mlangenfokeme gehört und folgende Battangskrunzei- 
ha bat. Da Kelch it eig, Kal fünf bis ſechs · 
fpalsig, die Krane mit fünf bie ſechs gefechten Einſchnit 
ten verfeben; die Narbe ift gegähnt. Ju einem aufge 
blafeneın Küche legt eine *. (wenige Bein 
freut. Die Ruf if reifäceig. 

I) Die babe Tertone, der Thelabaum, Tec- 
tona grandis, Lime. sup pp 151. Rexb. corem. 1, 
Bus, 30, 10, t. 6, Jatus Rumph. amb. 3, t. 18. 

Tekkn. Reed. mal 4, pag. 57, t. 27. 
Engl. Indian Terk-wond. Sr. Thek elewe des 
Bundes. Ein hoher Baum, mit einem bien Stamme, 
ofen Ride der Erlen: ober Elſentinde gleich. Die 
Blüten Rechen vinauber gegenüber auf ausgchrriteten 
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Stielen, find groß, geſpitzt, herabbängend, mehrentheils 
au der Bafis fchief, auf der Lnterfläche filberweiß, eben 
unbehaart, mit fehr Pleinen weißen Punkten befireut. 
Die gemeinfchaftlichen Blumeunſtiele leben aufrecht, find 
- vieredig, rifpenartig getheilt, die Nebenblätter eufürmig 
amd ſtehen zu zwei einander gegenüber. Der Kelch iſt 
mis weißem Yilge beleidet, die Krone weiß, kaum grös 
der, als dee Kelch, auswendig filsig und fchwarz punk⸗ 
tirt; die Honigbehälter find gelbroth ober pomeranzen⸗ 
forbig, die. Antheren feuergelb. Der Fruchtknoten iſt 
zottig weiß, und die Steinfrucht von der Größe einer 
Haſeluuß. — Das Vaterland dieſes großen‘, ſchönen 
und nüglihen Baumes find verſchiedene Gegenden ne 
diens, befonders an den Ufern des —8 In Eu—⸗ 
ropa findet man ihn in den Treibhäuſern einiger Gar⸗ 
ten Englands, Frankreichs uud Deutſchlands, aud in 
andern Staaten in botauiichen Oärten. Er ilt alfo bier 
eine Treibhauspflanze, und kann nicht im Freien geze⸗ 
gen werden, body macht Thouin, Profeffor und Auf- 
feber des botanifchen Gartens zu Paris, einige Bemer⸗ 
ungen über die Möglichkeit, diefen Baum an das Klima 
der wärmeren Gegenden in Frankreich zu gewöhnen. 
Um die Naturelifirung diefed Baumes mit Erfolg zu 
unternehmen, muß man willen: 1) daß er gewöhnlich 
auf Ebenen oder auf Hügeln, nahe an großen Flüſſen 
wäh, deren Gewäͤſſer jedes Jahr ziemlich regelmäßig 
austreten; 2) daß er in tiefem Boden von thonigter Art, 
mit Saud gemilcht, eine beträchtliche Grüße und Dicht. 
beit erlaugs; 3) daß endlich feine Samen bald die Kraft 
zu keinen verliert, indem die bleße Zeit bes Ueberfahrt 
nach Eusopa fie unfähig macht aufsugehen. Was das 
Keimungduermdgen ber Samen betrifft, io hat man ſich 
in dem botanifchen Garten zu Paris. überzeugt, daß die 

Samen von dieſem Baume ihre Keimfähigkeit bebalten 
und dem Ziwecke der Ausſast nifprcchen, wenn fie in 
ihrem Doterlande bei voller Reife eingefammelt und 
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fchichtweife in Erde aufgehoben werben. In dieſer Ab⸗ 
ſicht bedient man fich einer vieredigen Kiſte von beliebi- 
ger Größe, deren Boden mit Abjugelöchern verfeben 


“ if. - Auf den Boden diefer Kifte legt man zuerfi eine 


Schicht Pleine Steine, ungefähr 1 Zoll body, und auf 


dieſe eine 2 Zoll hohe Schicht trockne Erbe, die mehr 


troden, als naß feyn muß; dann drüdt man diefe Erde 
etwas zufammen, und legt bie Samen darauf, fo, daß 
ein Samenforn 2 — 3 Linien von. den andern zu lie 
gen kommt. Diefe Samen bededt man abermals mit 


i einer neuen 1 — 2 Zoll hohen Erbfchicht, und fo wird 


mit den Erd» und Samenſchichten abwechſelnd fortge- 
fahren,„«hiß ‚die Kifte etwa bis auf 1 Zoll och Damit 
angefüllt iſt. Hierauf legt man oben auf. eine. Schicht 
Laubmoos ungefähr 1 Zoll did, und bebedt bie Kiſte 
mit einem Gitter von Eifendraht geflodhten, oder ſtatt 
deffen mit einem Dedel von Brettern, der mit viden 
Löchern verfeben if. Auf den Schiffen laffen ſich die 
ausländiihen Samen, wenn fie nad) der gegebenen Bor- 
ſchrift eingepadt und behandelt werben, leicht transpor- 
tiren, aber nicht fo auf dem feiten Sande, wenn fie viele 
Meilen auf dem Poftwagen gefahren werbeu müſſen. 
und diefe® deswegen nicht, weil die Samen, wenn fie 
lange in der Erde liegen, keimen, und in diefem {Falle die 
Keime durdy das Fahren auf dem Poftwagenzc. unfehl- 
Bar aus ihrer Lage gebracht werben und verderben wür⸗ 
den. Diele Methode, dergleichen Samen zu trandporti 
ren, foll nur denjenigen Pflanzenerziehern nüglich ſeyn. 
welche au Seehäfen wohnen, die Samen, fobald fie dies 
felben von ben Schiffen erhalten, ausfäen, und dann bie 
daraus -entitandenen Pflanzen in entferntere Gegenden 
des feſten Landes verfenden. Dietrich ift ber Meinung, 
daß ſich wohl Sewächfe, die unter einem warmen Him⸗ 
melöftriche zu Haufe gehören, an unfer Klima gewöhnen 
koͤnnen, allein mit der Tectone foll e8 nicht fo leicht ge 
ſchehen, am allerwenigften in Deutfchland, befonbers im 
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nördlichen, wo,das Klimg ranh iſt; ben, hier ſey nicht 
—* ma er ſich Te natura 
liſiten werde; han müſſe ihn daber im Treibhauſe erzie⸗ 
ben, wagſteos aào Qer gmeiten Abtheilung deſſelben, ober 
man pflaazeiden· Samen aber ſetze die Stecklinge in ein 
im —— fegtes Erdbeet. In England ver⸗ 
mehrt man ihn butch Siecklinge Im Miftbeete. — Das 
Holz des Thefa, ayms oher der. Tectone, des 
ſchoͤnſten Baumes {in tend,-iftfeft und: leicht, und bat die 
Eigenſchaft, zum: Bau.;der größten Schiffe tüchtig zu - 
ſeyn, und dieſes befonderd aus deu Gründen: daf es nie 
von Würmern und andern Infekten angegriffen wird. 
Schiffe, aus dieſem Holze gebauer, follen dreimal länger 
dauern, als aus irgend einer andern befannten Holzart 
erbaueten, und ſchon dieferhalb wäre feine Anpflanzung 
fchr zu empfehlen, wenn ſich ihr nicht die Schwierigkei⸗ 
ten des Klimas entgegen ſtellten. u 
Tectorium, bei den Römern mb Gilechen, bie 
Tünche, womit man bie Drau glatt ntachte, und 
mozu die Alten Kalk und Sand nahmen, womit fie die 
Mände wohl dreimal uͤberſtrichen, jedoch jedesmal ganz 
bünn; es wan der erſte Anſtrich. Hieranf trug man auf 
dieſelhe Ahet, auch wenigſtens zweimal, eine Tuͤnche von 
Sand und von geſtoßenem Marmor auf, welches dann 
einen fe ſeſſen und glatten Ueberzug gab, daß man ſich 
nicht bloß barin ſpiegeln, fondern die Stüden bavon 
andy ſtatt der Schreibtofeln gebrauchen Ponnte. In 
Gxiechenland wurde biefe Tünche auch gu deu Gräbern 
..:ggRrauıt.- und auf ſolche mehr verwendet, als nöthig 
war ‚weshalb: Solon dieſen Luxus einfchränfte, und 
. Aitht mehr-barauf zu verwenden gebot, als zehn Leute 
dr Tagen machen konnten. Was man bei den La⸗ 
‚Sei ——— sgb agcja dedicare hieß, ſoll auch 
daſſelbe gewefen ſeyn, welches auch in den Geſetzen der 
ontwolf Tafeln verboten war. Ein anderes, Tectorium 
war ed, wenn bie Frauen Brod:einmweichten und damit 
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sad Seficht beirichen, und Daun feldhed wicher mit 
Efelömich abmufdıen, woron das Gefiät cine ſchoͤne 


Friſche erhich. 
Tectum, bei den Römern uud Griechen das Dach, 
weiches catweter planum aber fastisistum war. Erſte⸗- 
red war alie ein Yltaud ach oder platte Dach, wei 
ches horizental oder eben auf dem Haufe liegt, wie man 
es noch jetzt im “Italien x. findet, uub es auch bei uns, 
in Deutichland, Hin und wieder im den großen Städ. 
ten vorlommt (f. ud unter Dach, Th. 8, ©. 520), 
und unter denen jeht Die Dorn ſchen Dächer, wegen 
ihrer Bekleidung in Abhaltung der Naſſe vom Gchäube, 
beionders empfohlen werben. Dieſe Dächer haben das 
Augenchme, dap man daran umbergehen fann, und von 
denfelben bei einem hohen Haufe eine fchöne Ausfidt 
geaieht. In Griechenland und Afien fand man fie uud 
findet man fie noch. Die F astigiata laufen, wie unit 
Däder, (pif zufammen, gleich einem Zriangel(A). Die 
Hauſer hatten bei den Römern und Griechen ihre Tecta 
lana oder flachen Dacher, die Tempel dagegen ihre 
ecta fastigiata oder ſpiden Dädyer ; auch der Tempel 
zu Jeruſalem fol ein ſolches Dach gehabt haben; auch 
die Hauſer der Privasen hatten bei deu Juden gleiche 
Dädyer, bie aber, wie aud) das Tempelbach, mit einer 
hoben Bruſtlehne umgeben waren, fo daß Niemand vom 
Dache herabfallen konnte, wenu er barauf etwas zu 
tbum hatte, Die flachen Dächer (Tecta plane) waren 
nach verfchiebenen Figuren, ald Quadraten, —** 
* Fanfecken, Sechtecken, Bieledenzc. con 
und bie fpihen Dächer (Teeeta ſastigiata) beſtanden aus 
Biegela, auch waren es auf Prachtgebänden marmorne 
Platten; auch Erz und im Feuer vergelbete, wie ber 
Tempel bed Repitoliniicen Tupiters zu Rom. Die 
Gebäude armer Leute waren mit Schinbeln, Robr, 
Binfen ꝛc. bededt. Auch da6 Dach bed Tempels von 
Jeruſalem war Stein, aber mit ſtarken goldenen Ble⸗ 
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hen überzogen. Das Strohdadh, Tectum strami- 
neam, und dad Ziſeg eidach, Tectum katericium, wer» 
den auch noch unterſchieden. Auch gebrauchte man 
Tectaum wohl für Wohngebäube ober Haus. : Ueber 
die Dächer fehe man den Art: Day, Th. 8, nad. 
Tectur, die Dede, Bedeckung, dev Auferelimfchlag, J. B. 
eines Packets Alten oder auderer Papiere; andy ber 
Umſchlag eines Buchs, der Einband, wirb oftmald uns 
tee Tectur verflanden. Bei den Pflanzen.nennt man 
die Bedeckung der Frucht durch den Kelch Tectur; 
auch jede andere Dede, wodurch Pflanzenthrile bebedit 
werden, Auf den militairifchen STarten und Grundriſſen 
ift Tectur ein, an einer Seite auf dem Niffe befefligtes 
Blatt, welches ein Theil des Plans oder der Zeichnung 
det, um fo die veränderten Stellungen einer Schladyt- 
ordnung ober verbedten Theile einer Feſtung anfchaulich 


3u machen. 

Tectus, in der Botanif, beißt bebedt, was gan 
oder theilweife durch irgend einen ober mehrere Theile, 
ohne gerade damit verwachfen zu ſeyn, überMeidet, ober 
überhaupt von außen dem Blide entzogen ift, 5. B. bie 
&taubgefüße durch die Dedflappen bei Anchusa und 
Symphytam, die apfel von der bleibenden Korolle bei 
Plantago, der Kolbe oder vielmehr die Epindel, mit 
Blüte bei Acorus und Calla zc. Anthera tecta, wenn 
die Antheren durch Klappen bebedit werben, wie bei 
Symphytum ofücinale, Myosotis etc.; Eractus tec- 
tus, wenn die Frucht von dem bleibenden Keiche bebedit 
wird, Lavatera, Maira etc.; f. auch Tectur. 

Te Deum landamas eto., ober abgefärzt Fo Deom 
etc., (in der Deutfchen Ueberſetzung: Herr Bott, Dich 

ben wir zc.), ein Lateinifcher Hymus, den der. heilige 
Ambrofius gemacht haben fell, daher wird er auch 
der Ambrofianifche Lobgefang genannt. Man 
bedient fich diefes Geſanges bei feierlichen Gelegenhei⸗ 
sen, 1. DB. Siegesfeſten, fo wie an boden Feſttogen, in 








a eercien. Tegillum. 
zen „Laskeliichen und rmangelifchen irn, als eines 
Sugen · Ah Dunklen a katholiſchen Höfen und 
in dem Kirchen gebraucht man ben Lateiniſchen Zert, 
ua an yenteihamsifuhen:bie:tuunfche-Lcherfefuug:- :Die 
—— Seſa gehört zu den Altes 
eu Terſtaden, die wir. aus früheren Zeiten noch ko 
Fr Unter den heuer Compefitionen Biefed 8 
find bie von Kaffe, Naumann, Fe ai 
band, Beiden Auffeu pflegteman anftatt kieſeẽ Se 
Yanyıd inige Palmen Davids abjufingeu. 
Leerofe, ein Jrauzöfiihes Maaß — Dirk; weh 
Ace 14 Eomer ball. 
Yortesdar eder Defterbar, Qunestor! Nirei 
Tarflichen Reiche, der Oroßſchatzmelter ober, 
"nude des Turkiſchen Reiche, weicher ver Ki 
Lawaner oder Miri, in welche ale öffent 
5 ode, und woraus alle zum Öffentlichen‘ 
dulichen Qummen bezahlt werden, vorftcht. : Zu 
doid chatkamwet gehören drei und breifig Büreans 
Sayuc)ı wobden jedes feinen Worftcher hat, mit allen 
\ * Veauiteu. Den der Schatzkammer ift die Cha- 
\3 Zultane getrennt, welche ihren befonderen 
us Dat, den Haznd Vekili, einen ſchwarzen 
sn sus, der feinen Rang zunächft nad) dem Kĩs · 
an De Sroffeagmeifermürbe gehört, wiein 
ua Dtoaten, zu ben oberften Würden bed 
Fr ben Oberdjargen; er hat 


5 Bebnsfeftetai, welcher bie 
Lehngüter führt, ‚ch | ſplche 


a und andern alteü ten, 

es von gröbem Zeuge, der» 

ere arme Leute fragen, das 
tera ging, Dagegen wat der 
- daß man es aͤher den Kopf 
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zum Schuß deſſelben bei ſchlechtem Better nchmen 


konnte. ’ 

Tertniten, Venditen, ZTröbelmärkte auf Öffentlichen 
Platzen in großen Stäbten, wo alter Hausrath, Klei⸗ 
der und Eifenwerk verfauft werden. . 

Tegulae, Biegeln bei den alten Bölkern, fie waren ent» 
weber flady, und wurden Tegulae genannt, ober fie wa⸗ 
ren zund gebogen, wie die Hohlziegeln, und hießen 
Imbrices. Es gab aud) Ziegeln von Marmor, wie auf 
den Tempel der Juno in Italien; auch wohl eherne, 
wie bie auf bem Tempel bed Kapitolinifchen Jupi⸗ 
ters zu Rom, welche Q. Katul noch vergolden ließ. 

Tehſe, in den Salzhütten, an den Orten, wo bie ſtothe 
auf die alte Weiſe erbauet worben, und mit dem halben 
heile des Daches auf der Erbe liegt, an welchem 
Theile Thüren zum Dache bineingehen, dad Stück Bo» 
den, welches dabei gemacht worden, worauf im Winter 
ober im Sommer, wenn ed regnet, bad gebauene Holz 
von außen binaufgebracht wird, damit ed daſelbſt trodne, 
um im Brennen und Eieden beſſern Vortheil su ver 
Schaffen. 

Teich, Weiber, Fiſchteich, Piscinia, fr. Etange, 
ein gegrabened Waflerbehältniß von bedeutenden Um⸗ 
fange, deffen Waſſer abgelaffen werben kann, und worin 
man Fiſche hält: daher der Fiſchteich Karpfenteidh, 
Forellenteich ꝛc.; einen Teich graben, ablaſſen, 
fiſchenrc. Der Teich iſt gewöhnlich mit einem Damme 
umgeben, mit einem Ablaufe, Keſſel, Fluthbetten, Fall, 
Bapfen oder Ständer, Schügen, Wafferbänfen, Rechen, 
innen und andern zum Teichbaue gehörigen Stücken ver» 
ſehen, und gegen die Fluthen verwahrt. In biefen Stücken 
ift er von einem See unterſchieden, ben man nicht ab» 
laffen kann, und an ber Größe von den Einfägen und 
Fifchbehältern, die nur enge unb Elein find. — Die Ein⸗ 
thellung der Teiche ift mannigfaltig; denn erfllich giebt 
es Teiche, bie fich ſelbſt beſamen, aber nicht ganz ab⸗ 











46 Teich. 


gelaffen werben können, fonbern fich von den Innern Quel⸗ 
len, zufließeuden Bächen oder Flüffen immer mieder au- 


. füllen und frifche Fiſche einführen, die darin ihre Rab» 


rang und ihren Wahsthum finden. . Die andere Art 
find Teiche, welche man mit Setzlingen orbentlih be 
feßen muß; fie haben zwar auch yon Bächen, Quellen 
oder Feldwaffern ihren Zugang, müffen aber ordentlich 


mit Karpfen, Karaufchen, Hechten ze. .hefeht werben. 


Bei der erſten Art, die fidy ſelbſt beſeßen, und doch nicht 
abgelafjen werden können, iſt bag befie, wenn am dem 
Orte, wo ſich der meilte Fall befindet, burch vorherge⸗ 
bende Abwägung,. im Falle es die Tiefe nicht hindert, eine 
Stelle gemacht wird, damit, nach Ablaſſung des Wa 
ferd, dann die Belegung auch richtig angeftellt werden 
könne; wo fich aber dieſes nicht thun laffen will, muß 
man darauf fehen, was für Fiſche der Teich am nütz⸗ 
lichften trage, mit welchen man ihn beſetzt, jeboch mit 
der Vorſicht, bad man unter dem Eiſe im Winter die 
Hechte und Bäriche, auch andere Raubfiſche, fo viel als 
möglich zu tilgen fuche, und zur Verhütung des Scha⸗ 
dene bei großen Sewittern, daB die Fluthen nicht im bie 
Teiche fallen, muß ein Schuß gemacht werten, weichen 
man im Falle der Noch in die Höhe sieben uub fo ſtel⸗ 
len fan, damit nicht mehr, als nöthig iſt, biueinfließe, 
welches, wenn ber Teich in ber Nahe ift, leicht geicher 
ben fann, wo man aber nicht fo gleich, wegen ber Ent⸗ 
ferwung des Teiched, dazu fommen kann, muß man das 
Schutz ober Vorſetzbrett in ſolcher Höhe aufziehen, da⸗ 
wit nicht mehr, als nöthig if, hineinfließe, das Uebrige 
zur Seite wegfalle. An Zeichen, wo nicht alles Waſſer 
durch ben Stäubder gehen kann, muß ein Fluder oder 
Flathbett von Holy, oder beffer von Quaderſteinen ober 
Werkſteinen gemacht werden. Damit nun dad Waſſer 
unter dem Fluthbette nicht den Damm auswafche, muß 
ſolches im Teiche hineinwaͤrts wohl verwahrt, und wo 
es großen Fall hat, mit Waflerbänken verfehen werden. 
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Weun bei einem Teiche große Fluthen zu befürchten 
find, fo muß oben auf bad Fluder ein Rechen geſetzt wer⸗ 
den, damit die durch ben Einfluß hineingekommenen 
Fiſche nicht wieder heraus fünuen. Die antere Art von 
Zeichen, tie nämlich mit einer gewiſſen Art Fiſche be 
feßt werben müſſen, find hauptſaͤchlich die: Karpfen-, 
Hecht⸗, Giebel⸗, Karaufhen- und Forellen» 
teiche, (f. unten, das Regiſter der Teiche); die 
Lleinen Teiche werden Einfäge und Behälter, 
Hälter oder Fiſchhält er genaunt, (f.den Art. Fiſch⸗ 
bälter, Th. 13, S. 708 u. f.). jene, die kleinen Teiche, 
dienen wie Fiſche, Die man bei Fiſchung der Teiche nicht 
gleich weiter verbrauchen fen, einzufehen, big fie nach 
und nad) weggebradyt werden; dieſe find aber näher am 
Haufe, uud nur fchr Zlein, and werden gebraucht, bie 
Fiſche, Lie zur täglichen Nahreng dienen follen, zur 
Hand zu haben; fie werben euch, Satzteiche genannt. 
Rarpfen, Forellen» zc. Teiche dien, biefe Fiſch⸗ 
gattungen oder Fiſchfamilien beſonders zu erziehen, theild 
wegen ihrer Köllichkeit, theils auch wegen ihrer Ge⸗ 
fräßigfeit, wie z. B. die Hechte, die ald Raubfiſche 
befount find. — Mean darf einen neuen Teich nicht auf 
einmal anlanfen laſſen, ſondern nur nach und nach, da» 
mit ber Damm fich nach und nach fehe und befeflige; 
auch if es gut, wenn bad cimgehaflene Waller ein» oder 
mehrere Male abgelaffen wird, damit ber rohe und wilde 
Geſchmack aus dem Boden gegogen werde. An der Be 
feRigung bes Dammes liegt ſehe viel, um die Koſten bei 
dem Ausreißea zu erfparen; er wirb gemeiniglidy im 
runde dreimal fo breit, als oben, und oben fo breit, 
als ſeine Höhe if, angelegt, and geht ein Fahrweg dar- 
über, fo nm er fo breit ſeyn, baß zwei Wagen einan: 
ner außweichen fönnen. Die Erde, bie zur Aufführung 
dient, muß lettig ſeyn, damit fie gut zuſammenhalte; fie 
muß gut auf einander geflampft, und fein ‚Holz oder 
Steine darin gelaffen, auch der Fuß, fo hoch dad Waſ⸗ 
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-  gelaffen werden fönmen, fondern fi" . tarfen ic» 
len, zufließenden Bächen oder Flü den eingeiskk- 
. füllen und frifche Fiſche einführen: ; Demmmes eine 
tung und ihren Wachsthum fin an, web 3 Ellen 
find Teiche, weldye man mit * ‚ither. Dead Sras 


werau die 





fegen muß; fie haben zwar ar ' zungen, 


oder Feldwaſſern ihren Zuga ‚tom faun and) Wei⸗ 
- mit Karpfen, Karauſchen,“ . Bäume aber taugen 
Bei der erfien Art, die fich ı: ee Teich am tieffien, 
abgelaffen werden können, + Boden des Teiche 
Orte, wo ſich der meiſte J am beften von Eiche 
bende Abwägung, im F«.: ‚o vor dem Damme bin- 
Stelle gemacht wird, t.. u der Zapfen ober ber 
ſers, dann die Belegen ' ‚one, and nicht Jeber⸗ 
könne; wo fih aber t Vo ein zu flarfer Zufluß 
man darauf jehen, w ‚et mit einem Nechen in 
lichften trage, mit w Jaſſer fiehen bleiben foll, 
ber Vorficht, daß w dadurch ablaufen kann. 
Hechte und Bärichr, ‘3affer angefüllt, fo ver- 
möglich zu tilgen ſu oare Erde wird verzehrt, 


deas bei großen S::. 
Teiche fallen, mu . 
man im falle der 
len kann, damit n! 
welches, wenn der 
ben kann, wo mar 
fernung des Teich 
Schut- oder Dr 
mit nicht mehr, o 


ug gute Nahrung. Um 
nam, wenn ber Teich im 
nam foldyen abzieht, auf 
tſe, Biden ze., und wenn 
„und, nochmals mit Rü- 
davon aber nur etwa 
or wub Wurzeln flchen, 
Avdere laffen auch wohl 
J. dängen und befäen fie 


sur Seite weg’. mgen geben den Fiſchen 

Ari den Erin. uud moraflig und zum 

—— ett von -, arr benfelben ein Jahr 

Sa Bene 8  Zroft im Winter und 

Foldes km ni gSeden verjüngere und ver 

es roßen | J nd auch den Art. Fiſch⸗ 
8 en Tui: , erh 
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Maß in Erbfällen wegem DEF In den Leichen 
dehenden Fifche Rechtens iſt ; Alb Nein fie zugeht. 
en, darüber it Manches von Dai Sb che if 
geftellt worden, befonder® bei vn eines Lchuß⸗ 
oder Fideicommiß⸗ Beſitzers gwifchen deſffen Allodicht⸗ 
ben und dem neuen Lehns⸗ oder Fideicommiß« Folger. 
Bei einer regelmäßigen Teihwirthfchaft if eine Ent⸗ 
ſcheidung hierin zu geben nicht ſchwer; henn die And⸗ 
dialerben Fönnen nit basjenige ala wahre Feuche ders 
langen, was wirklich zum Verkaufe oder SL6rd 
tüchtig if; fie Pönnen daher an den in den Oft IPEA. 
den orfenlichen Karpfenfamen feinen Aufpruch ma⸗ 
hen; Die in den Wachsteichen ſtehendei Fifche gehö⸗ 
en Abk’ Shit, Zei zu der Allodialerbſchaft; auch 
a ben Stredteihen befindliche Samen den Al. 
1; erben. Bon. den Lehnsfolgern veratit het ‘werden. 
a wor} die Wadjsteiche niche ‚AbKraN aM ihre ge» 
“FÜ du werden pflegen, ſondern an bitlen Decken drei 
‚Hd miehrere Jahre (wie z. B. der bekanate große Tor⸗ 
“gäher Teich nur alle ſechs Fahre gefiicht wird) ſtehen 
Ri ben, fo waltet auch hier da den in Wachsteichen fie. 
“ benden Fifchen ein Zweifel od, wenn ber Todesfall des 
'"2ehnd» oder Fideicommis⸗Veſitzers dor Ablauf der zur 

Teichfiſchung beflimmten Zeit oeliehen if. Nach den 
Zeuguiffen mehrerer Zuriften fol’ diefer Zweifel fich 
nach den Landesgefegen eines jeden Staates löfen. So 
38. fol in den Saͤchſiſchen Gerichten die Zeit der Fi⸗ 
; * und der Beſetzung in dergleichen Faͤllen zur Richt⸗ 
ſchuur dienen. Iſt nämlich bei dem Abſterben des Erb⸗ 
“fäffers die Erſtere naͤher, fo werden die Fiſche den Er⸗ 
"ben zuerkannt, ift aber bie Feste näher, fo bleiben ſolche 
"dem Lehnsfolger. Diefe Meinung foll zwar eine große 
Billigkeit für fidy haben, allein bei wichtigen Teichſiſche⸗ 
reben, bie öfters, beſonders in Schlefien und Sachſen, 
viele taufend Thaler betragen, koͤnnte leicht bem einen 
fie iA, Orhaben, Dein opdern aber ci wii 
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m jummchlen. Go giebt ed Guter, we die 
. vwtünnite bauptfächlich im ber Füſcherey bec- 
‚x ner würde es dem neuen Defiher doch fchr 

x vule, wenn er foldye auf ein oder mcherre 
.α’ uerhiesen ſollte. Nach einigen Rechts⸗ 
a nl a billig ſeyn, daß man bie Fiſchzeit ab⸗ 
.c dauns Die Fiſche entweder in nature, oder deu 
‚.icen Werth unter den Lehnsfolger uud tie 
much nach dem Verhältniſſe der zwiſchen ber 


. Ns Jahre geſiſcht werde, uud daß zur Zeit, 
ax Velger geflorben, der Teich erfi ein Jahr 
cn it, fo wird es eine ſehr billige und Nie 
‚une Theilung ſeyn, wenn von dem bei der 
?Teiches gefangenen Fiſchen dem Lehusfel. 
Sieh, den Allodialerben aber nur ein Drit- 

x quiyus meilzde, womit auch das Roͤmiſche Recht 
salat; matrim.) ũbereinſtimmt. Die be 
\guee des Lehusrechts baben hauptsächlich 
ui der Fiſche nach dem Verhältniſſe Der 
wu Se gebt die Meinung eines Juriſten 
cn Die Jiſche im Leiche drei Jahre Reben, 
uni ie dem süßen Fahre der Beſatzung 
 Sagifolger den Werth des Satzes ent 
A aber deſſen Tod im zweiten und brit- 
NG \o mnßten Die Fiſche nach dem Ver. 
Sau uerkhenlt werden. Ein Anderer heilt 
Idet in zwei Hälften, und jagt ohne 
XBMa der lette Beſitzer näher dem Gate 
AAeeben fen, die Fiſche ins Lehn ge 
 "Iupehde deö Teiches waren, jeboch 
a der Satz oder die Sctziinge 

> m ‚ualgte dagegen der Tod des Be: 

BEN . to ſey die Fiſchercy ben 
a Deſe letzte Meinung ift auch in 
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den Sachſiſchen Gerichten angenommen worden. In 
der Neumärkiſchen Lehnsconſtitution von 14. 
Auguſt 1724 (als die Neumark noch für fi), als eine 
Drovinzvon Brandenburg beftand), in der jegigen Pro: 
vinz Brandenburg des Preußifchen Staates, wurde we⸗ 
gen des darüber geführten Streite, der bei dem Tode 
des Erblafferd in den Zeichen ſtehenden Karpfen, feſtge⸗ 
ſetzt: „Und damit es infonderheit wegen der Karpfen 
keinen Streit gebe, fo follen die ausgeſetzten ſtarpfen, fo 
in den Zeichen figen, denen Allodial- und Randerben ver: 
bleiben, dergeftalt, daß, wenn der Poſſeſſor des Guts 
in dem Jahre, da die Karpfen filchbar find, verflirbt, 
folche dic Allodialerben filchen, oder ſich dieferhalb mit 
dem Bucceflor bed Guts, ded Werthes halber; verglei- 
chen. Geſchieht aber der Todesfall in dem erften ober 
andern “Jahre, da ſie noch filchbar find, fo Fönnen die Allos 
dialerben nicht mehr, als den Werth derer in den Tei⸗ 
chen figenden- Karpfen nach ihrer Größe und Befchaffen- 
heit prätendiren. Dergleihen Bewandniß ed and) mit 
dem in den Streichteidyen befindliden Samen behält.“ 
— Dan war alfo audy hier dem, was in Sachen als 
gebräuchlich aufgeftellt worden if, gefolgt, und dieſes da⸗ 
ber, weil der der Neumark incorporirte Kottbuſſiſche 
Kreis ehemals unter Sächfifchem Rechte Hand, wie aus 
der Sefchichte bekannt iſt; denn fonft giebt es in ber 
Neumark Beine ordentlichen Teichwirthichaften, außer im 
Kottbuſſer Kreife. Indeſſen haben diefe gefehlichen Be⸗ 
Aimmungen wegen der in den Zeichen fichenden Fiſche 
in Erbfälen die Zweifel und Streitigkeiten nicht gaͤnz⸗ 
lich gehoben, da man nur immer von ſolchen Zeichen 
ausging, die alle drei Jahre gefiſcht werden, und es doch, 
wie befannt, viele Teiche giebt, die man alle Jahre ſiſcht, 
wovon man befonders in Schlefien häufige Beifpiele an⸗ 
trifft; auch wird der Stredteiche, bie nur bloß zum An⸗ 
ziehen bed nachher in die Wachsteiche zu verſetzenden 
Samens angelegt find, gar nicht gedacht. Um nun diefe 
Dec. ten. Enc. Th. CLXXXI. 56 


num 
nach der Verſchiedenheit ihrer Bewaͤſſerung, entweder 
alle Jahre, oder auch alle jwei voder drei Jahre geflicht, 
mithin gefchieht das Fiſchen nicht bloß alle drei Jahre. 
Es war demnaͤchſt zu beftimmen, wie es gehalten wer» 
den muß, wenu die Teiche alle Jahre gefiicht werden ; 
dann war näher zu beflimmen, wen der in den Streich» 
teichen erzeugte Same.gehöre, und endlich: ob der Lehns · 
Telger oder bie Allodialarben an dem in den Bpredteichyen 
ftedenden zwei, oder breijährigen Karyfenſamen ein Recht 
“haben. — Bei den Teichen, die nur al, dizi Jahre ger 
ſiſcht werben, bat may fc auf die Gut rung. deß let · 
‚ ten Beſitzers Abflechens von ber Fiſchteit gerichtet: wel 
ches aber bei ben Zeichen, die alle Jahre,gefiicht werden, 
wegfält, indem ter Exblaffer jederzeit sig, hem Bifch- 
jahre mit Tode abgeht. Wenn bier die Sache nach dem 
gemeinen Rechte angenommen werten fol, wie ed bei 
andern Früchten des Fleißes geſchleht, fo würte man 
folgern, daß die Fiſche, wenn der Befiger vor Michaeli 
ſtirbt, welches die gemeine Fiſchzeit iR, dem Lehnéfolger 
verbleiben, wenn jedoch der Totesfall,erft nach diefer 
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.ı Zeit iutritt, folche den Allodialerben zuerkannt: merden 
müßten. Don diefer gewöhnlichen Regel ih mon aber 

hinfichtlich der Fiſche abgewichen, uud ift bei dem Ber: 
boͤltniſſe der Seit geblieben, worauf die meiſten Rechts⸗ 
lehrer ihren Mechtöfag gründeten, Bei Teichen, die jähr- 
lich geſiſcht werben, fällt bie Ausſatzzeit gemeinigkich im 
Monet März, und. bie Fiſchzeit iſt grwohnlich gegen das 
Save des Septembers befiinmt, Der:amige-MHipilchen 
sanar zwiſchen der Satz⸗ und Filſchzeia balragt daher 
ſechs Manate. Die Monate, die der Icgie Beliter vor 
der Fiſchzeit nerflicht, geben alſo auch han-widhigften 
Maaßſtab zur Theilung der Fiſche zwilchen den Pehns⸗ 
folger uud die Allodielerben ab. Die Fiſche eder der 
Werth derfelben werden bier in ſechs gleiche Theile ge 
theilt; fo viele Monate nun der Erblaffer in dem. Zwi⸗ 
fchenraume der Sat und Fiſchzeit überlebt has, chen fo 
viele J kommen auch den Allodialerken von den ig dem 
gefiichten Teiche gefangenen Fiſchen zu; ſtirbt nun z. B. 
der Lehnbbeſizer mit Ente des Monats Aulius. fo iſt 
offenbar, dab die Milodinlerben an dem Fiſchfange $, 
‚ der Lehnsfolger aber nur 4 zu fordern haben. — Bei 
großen Teichflicherenen werben nur allein die Karpfen 
in Unfchlag gebracht, die Hechte und anbere Fiſche wer: 
ben anf die Reparatur ken Teiche gerechnet. Nach der 
Billigkeit if Diele Megd. auch hei der Theilung der Fi⸗ 
‚ She zwiſchen den Behnafolgar amd die Ullodialerben, 
. Die. Teiche'mögen jährlich eher nur.-alle drei Jahre be» 
‚Mehr werben, zu beohadhuen, Nur von den gefangenen 
: Raupen kanven die Landerben einen vechältuißmäßigen 
Matheil werlaugen. Die Hechte und Zuhberfiſche verblei- 
ben, dem Lehnafalger allein, weil er dagegen die Laſt, dic 
. Kae in dem gchärigen Staude zuerbalten, behält, wel- 
ches an vielen Orten von Wichtigkeit iſ. Wenn man 
den Allodielerben auch non den Hachten und Zuber⸗ 
fiſchen einen Antheil gugefichen wollte, fo müßte man 
fie dagegen ebenfall& gu einem verhältmißmäßigen Bei⸗ 
953 
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trage zu den Teichkoſten verbunden achten, welches nur 
zu allerhand Irrungen und weitläufigen Berechnungen 
Gelegenheit geben würde. Auch den in den Streichtei⸗ 
chen erzeugten ſtarpfenſamen find die Allodialerben dem 
Lehnefolger nicht anders, als gegen eine billige Ver⸗ 


- gütigung zu überlaffen verbunden; denn bei dem Hin⸗ 


aufgehen bie zum erften Urfprunge der Lehen, würbe 
man finden, daß die Lehnsempfänger den beuötbigten 
Karpfenfanıen wahrfcheinlicdy nicht mit empfangen has 
ben; wollten fie daher die mit ben Lehen empfangenen 
Teiche gehörig befegen, fo müßten fie ben dazu nöthigen 
Samen von den Karpfen erft erzeugen oder von andern 
Drten berbeifchaffen laffen; da nun folched von einer 
Geſchlechtsfolge auf die andere fortgegangen, fo ift es 
auch eine nothwenbige Folge, daß der neue Lehnsfolger 
den Allodialerben deshalb eine Dergütigung geben muß. 
Diefe Angelegenheit ift jedoch nicht von Bedeutung, denn 
von zehn bis zwölf Paar Streichkarpfen koͤnnen einige 
Scheffel Samen erzeugt werden, die audy in den ange 
febenften Teichwirthſchaften hinlänglich find. Indeffen 
ift der wahre Werth bed Karpfenſamens fchwer zu er 
mitteln; denn ihn zu zählen ift wegen feiner Menge uns 
möglich ; und wäre e8 möglich, fo kann dody wegen bed 
ftarfen fid) dabeiereignenden Abganges, ehe er zu brauch⸗ 
baren Karpfen wird, faum auf 4 davon Rechnung ges 
macht werden. Das ficherfte Mittel ſoll feyn, daß man 
auf jedes Scho wirklich gefangener Karpfen für den 
Samen von.deren Werth 4 bis 6 Groſchen abrechnet; 
die Allodialerben hätten ſich dann über diefed Ausglei⸗ 
chungsmittel Feine Urfache zu befchweren, indem fie das 
durch mehr erhalten, als ihren Erblaffer die Erzeugung 
des Samens jemals gekoftet haben koͤnnte. Auf den in 
den Stredteichen ſtehenden zwei» und dreijährigen Kar⸗ 
pfenfamen Fönnen die Allodialerben keinen Auſpruch 
machen, fie müffen ihn dem Lehnsfolger überlaffen. Um 
dieſes deutlich gu machen, darf man nur das Getreide 
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annehmen, hierin muß ber Lehnefolger den ausgeſtreue⸗ 
ten Eamen vergätigen, und eben fo nöthig iſt es audh, 
daß die Allodialerben dem Lehnsfolger den in den Strich⸗ 
teichen erzeugten Samen ohne Bezahlung überlaffen; 
daß aber der Lehnsfolger, nachdem er einmal den einge 
fireueten Samen bezahlt hat, auch noch die daraus her- 
vorwachfenden Saaten, nachdem fie von Zeit zu Zeit 
auf den Felde zunehmen und fRärfer werden, noch befon- 
ders vergätigen müffe, wird wohl Niemand behaupten, 
und eben fo wird ein Gleiches von den in den Streck⸗ 
teihen nad) und nad zuwachſenden jungen Karpfen 
auch nicht Statt finden. Die Ordnung der Teichwirth⸗ 
fchaft erfordert e8 durchaus, daß von Zeit gu Zeit ber 
nöthige Vorrath von dergleichen zwei⸗ und dreijährigen 
Karpfenfamen vorhanden feyn muß, wenn nicht die gauze 
Nutzung bdiefer Wirthfchaftsrubrif aufhören und unter 
brochen werben foll; denn es fällt von felbft in die Aus 
gen, daß ein Lehnsfolger, wenn er nicht den bendthigsen 
zwei⸗ und dreijährigen Samen mit überliefert bekäme, 
in den erften drei Jahren eine gänslicdy unnugbare Fi⸗ 
fcherey haben würde: Die Allodialerben fönnen baher 
auf den in den Stredteichen befindlichen zwei⸗ und breis 
jährigen Karpfenfamen feinen Anfpruch machen, ſondern 
mũſſen folchen dem Lehnsfolger überlaffen. Nur an den 
Drten, wo bie Teiche nicht zur Anziehung täglicher 
Karpfen geſchickt ſind, Fönnen fie dagegen doch zur An» 
ziehung eines guten zwei» und dreijährigen Karpfenſa⸗ 
mens gebraucht werden; denn zur Anziehung tüchtiger 
Karpfen wird ein fetter Boden erfordert; dem zwei⸗ und 
dreijährigen Karpfenfamen if dagegen ein magerer Bo» 
den weit zuträglicher; find num auf einem Landgute die 
Teiche von ber letzteren Befchaffenheit, fo if es wirth⸗ 
Schoftlich gehandelt, wenn fidy der Befiter mehr auf An⸗ 
ziehung des angeführten Karpfenfamen®, als auf bie 
Karpfen legt, da die Letztern ſtets klein und mager blei⸗ 
ben, und wenigNußen bringen ; die Erſteren dagegen in 
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Gegenden, wo mehrere Teichwirtbichaften verhanden 
find, hintängliche Liebhaber finden, indem man fletözum 
Befag feiner Teiche den in magern Teichen augezoge⸗ 
nen Samen vorzüglich zu wählen pflegt. Hieraus erdellt 
nun, daß es audy Fälle giebt, wo der in den Strecktei⸗ 
chen ſtehende zwei. und dreijährige Rarpfenfamen-wäht 
bloß zur Fortfegang ber eigenen Teiihwirchidyaft mefor- 
derlich, fondern auch ats eine Derfuuföwante augufchen 
if. Wenn nun ben Allodialerben das: Recht abgeſpro⸗ 
hen wird, Anthetl an den zwei. und dreijährigen ©a- 
men gu haben, weit er zur Fortſetzang der eigenen Teich⸗ 
wirchfehaft dian, fo würten fie diefed Recht bein Wer 
aufs des Samens wieder gewinnen, iuden fie felches 
eben fo gut in Auſpruch nehmen, als Hu6i Neck auf Cie 
Karykım allein hier ift bloß von Breigätitikend Quepfon 

ſambn bie BRebe, wozu fich anewärtige € etz fr 
denn da der zweijahrige, der Negel nach znaicht zu Muk 
pfeufamen ausgelegt werben ann, fo giebbaſichmche ern 
Jemand mit deſſen Anfauf ab, es wäre denn,‘ dapıihkn 
in feinen Streckteichen ein befonderer Ungluͤcfall des er 
durch den Anfanf von zweijährigem Samen wieder em 
fegen wollte, zugefloßen wäre. Auf dergleichen außeror- 
dentliche Faͤle kann Peine fihere Mechnung gemacht, 
alſo auch keine allgemeine Regel darauf gebauet werden. 
Was die Derpacdtungen, beſonders ber landes⸗ 
herrlichen Teiche angeht, fo wie die Adminiſtri⸗ 
rung der Teichfiſchereyen, fo findet man barüber 
das Möthige unter Fiſchteich, Th. 13, ©. 783 u. f. 

Teich (Beier »), Satteid, Haupt: md Gewächs⸗ 
teidh, f. Ib. 4, S. 294, und 8 unter Fiſchteich, 
Th. 13, und unter Karpfen, Tb. 38 

— (Brut), Laichteich, Samentrid), GSt reich⸗ 
teich; ſ. unter Fiſchteich, TH. 13, and enter ſtar⸗ 
pfen, Th. 35, auch oben, S. 482.: 

— (Bufld), Seide, welche in Bilden ungen, fe tif 
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find und einen asien Be Do ‚baben; ‚k unter 
Teich Bet bi * — — * 
— (Fiſch), f .daſ., ES78 in, nun Du Fa 
— (Forellen), f. untic Fol ic ap. 14) &.4. 
— (Sarten.), ein kleiner Teich iv vd Mice eines Gar⸗ 
send, worin Fiſche, theild zum. Wergmügeh ‚heile: zur 
Nusung gelegt werden; er muß eben fe: sie Die großen 
Teiche, gereiniget werden, und um fo mehr, ta er gar 
Teinen Abflug Hat, ſich alfo leicht verfchlammt. Yu die 
fen Teichen werben die Fiſche gefüttert. 
— (Swirl), f. TZeih (Sap-). 
NO Mühlenteich, |. unter Bifhreie, 
— (Giebel), ein Heiner Teich, ein Weiher, Wachen, in 
weichem Giebel. Karaufchen und andere ahnliche Fiſche 
unterhalten werben, bie zur Nutzung in der Kuͤche dienen, 
— (Sauptr), ſ. unter Filcht eich, x. 13,9: 148. ° 
— (Hedtr), [unter Hecht, Tb. 22, &: 86 u. {. 
— (Raranfhenyjif: ‚Ele, (Siebel.). Aa Bez 
— (Karpfen), T RW —X 
— (fleinen), f. unter Foſchte ich, Th. 13, 8. 115. 
— (Kroͤten⸗), ſ. Th. 8459; 115. 
— (Laich⸗), ſ. Teich (Brut). 
— (leiter), 2). geriuger Teich, ſ. unter Fiſchteich, 
Th. 13, S 
— (Mittel. ), f. daſelbſt, S 728. 
— (Mühlen), f. dal., ©. 723, und 6, 96, ©. ‚620. 
— (Sad); f. Tri (Befap.). - : 
ee {ante Hifchteih, Th. 13, ©. 78. 
-$ A Brut: und Laihteid, [ —2 
E Aa) 
— (Wade. ‚oben, ©. 479, und 26, 13,©, zu. 
Ceichame ſ Dei ch amt, Th. 9, © 
Teichbeſaͤmung.ſ. unter Fiſ En 13, ©: Tröuf 
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Teichboden, ſ. unter Fiichteich, Th, 13, ©. 778. 

Teichdamm, ein Danım, der zum Schutze eined Teiches 
angelegt wird; ſ. dafelbil, &. 727 u. f. 

Teichel, ein im Hochdeutſchen fremdes, aber nur im 
Oberbeutichen übliche Wort, einen Kanal, eine Röhre 
zu bezeichnen, durch welche Waſſer geleitet wird, 3. B. 
Waſſer durch Teicheln in die Stadt leiten. — In den 
Eiſenhütten Kärnthens it Teicheln eine Luppe, 
ein Geſchray ꝛc. 

Teicheln, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, welches bei 
den Gärtnern, beſonders Oberdeutſchlands, üblich ifl, 
und worunter eine Art zu pfropfen mit bem Röhrchen 
verftanden wird, welches an einigen Orten Röhrlen 
beißt. S. unter Oculiren, Th. 104. 

Eeichfenfter, in einigen Gegenden, die Deffnung i in einem 
Teiche, durch welche das alle: 2 abgelaffen wird; |. un 
ter Fiſcht eich, Th. 13, S 

Teichfilcy. Fiſche, welche man in "Teiche hält, zum Un 
terfchiebe von den Tylußfifchen, Seefifhen. Yu 
ben Teichfiſchen gehören hauptiäcdhlidy die Karpfen, 
Forellen, DMourainen, Karaufchen, Giebeln, Plögen, 
Bärfche und andere Beine ſchmackhafte Fifche, die man 
bed Nutzens wegen hält, die alio auf die Tafel oder den 
Tiſch komme. Dann hält man auch Hechte in befon 
bern Zeichen, wegen ihrer räuberifchen Natur, fo auch 
einige ausländifche Fifche, wegen ihrer fchönen Farbe 
zum Vergnügen. Ueberhaupt dienen die Teichfiſche für 
die Haushaltung, und nur in ben Gärten hält man Fi⸗ 
fche in Beinen 8 zum Dergnügen. ©. auch unter 
Fiſchteich, Th. 

Eeichfifcherey, N hm e Fifcherey, bie Kunft, Fiſche in 
ben Zeichen zu erziehen, zu erhalten und zu fangen, zum 
Unterſchiede von der wilden Fiſcherey, zu welcher 
wieder die Fluß⸗ und Seefifcherey gehört. ©. un. 
ter Fiſchfang und Fifchteich. 
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Teichfifchfang. das Fiſchen in den großen Teichen, ver- 
mit der verfchiedenen Netzze 2c.; ſ. mter Fiſchfaug, 


Ceicbforslle, Forellen, welche in Zeichen gehalten wer⸗ 
- den, zum Unterfchiede von den Fr ober MWaidfo- 
tellen; f. den Urt. Forelle, Th. 1 

Telchgraͤber, ein unzänftiger Arbeiter, Vſen Befchäfti. 
gung darin beficht, Zeiche zu graben und anzulegen. 

Teichbecht, Dee, bi in Teihen gezogen werden; f. 
unter Hecht, T 

Teichinſpektor, x e is me eiſter. 

Teichkarpfen, f. unter Karpfen, Th. 35 

Teichenecht, f unter Teichmeifter, und 2. 13, ©. 
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Teihtote, Teihtoisen. Typba, ein Gewäds, f. 
Th. 43, ©. 284, Kolbe IH. 
Teichtrebe, Teihkrebfef. den Art. Krebs, Th.48, 
uf. 


Teile, nie Psendoacoras, f. Schwertlilie, unter 
Lilie, Th. 79, &. 90; audy eine Benennung des 
Kalmus, ſ. <h. 32, ©. 812. 

Teichmeifter, Teichinfpeftor, ein Beamter bei gro« 
Ben Teichfifchereyen, und vielen Fürſtlichen Zeichen, ber 
die Aufficht über diefelben führt, damit fie nicht von 
Dieben beraubt, von Raubthieren verwüſtet, noch auf 
andere Weife durch Zertreten ober Ummühlen ded Dam. 
mes von Schweinen und anderm Viehe befchädiget wer. 
den, dagegen das Waſſer in einem fo viet ale möglid) 
gleichem Stande bleibe; auch die Fifche in dem Teiche 
auf jede mögliche Art ‚gepflegt werden. Im Winter 
muß er die Teiche hinlänglich aufelfen laffen, damit bie 
Fiſche friſche Luft erhalten, und fie nicht: erſticken. Ob 
fie des Waſſers bedürfen, fann man daran erkennen, 
wenn in den Löchern Bläschen auffahren,, und fich bie 
Fiſche häufig um die Löcher finden, und nach Luft 
fhnappen. Außer diefer Aufficht führt er auch noch den 
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Natut in feinem Teiche bereitet. ud wirthichaftser. 
fſohreue Pachter werden dieſes beachte ihnen dar⸗ 
ans eilt; anehulicher Nuten erwächk.: Bersühnlic be. 
rienen fich die Pächter virfes-Mittddls nut in ben erflen 
Pachtjahren, weil: ſie Wauu den vollen Lohn ihrer Br 
mälumgen su Hoffen nahen Kin ben legten Pachtjahren 
wvflegen ſie aber: daran wicht weiter Zu deuken, indem: :fle 
nicht auf: das Behr tes Gare, fondern mer anf!ihren 
— Aupenizu:fehen gewrtzut ſind. Un den Otten, 
6 gecbrued qhiulſaglichet Zeichſchlamm dot ber 
iW ſolcheriin chem fb natũrliches: Düngungenrittel;; 
Be; daher ur au Ausfuhr wol 
werben @Birthe unserluffen: werden, und Lettſucb 
(oft man tandy die Pächkerconteaftlic verpflichten, wa 
Teichſchlanmfalwen auf die Aecktr nicht zu veruadhif 
fügen; bein fo wenig es den Pachter gut geheißen wir: 
den kann, wenn er den Miſt auf dem Hofe, ohne Alm 
aufs Sch wu fahren , liegen läßt, ebeu fo Unrecht im us 
auch, wenn er den’ vorhandenen Zeichichlamm liegen 
lab, ohne ihn auf den Aecckern oder Feldern anzuwen ⸗ 
Es iſt zwar wahr; daß der Schlamm zu ſeinem 
—ã — auf dad: Irſidiviete Fuhren erfordert, und 
daher, bar Fall wicht beſondere Koſten darauf verwendet 
werben ſollen, nur bloß zu folchen Zeiten, wo fünſbſn 
der Wirthſchaft Feine andern nothwendigen -Brbeitin 
für das Geſpann nnd die Dieufte der Tagelöhree up 
Knete vorhauden find, daran gedacht werien Faun 
allein dergleichen Zeiten und Stunden giebt es wirk 
nem WBirthe, der die Boßbringung feiner Wirthſchafes 
gefchäfte vernünftig angeorbuet hat, noch immer. Da 
mit aber aud) dem Pachter auf der einen Seite nicht 
mehr, als er ine Derrättung feiner übrigen Wirth. 
Sthaft leiften kaun, aufgebärbet werde, m uber auch 
aufıber andern nicht die freie Willkͤhr verliers, in dem 
erſten Pathejahren Schlamm zu Fahnen; in ten lehtern 
alex·wicherſolches gänzlich zu adarlaſſuvthe cxiui 
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es gwedimäßig zu ſeyn, daß in dem Pachtkontrakte eine 
gewiſſe Morgenzahl, die jährlich mit Schlamm bebüngt 
werden muß, beflimmt werde. Es verſteht ſich bierbei 
von felbft, daß nicht allein eine hinlängliche Menge von 
Schlamm vorhanden feyn, ſondern auch eine trodene 
und bequeme Zeit bazu abgewartet werbenmuß, und daß 
damit aller Schlamm, fowohl aus den großen Teichen, 
als andy aus den Eleinen, fogenannten Einfägen und 
Behältern zc., gemeint if, ba jede Art dergleichen 
Schlamm eine gleiche Eigenfchaft bat, nur daß berje 
nige in großen Zeichen vielleicht fetter ift, da er auß ben 
. an ben Ufern wachienden Waſſerpflauzen noch mehr 
- Nahrung zieht, fetter wird. Je fetter er ift, um fo beſ⸗ 
fer dient er zur Bebüngung bed Küchengarteus und auf 
deu eltern, wo Handelspflanzen gezogen werben, bie 
einen faftigen gehaltreichen Boden verlangen, wobei er 
uoch den Vortheil barbietet, daß er gleidy angewandt 
werben fann, was bei dem Miſte nicht der Fall ifl, deu 
man erft, wie bekannt, in Haufen an den Feldern auf 
feßt, damit er die Eigenichaft erlangt, die ihn zur Dün« 
gung ded Erdreich oder Bodens geichidt mad. Man 
bat auch vorgeichlagen, den Teichichlamm den Winter 
hindurch erft der Luft augzufegen, ehe man ihn anwen⸗ 
det, wie audy fon unter Erde, Th. 11, ©. 309, am 
geführt worden; allein man hat ihn ganz frifch ange: 
wendet, und des Ertrag, ber auß dem Erdreiche gezogen 
worden, hat den Erwartungen berer ganz entiprochen, 
die der Meinung waren, daß bie Wirfung bei dem 
Schlamme fi auch im frifchen Zuftande befielben auf 
ben Ader gebracht, vortheilhaft erweifen müffe, da bier 
ſchon eine vollfonımene Auflöfung aller Theile Statt 
gefunden, und ſolches in der Erbe, beim Ueberackern ded 
Schlammes, nod) mehr gefchehen müffe, indem ſich hier 
uoch diejenigen Stoffe entwidelten, die zum Keimen des 
Samend und Wachsſthume der Pflangen bienen. ©. 
auch unter Fiſchteich, Th. 13, ©. 781 u. f. — Um 
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einen Teich auf eine vortheilhafte Art zu ſchlemmen, 
bat man ein ſtarkes, 3 bis 4 Fuß langes, und 2 bi8 3- 
Fuß breites, vorn nach Art einer Schneide vom Meffer 
zugeſpitztes und mit Eijen befchlagenes Brett nötig, 
worin zwei eiferne Hafen aufgerichtet worden, an denen 
zwei Stride an einem Seile mit eifernen Ringen hän⸗ 
gen, damit der eingefchöpfte Schlamm durdy einige am 
Ende des Teiches angefpannte Ochſen hinausgeführt 
werden fünne. Diefes Brett hat an beiden Seiten zwei 
Pleinere Bretter, welche vorn bei der Schneide anfan⸗ 
gen, und indem fie ichief zulaufen, immer höher fleigen, 
und rückwärts mit einen gleich hohen Brette von ein 
Paar Fuß zufanımen befeftiget werden, fo daß dieſer 
Koften gleihfam ein Hackebrett, wie e8 die Fleiſcher 
zum Wurſtmachen gebrauchen, vorftellt; darein fchöpft 
fid) nad) abgegogenen Teichen umd verfloſſenem Waſſer 
ter Schlamm, nnd Pann leicht heraudgezogen werden. 
Die eifernen Hafen können, wenn die Kaflen nicht zu 
lang find, an beiden Enden am Ichidlichften angebracht 
werden, indem dadurch die Stride den: zu ſchöpfenden 
Schlamme nicht im Wege fteben, ober fie find leicht ein⸗ 
zuhafen, ohne daß man bie Hafen lange fuchen muß. 
Rückwärts kann eine Handhebe angebracht werben, 
weldye einem nachgehenden Manne zur Leitung dient, 
damit er durch Emporhebung die Schneide des Kaſtens 
in den Schlanım fete, hernady den fchon gefüllten mit 
Herabdrücken aushebe, damit er von den Ochſen gleich 
einem Schlitten obenhin fchleichend ausgezogen werde. 
Bei Aushebung des Schlammes hat man dahin zu fer 
hen, daß in Karpfenteichen, wenn fie nicht auß den Fel⸗ 
dern einen ſtarken Zufluß erhalten, ein Theil des Schlam- 
mes bleibe, da die Fiſche etwas haben mäfjen, worin fie 
fi) wählen können, weshalb auch der Teich nicht von 
allem Schlamme entblöße feyn darf. Die im Kerbfie 
mit Teichſchlamm überfchütteten Dämme werben im 
Srübfahre gereiniget, der Schlamm auf Acker und kin. 
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006 eichnünder Teig. 
5 Ku: * 
fen gefabeen, and, un die Damme fehl heedheet. ein 
Daar Jahre hinter einander mit Urböyfehtiamgihapiet, 
und dann mit Früchten ober Wurzeln beftdllts 7 
Leichſtaͤnder, die Beneunung eines —— — tei⸗ 
BL "27 Fiſchbehält ers zc. Dam mus 
, das ſtehende Waſſer ———— ——— wel. 
N: Ac⸗ AMeiis bush ‚Schnee » und Regenmeſſer ergaͤnzt 
is do teile fetteh Feldwaſer  mcchet man 
Afe;Iineinzuleiten ſucht weun man 
—**— —— —— — Ib sin waſſer 
4 +hinedinführen fon uqiudad ne. tar. 
——* thſchaft ſ une Sid dteich, Th: 13.. 
AB, eia⸗ Git ctinem Hühfigen Körperzu einer bid. 
u 2. Tage Malle gemaihtes Mehl ober ein anderer 
‚:gepulnertee, Körper. — Beim Bäder if. hat: Hucten 
inisoRek Anmachen des Mehls wit: Woſſer bei märben 
id Weißbrode mit Milch) zu einem Zeige hie.enfinilirbeit. 
24 Die. Zubereitung des Teiges beſteht eigentlich im einer 
;Auflöfung der Theilchen des Mehls durch Meſſer; je 
yr richtiger und genauer num dieſe Auflöfung, mit melcher 
1 zugleich eine Ausbehnung verbunden iſt, mit der bann 
wieder die im Mehle vorhandenen Kräfte in Bemegung 
geſctzt werben, getroffen wird, je beſſer, wohlſchmecken⸗ 
der, kraͤftiger, und für bie Geſundheit vortheilhafter, 
wird auch bie zu badıınde Sache geratben. Mit ter 
una -Auflöfang des —8 durchs Waſſer, wie mis derjeni⸗ 
von verſchiedener anderen. Roͤrver. if zwar on ſich (hen 
. eine Art von Ausdehnung verbunden; allein der bei dem 
0 ı Mehle mögliche und. näsbigefüreh pr noch dnuch cine 
nunpseonlaßte Gährung bewisfe werden, von weicher dann 
cu Sawohl die Loderheit, als der: Geſchmack dar gebackenen 
‚shähnang:größtentbeild abbängt.. Diefe Gaͤhrung geichieht 
Se a durch Dem —A Soverteig. 
t aus einer gewiſſen Portion Fig melcher 
die ihm nötbige Auflöfung und Gaͤhrung, und bie da- 
mit verbundene Säure bereits erhalten hat, und befien 
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nn fngtmitit des mi 
jer dazu iſt ganz reines weiches Brunnenwaſſer / da har · 


Nupbaum: oder Ahorn! den einen guten / ſchlichen · 
den Dedel, die fogenammı —R ee 
dehnung und Lockerheit den Yyaie, Demmel · und onde · 
rer Weigenteige, welche durch die Gahrung bewirkt 
wird, nur einen gewiſſen Grad: erreichen Lana, fo darf 

auch diefer Grab wicht überſchtiuen werden, und alfo 

\ muß auch die Gaͤhrung nicht zu lange b Diefer 
Grad der Poderbeit iR aber ‚größer. ober Bleiner, nadı- 
dem das Mehl mehr oder weniger fich Anddchnendg Kraft 
"erbält, —8 —* eg AH er 
und grob iſtz dahth kann d e as weiße 
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acn guten Zeig zu baben, muß. die Gährung wicht zu 
geidywinde, aber auch nicht zu langiem gefchehen; kenn 
nad der Erfahrung iſt Beides ſchaͤdlich; beun gefchiebt 
fie zu ſchnell, fo. ift die Waare zwar genießber, auch 
Ioder, aber eigentlicdy nicht wohlichmedend; auch fehlt 
übe dad gute Unfchen, ba fie eine nur zu flache Form 
bat, uud ſich ſehr weich anfühlt; auch pflegt fie gewöhn- 
lich zu braun zu feyn, indem der Ofen gleichfam von 
der Gührung übereilt wirb, und alfo die Waare zu ſehr 
won der fliegenden Hitze befallen werben mußte. Hat 
wagegen der Teig zu gröberem Brode eine zu fdhuelle 
Gaͤhrung, jo wird baffelbe gemöhnlidy hohl und abge 
baden, belonderd wenn ber Teig dazu etwas zum weich 
gemacht wird; aber auch dann, wenn der Teig feft ober 
Dicht genug wäre, fo würde es dennoch durch die zu ges 
ſchwinde Gaͤhrung eine ganz elende Befchaffenbeit ber 
kommen, da bad grobe Mehl eine nur ganz wenig fid 
auddehnende und hebende Kraft bat, und daher nur we 
nige and Beine Zwifchenriume in dem davon zu baden 
den Brode entftehen, und wenn dann doch durch bie zu 
jichuelle Gaͤhrung zu viele und zu große Zwifchenräume 
in demielben entflanden find, fo kann die Kraft des 
Medls ſolche nicht erhalten, auch die angemefjenfte Hitze 
des Ofens nicht, folglich finfen fie wieder zufammen, 
nad dad Brod bekommt eine Dichtigkeit, oder es wird 
Hirfchig. Da nun, wie fchon oben bemerft worden, das 
grökere Mehl nicht einer fo großen Ausdehnung fäbig 
it, fo bedarf bafjelbe auch nicht fo viel Waſſer zu feiner 
Auflöiung, ald das weißere, woraus die nothwendige 
Regel fließt, daß grobe Zeige in allen Fällen bichter 
und fefler ſeyn müßfen, als weiße. Hier muß nun noch 
die Bemerkung gemacht werden: daß vom Brobteige 
bie Rede if, und alfo Niemand die Einwenbung ma- 
hen kann, daß es gewiſſe weiße Weizenteige gäbe, die 
fchr fe gemacht werden müffen, wie z. B. ber zu den 
fogeuanpten Haftenprezeln, Geſchicht zweitens die Gah⸗ 
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zung za langſam, fo fehlt der Waare bie Lockerheit, und 
folgtidy if fie der Geſuubhheir nidyt fo vortheilhaft. Auch 
iſt der Geſchmack, ſowohl bei denen von Rocken⸗, als 
Deijenteigen gebackenen Sachen am fo unangenehmer, 
langſamer ode Bäbeung' geſchah. Fuͤr den Nichtbaäcker 
n Städten und FÜ ven Fandnram iſt freilich, doch 
nicht in Der Felle des gthben Brobes, die ju ſchnelle 

Adler dacht, als die zu langſame; 
allein: die @tfhere ifr nicht fo geivöhnlich, als die Letztere 


Bli vrin gehe Badker muß aber dad Eine fo wenig 


Ste Riibeht; ald das Andere, mir Beibed mımf er zu 


vrtmtiden wiffeli, weit es für ihm gleich nachthrilig if. 
Bel’ den Semmel⸗ mb andern Welzenteigen bekommt 


dit Sährnng Ihre Richtung durch die Hefen und durch 


Die Wärme des Waſſers, auch durch ine Juthat von 


Salz; bei Rocken⸗ oder Brodteigen aber einzig and 


allein durch die Wärme des Waſſers, obgleich der ſoge⸗ 
nannte Grundfauer, feiner Menge und Güte nach, auch 
in Betrachtung kommt, wie auch die Wärme oder Kälte 
der Witterung. Den Geſchmack der Semmel zu ver: 
volllommnen, ihre Ausſicht zu verfchönern, auch ihrer 
Sährung die gehörige Richtung zu geben, wird vor ber 
Anfertigung bes Teiges eine Portion Salz in das zu 
dem ſogenannten Hefenſtuͤcke zugegoffene 2Baffer gerhan. 
Die Portidn des Saljes iR deboch nicht an allen Orten 
gleith groß, fie richter ſich nach den im Waſſer fchon 
vorhaudenen Salztheilen ; wie dem jeder Ort und fafl 
feber /Btunuen In’ diefer RERficht feine befoudern Ei- 
genfchifteh hat. ' In Magdebuͤrg darf. daher zum Bei⸗ 
fpiele in manthen Vatkhaͤuſern nur fehr wenig, in an- 
dern get kein Sahz in den Semmelteig gethan werben, 
Dagegen im Berlin fchen eine ziemliche Menge dazu 
genummen werben muß.‘ Der Semmel ibre gehörige 
Art zu geben, iſt das Zuthun des Salzes für die Bäder, 


" nach der Beichaffenheit des Waſſers, wovon er bidt, 





nochwendig; bei dem Brode aber auch nidyt, wie es Kenn 
Dee. ten. Enc. Sb. CLAXXL Ji 








508 zig. 
ſolches intweber von ber zu langſamen und -fchunnchen, 
- oder. von, einer zu iſchnellen and. ſtarken Gährung. ber. 
Bon der: zu ſchuellen md: ſlarken Oäbrungi,defon- | 
ders bei. groͤberem Brode, ein Yulammenfinllen ber durch 
die Gaqhrung entſtandenen Birikdururäume:einte atür- 
liche Folge. Bei der Semmel und aundern worn MDeizen 





uwichle gebackenen Waaren iſt dieſes darum möcht. leicht 





mõglich weil das Mehl viel hebrude mil ſich ausdeh⸗ 
. enbe-Stuaftihat; bei dem · Brode, welches von weißem 
- Rediemuchlergemacht wird, auch nicht, indem ach die 
ſes ſo wit hebende Kraft enthält, daß vie in beuefelben 
‚entfianbenen: Zwiſchenraͤume m leicht cchalten Fönuen, 
ſelbſt daun noch, wenn der Grab ber Hitze des Ofens 
— Thwacı wäre, dagegen iſt ed bei dem gröberen 
oder geng groben Brode fehr leicht möglich, daß ein 
. * Zuſammenſinken der durch die Gaͤhrung eutſtan⸗· 
Denen Zwiſchenraͤume vorgehen koͤnne, weil es nur ſehr 
"wenig hebende ober ansdehnende Kraft enthält, woraus 
- dann. eine ſolche Dichtigkeit bed Brodes entficht, weiche 
daſſelbe auſchmacchaft, ja oft ungeniehbar macht, und 
det Oefunthet, beſonders ‚bei. Perfonen, deren Wagen 
ſchwaͤchlich iſt, gewiß nachtheilig ſeyn muß. Bei einer 
fehlerhaften Zubereitung des Teiges, oder daveu. z* 
die Hitze des Ofens den, dem Brode angemeſſenen Or 
Ber Starkenicht hat, ernſteht eine zweifache 
des groberen Borodes; diehes gemmeinnätlichkien 
des 












Hat nlimlichr daß erſtlich bie eig: feine gehörige 
BSauxe und Oah rumg⸗ und zweitens:bie noͤthige 
Dich tig keit an auch gut und teadien durchgent 
- tet‘ Hber geknetet ſey, ‚wicht fehlen: Die-Säure md 
-Sdbeung —* baupıfächlig, wie ſchen ohen au- 
gehähtt: worden, ihre Richtung durch die Stätte ober 
: WBärute bed Waſſers, und (mu verficht: es fich aun, 
Dad Dice lu. des Waſſers bei ‚warmer Witterung 
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wicht dieſelbe ſeyn dürfe, weiche fie Sri. kalter ſehn auf. 
Im Winter, wenn das Mehl durch bie Kälte ber Bitte: 
zung an feiner Warme ſtets fehr verliert, muß nothwen⸗ 
big die Wärme des Waſſers einen höheren Brad ha- 
ben, als im: Sommer: bei warmer Witterung ‚- wenn 
ſchon· das Mehl am ſich eine Wärme. hat, weiche ber 
Bärme: ber Luft deb Ortes, wo es aufbewahrt wird, 
Ä 2 iR, p or auch ber, Sauer und Teig von bitfer 
ſtets besührt:merben, and alfo:dabardy 
beibe — Ed smmchmen. Auch ift es fchäblich, 
wenn der Eouer zu ange ſteht und yähzt, he den Teig 
augeſertiget wird 5. denn in dieſem Malle verzaͤhrt ber 
Sauer Adi: feißt ſich ab, and verlieetian: feinet heben. 
Dan Qofte Mrun weiteno der Teig. nicht\die gehörige 
Bichigfeit dat ;; oder n weich. gemacht werben if, (0 
ſind in dieſem Falle mehr Waflersheile: in demſelben 
omchauden; old zur Aufidfung- und Undtehmeng der 
Scheilarbeb: Mebi6 nothig ober demfelbon amgemeſſen 
sonen. Dieſe Weichheit des Teiges iſt auch eine der 
| verachnflen Urfachen, wenn das Drod die ſogenaunten 
MWaſſerſtreifen bekommt, obgleich der Mangel der Säure 
und die zu ſchwache Hitze des Ofens auch dergleichen 
verurfachen können. Den Bädern iſt es übrigens be⸗ 
kanat, daß die Feſtigkeit ber Teige ſich nicht bloß nach 
der Feinheit und Grobheit bed Mehls, fondern: auch 
nach der kleinern oder groͤßern Form, welche die zu 
buckeude Waare bekommen ſoll, richten muͤſſe. Es kann 
aber auch dieſe Dichtigkeit des Brodes von’ ber zn 
ſchwachen: Hihhe des Ofeus: herruͤhren. In · diefem Falle 
hat nämlich die Hitze nicht die Macht, dad Brod gehö- 
rig zu dachriugen, ihm die ſibrige Feuchtigkeit zu be⸗ 
uchmen; Sefombers: hat fie nicht die Macht, den durch 
Die Gährung eutſtandenen Zwiſchentaͤnmen ihre Yeliz- 
Beit:zm gehen, mad. eife ihr Zuſammeuſtaken zu verhin⸗ 
bern. Wenn der Dfen nicht gehörig gebeigt iſt, da ihm 
Yamı beſouders die fogenanute Orundhige, zum Unter⸗ 
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—(cchiede der flüchtigen, fehlt, fo kam die vorhandene 
ſchwache Hitze jwar ben auswendigen Theilen des Bro» 
des ihre Feſtigkeit geben, indem fie zuerſt uoch ſtark ge 
nug ifl, eine Härte der Rinde hervorzubringen. &oll 
aber die Hiße die inmendigen Theile durchdringen, und 
fo deu durch die Bährung entſtandenen Zwifchenräumen 
ihre Fefligfeit geben, fo vermag fie ſolches nicht mehr, 
daqher denn dicke wieder sufemmenfinken. Kieraus ent: 
ficht dann jeme Dichtigkeit des Brodes, die foldyed un⸗ 
ſchmackhaft und oft ungeniehbar macht. — Geleruten 
Biden bier eine Erklärung über flüchtige und Srund ⸗ 
bite geben zu wollen, würbe unnutz ſeyn, da ſolches ib- 
uen die Erfahrung au bie Hand giebt, bamit aber man⸗ 
cher andere Leſer ſich einen allgemeinen Begriff don bie 
fem Unterſchiede machen kann, fo denke man fich einen 
Backhofen, in welchem von duͤnnem Hole ein: Feuer, 
auch wohl ein großes Feuer gemacht worden, weiche 
aber megen ber Dünnheit des Holzes nar eine Bürje 
it brennen kann, und woran dann, fobald es ausge» 
t ift, die Kohlen herausgeſchafft werben, fo denke 
man fich einen Ofen mit flüdhtiger Hitze. GSrunbbite 
. befonamt ein Ofen dann, wenn das Feuer in demſelben 
von ſtarkem Holze gemacht worden iR, welches ſich dann 
natürlicher Meife auch längere Zeit unterhält, folglich 
ſowohl tiefer in das Gewölbe, als in ben Herb aber 
Grund befielben eindringen kaun. Wenn das Gewölbe 
ſehr durchgeheitzt ift, fo werben die Steine deſſelben weil 
(bein Aufange einer jeden Heitung find fe Ichwarı), 
- oder wenn bie Die ſehr ſtark ſeyn muß, wie 3. B. beim 
Kommißbrobe, gar toth oder glühend. Diefer Unter 
ſchied, ob die Steine des Gewoͤlbes ſchwarz, und mil 
unter etwas weiß, ober ganz weiß oder glühend find, 
wenn der Dfen geheitzt wird, müſſen Bäder genau beub- 
achten, wenn fie ben jedesmal nöthigen Orad der Hitze 

bed Ofens treffen wollen. | 
Dieſes wäre unn bie theoretifhe Aumweilung 
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der Behandlung bes Teig: zum Brobbaden. 
Bei dem praktiſchen helle wind zuerſt auf das 
Wehl geichen, daß es von gutem Detreibe if. Bu dem 
© auır oder Sauerteige kaun menu ſchon ſchlechteres 
Mehl nehmen, zum Auskneten des Teiges aber von dem 
- guten; beum durch eine gut getroffene Gaͤhrnng des 
Sauers wirb der dumpſige Geſchmack, ben bas ſchlechte 
Dich! fonft verurfacht, ſehr vermindert. Dan kann daun 
: zum Beigmachen noch eiwas Waſſer zu dem Sauerteige 
binyugiefen. Sauer und Teig müflen allemal, wenn 
man von verborbenem Mehle zu baden bat, ja nicht 
weicher, als fonfl, fonbern vielmehr dichter gemacht wer. 
den. Haͤtie man aber lieber verdorbenss Mehl, fo muß 
mau dad Sauer nicht zu weich machen, und beim Teig⸗ 
machen ger fein Waſſer zu demichben gießen. Die 
Wärme des Waſſers muß zum Gähren, fo wie jederzeit, 
vorzüglich aber bei ſchlechtan Mehle genau abgevant 
werden. Diele Wärme muß, überhaupt genommen, im 
2Binser fcharf warm, nicht heiß, im .Sommer aber nur 
lauwarm oder verichlagen ſeyn. Damit nun der dumpfe 
GSeſchmack dei Brodes, weiches non verdorbenem Mehle 
schaden wird, durch eine gute Behandlung ded Bauer: 
teiges ſehr vermindert werben koͤnne, giebt eine in naſſen 
JZahren gerachte Erfahrung an die Hand. So z. B. 
bekam ein Backermeiſter in einem ſolchen Jahre eine 
gtiemlich große Lieferung Rockenmehl, welches dumpfig 
war; es wor ſolches bloß das Weiße, das Grobe hatte 
der Meißer gar nicht audmahlen laſſen. Wenn nun 
von dieſem Mehle das Sauer gemacht worden wet, 
and feine Reife hatte, und der Teig gemacht werben 
follte, te fand fi von dem ſonſt angenehmen Geruch 
beffeiben nicht nur gar feine Spur, fondern er hatte «i- 
. men fo Ablen Beruch, weichen Ekel erregte. Wenn das 
Bed aus dem Dfen kam, fo war der Geruch audı 
noch ſeht übel, und der Geſchmack, wann ed genoſſen 
. wurde, eigentlich dumpfig; indefien wurde es in dieſem 
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etwad tıchx warn ſeyn kann. Iſt abet ber Sauer be 
reitd iberteif, wobei er dann viel Waͤrme haben wird, 
jo muß man {chen etwas mehr Waſſer zum Teiganma⸗ 
chen nehmen, welches; nachdem der Sauer viel Waͤrme 
bat, mehr Kaͤlte haben muß. Wenn der Sauer aber 
reif ift, fo hält man zwiſchen beiden vorermähnten Fal⸗ 
len wit bes Zugießen had. Waflerd bie Mittelſtraße. 
Ueberhaupt muß ſich das. Maſſer in Anfchung feiner 
Kälte. oder Wärme: immer nach. derjenigen des Siayers 
und der Witterung richtan. Mit dem Waſſer, welches 
au Acm Bauer beim. Zeigmachen. ıhinzugegoffen. igird, 
muß der Sauer gehörig vermiſcht oder gergrifien mer» 
den, Danu wirb wieder, wie gewöhnlich, Mehl boyun- 
der genomnich, und fü fange, bis ex dicht genug · iſt, gut 
und trocten durchgearbeitet. Yu großen Broden muß 
. der Teig dichter gemacht werben, als zu kleineru. Hat 
man ſchlechtes Mehl, oder merkt man, daß mit dem 
Sauer ein Fehler vorgegangen if, und alſo bie Gaͤh⸗ 
rang nicht von rachter. Art iſt, weil bie Letztern Jeichter 
ducchbaden, als ıdie Erſtern, ſo mache man bloß Beine. 
Ikcherhaupt follte man nie ein großes Brod von acht 
bis schn Pfund am Gewichte baden. Menu der Teig 
gemacht iſt, fo iſt es gut, daß ar etwa eine halbe Stande 
gäbrt, che das Brod feine Form erhält, oder che ed-auf: 
gewirft wird. Wenn jedoch ber Teig feine gehörige 
Art von Säure und Gährung hat, fo iſt diefes wicht 
abſolnt nörhig. Wenn nun zuleht dad Brod aufgewirft 
worden, fo muß ed wieberum eine Zeit gähren obas auf- 
gehen. Hierbei muß aber der Bäder den Grab. der 
Sährung deſſelben fo genau abzupaffen willen, wie .c6 
bereitd oben angemerkt werben iſt. Diele genauc Ab: 
vaflen der Gährung. läßt. fich nicht füglicy Ichriftlich be⸗ 
flimmen; denn der Bäder lernt folches Durch llebung ; er 
fühlt den Zeig der Brode öfters an, und bemerkt ſich fo 
die allmählig zimehmende Lockerheit derſciben; Labei 
muß er zugleich auf die Weiße und Grobheit defjelf 
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7, 1. Teig (Buttere). . 0} 

. MU, ©, 494 u .f. TI: | 
Blätterteig.), ſ. Sb 7, G. V. 
: Biefen Zeig nad) der feinern oder.eleganten 
. auch auf folgende Weil: Wion-niums 1 
geines Mehl: auf--ben. Backiſch, macht in ber 
dalte cin Loch, ſchlaͤgt zwa ganze · Ever hinein; ;pflüd 
—* Butter umtertuß Mehl, und- gieht ſopichnſalte 
Waſſer hinzu, damit ndrzilubenn sticht zu ſtetferiTeig 
werde, weshalb man behurfam mirdene Waſſer verfab⸗ 
ren muß, weitfonft bad Acheize Dortzcuinißz fehlen wucde. 
Dieſen Teig arbeiter: num: gut- Tank ‚einander, idaß er 
ganz zähe wird, und ſich hin-mmiher ziehen läße, und 
rollt ihn daun wie einen halten Finger vird aus. Nun 
wid 1 Piand gut ausgewaſchene Butter in eine einen 
:Balben Finger die und runde Scheibe formirt dieſe 
auf ven Teich gelegt, denſelben darüber geichlagen, daß 
‚le Butter ganı damit bedeckt iR, .egal in Form eines 
uglichen Viereds und eines Fingers did ansgerollt, 
‚dreifach über. einander geichlagen, wicher chen ſo aus» 
geeollt, zum zweiten Male. dreifach über einander ge» 
ſchlagen. wieber ebem fo außgerollt, und dann zum drit 
ten: Mole zweifach über einander gefchlagen, mit dem 
Backholze noch etwas länglich bearbeitet, und nach Be 
lieben verbracht, Soll der Teig zu einem Vol-an Vent 
anbraudht werben, fe ithlägt men ihn dreimal dreifach 
übereinander, md. ind wieete Mal zweifach, da diele 
Art: von- Partien hoͤher Reigen muß, als eine andere, 
„wtöhalb fie auch -dew Namen bavon hat. Im Sommer 
muß. man binfen Teig: an einem fehr kühlen Otte, und 
hat man einen. foldyen nicht, lieber im machen, 
: Sg. wie man ihn im harten Wiunter am en“ ineinem 
‚mas schaften: 


Zimmer hard, J er 








7. Members). Zeig (Gene). 
2aeme | unter Elfenbein, Tu. 10, ©. 
+ Se cemeimnbenen Haus gerͤchen mocht nen ci- 
tr 2 Mienhein, wie folgt: am nimmt gut 
..: semdgesn, Drei Theile, uud müfche Dazu zwei 
m a see zanteflen Eifenbeine, weihes ganz fein 
n . zunn. liebt dad Dane durch ein Draarfich, 
nun ah ua einem Wohlriechenden Pergamentieine 
‚ma Zins um; danu fein pıfverifirten Mafttr bar- 
‚nn ur in bie dezu beflinımten Formen gr- 
cs jet, fo ol das Gegoffene oder Ge. 
a. zum, wie fi uatũurliches Chfenbein: Wen 






er Teig genanut, ber zum 
una ver Mrüucen in Formen gebraucht wer. 
u Du gehört der Mehlteig, Sägefpän 
nme ind Horuteig, der subereitete 
wir Beam 28. 2. ©. auch unter:YAfiv, 
* Bu 4 j 
u ara), Pfefferkuch entelg, f. muer 
. sr. . zb. 109, . 583 u. T. 
ir m rerſchiedenen Deräthbfchaften. 
an un uagehhichten Kalt 1 Mund, gutes Soda 


a ur mn eine Feder bareln, und fiteife fie zwi. 
u WR derch. Laßt ſolche die Febern abge 
2... w ziehe, wo richt, ſo muß man es noch 
wre Wenn es num geumg iſt, fo gießt 

„un er ed barch ein reines Tuch, and läßt 

x ma a em In dieſer Lauge ein Paar Tage 
a ar when Hierauf beſtreicht man bie 
se I inint die zu einem Teige gewordenen 

u a der Lauge heraus, arbeitet und Enetet 
"un u wurd einander, bi er recht faft groor " 
won ge in Formen brüden kann. 
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Tag (Rucen.), f. Z.54, ©. 536, uns oben, Teig 


uttet-). Nach WitterBrd'Bertitet man den Ynt- 
terteig ju Torten ze. Sf fohgedbe Weile. "' Man 
wiss 14 Pfund: Barker, it "jeftüche: fie in keine 
Stüde, ſchuͤttet dazu 2 Pfind Michi; chut' «8 anf tin 
Breit, und behält ein wenig zum Auswirken zurüd. 
Daun quirlt man drei Eyer in einen halben Schoppen 
füßer Sahne, thut es zu der Maffe, und knetet darqus 
einen fleifen Zeig, jedoch nicht gu ſehr, damit die But- 
ter gehörig fchmelgen Ban. au lafje nun Blefeu bear- 
beiteten Teig wenigfiens eine Stunbe Aihen, daß er er» 
Barre, dann eufgemamgelt, und daraus Atteh‘betciiet, 
Die nicht mit Eydottern beftrichen, ſondern a u 
werden müffen. — Wenn man einen warmen Büt- 
terteig machen mil, fo nehme man fh viel Week, als 
zu einer Torte genug iſt, thue ed in eine Schuͤſſel. haſſe 
Waſſer fieden, und gefahzene Botter in ciner Pfanne 
über Kohlenfener zergehen. — un Buffet in 
das Mehl, und ſchũfte gleidy fü viele jerlaſſene Butter 
darauf, als nöthig ift, rühre es mit einem Loͤffek une 
ser einander, dann auf einem Breite wit ein wenig 
Mehl ausgewirkt, und zu einer Torte aufgewälgert. — 
Um einen fügen Tortenreig gu machen, darf mon 
mar + Pfund fchön geficbseh, Mehl, mod 4 Pfund. er 
ftoßenen feinen Zuder nehmen. Hierauf quisie man 
zwölf Eydotter, thue 4 Vfund Butter in Stückchen zu 
den Mehle und Yuder, auch bie Eyhotter. nebſt ein we: 
nig füßen Wein, und rühse-and Purte eq unser einander; 
daan zu einer Torte aufgemengrlf. Uebrigens fche man 
die Bereitung der verſchiedenen Teige zu den eben fo 
verfchiebenen Cuchenarten. :unter jeder Urt im ber En- 
cgklopädie beſonders nach. | 
— (Mebl.), ein jeder Teig zo einem Dadwerfe, welcher 
ans Mehl und Hefen beficht; ſ. oben, unter Teig, 
fo wie auch dem Ast. ‚Mehlteigwenren, TA. WW. 


v 0 





‚ Zeig (Mobellir). ie zur Stiderey. 


"Ta (Mobellic.), £ —*R oder Teis 
Br Habeuryi an he 
nu (Märchen): *5* 1 Pfund Mehl, Yoyland 
ans amd’ Cybotsed, Pete eb jüfammen, und’ Mmeche 
ie Weig datausden ·mau ass freier Hand drefficen 
*. Baar "Dielen Tg‘ gebtaucht man zu den dreffirten 
BR nee vn wmördem Zeige, det mit genoffeu werben 


ai Bi 
——— Zu einem“ Paite: Mehl nimmt men zwei 
ichten bie Dotter, nebfl etwas 
= treibt es mit dem Bad. 
‚aus, und ſchneidet es infchmale 
3. auch den Art. Nudel, Th. 


Dblate, Th. 118, ©. 102. 





om Art. Vorgeltunmäffe, 
% 1”, ©. 500, und unter 
ua 137, ©. 289. 


— —X 

am niumt 3 Pfand Bleyweiß 
weiße Kreide, und 4 Unzen die · 
rocken gerzieben und puloerifirt 
on folgendem unten beſchriebe · 
1e irdene Schale, ſetze es über 
m iR, wifche man fo viel von 
„als wöthig Äft, einen guten 
den man mit ben Fingern kne · 
fich des Teiges nicht fogleich, 
nummer in friſches, im Minter 
ıffer, um ihn zu comferviren. 
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Bei der Acheit erwärmt man ihn i in der. Hand und ieägt 
ihn auf. Der Firniß sum Teige wird auf folgende Weile 
bereitet. Man läßt vier Sruuden lang 2 Pfund Leindl 
oder Nußöl -mit 4 Unzei feinen, Terpentin, 1 Unze 

Sandarach, 2 Unzen Silblerglatte und 3 Unzen Gei⸗ 

genharz übe Kohlen euer init einander ſieden, und filtrirt 

San Fir Kg Ayecinan in einen andern glafitten 

E dunn ſeyn ſollte, ſo ſetze man Gei⸗ 

N u en: hinzu, iſt er aber zu dick, ſo 

daju. 

Teig; A Rated das Gemiſch, womit die 
weißen —5386— ſchmeidig gemacht werden. Es 
beſteht ang Alaun. gemeinem Salze, Mehle. Eyern und 
Bauntöl 

Teigicht, dem. Zeige ähnlich. Teigichte Birn en, 
welche fo weich wie ein Zeig find. Teigtg bedeutet da⸗ 
gegen Zeig enthaltend. Zeigiges Brod, welches 
nicht ausgebaden. * Adelung ſagt: „ben mm ben 
Begriff der Weiche überhanpt als den Stammbegriff 
anfieht, fo kann man auch feigige Birnen fagen.” 
— Im Oberbeutfchen bedeutet es nur Leigig, teigige 
Miſpeln, Birnen ꝛc., welches dieſe urſprüngliche 
Bedentung beſtaͤtiget. 

Teigkratze beim Bäder, eine krummgebogene Kratze, 
mit einer akt Klinge, womit der Teig and dem Back. 





troge td. 

Teigm 1} gmäbler, lecken, welche einem getrod- 
— age — der Landwirth⸗ 
ſchaft bie Telgmakti, eine Krankheit der Kal⸗ 


bet, weldhe Sch wie rin trockner Grund ober getrodneter 
Telg auf ber —I der Haut zeigt; ſ. unter Rind⸗ 
vichzucht, Th, 124. 

Teigead, Teigradchen, beim Koch und Kuchen⸗ 
bäder, ein kleines mit Spitzen verſehenes Rad, das 
an einem Stiele, wenn dieſer bewegt wird, herumlquit 
und dazu dient, den Teig der Kuchen abzuſchneiden / 

Dec. techn. Enc. Eh. CLXXXI. gt 
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Teintuůre, das Faͤrben, auch die Farbe und der Anfrich; 
vieler Gegenſtand bat Feine Teintüre, Beinen Am 
ſtrich, Feine Färbung. | 

Teju, Tejus, eine Eidechfengattung, welche zur vierten 
Samilie, ven Spaltzünglern, Fissilinguis, gehört, 
und folgenden Charakter hat; der Kopf iſt oberhalb mit 
regelmäßigen Schildern befett ; die Bauchſeite bat vier- 
edige Schilder, welche in Querreihen geftellt find; unter 
der Kehle find zwei Querfaltenz; der Schwan; if von 
der Mitte an zufammengedrüdt. Das Baterland if 
Amerika, wo fie auf dem Lande leben, und Mäufe, Frö 
(che, Inſekten und Früchte freffen. Der Tejas moni- 
ter, welcher in Brafilien zu Haufe gehört, ift ſchwaͤrz⸗ 
lich, mit gelben, gefledten Querbinden. Die Länge des 
Körpers ift 14 Fuß und der Schwan; 2 Fuß. Sein 
Fleiſch ift wohlichmeden. 

Tejus, f. den vorhergehenden Artikel, 

Tela, eine goldene Perfiſche Münze, nach Andern ein 
Schauſtuͤck in Perfien, welches 1) bei der Selangung 
eined jeden Königs auf ben Thron gefchlagen, und un« 
ter dad Volk ausgetheilt wird. Diele Goldſtücke find 
fo ſchwer, als ein Dentfcher Dukaten, aber in der Hand⸗ 
lung nicht gangbar, und gelten bald mehr, bald weniger, 
nachdem fie rar find. — 2) Telas, welche zu Aufange 
eines jeden Jahres gefchlagen werben, die aber eben fo 
wenig gangbare Münzen find. Dan nennt biefe Telas 
audı Cherafis. 

Telamon,Zelamouen, Telamones, iu der Baufunft, 
bei den Alten, Bierrathe an den Gebäuden, bie in 
männlichen Figuren beſtehen, welche eine Laft auf ven 
Köpfen tragen, z. DB. einen Balken, Kragflein c. Sie 
baben ihren Namen aus dem Striechifchen von ana, 

rto, und ſind daher mit ben Atlanten gleich, weldhe 
hre Bereunung eben daher haben. Nach Andern will 
man ben Memen von vAxss, miseri, berleiten, weil fie 
gleichſam Sklaven unter ihrer Laſt vorflellten; de nun 
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diefed von dem Dorigen wenig verfchieben if, und «Ar- 
per auch von raue herkommt, fo bleibt die Bedeutung. 
Den Urſprung oder die Uranwendung hat Vitruv in 
der Geſchichte nicht auffinden Fönnen, jedoch iſt man der 
Meinung, daß fie nad) denKaryatiden, die ald Laſt⸗ 
trägerinnen figuriren, gebildet worben find, indem man 
audy den Männern eine Laſt geben, und fie. daber eben 
fo gut zu Laſtträgern madyen wollte, als die rauen, 

Telarobia, Taaexis, bei den Griechen, eine Anzahl 
Soldaten, die man auf 2048 Mann aufchlägt, die allo 
jweiChiligechen ausmachten, und dappelt mochten fie 
wieder einen Phalanx aus, 

Telarski⸗Bielki, bei den Ruſſen, eine Art Rauchwerk, 
welches aus Sibirien, vornaͤmlich aus der Stadt Tomsk 
‚aud ons einigen andern Landichaften des Ruſſiſchen 
Reiche gebracht wird. Es ift fo weiß wie Schnee, und 
ungemein grod. Die Ruſſen ſchaͤtzen es ſehr hoch, und 
heben faſt Alles für den Hof auf. Auch nach China 
geht ein Theil davon, wo ed ebenfalls in großen Anfe 
ben ſteht und ale Prachtpelzwerk getragen wird. 

Telchinen, Telchiuen, waren bei den Alten eine Art 
Künfiler, die man auch für Oaukler oder Tafchenipieler 
halten will, die deu Leuten Gaukeleyen vormachten. 

Telegraph und Telegraphie, die Feruſchrei bema⸗ 
ſchine und die Fernſchreibekunſt, welche beide Be⸗ 
nennungen ſchon eine Erklärung der Sache geben, und 
ſetzt man nun noch die Benennung Signalkunſt hinzu, 
ſo ergiebt fich der Zweck von beiden bingeihend. Die 
Telegrapbie ift demnach die Kunft, mittelft gewiſſer 
Zeichen, die man verabredet bat, und wovon die Haupt ⸗ 
forreſpondirenden den Schläffel zur Entzifferung befigen, 
in großer Schnelligkeit, alfo in ber kürzeſten Zeit, Nach⸗ 
richten und Befehle von einem Orte zum andern bringen 
Bann, welches vermittelt bed Telegrapben geſchieht, 
einer Maſchine, die aus verfchiebenen holzernen beweg ⸗ 
lichen Armen beftcht, die nach den Zeichen, welche 9°" 

gt2 
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ter warten füllen, darch Stride regiert wirben (ſ. weis 
tee. unten). Die Signalklunft, ein befonbderer Theil 
der Telegraphie, bei deu Armeen (1. TH. 154,©.96u.f.) 
find verabrebete Signale, die mit Flaggen von verfchie- 
dener Farbe auf den Schiffen beim: e, mit ame 
gejämdcten Feuern, Kanonenſchüſſen, Tromiueln, Signal⸗ 
nernetu; Toompeten zc. beim Landkriege gegeben wer⸗ 
den. Fear Fortpſlanzung der Signale gehören mehrere 
Werlenen ea Stationen, die, wo moͤglich. iu 
. eamr:gedbiwölicktung voſtirt frad, um bie Signale erft 
-yu!lieslinchten, und daun zu wieberholen, bamit fie fid 
beuseider Gtation zur audern fortpflanzen. Auf biefe 
—— —— — — Klitem 
uehrä in kurzer Zeit die Erobernug von Troja, ver: 
itteiſt vieler hintereinander auf dem Idaberge, bem 
Meorlariusberge, auf ber Inſel Lemuos, dem Hbet, 
den Malifins, dem Mefapius, dem Eyihäron, dem 
Segiplanft und dem Arachndiſchen Berge neben der 
Siadt Argos angezäubeter Feuer. Die Telegrapbie 
ſteigt demnach bi6 zu den älteſten Zeiten der uns bekannt 
geworbenen Dorwelt hinauf, umb fängt mit den ein- 
fachen und Funfllofen Fernſignalen au, vervolllommuete 
ſich ſchon einigermaßen während des Trojaner Krieges 
durch ben beſtimmten Oebrauche ver Fackeln eines Pa⸗ 
limeds und Sinons, trhob fi Jahrhunderte vor der 
chriſtlichen Beitrechunng dis zur ſiuureichen Erfindung 
eined Aeneas, und zur wirklichen Faceiſchrift eines 
-Polybine Die gewöhnlichen Stguale ſchränkten ſich 
—— men anf. eine geringe Ajahl von Begebenheiten 
unb Beichlen: ein, Die aber durch Undeutlichleit und 
Mißverſandniſſe nicht felten verwidelt werben mußten. 
Daher befaß fie auch noch lange nicht den Srab der 
Bolllommenbeit, wohin es die Telegraphie in unferer 
Zeit gebracht bat, weiche Wort für Wort dadjemige 
fortpflangt, womit man ſich verſtaͤndigen will, und die 
gonz eigentlich die Stelle der Sprache vertritt, und in 
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Dergleihung der übrigen Signale das iſt, wad die al» 
phabetifche Schrift den bieroginphifchen. Beichen: war. 
Die Griechen und Römer kannten demmach ſchon bie 
Telegraphie and ihren Gebrauch, ob fie gleich. bei ihnen 
Feimen beſonderen Namen führte, fonbern mit unter die 


sallgenieine Klaffe der Feuerfignale georbnet wurde. “Ihre 


Methobe hat und Polybius und Julius Afri- 


Tanud aufbewahrt. An dem Orte, wo man dergleichen 


Signale ausgab und aufftellte, hatte man drei Punkte, 


‚nämlich bie rechte Seite, die linke und die Mitte. zu un. 


terſcheiden. Die erfien acht Buchſtaben ded Myhbabets 
wurden durch ein, zwei, drei bis acht Fener, miche man 
auf der linken Seite anzuͤndete, ausgehrärb;,hrninght 
folgenden Buchſtaben dienten eben fo vicke in Ker Mite 
dreunenbe Fruer zum Zeichen, und ocht anden Fener 
fr Nechtin fhellien in eben ber Ordnung: bie-AdBaäkri- 
Buchfkaben vor. Diefe Feuer wurdan Dageck daunes 
d oder Stroh unterhalten, worübes man Fett zu 

ein ypflegte, um die Flamme zu veränfen.: Aller 


Wahrſcheinlichkeit nach wurden diele brenuhasen Mate 


rien in eiferne Fenertopfe gelegt, bie man nachher ald 
Leuchtkeſſel aufbing,, fo daß für jede Reihe oder Klaſſe 
von Buchſtaben ein Pfahl war, woran man fo viele 
Leuchtkeſſel übereinander befefligte, als zur Berechnung 
der Buchftaben erfordert wurden. Außer ben fchon er 
wähnten drei Stellen: links, rechtd und in der Mitte, 
gab es noch eine vierte befondere, wo man für jeden 
Buchſtaben fo viele Feuer anzũndete, ald erfordert wur⸗ 
den, um dent Beobachter anzuzeigen, wo er ihn ſuchen 
folte. So war z. B. für einen Buchflaben links ein 
Teuer, für einen in bee Mitte zwei Feuer, und für einen 
zur Rechten drei Feuer angezündet. Anfatt drei Reihen 
von Signalen zu machen, kounte man audy drei, vier 
oder mehrere machen. Es gab dann wenigert a⸗ 
bein in jeder Reihe, aber um fo mehr Amei um 
die Reihen zu befimmen, wo die Buchſtabe 
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werden mußten. Diejenigen, welche zum Beobachten 
der Signale ausgeſtellt waren, hatten ein geometriſches 
Inſtrument mit Möhren, um bie Meihen ober bie den 


verſchiedenen Buchfleben bed Alphabets angewielenen 


Stellen deſto befler. zu unterfcheiden. Diele Signale 
konnten, wie alle übrigen, durch Beobachtungen uud 
Wiederholungen weiter hinaus fortgepflanzt werden. 
So Fünftlid nun auch diefe Methode war, fo hatte fie 
doch mancherkei Schwierigkeiten; denn fe erforderte 
nicht nur einen Raum von auſehnlicher Bedte, fonbern 
fie fonnte audy nur ded Nachts augewenbet werben, da 
am Tage die feuer in einer anfehnlichen Entfernung 
nicht bemerkbar find; hätte man auch nur den Rauch 
bei Zage bemerken wollen, fo fonnte ſich diefer leicht 
vermifchen, alfo in den abgefonderten Feuern nicht be» 
merkbar erfcheinen, und alfo auf diefe Weiſe die Anzahl 
der Feuer verfieden unb ungewiß machen. Hierzu kommt 
nun audy noch die Unbeqnemlichkeit, fo viele Feuer zu 
bereiten, und bie unvermeidliche Langſamkeit des gangen 
Verfahrens, woraus der Schluß folgt, daß man zu ei» 
ner ſolchen Methode nur im äuferfien Notbfalle, und 
bei einem gänzlihen Mangel an andern Hülfemitteln 
feine Zuflucht nehmen wird. — Bei den Griechen batte 
man übrigend zweierlei Kriegsfignale: bie Sim- 
bola und Semeia eingeführt. Die Simbola waren dep 
peit, nämlich Phonica, das iſt, Tonzeichen, und Orata, 
das iſt, ſtumme, bloß ichtbare Zeichen. Die lauten ſtriegs⸗ 
zeichen heißen Synthemata, die Sehſignale Para ayn- 
themata. Das Synthema bezeichnete in weiterer Beden⸗ 
tung jede Verabredung, und in der engeren bie verabre- 
dete Parole oder das Loſungswort, woran bie Wachen, 
Poſten, Kommandos und die wachhabenden Dffisiere 
ſich einander erkennen, felbft im Finſtern, fo wie das Feld⸗ 
gefchrei, Loſung ober Lofungswort dasjenige Wort iſt, 
wenn Feldpartheyen, befonbers zur Nachtzeit, Durch den 
anbefohlenen Anruf fich erkennen. Außer biefen beiden 


Telegraph und Xelegrapbie. 519 


gab es noch anbere verabrebete hörbare und fichtbare 
Lofungszeichen, welche in gewiffen Tönen, im Gesifche, 
Kopfniden, Händeklatfchen, im Zuſammenſchlagen der 
Waffen, im Abziehen oder Auffegen der Hüte, im Drüden 
des Hutes in die Augen ober über ein Ohr, in verſchie⸗ 
denen Bewegungen mit dem Spieße, und mehreren an 
dern Verabredungszeichen, bie ſich unendlidy abän. 
dern laffen. Zu den Griechifchen Tonfeldzeichen(Signa 
bellica vocalia) bediente man fidy der Meerſchnecken, 
auf welchen man, vor der Erfindung der Trompeten, 
blies. Man glaubt, daß der Zufall die müßigen Schaͤ⸗ 
fer auf da6 Blafen des Haberrohrs, und von dieſem 
anf die Dchfenhörner, Meerfchneden, und zuletzt auf die 
Ztompeten gebracht habe, die bann zu den Kriegern 
übergingen; denn fchon zu Hiobs Zeiten(Kap.39, 24) 
wurden fie im Kriege gebraucht, und auch Moſes 
(D. 4, 8. 10 und 31) gebrauchte zwei Trompeten von 
getriebenem Silber zum Angriffe; die gemeinften waren 
von Kupfer. Die Griechen Pannten dieſes Inſtrument 
noch nicht in ihrer heroifchen Zeit; denn in dem Troja. 
ner Kriege famen nur Flöten und Schalmeyen vor, und 
daher war eine laute Donnerfiimme dad Attribut eines 
Feldherrn. Im Feldzuge der Herakliden führten bie 
Griechiſchen Heere zuerf bie Trompeten bei ſich ein. 
Bei den Armeen der Römer hatte man gerade Trom- 
veten (taba), wie WBalbhörner gewundene Pofaunen 
(baccina), ebenfalls eherne Krummhoͤrner, anfangs 
Dhfenhörner, und nachher Zinken (litai). Nach dem 
Kommentar des Aeneas Aber die Strategie wirb fol 
gendes Sigualfeuer angegeben. Dan hatte irdene Ge» 
fäße in Bereitichaft, weldye an Höhe und Weite einan- 
der vollfommen gleich waren, die Höhe wurde zu drei 
Een, und die Weite zu zwei Ellen angenommen. Hierzu 
gehörte Aun ein Stuck Kork von der Breite der Gefäß⸗ 
Öffnung. Mitten in dieſe ſteckte man gleiche Stäbe, und 
dieſe theilte man nach Diſtanzen zu drei Zoll ab. Jeder 
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dieſer Theile wurde, Damit einge vom andern unterfchie- 
ben werben founte, Sonne | —*— die ihn beſchreiben, 
gehörig, ausgezeichnet. Auf jeden dieſer Theile werben 
die gemelnften und Bekarmtehten Borfälle gefchrieben, die 
im $Chte e yewd nlich vorkommen, z. B. auf den erſten 
hell! EI Keiterey ins Land eingerückt; auf den 
zweiten: es it. ſchmer bewaffnete Infanterie augekom⸗ 
men; auf den’ dritten: leichte Infanterie; auf den vier- 


‚sen: Infanterie und Reiterey; auf den fünften: Schiffe; 


auf den fechflen: Lebensmittel 2c. 2c.; auf bie folgenden 
die übrigen Sriegvorfälle. An den irdenen Gefäßen 
werben Möhren für den Abfluß angebracht; Röhren, 
welche. fi ‚einander gleich find, fo daß Tanner und gu 
gleicher. Zeit an beiden Standörtern eine gleiche Quan⸗ 
sitär Waſſer gleichfürmig abfliegen kaun. Nachdem bie 
Gefaͤße gefüllt worben, fo Felt man das Srädchen Kork 
mit leinem Stabe in die Oeffnung, und fchließt bie Röhren 
für den Ablauf des Wafſers auf. Wenn nun Alles auf 
beiden Seiten gleichförmig angelrgt iſt, fo müffen bie 
Korktafein nad) dem DBerhättniffe He‘ Waſſers, welches 
abläuft, fich nach und nach ſeukyn, und folglich auch ihre 
Stäbe von dem FTunern der Gaſt⸗ immer weiter und 
weiter gebedit werten. Hat man nun in dieſem Maud- 
ver fi vorbereitet, und eine gehörige Fertigkeit erlangt, 
ſo bringt man bie Gefäße an die beiden Stanbörter, 


wo das Beobachten mit ben Fackeln angeftellt werden 


fol, und thut Alles, was dazu gehört, hinein. Tritt 
nun eine Begebenheit ein, welche bie auf bet Stäben'be- 
merkte Segenftänbe benachrichtigen kann, To:erhebt inan 
eine angezünbete Fackel anhaltend fo Img, bis die jur 
Beobathtung angeftelten Leute anf heit; ütjelten Po⸗ 
flen gegentiber gleichfalls eine erhobene yadel ausfcten 
und jeigen. Durch dieſes erfle oder Gebrachtliugsſignal 
dentete man 'nım an, daß man auf beiden Standörtern 
vbllig in Bereitſchaft Rebe, am zu korreſpondiren. Das 
zweite giebt der erſte Poften durch die Senkung feiner 


nv 


ſoll, bis an den Rai 
blicke verfchließe matt duf“b 


"au beohachten, was eigentlich doß der dis ai den 
5 des Gefaͤßes 5* — 


—8 zu einiger Bolllommehh 
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Fackel, und Se an uf beiden Statignen 
zugleich die Röbrei ie f ſ der Korkund jein 
Siab mit — en ante heit mitteilen 
dinabgefankeir, fdhebt 

xer erſte Poſten a äuf; * in deniſelben Augen · 
* jeiten die Rohre, um 


chen Bann, wenn beibe kt Air Frofgunig ih Mei 
Geſchwindigkeit machen. al⸗ 
nnſt der Alten, ſo weit fie‘ mi Egemorkehttft, 
wird ſoidiel alte Schriftſteller daruͤbte Berüihten, imd"bie 
gebracht Hit, 0 
wöärt-fic-fiih damals bei dem Zuflande der Kultur blin⸗ 


gen Heß; ſie war der Grund, woranf bie Nruern baue⸗ 


ten. Man gewahrt hieraus, daß die. rigentliche fern, 
fcheeibefimft den Alten bekannt war; Tie ſoll auch Feine 
Eiſindung der Europäer, fondern der Aflatenfeyn. Ban 
leſe nur tie Mifchnab, DomaVEM.8; md Roſch 
Haſchanah, II. M. 4, fo wird man gewahren, daß 
fie ſchon 2300 Jahre alt iſt. Der Ehnfetfihleb zwhſchen 
her alten Erfindemg und unfern —*— liegt 
bloß darin, daß dutch jene Sachen bekannt gemacht wur⸗ 
ben, durch dieſe Worte und ganze Rebensarten.MDie 
Erfindung der Inden in den alteſten Zeiten, ift'bucch 
die gegenwärtige Tebegraphie nur verheffert. Uebrigens 
fignalifirten ſchon die Faden pon Zerufülen nach Ba» 
bel, alio etwa 170: Mellen, md ſioch welter dw bie 
ganze weitlänfige Aſſyriſche Moritöäfe, in welchet Ihre 
Brüber zerſtreut lebten, alfo' in hiter viel werttten Eut⸗ 
fernung, als von Parks‘ nach File! da iikte hun 
öndy die befchriebene Telegruphit —— al⸗ 
Annfi-der Alten vereinfachen; —** te il voder 
Skrohfeuers könnte nıan fid) des Potgbtus- Erfin- 

dung der bloßen Faden bedienen; denn fe Befttbung 
der Gertmöhre iſt man in ben Stand gefeht, den Schein 
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einer Fackel in einer eben. fo großen Entfernung zu un- 
terfcheiden, als einen großen Feuerklumpen mit bloßen 
Augen. Anſtatt der Fackeln Fönnte man bei Tage Wins» 
peln oder Flaggen gebrauchen; auch ſchwarze Tafeln 
follen in dem Zageslichte noch lebhafter abflechen; al 
lein die Hauptverbefferung würde doch wohl barin be 
ſtehen, die verfchiedenen Reihen oder Feuerſäulen, Die 
man forgfältig beobachten müßte, und die zu vielen Ir⸗ 
rungen und Mißverfländniffen 2c. Beranlaffung geben 
fünnten, durch eine andere Erfindung zu erfehen. Es 
wäre leicht, dieſe Schwierigkeiten au® dem Wege zu 
räumen; denn wozu halfen die drei Reihen von Buch⸗ 
ftaben, da die Abtheilungen des Alphabets, wozu jeber 
diefer Buchflaben gehörte, durch jene abgefonderte Feuer, 
welche den Beobachter leiten follten, hinlänglich auge 
zeigt war? Ueberhaupt war es hinreichend, zwei Stel 
len für die anzuzündenden Feuer zu beſtimmen, nämlich 
rechts und links. Die hieraus entfiehende Kombination 
einer gewiflen Anzabl von Feuern rechts, und eine an⸗ 
dere Anzahl links, bätte allemal ben verlangten Buch⸗ 
flaben gegeben. Es würen alſo fünfundzwanzig Kom⸗ 
binationen entſtanden, folglich mehr, als zu einem Al⸗ 
phabete nothig waren. — Nach einer ſolchen Methode 
würde man nur zehn Fackeln oder Flaggen gebrauchen, 
fünf von jeder Seite. Hier wird eine andere angegeben, 
die nur in Allem vier erfordert, fobald man dafür forgt, 
- dai die Zeichen bald höher, bald niedriger geflellt und 
aufgerichtet werden. Man ſedt alfo voraus, daß vier 
brennende Fackeln oder vier Flaggen in horizontaler Li⸗ 
nie hinter einem Schirme verftedt fichen; fo lange nun 
eine oder mehrere Fadeln nicht zum Signale dienen, 
müſſen fie in einem Cylinder, oder in einer Röhre von 
Eifenblech ſtecken, damit ihr Schein fich nicht mit dem 
Scheine der andern, die gerade in dieſem Augemblide 
das Signal geben ſollen, vermifche, und den Beobach⸗ 
ter irre machen. Die Fackeln oder Flaggen müffen fo an 
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gebracht werben, daß fie mit leichter Mühe über ben 
Schirm erhoben werden koͤnnen, und zwar in zwei ver» 
ichiedenen und wohl zu unterfcheidenden Höhen. Diefe 
doppelte Erhöhung kann entweder unmittelbar durch 
Menſchenhaͤnde, oder mittelbar durch einen Mechanis⸗ 
mus gefcheben, den ein einziger Menſch regieren kann. 
Auf diefe Weile können folgende Kombinationen zwi⸗ 
fchen Hoch und niedrig entfliehen, jenachden man zwei, 
drei ober vier Ylaggen oder Fackeln zugleich zeigen will. 
Man läßt hier mit Fleiß alle Kombinationen weg, wo 
allein hoch und niedrig angezeigt wird, weil wenigftens 
eines von den Zeichen hoch oder niebrig im Derhältniffe 
mit den übrigen fichen muß, um bem Beobachter einen 
fichern Unterfchied zwifchen hoch und niedrig an bie 
Hand zu geben. Dad Niedrige foll hier durch einen 
kuͤrzern Vertikalſtrich, und da8 Hohe durch einen län» 
gern bezeichnet werden, und jeder Kombination foll ein 
Buchſtabe des Alphabet beigefügt werben, um zu zei⸗ 
gen, wie man das ganze Alphabet durch die verfchiebe- 
nen Kombinationen beſtimmen Fann, obne daß es jedoch 
nöthig wird, gerade die hier angegebene Ordnung beigu- 
behalten (f.dieunter Synthematographif, Th. 178, 
©. 657, angezeigte Figur 9067). Da hier zweiund⸗ 
. zwanzig Kombinationen find, fo find die übrigen Buch. 
ftaben des Alphabets meggelaffen: flatt bed Jots kann 
man fich des gewöhnlichen i bedienen; für k Pann man 
q gebrauchen, und für u das w, an defien Stelle man 
zwei v fegen Pann; endlich kann man für dad y eini 
oder auch ein doppeltes ii gebrauchen. Wollte man nun 
nody eine fünfte Flagge oder Yadel nehmen, fo würde 
es ein Leichtes ſeyn, die fehlenden Buchftaben anzuge⸗ 
ben, in fofern man fie nicht miffen kann oder will. Auch 
bier gilt dad oben Gefagte von der Wiederholung und 
Fortpflanzung der Signale. Eine bergleihen Tele 
graphie will man für fehr bequem und fchnell halten. 
Hätte man zu befürdgten, daß der Feind diefe Sianale 
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RN, W 
"Refe Art: werden (AGR:Vibsinntergeoituietek DO fRyhrttn, 
Me dieſe Signale vensehnee Gtation zür: andern BHfdr. 
ga Helfen, nicht willen; wa fie weiter erpehteen; umb 
"gi fülglich in der Unmöglichkeit befinden, es ju erra 
Ber denn ihr ganzes Fackelgeſchäft wird darin befle 
"Sen, die beobachteten Zeichen und Borichriftefiguale ge 
nau und treu zu kopiren, ohne den Sinn davon, der 
nur den beiden Außerieh Enden einleuchten barf, eisigus 
fehen. — Man kann ſich einer ganz’ ähnlichen Methode 
bedienen, unr einem Tyreundk'Feine-Sedanten burdy eine 
Mauer niltzurbeilen, welches fur zwei gefangene Petſo⸗ 
nei (Staatsgefangene), die neben einander eingele 
re, and ſich unterhalten wollen, von Nutzen nike. 
Run nimmt hierein beliebiges Snftrument zum ttopfen 
ER Rratzen gegen die Mauer; in Ermangelmg eines 
Te vndern Fan es ein Stiefellnecht verrichten. Die 
Rumbitation des Klopfens und Kratzens kann bier die 
Stelle drs Hohen unb Niebrigen bei den Fackeln ver⸗ 
re. Zum Beifpiel: gekratz geflopft bedeutet 2, ge 
Röpft, gefragt bebeutet dagegen b; gefragt, geklopft 
geklopft bebeutet c zc. 21. Nach jedem Buchſtaben muß 
man u Pauſe machen; um fie nicht mit einander ju 
verwechfeln und: Sen Freunde Beit zu laffen, den he⸗ 
Beten Burchftuben Teramdzufinden. Nach einem ge⸗ 
eadigten Woite mach ine langere Pauſe ſeyn, odet es 
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ann auch einmal längs der Wand geftrichen werden. 
Ein Gelehrter machte einen Berfuch mit diefer ‚nenen 

‘Erfindung, und dieſes mit feinem Nachbar durch eine 
Mand, an der fie wechlelöweife mit einem Schluſſel 
kratzten und Hopften, und fo fich verfländigten,: indem 
Beide das Alphabet mit dem verfchiedenen. Tonzeichen 
in der Hand hielten, um fi) daraus die Bedeutung, der 


Signale zu erlläcen an 
ih ben Ben * Frag Bine: tühete ‚gie 
gentlich bie Zelegrapbie.oder ijernchreibefung, und. ar 
erft in den. Zeiten Des Sanpöfchen Republik, ip. dem 
A1790ger Jahren, wurde dieſe bei den Alten ſchon einiger» 
maßen vervoſllkommuete Kunft oder Wiſſenſchaft wieder 
mit einem Aufſehen an dad Tageslicht, gerufen, welches 
faſt ganz Europa in Bewegung und Erfaunen fehte. 
Daß man nicht früher wieder daranf gefallen ift, gebt 
aus dem forgfältigen Sammler der Erfindungsgefchichte, 
Polydor Dergilins hervor, der fein bekanntes 
‚et: De rernm inventoribas, im Jahre 1499 her⸗ 
ausgab, aber darin nichte von diefer Kunft erwähnt; 
vor Hieronimus Cardanus, ein Mailäubifcher 
Arzt, der zuerſt im Jahre 1553 als Schriftfteller eines 
Werks: De subtilitate, auftrat, erwähnt nicht nur im 
Bebzehnten Buche deſſelben, unterber Rubrik: von Kün« 
Ben und Kanſtſachen, dieſt Kunft, fondern er giebt 
auch eine durch einen Holzſchnitt erläuterte Anweifung: 
Wie man mit einer belagerfen Stadt durch fünf bren- 
nende Fackeln Eorzefpönditen könne. Cardan würde 
demnach die Ehre hJehuhten, dieſe Kunf wieder oͤffent⸗ 
lich in Erinnerung gehracht, aber nicht fie erfunden zu 
haben; denn dieſe Fackelkotreſponden; if ein Werk ber 
Alten, wie ſchon oben hinlänglicdy befchrichen worden; 
auch iſt es ſelbſt unbekannt geblieben, ob man .nop;ber 
"Angabe der Leuchtferufchrift des Carb anus Grbraud 
gemacht hat, ober ob fein Borfchlag ee heachtet 
geblieben iſt. Der fpätere dreißigjaährige Krieg meihet 
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nichts biefer Art vor. — Obgleich im ſiebzehnten Jahr- 
bunderte wieder zwei Männer, Keßler und Robert 
Hoof, der Erfie im Anfange, und der Lehte gegen das 
Ende des genanuten Jahrhunderts in der Telegrapbie 
auftraten; allein man hat wenig von den Refultaten ih⸗ 
rer Bemühungen erfahren. Im verwichenen achtzebnten 
- Sabhrhunderte traten in der erfien Hälfte des letzten Jahr⸗ 
zehends drei Gelehrte: Don Gautkey, Linguet, 
und Bergfträßer, zu Hanau, auf, und verwandten 
fi mit Wärme für dieAusbildung und Aufnahme die 
fer Funk; der Erftere that mehrere Vorſchlaͤge, von 
denen ber beftimmtefle weiter unten befchrieben werben 
fol. Linguet fprach immer nur von dem, was er zu 

. leiten beabfichtigte, fpannte die Neugier des Publikums 
durch reisende Berfprechungen, allein feine Verſprechun⸗ 
gen, fo wie die Mittel, die er davon anzuwenden vorgab, 
blieben räthfelhaft ober unentziffert, bis fie ſpäterhin 
Chavpe entzifferte (f. weiter unten)... Der Konfiſt o⸗ 

- rialrath Bergiträßer fchrieb fünf Sendungen über 
- feine fogenannte Syutbematographil der Syn» 
tbematograpbie, welche einen ziemlidy diden Band 
ausmachen. Er trat bamit im Jahre 1785 (I. auch 
Th. 178, ©. 655 u. f.) hervor, und es fcheint, daß die 
Franzoſen beinahe zehn Fahre fpäter dieſe Kunſt bei der 
Einführung ihres ZTelegraphen (1794) benutzt haben. 
Die Ausführung diefed Werkes gebührt aber den In⸗ 
genieur ˖ Geographen Ehapve zu Paris. Diefer Mann, 
der die Erfindung feines Telegraphen ſchon vor der Re 

- volution gemacht haben fol, theilte fie im Sabre 1792 
den Konvente mit, und dieſer defretirte am Zöflen July 
1793, auf Lakanals Bericht über diefen Gegenſtand. 
die Ausführung des Vorſchlages zur Errichtung einer 
telegrapbifchen. Korrefpondeng, bei welcher Chappe 
ald Ingenieur» Telegraph angeftellt, und ihm die ganze 
Direftion der Anflalt übergeben ward; allein die Aus⸗ 
führung dauerte beinahe über ein Jahr; die Koften be» 
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liefen fh auf jede Station 6000 Livres, und für den 
ganzen Weg von Paris bie Lille, 86,000 Livres. Im 
Auguſt 1794 war die Eroberung von Quesnoy bie erſte 
Depeiche, die damit gegeben wurde. Unter der Difta- 
tar Robespierres fand Chappe bei feinen Verdien⸗ 
ſten um. fein Daterland Derläumber und heimliche Ans 
geber, um ibn von feinem Poſten zu entfernen, oder ibn 
unter die Suillotine zu bringen; er wurde eines contre 
revolutionairen Mißbrauchs feines Telegrapben befchule 
Diget, vernichtete aber bie Beichuldigungen feiner Neider. 
Allein deifen ungeachtet war er nicht menigerin Sefahr; 
denn in jedem Derichwörungeplane Ing die Bemädhti- 
gung des Telegraphen auf dem Louvre, ald eines wich 
tigen Mitteld geheimer und fchueller Kommunikation 
mit den Armeen, Flotten und Departements, Der Te⸗ 
legraph wurde auf dem platten Dache des auf dem weſt⸗ 
lichen mittlern Pavillon des Louvre errichteten Obſer⸗ 
votoriums (dem Karouffelplage gegenüber) aufgerichtet, 
eines geräumigen, ringsum mit Fenſtern umgebenen Zim⸗ 
mers, in welchem das Bürean der telegrapbifchen Kor. 
reiponden; war (ig. 9118). Die Flügel dieſes Tele 
graphen bewegten fich um eine eilerne Axe, die durch die 
Mitte ded Hauptflügele ging, zwilchen zwei ſtarken mit 
Eiſen befeftigten Pfeilern, von etwa 12, Fuß Höhe. 
Der Hauptflügel war etwa 10 Fuß, und die Nebenflü⸗ 
gel an den äußerſten Enden, von der Hälfte der ges 
nannten Fänge, waren 2 Fuß breit, wie der Hauptflü⸗ 
gel, und beftanden aus zwei parallel laufenden, flarfen, 
ſchwarz bemalten Hölzern, die in ihrem Zwiſchenraume 
prißmatifche, mit polirtem Bleche befchlagene Queritäbe 
einfaßten, welche dazu dienten, durch den Mefler der auf 
ihren Flächen aufgefangenen Lichtfirahlen, bei trüber 
Luft die Bewegungen und Richtungen der Flügel in der 
Ferne Penutlicher gu machen. An bes Enden der Flü⸗ 
gel waren bewegliche Laternen angebracht, bie bei jeder 
Richtung der Erſtern fenfrecht hingen, und bei einer 
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 Yn,jebem (Flügel waren zwei Stangen 

durch den Boden des platten Daches in 

es Obfewwatoriumd. geleitet. In der Mitte 

& Rand ein einfaches Rader · oder Walı- 

i mit, Handhaben verfehenen Walzen zw 

‚ an welchen die ſechs Stangen des Fis · 

umwundener Stricke befeftiget waren. 

elſie Walze und deren beiden Stangenzüge 

stflüigel, und durch die beiden andern Wal 

ebenffügel Birigiet.. Den Hauptflügel 

ialb ‚boriontal, bald diagorah Ca dertis 

ie. ielung ber Ruhe war. ; € 

. uggäenes: die if e mit bewunderndwifchig 

" Bit:auud Beichtigfeit. Es bedurfte mur eines: Düke 

"hen einen odet der andern Sandhabe, und die 
2m ven Gh fchmell zu einer neuen fehlen Sielh 

enn die Mofchine ruhete, fo waren die Nebcafü M 

F defchlagen, und lagen. glatt auf dem Gauptflügel, jo 

dag fie von unten aus nicht wahrzunehmen waren; wenn 

"Abel die Maſchine ſchch ſo ſtreckte fie die Flügel bald 

ach der, bald w ie er Richtung bin, bald dieſer al- 
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ö "ütah, Bald beibe parafeh ‚Bald ’entgegen-gefeht, bald wiber- 
'g 2. Oft erblidye nian fie in der Figur eines Grie ⸗ 
"tfägen S, einek UL .0der wie ein Doppelhafen, oder in 

: - ander Figuren, ind’ das unten verfammelte Volt brach 
immer bei ihren Bewegungen in ein Freudengeſchrei 
far: Bay möglichen Richtungen der Seitenflügel ber 
en. fi, der Ciurichtung der Maſchine nach, auf 

IK von 45, 90, 135, 180, 225, 270 und 315 
x % mul. harte ie — ffebenterlei beflimmte 
—3 wie bei an, Fig.9110, 8, 9, 12, oder wie 

b b in deu Figuren 5, 6, 7, LO, 11, oder wie bei 
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ce. c in ben Figuren EL, 12, oder wie bei d in: Fig. 10, 
oder bei ee in fig. 11, 12; ober: wie bei f Fin den Fi. 
guren 5, 6, 11, oder endlich wie bei gg in den Figuren 
8. 9 und 12 angegeben if. Aus den Orundfägen der 
Kombination ergiebt fidy, daß dieſe Nebenflügel einzeln 
und mit einander 63 verſchiedene Figuren zu bilden ver- . 
mögen. Multiplisirt man biefe63 mit den vier vrrſchie⸗ 
dewen Stellaugen ded.Gauptflägels, ſo erhält man 252, 
adbirt man hierzu diefe vier Hauptffügelftellungen, wo 
Bein Nebenflägel fpielt, fo bat man 256 :verfchiebene, 
und fehr merkbar unterfähiebene Figuren und Biguren- 
lagen, bie für eben fo viele bebeutbare Zeichen, wie e® 
die Buchßaben und Ziffern find‘, gelten fönnen. Ans 
dieſen Figuren und Figurenlagen wurben nun fo viele 
berausgewählt, als man zur fcheiftlichen Bezeichnung 
für nöthig hielt, diejenigen antzumählew, die man ibrer 
Schalt wegen am ſchicklichſten und am bequemſten fand. 
Bei dem Franzoͤſiſchen Telegraphen zur Zeit der Ne 
yablif fand nun folgende Eintheilung Statt. Die an- 
genommenen 24 Buchſtaben, die im Fortlaufe der Schrift 
als Pleine, am Anfange der Säge und gewiſſer Wörter, 
als große gebraudt worden, wofür eine doppelte Be 
zeichnung der 24 Buchfiaben nörhig If, erfordern alfo 
48 verſchiedene Zeichen. Es ‚giebt nun im Pranzöfifchen 
drei Betonungezeichen für den ſchweren, "gehaltenen m 
ſcharſen Eilbenten, welche jene 48: Zeichen zu 
erhöben. Die ſechs —— als me. 
Dantt, Semikolon, Kolou, Aus 8 und Sraggzei- 
chen noch zu den 51 gefügt, machen 57. Das Binde: 
zeichen, das Mobifilationszeichen unten amſe, und bie 
geraben und krummen Rlammıerzeicyen machen in Allem 
60 Zeichen für die Schrift: oder Wortſchreibung nö» 
tbig ober erforderlich. Zehn andere muß win nun noch 
für die Zahlen auswählen, mithin Keigt die ganze Au⸗ 
zahl der telegraphiſchen Zeichen auf 70, weiche 78 Zei: 
chen num dad Zelegraphenaiphabet aubmachen, welches 
Dec. techn. Enc. Th. CLXXXL 21 
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wach Erforberniß oder nach Willkähr fo unendliche 
Male abgeändert werben Bann. — Außer diefer Zeichen⸗ 
foradhe, von ber in dem telegraphiſchen Bürcan, nebfl 
einer chorographiſchen Karte der Korreipondenzlinie, 
eine Zabelle hing, gab es noch anbereChiffern für ſolche 
Nachrichten, welche Verheimlichung erforberten, und 
wozu nur bie beiben Aufſeher des Darifer und des Liller 
Telegraphen den Schlüffel hatten. Die Fernſchreiber 
der mittleren Stationen machten diele Zeichen, ohne 
ihre Bedeutung zu kennen, bloß mechaniſch nach. Au 
einem Wandpfeiler des ſtabinetts fand ein von Metall 
fauber gearbeiteter Eleiner Telegraph , ber mit bem bie 
große Mafchiue dirigirenden Walzwerke in eine äußer 
lich unfichtbare Derbindung gefeht, jede Bewegung mad 
Stellung der Letztern pünktlich nachahmte, und folglich 
dem bie Walzen regierenden Syernfchreiber, ber beu gro⸗ 
Ben Telegraphen nicht gewahrte, zur Gewißheit feiner 
Dperationen diente, indem bad Bleine Modell vor feinen 
Augen alleRichtungen der großen Mafchine wiederholte. 
Einige zur Führuug der telegraphiſchen Korrefponden; 
gehuhete junge Leute, arbeiteten in dem Bürcan unter 

happe's Aufficht. Der Eine bewegte die Mafdyine, 
der Andere beobachtete durch ein fyerurobr, vor ter mit 
einer Klappe verfchenen Maueröffnung bes Kabinetts, 
feinen nächften Korrelpoudenten auf dem Montniartre, 
und er berichtete und ſchrieb die Antworten dieſes Tele 
graphen nieder. Die Höhe des Montmartre beftinımte 
diefen, zwei Stunden vom Louvre entfernten Standorte 
des nächften Korreſpondenten auf der Linie nady Pille, 
auf welchem Wege von etwa vierzig Franzöſiſchen Mei 
len vierzehn oder fechzehn Telegraphen errichtet waren. 
Die Einrichtung der Korrefpondenz war dieſe. Am 
Srühmorgen, im Sommer, etwa um vier Uhr oder fpä- 
ter, wenn bie Korrefponbenten fich Abends vorher eine 
andere Zeit beftimmt hatten, fragte der Parifer Tele 
graph feinen Nachbarn auf dem Montmartre durch bie 
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Zeichenſprache 5. B.: ob Nachrichten von den Armeen 
angekommen feyen. Diefer antwortete. War nun ge 
genfeitig uichts zu berichten, fo gab der Parifer bie 
Stunde an, wo man wieber fortefpondiren wollte, und 
nun ward die Mafchine in Ruhe gefeht. In dieler Zeit 
der Ruhe beobachteten ſich die Korreſpondenten zuwei⸗ 
len einander, ob nicht etwas zu berichten fey, welches 
dann durch ein eigenes Thätigkeitszeichen angedeutet, 
und auf allen Punkten dusch die ganze Korreipondenz- 
linie wieberholt ward. War dieſes jedoch nicht der Fall, 
fo begann mit dem Sekundenſchlage ber beſtimmten 
Stunde der Parifer Telegraph fein Geſchäft wieder mit 
einer Frage, Anzeige 2c., und endete wieder mit dem 
Rubefiundenzeichen (von einer, zwei, drei Stunden), und 
to ging «6 bie zum Abende fort, wo dann für ben näch⸗ 
Km Morgen die Korreſpondenzſtunde beflimmt warb. 
Diefelbe Einrichtung war in der ganzen Korrefpondenz 
linie bis Lille diefelbe. So beftand hier für dad Kriegs⸗ 
weien eine eigene telegraphifche Chifferſprache. Ein eiu⸗ 
ziges gegebene Zeichen der Maſchine umfaßte einen 
ganzen Begriff oder einen bedeutenden Ausdrud,. Ju 
Gegenwart von Meyer (1. deſſen Fragmente aus Pa⸗ 
ris im vierten Jahre der Franzoͤſiſchen Republif, 2ter 
Shell, ©. 143) geſchah in dem telegraphifchen Buͤreau 
auf dem Louvre in der vorher beflimmten Abendſtunde 
die Frage an den Zelegraphen auf dem Montmartre, 
and von dort nach Lille: ob bei der Armee etwas Neues 
vorgefallen fen? mit einem Zeichen durch einen Drud 
an dem Walzwerke, welches die Mafchine in die Std. - 
lang ded Zeichens feßte. Der genannte Schriftfteller 
beobadhtete bie an der Wand des Kabinetts hängente 
Sekundenuhr, und mit dem acht und achtzigfien Sekun⸗ 
denfchlage kam die von dem Beobachter am Teleskop 
augerufene Antwort: „Nein“ zurüd. Befehle, bie der 
Konvent in Paris gab, waren in ber nächſten Viertel⸗ 
flunde an ben Grenzen bed Reiche. Befchle an bie 
213 











632 Zeh ib Zulngupllir. 


Soumssbissıhen Bauanılk fo Wise an Ti 
Semsr au der Band eher an anögefrtti, 







* 


Empfang des Oeckrets, und daß es ein Kurier fon 


ML an T Tu 2 Tee Er ee Br 7" 


be Ze - Gr " Ve en un 7 N WS un 


Tr w 


a = = 3 


Telegraph und Telegraphie. 633 


nad) Rordlibreüberbringt.”” Manwar allgemein verwun⸗ 
dert über bie Schnelligkeit diefed Fernſchreibens; denn 
ia 70 Minuten ging die Nachricht hin nach Fille, ward 
dort dad Dekret au die Municipalität abgegeben, ein 
Kurier nady Coudé abgefandt, und es wurde von dem 
Allen wieder das Nötbige gurücerflattet, und dieſes auf 
Der Länge eines Weges von SO Meilen, und dazu den 
erforderlichen Aufenthalt der Weitererpebition in Lille. 
— Der Vortheil des Telegraphen war allo entſchieden, 
er gelang über alle Erwartung; denn Bricfe, mit dieler 
Maſchine gefchrieben, erhält der Korrefpondent, Freund 
oder Haudeldagent faft in derfelben Viertelſtunde, und 
wenn derfelbe auch vierzig, funfjig Meilen entfernt ift, 
fo Bann er ihn leſen nach Derlauf von 20 bie 24 Mi- 
nuten, auch wenn er hundert Meilen ‚entfernt wäre. 
Mau war in Paris fo fehr von der vielfachen Nutzbar - 
Leis der Telegraphen für die Negierung ‚und für den 
Kandelüberzeugt, und von der fat augenblidlichen Nach⸗ 
zichtöverbreitung befielben fo eingenommen, daß der Kon. 
vent beſchloß, nach allen Gegenden des Reiche Tele 
graphen anlegen zu laſſen, beſonders auch nach den See⸗ 
bäfen, deren Ausführung aber, bei dem fchlechten Zu- 
ſtande der Staatöfinanzen, noch lange ausgeſetzt blich. 
— Chappe'v Telegraph war demnach bie voll. 
kommenſte Mafchine diefer Art, um Nachrichten ſchnell 
bis an bie entfernteflen Grenzen des Reich zu fenden; 
dem nachdem das telegraphifche Alphabet gewählt und 
feſtgeſetzt worden, Kellt die Fernſchreibemaſchine alle 
Figuren, welche ben Buchſtaben des Textes, den fie für 
Den fernen Beobachter, dem er fund gemacht werden 
fo, ſchreibt, zufommen, ihrer Folge nach, nach und nach 
in einer wäßigen, aber nicht langfamen Bewegung bar, 
bie dann ber ferne Beobachter auffaßt, und in die ge- 
wöhntichen Schriftzüge wieder übersrägt. In jeber der 
bedeutfamen Stellungen ruht nun die Maſchiue ein 
Weilchen, aber nur einen Augentlid‘, welcher hinnsicht. 
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bemerklich zu machen, daß fie geltend, nicht burchgehend 
if. Die Weite, bis zu welcher der Telegraph fchreibt, if 
mit derjenigen einerlei, aus welcher er durch ein gutes 
Spiegelteleskop ſcharf und deutlich mit feinen Bewegun⸗ 
gen nody zu erkennen if. Dieſe Weite beflimmt fid, 
nach der Erfahrung auf ſechs bis acht Stunden; fie 
Bann aber, wenn Hinderniſſe der Exrbfläche, nämlich 
Berge und hohe Waldungen bazwifchen treten, wicht 
immer fo lange in der Anwendung angenommen wer⸗ 
den. Der nächfle Zelegrapb, außer Part, nach Lille 
ju, war zu Montmartre, nur eine Meine Meile von dem 
erſten oder Rouvretelegraphen entfernt, weil ein Berg die 
weitere Ausficht und bie fernere Durchficht abgrenzte. 
Um bie Wirkſambkeit des Telegraphen fehr weit, viel 
weiter ald drei Deutfche Meilen, diefen weiteflen unmit- 
telbaren Wirkungspunkt, zu erfireden, mußte man andere 
von Station zu Station (welche Stationen nach deu 
Lofalverhältuiffen beſtimmt werden) anlegen, welche die 
erhaltenen Aufträge, als Bmwifchenunterhändler, augen 
blidlidy weiter vorwaͤrts fpediren. Bon Paris bis Lille 
waren zehn bis zwölf erforderlich. Dan follte glauben, 
daß die Zwifchentelegraphen den Gang dieſer Poſt fehr 
- aufhalten, und alfo bie gewuͤuſchte Geſchwindigkeit ver» 
zögern müßten; dem ift aber nicht fo; denn fo wie ber 
Telegraph in Paris für Montmartre fchrieb, fo fchrieb 
dieſer fogleich dem britten zu Montmorenci, welches 
dann dieſer wieder mit aller Schnelligkeit dem Nachſten 
zur Abfchrift vorlegte. Auf den Warten ber Telegraphen 
waren überall Leute angeftellt, welche beflänbig auf ihre 
nächften Telegraphen durdy Fernröhre Acht gaben, und 
von Zeit zu Zeit durdy Andere abgelöfet wurden, und 
einander die Berichte befannt machten. Man zog den 
Buftand des Werbandes der Poſten und ber Nachrichts⸗ 
überlieferungen durch Kuriere in Erwägung. Die Nach⸗ 
sichten durch Kuriere waren bei ihrer Langſamkeit, bie, 
bis zur Aufftellung des Telegraphen, Geſchwindigleit 
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bieß, manchen Ueberfällen, Berbinderungen und Yufäl- 
len audgefeht, und oft waren fie ganz unmöglich. Ver 
Telegraph Peunt dagegen bei der Geſchwindigkeit bes 
Lichtfirahls Feine weiteren Hindernifle, als Rarke Nebel, 
Megen nnd linwetter, fonft gehen feine Berichteund feine 
Briefe leſerlich ohne Aufenthalt und Auffangung, auch 
des Nachts durdy Laternen oder Yadeln, bie zu dem 
Orte ihrer Beflimmung. Der Wieberhervorrufer und 
Verbeſſerer des Telegraphen in frankreich, Herr Chappe, 
behielt feine Erfindung für ſich eigentbümlid. Der 
Konvent bot ihm dafür eine anfehnliche Belohnung, 
Ehappe fchlug fie mit dem Bemerken: daß er old gu: 
ser Patriot, mit der Defretöchre, fih um das Daterland 
wohl verdient gemacht zu haben, aus, deshalb ward auch 
Niemand zu dem Zelegrapben hinsugelaffen, und bie 
Bedeutungen der Figuren blieben daher ein Seheimniß. 
Indeſſen hat man aus den Papieren des Robespierre 
den ganıen Mechanismus oder die Mafchineneinrich 
tung und die Prinzive, nach denen fie berechnet iſt, 
insgeheim erfahren, und fo erhielt man auch bald Kentıt 
niß von der ganzen inneren Conſtruktion berielben durch 
genaue Abbildungen; nur dad geheime Alphabet ließ 
noch auf fi) länger warten, ehe es befannt wurde. — 
Hier mag nun noch Folgendes über die Erfindung bes 
eben erwähnten Telegraphen dienen. Man will Lin⸗ 
guet als den Erfinder deffelben angeben, und dieſes 
während feiner Gefangenſchaft in der Baſtille im Jahre 
1782, weil er glaubte, ſich durch diefe Erfindung aus 
feinem Kerker zu befreien, indem er dem Minifler ein 
Mittel angeigte, wodurch er die geheimflen Nachrichten 
von Verſailles nach Brefl, oder Bayonne, oder jeder 
andern Gegend bed Königreich, felbft nach Petersburg 
und Konftantinopel fortfenden könnte, und nad) allen 
dieſen Gegenden bin in faf einer und derfelben Zeit, dabei 
fehr ſchnell und ohne das Gcheimmiß in Gefahr zu brin⸗ 
gen. Das Mittel dazu follte, nach feiner Behamiiamz, 
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äußeri einfach, ficher, leicht und mohlfeil fegn, amd die 
Einrichtang zu biefer Korreſpondenz zwiſchen Verſailles 
und Brei nur etwa baubert Lonisd or koſten. Nach ſei⸗ 
wer Angabe ſollte es ein eigentliches Lichtſignal feyn: 
er jeibfl nannte deſſelbe nicht wur eine Schpeft, poste 
eowlaire, fondern er ſetzte es auch uoch in eine Art von 
— witden Flaggenſignalen. Nach ihm ſollle es 
nicht unmöglich ſeyn, ei⸗ — beftäudige6 Idiom 
einzuführen, bauen das Geſicht allein ein ſchneller und 
fiherer Ausleger if. er reg ** wicht 
jufemmengeieht, noch Eiuflich; deun er fagt ausbrüd 


Juſtrument oder Beräth, 
und von jedem gemöballten 
dem Dorfe gemacht und auögebeffert 
fenes fo wenig lofifpiclig, daß die: Wsorbuungdeifchben für 
eine Korrelponden; von Werfailled bis zu 5 einer 
der Reichſsgrenzen kaum tauſend Thaler koſten würde. 
Das Mittel ſey von der Art, daß es immerfort anf bie 
ſelbe Weiſe wirle umb gebraucht werben Fönue. Cs 
mußte, nach biefer Angabe, eine Art von Alphabet bien, 
weiches fogleich verfchiebene Lagen und GBeflalten an- 
nehmen konnte. Nach Linguet fellte one {urner, wenn die 
Einrichtung zn dem Inſtramente einmal gemacht wor: 
den, Leine weitere Berabretung nothwendig fee. Ci 
ſed ein Werkzeng, welches man bei einigen der bekannte 
ſten — he Haubwerkölaten, als —— 
Tiſchler, Maurer ıc. täglich wirken ſehen koͤnne, näm- 
lich Rictfcheit, Winkelhaken, oder noch beſſer der dop- 
velte buchsbaumene Zollſtab, ober ber ——— *— bie 
in Chappe nachher aufgeftellt hat. Die Conſtruktio 
au diefens Telegraphen foll nun unter Hobespierre' r 
gefunden worden ſeyn, und biefes wieder darch 
Liuguet'ö Gefangennchmung, etwa gegen den erſien 
October 1793, da wen ihn ſchon auf ber Lille der Se 
fengenen im Grand-Force las. Unter feinen Schriften 
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faud man den arithmetiſchen Auffag darüber, und über 
gab diefen dem Ingenieur Chappe zur Prüfung. Die 
Ver ſchlug die Anfertigung des Inſtrumeuts zu Depechen 
an die zerftrent fichenden Heere dem Konvente vor. Die 
Ausführung foll deshalb anfangs. nur langſam gegan- 
gen ſeyn, weil Linguet noch lebte, als aber dieſer im 
Junius des Jahres 1794 zum. Tode verurtheilt wurde 
und unter der Guillotine farb, fo ging es auch raſch 
mit ber Ausführung des geheimen Entwurfs, indem 
(dom am 2öflen — der officielle Bericht darüber 
erſchien, in welchem es ausbrüdlich hieß: der Vorſchlag 
jum Telegtaphen fey ſchon im vorigen Fahre gefchehen, 
und bie Ausführung babe faft ein ganzes Jahr, eigent- 
lid) elf Monat, gedauert. Ob nun das traurige Schid« 
ial Linguet’s, der wahrfcheinlich den Zelegrapben zu 
feinen Zweclen, um mit feinen Freunden aus dem Ge 
fängniffe zu forrefpondiren, erfunden hatte, wirklich an 
den Shappe’ichen Telegraphen geknüpft werden faun, 
oder davon getreunt werben muß, indem der Chappe- 
(che Telegsenh ein gan; amberer if, iſt fchwer zu 
eutfcheiden, da bie Berichte darüber fo abweichen. 
Der merkwürdigſte Zeitpunkt für Die Telegrapbie ifl 
dennoch die neuefle Zeit; denn feit der Franzoſiſchen 
Republik bis jett, ſind die Telegraphen faft in allen gro- 
ben Staaten Europas eingeführt worden, wenigſtens 
bat men Hauptlinien errichtet, die von den großen 
Städten, NRefidensflädten verichiebener Reiche, bis zur 
Grenje gehen, und bier weiter fortgepflangt werben bie 
su den Refidensen anderer Staaten, um in großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit Alles, was Wichtiges in ber Politik vor- 
gebt, fogleich gegenfeitig zu berichten. Das Weſen einer 
vollſtaͤndigen Telegraphie iſt jetzt aufgebedt, und es be⸗ 
darf wehrſcheiulich och einiger Verbeſſeru 


das Möglichfie darin zu leiſten. Das Weſentliche bei 
einer Telegraphie ——* — ern folgenbe Punfıc 
ansußbonımen: daß nämlich jede willkũhrliche 
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fihtbarfle Methode angefehen werden können, wenn fidh 
bei ihrer Anwendung nicht fo viele Schwierigkeiten dere 
ſelben entgegenftellten, und fie auch nicht fo außerordent⸗ 
lid) koſtbar bei der erften Anwendung wäre; auch wer⸗ 
den dabei folgende drei Fragen aufgeflellt: 1) Iſt bie 
CFlektricität zur Telegraphie überhaupt ald anwendbar 
zu denken? Wie könnte 2) dieſes geſchehen? Und wirb 
3) der Gebrauch derfelben audy zn empfehlen fen? 
Was bie erfle Frage betrifft, fo will man die Möglich. 
Peit einer ſolchen Signalkunft nicht ableugnen, weil ſich 
durch diefe Kraft finnliche, leicht und deutlich wahrzus 
uchmende Wirkungen in großer Entfernung, und mit 
außerordentliher Geſchwindigkeit hervor bringen laffen, 
welche theild zu einzelnen Signalen dienen, theils aber 
auch durch ihre Anzahl und Ordnung iu befondere Zei⸗ 
chen verwandelt werden, und folchergeflalt Buchſtaben 
und Worte zu einer geheimen Sprache bilden. Wie 
num dieſes gefchehen könne? als die zweite Frage, wirb 
geantwortet: Auf dreierlei Wege. 1) Durch einfadhe 
Funken, die einem ilolirten Drabte mitgetheilt werden, 
deſſen Ende in der Nachbarfchaft einer geladenen elek⸗ 
trifchen Piſtole if; anf diefe Weiſe Fönnten wenigſtens 
einzelne Signale gegeben werden. 2) Durch Funken 
bei der Entladung von großen Verſtärkungs flaſchen oder 
Batterien, wobei der Kreid zu unterbrechen wäre, daß 
alfo die elektrifche Materie in ihrem Laufe angehalten 
würde, einen Sprung tbun, und auf diefe Weiſe einen 
Funken bilden müßte. Hier könnten die Metalldrähte 
in Kanälen unter der Erde neben einander laufen, und 
bie Unterbrechung müßte an demjenigen Orte geicheben, 
wo man dad Signal fihtbar machen wollte. 3) Durdy 
dad phosphorifche Picht-in großen und weiten Iuftlecren 
- glüfernen Röhren, die zu Buchflabenformen gebildet wor 
deu, und burch Fernröhre beobachtet werben müffen. Es 
treten bier alfo drei an ſich nicht unmögliche Auwenbun: 
gen der Eleftricität hervor; allein eben fo aud.hämarg: 
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gleicher Stärke find; auch entfichen dadurch mancherlei 
Mipverfländniffe, und dann wurden die Nachrichten zu 
leicht bekannt. Diele Unbequemlichkeiten fünnen aber 
durch große Sprachröhre gemildert, wo nicht gar 
gehoben werden; denn mit einem guten Sprachrohre 
fann man drei» bis viertanfend Fuß weit Worte ſehr 
verſtaͤndlich mittheilen. Auf folche Weiſe würden ſieben 
bis acht Perſonen auf eine Deutſche Meile, und folg- 
lich für funfzig Stunden nur hundert und fiebzig bie 
hundert und adytzig Menſchen erforderlich ſeyn, die dann 
in etwa zwei bis drittehalb Stunden eine Nachricht auf 
eine fo beträchtliche Weite fortpflanzen koͤnuten. Um 
nun auch geficdyert zu ſeyn, daß jede Station die Nach⸗ 
richt richtig empfangen und gehörig verftauden habe, wird 
es wötbig, die Depeche oder Parole jededmal zurädru- 
fen zu laffen, und damit die fortgefanbten Nachrichten, 
wenn ed für durchaus nothwendig geachtet würde, auch 
für die Zwiſchenſtationen ein Seheimniß bleiben mögen, 
fo fönnte man dazu eine eigene Fremdſprache wählen, 
die geheim wäre, oder auch durch Zablen Porrefponbi- 
ren, wozu jeder der Entzifferer den Schlüffel befäße. 
Indeſſen bat man jeht vorzäglichere Methoden zur 
Schnellkorreſpondenz, mithin wird man nicht in Ver⸗ 
ſuchung gerathen, auch bei allen möglichen Derbefferun- 
gem fidh des Schallmitteld auf diefe Art zu bedienen. 
Don Gauthey machte im fetten Drittel des verwi- 
chenen Jahrhunderts in einer eigenen Doranzeige: Ex- 
perience snr la propagation du sen et de la voix 
dans des tayaux prolonges etc, den Vorſchlag, ver» 
fchloffene Kanäle unter der Erde fortguführen,, und von 
einer folchen Länge, daß, nach den angeſtellten Deriu- 
chen, Worte, die ftarf und deutlich ausgeiprochen wer- 
ten, von einem Ende derfelben bid zum andern ohne 
Mühe vernommen werden koͤnnen. Nach ihm fol man 
diefen Röhren eine Länge von zweitaufend ‚in 
fonderheit beim Gebrauche der Sprechröhre, 
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nen; wenn man aber hieran zweifle, und höchſtens nur 
eintaufend Toifen zugefichen möchte, fo Fönnte dennoch 
bie Mittheilung einer Depeche auf fuufjig Stunden 
Weges von etwa neunzig bis hundert Perſonen in vier 
sig bie funfzig Minuten gefchehen. Auch bier Fönnte die 
Korreſpondenz geheim bleiben, wenn man ſich einer un 
befannten Sprache bediente; die Korreſpondenz koͤnnle 
bei Tage, bei Nacht, und bei jeder Art von WBitterung 
ganz ungehindert gefchehen. Den Aufang der Sigel 
firung bezeichnete ein ſchwacher Piftolenfchuß, welcher auf 
jeder Station rüdwärtE und vorwärts erwicbert werben 
müßte. Gleich darauf müßte der Stationair das Ohr 
au die Oeffnung des zuführenden Rohres legen, und 
das. Gehörte fogleidy wieder in bie zweite t 

Röhre weiter rufen. Don Gauthey hat hierin einige 
merfwürgige Erfahrungen gemacht, welche man in die 
fer Beziehung an den vierhundert Ruthen langen Lei⸗ 
tungsröhren an der Feuerpumpe dee Perr ier zu Cheil 
tot anfelite, und die vermuthen ließen, daß man dieſe 
Fortpflanzung noch viel weiter fortfegen könne. Da 
nun die Reitungsröhren wahrfcheinlich allerhand Winkel 
und Krümmungen befonmen müffen, und daher die. Be 
forgniß entſtehen fönnte: daß ſich der artifulirte Schal 
anf diefe Weile dann nicht gut werde fortpflanzen lal- 
fen, fo bat audy biee Don Gauthey befriedigende 
Verſuche gemacht, und nach dieſen follen fich durch Wald⸗ 
börner von zehn Windungen, vor die Leitungsröhre ge 
balten, nicht nur leife Töne überhaupt, fondern auch 
orte eben fo verfländlich, als vorher, fortgepflanit 
baben. Diefer von ihm angefellte Berfuch wird noch 
außerdem durch bie bekannte ſchnecenfoͤrmig gewundene 
Sehörröhre binlänglich beflätige. Was nun in Hin⸗ 
Acht der Erfahrung dieſer Telegraphie fich noch heraus⸗ 
Kelt, um ficherer darauf bauen zu können, iſt, daß ein 
von allen Seiten eingefchloffener Schaf viel weiter hör- 
bar if, old im Freien. Haͤngt man 5. B. eine Taſchen⸗ 
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uhr vor die Oeffnung einer mehr als hundert Schuh 
langen Röhre fo auf, daß die Uhr die Nöhre gar nicht 
berührt, fo kann man dennoch am andern Ende derſel⸗ 
ben den Schlag ber Uhr faſt noch färfer hören, ale 
wenn man bie Uhr unmittelbar an das Ohr hält. Chen 
fo vernimmt man auch die artilulirten Töne oder Worte, 
welche an dem einen Ende einer fchr langen Röhre ganz 
leife außgelprochen werden, an dem andern Ende voll. 
fommen beutlih. Dem Geſchichtskenner wird bierbei 
auch das berühmte Ohr des Dionifius einfallen. Was 
nun den Koflenaufwand betrifft, um dieſe Leitungsroͤh⸗ 
ren im Großen zu confiruiren, fo iſt Diefer ſehr betraͤcht⸗ 
lic), aber auch nur ein einziges Mal zu rechnen; auch 
würde bie Unterhaltung für einen großen Staat eben 
nicht fehr beläfligend ſeyn, ohne einmal in Aufchlag zu 
bringen, wieviel an Ausgaben für Kuriere erfpart, und 
durch die Schnelligkeit der Depechen gewonnen werben 
wärde. Es könnten nämlich verſchiedene Perſonen, die 
überdied vom Staate Heine Penfionen genöffen, fo audy 
gewiſſe Klaſſen von “Iuvaliden, zu diefen Zwifchenpoften 
mit geringer Gehaltserhöhung gebraucht werben. — 
Außer der Menichenflinme bedient man fidy auch der 
Toninſtrumente. deren Töne nad) verangegangener Der 
ebredung Buchflaben oder auch Zahlen, umd durch dieſe 
nad) einem geheimen Megifter, Worte oder ganze Säge 
vorfellen können. Hierher gebören bie von Bergfird- 
Ser vorgefchlagenen Halbmonde, Trompeten, und andere 
Blafeinfteumente, welche durch die Anzahl der Takte 
ſelbſt, und ber Theile derfelben, gewiſſe Signale bedeu- 
ten. — Diefe Methode hält man für geringe Diſtanzen 
und sur Signalifirung einzelner Worte brauchbar; al- 
fein für die Zelegraphie im Großen würde fie nicht vor- 
zuichlagen ſeyn, da fehr leicht ein Takt, und noch leich⸗ 
ter einige Achtel oder gar Sechzehutel im Blaſen oder 
Hören, befonders bei einiger ZBeite, zu überhören feyen. 
Mau Iefe hierüber Bergfiräßers eigene Gofakuma 
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in feiner Synthemetographik, dritte Senbung, &. 13, 


wo bei dem Buchflaben ZB der Poflen zwei Sechzehn- 
tel zu wenig geblafen hatte, fo daß flatt * ein B ber- 


auskam. Und follte dieſe Methode fogar bei Mitthei. 


lung von Parolen und dergleichen wichtigen Dingen 


angewendet werden, fo würde manches vorfichtige Feld 


herr mit Recht mancherlei Bebenklichleiten dabei finden. 
— Die Benugung der Sioden zu Signelen für den 
öffentlichen und Privatgebrauch, ift befaunt; aber der 
Gebrauch derfelben für Die. elgentliche Telegraphie ober 
für die Mittheilang wirklicher Depechen, ift gewiß den 
Meiſten anbefannt, und dennoch hat man auch bierin 
Verſuche gemacht, wie man in bem fiebenten Bande der 


Pleinen Reifen von Bernoulli, in Berlin, einen 


Vorſchlag zu einem Inſtrumente von fünf Glocken fin- 


det, womit man das ganze auf vierzehn Bucflaben vo 


ducirte Alphabet, und dadurch alle Worte und Dedan- 
Pen fignalifiren fann. Man bat aber diefen Dorfchlag 
verworfen, da die Sloden, um nur mit Sicherheit ci» 


nige Stunden weit gehört werben zu koͤnnen, fehr groß 


fegn müßten. Auch wäre deren Auſchaffung fchr fol. 
fpielig , felbR dad Aufhängen derfelben, und dann wie 
unficher die Signale ſowohl für fich ſelbſt, als wegen 
anderer Glocken. Dann gehörte dazu auch ein ſehr m 
ſikaliſches Gehör, um die einzelnen Töne der Sieden 
von einander untericheiben zu koͤnnen; und danıı wärben 
dergleichen Glockenſignale bei jedem Winde und Mint 
foße auch mancherlei Irrungen geben‘, da der Wind in 
der Richtung gegen das Ohr der Stationen den Sol: 
fenflang laut, und oft mit abprallendem hinterher fol 
gentem Nachklange fortfchuellt, und den ſtaͤrkſten Ton 
abftumpft, wenn er von der Station fort gegen ben Ort 
der Glocke bläfet, und oft im Angenblide eine andere 
Wendung annimmt. Würde man diefe und andere Un⸗ 
bequemlichleiten volllommen heben, fo würbe diefe Me 
thode viel Achtung und Beifall verdienen, weil fid, bei 
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derfelben der Vortheil herausfiellte, daß man durch fie 
bei Tage und bei Nacht, und bei jeder Art von Wit 
terung, höchſtens nur mit Ausnahme heftiger entgegen» 
blafender Binde, ganze Depechen, und zwar ziemlich 
fchuell, und bei ber geringfien Ubnugung und ohne Re 
‚paraturkoften figualifiren Pönnte — Auch den Don» 
ner bes Seſchützes hat man zu Signalen angewen- 
det, welche Methode das Gute hat, daß man fie faſt zu 
allen Zeiten gut anwenden kann, und beim Gebraudye 
des groben Sefchüßed und einer vorteilhaft gewählten 
Lage eben nicht vieler Stationen bedarf, ba der Knall 
von einer acht» oder zwölfpfündigen Kanone leicht auf 
drei, vier und mehrere Stunden gehört werben fann. 
Zu einzelnen Signalen, wenn man nämlich etwas, wozu 
fchon vorläufige Verabredung genommen worden, ober 
weldyes man als wirklich gefchehen erwartet, öder ald zu 
thun anzubeuten hat, ift fie wegen ihrer Schnelligkeit 
fchägbar. So wurden ehemals, z. B. in dem Preußifchen 
Staate, die Defertionen oder dad Davonlaufen ber 
Soldaten durch drei Kanonenfchüfje den Lanbleuten auf 
ben nächſten Dörfern angezeigt, zwei dazu beſtimmte 
Kanonen Banden auf Anhöhen vor den Thoren Berlins 
in entgegengefehter Richtung ber Stadt, das heißt, eine 
Kanone vor dem nörblichen Thore, und die andere vor 
dem füblichen der Stadt, bamit es bie um Berlin ber 
umliegenden Dorfbewohner hören konnten, und nadı 
. einem ſolchen Signale wurde anf bie Entwichenen “Jagd 
gemacht, indem die Lanblente für jeden Deſerteur, wel: 
cher wieder eingebracht wurde, 10 Rthlr. erhielten. So 
Bönste auch die Geburt eines Throufolgers in einem gro: 


. Sen Staate fehr gefchwind (in weniger als einer Stunde) 


burch bes ganze Reich mittelft eines ſolchen Signals be» 

kannt gemacht werden. Diefe Methode hat aber auch 

viel Unbequemes ; denn außerdem, baß fie bei widrigem 

Wiude fehr unficher if, und daß fie in Kriegeszeiten da, 

wo ein Feind oder ein Zufall abfihtlich, ober unabficht- 
Des. techn. Enc. Eh. CLXAXXL "m 
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lich die Signale durch frembe Echäffe zu verwirren ver 
mag, nicht gebraudyt werben Patınz fo’wärbe man fie 
auch auf die gewöhnliche Welle, wo namlich durch Lie 
Anzahl der einzelnen Schüfſe nur angezeigt wirb, ber 
wie vielfte Buchſtab des Alphabetd genommen werben 
fol, zum Signafifiren willkſihrlicher Nachrichten wacht 
ohne zu viel Mühe, Weitläufigkeit und Koften anınen- 
ben können. Hier laſſen ſich jedoch mancherlei Bortbeile 
gedenken, und wielertei fehidiiche Anordunugen erfinden, 
woßurdh eine außergewöhnliche Abkürzung zu erhalten 


“wäre. Die fünfte Sammlung der Syatfemetogrephie 


> 


des Bergfiräßers enthält darüber manche finneriche 
Winke. Es verſteht ſich übrigens Schon von ſelbſt, daß 
von ber Benutzung des kleinen Geſchüͤtes, z. B. der 
Bachſen, Flinten, Piſſolen ꝛc. wenig zu halten if, ſo⸗ 
bald von einer eigentlichen Telegraphie im Großen tie 
Kede iſt. — Die dritt e auwendbare Mechobe der Te 
legrapbie iſf das Sicht, und hier geſchieht die Gedan ⸗ 


kenmittheilung überhaupt: durch alletlei Arten von ficht- 


baren Gegeufläuden, und daher werden alle unser biefe 
Nubert zu bringende Kortefpondenzmetboben optifche 
genannt. &ie find in vieler Beziehung unter die vorzüg 
licheren zu zählen; und man hat ſte fat gu allen Seiten 
vor andern ausgewahlt, audi :würbe' man fie dr je 
der Beziehung vofommin nennen Döner, wenn wict 


ein trüber, nebliget oder regnichter Hinimel, oder mit 
MDaunften übergogerie' Gebirge ſirh Ihe catgegen ftellten, 


Zu dieſer Klaffe gebiören bie eigenclichen Feuerfig uale 


der alteren und neueren⸗· Jeit, uud unten dieſen die ſoge⸗ 
nannte Pyrſi, nat welcher Beuennmg die Witte ange 


rrndete Holzſiohe, und überhaupt olle ſtnfe Feuer / beleg· 
tet Dieſe Signale, von denen auch ſchon oben die Rede 
gexweſen, koͤntien bei der Nacht durch ihre helle Licht⸗ 
flandine, bei Tate aber durch ihre Rauchſaäule auf große 


beſtinmte 


Entfernungen geſehen werben, war damit einzelne und 
— ſehr deuttlich und. ſchuel mit- 
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zutheilen. Man errichtete ſolche Poil auf oͤben Ber⸗ 
gen, und kaun fie auch noch. jetzt an den Spaniſchen 
Seckuſten uud in ber Schweiz in Augenſchein nehmen, 
wo bei drohenden Gefahren die Wachtfeuer auf. den 
Gebirgen augenblidlic, angezündet werden. . So gut 
tiefe Signale an fich in fpeciellen Faͤllen find, ſa gehö⸗ 
ren Be dach. ner in’ einem fehr entfernten Sinne gueici- 
- gemtlichen Telegraphie, beten Gegenſtand Mittbeilung 
willkuhrlicher Sebanlen if. — Die Pyrſurgia ober 
Feuerwachtethürme, :gehören auch bier. her, indem 
auf ihnen gleichfalls große Feuer angezündet: wurden. 
Men nannte fie auch Seuch tthürme per Phari, fo, 
bald fie beſtimmt waren, den Sa en zu. einem gewiſſen 
Geſichtopunlie zu dienen, um deu gg herfelben. eine 
gewifle Nichtung zu geben. Andere Atuenbieſer Thürme 
pflegte man mit dem allgemeinen. Samen der Wacht⸗ 
shbärme zu benennen; fie. wurden. in gewiſſen Eutfer⸗ 
nungen von einander durch ganye Erreden von Pändern 
ongelegt, mb hatten sicht bloß. die Abſicht nur einzelne 
Gedanken ſchnell meitzutheilen, ſondern dienten auch zu 
einem weit außgehehntesen Gebrauche. Don dieſer Gat⸗ 
tung lied Hannibal in Aſrika uns Spanien eine große 
Menge anlegen, deren Fenet, wach ben Beugnifle des 
Dlinins, mehr als 67,800: Romiſche Fuß, ober bei: 
wahe auf drei Deutſche Meilen fidytbar war. Eben ber 
gleichen Thürme wurben auch nad bed Polybius Be 
richte von Perſeus durdy ganz Matedonien ‚gebauet, 
vermittelft weicher er aus ben ſaͤmmtlichen Provinzen 
ſeines Reichs jede Art von Nachrichten. erhalten haben 
fol. Man vermuthet daher, daß dieſe Fenerthürme nicht 
bloß zu einzelnen Signalen dienten, fonbern zu einer 
ganzen Geheimſchrift, welche: jeder Unterrichtete beuslich 
zu leſen im Stande gewefen. — Die Sadelfignale 
oder Phryeti wurden ſchon in dem Alteften Zeiten ge⸗ 
braucht, und von ihnen iſt fchen oben, S. 521 m. f., 
Die Rebe gewefen. Za biefen Fackelzeichen fer im 

m 2 
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neueren Zeiten auch die Racketen und Blickfener, 
und bie ſogenannten Laͤrm ſtaugen zu zählen, wodurch 
man bei angewandter gehöriger Aufmerkſamkeit auf 
Weiten von funfzig und mehreren Stunden, in weniger 
als eine Viertelſtunde Zeit, einzelne verabredete Nachrich⸗ 
ten mitzutheilen im Stande iſt. Man gebraucht fie im 
Kriege vielfältig und mit großem Vortheile. — Die ſchon 
oben befchriebene Fadelfchrift, die von Klevren 
oder Demoklit erfunden, und von Polybius ver 
beffert worden. Hierher könnte man jetzt auch bad 
Gaslicht oder die Sasflamme rechnen, und damit 
eine Fernkorreſpondenz einrichten. — Die Lihtme 
tboden, im Gegenſatze ber vorhergehenden fyener- 
methoden, Fünnen auf mancyerlei Weile angewendet 
werden, und man will fie zu den vorzäglichfien rechnen. 
Hierzu bedient man ſich jeder fihtbaren Signale, und 
unter biefen der Bahnen, fowohl einfarbiger, ald auch 
and mebreren Farben beftehend. Die Signalifirung ba 
durch iſt bei einzelnen Nachrichten ziemlich leicht umb 
bequem, und fie ift fchon vor mehr denn fiebzig Jahren 
von Bödmann in Vorſchlag gebracht worben, um 
Durch acht bis zehn Stationen, von Bafel bis Karlsruhe, 
das mugewöhnliche Anfchwellen des Rheins fchnell an 
ugeigen. Hierher gehören auch die Schiffefigmale, 
weiche größtentheild durch Flaggen und Wimpel gefche 
Ka, und mit vielem Scharffinn und Sachkenntniß ge: 
eedoet ſeyn müffen, und ald Geheimniffe aufbewahrt 
za werden pflegen. — Endlich bedient man ſich in der 
onen Methode der fichtbaren Gegenftände als wirt 
ne anmdabdetiſcher Zeichen; fie würde ohne Zweifel 
” tgguchlle ſeyn, wenn fie nicht auch viele Schwie⸗ 
tin Yartite: denn wenn man bie Buchflaben aus 
N Re ud Pappe fchneiden wollte, fo müßten fie 
we us Safeeaung nur von drei Standen, eine Hoͤhe 
u cu Muh eben Fuß haben, und bie Breite von 

„eu Mean hat aber für bie vierundzwanzig 
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Buchſtaben, für die zehn Zahlzeichen, und für die Zei- 
hen des Signalificanfanges und des Wortendes oder 
Periodeunſchluſſes von ſolchen Tafeln oder großen einzel, 
nen Bachflaben fünfumdbreißig bis ſechsunddreißig nd» 
thig. Was würde nun diefed Alles für einen läftigen, 
unbehülflichen und zum Theil zerbrechlichen Apparat er« 
fordern, und wie langſam und beſchwerlich würde das 
Signalifiren durch fie werden. Man würde faum einen 
Dlag gewinnen alle diefe Buchflabenzeichen auseinander 
zu legen oder zu fiellen. Es würde ein Raum von etwa 
zweihundert Fuß dazu erfordert werben, und hätte man 
ibn, fo würde es wieder Zeitverfhwendung und Mähe 
erfordern, um diefe Zeichen einzeln aufzuflellen und ab» 
zunehmen. Diefes find nun die vornehmften Gründe, 
warum man diefe Methode nicht gut wählen kann. In⸗ 
deffen findet man mehrere Vorfchläge mit Anwendung 
der Buchftaben. — Eine Methode, einen Telegraphen 
mit Buchſtaben zu conflruiren, welche vor allen übrigen 
Worzüge haben foll, ift gleichfalls in Vorfchlag gebracht 
worden, Sie beſteht darin, daß man ſich eine lange höle 
zerne Röhre verfertigen läßt, und von einem anfehnlichen 
Durchſchnitte; an dem einen Ende derfelben bringe man 
Einfhnitte oder Rinnen an, worein mian nach Belieben 
vieredige Tafeln hinein» und herausſchieben kann, darin 
jede einen ausgefchnittenen Buchſtaben des Alphabets 
enthalten muß. Diele Buchflaben fönnen entweder bie 
gewöhnlichen Schriftzeichen, oder auch anhors nnerfun. 
dene beguemere und einfachere fi 

ganzen Durchſchnitt der Röhre 

anf die Form des ausgeſchnitten 

und zuflopfen. Diefer Buchftab 

lich ſeyn, und feine Züge müffeı 

baben, damit man fie aus bei 

Mon made nun ein großes Ge 

Moͤhre, wo man die Buchflaben 

dern Ende gebe man eine folche 
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mit der Oeffnung auf biefekigen zielt, bie man zum 
Beobachten auflelit, und mit guten Greurölnn bewafl: 
men muß, um bie allmählig aufeinander ia die Möhre 
gebrachten Buchſtaben, die ihnen wie fentige Gehrift- 
zuüge vorfommien werden, zu leſen. Dane Vie Flemme 
nicht in ber Röhre bervorfcheiue, uud: nun beit dunklen 
Grund noch mehr audzubreiten, worauf fid; die Ferer⸗ 
fchrift um fo beffer leſen laſſen wird, foll es gut feye, 
beide Enden der Röhren mit einem breiten fchivarz an- 
geſtrichenen Dorrande gu verfchen. Auch muß das In⸗ 
ner der Möhre- ſchwarz gemacht werben, bamit der 
Beobachter die Buchftaben deutlich, und vhne ale} Ge 
mifch"Milidem äußeren Lichte bemerken kaun. — Die 
fange Adhre Hat einen doppelten Rugen: I) alles über. 
- füffige Licht abzuhalten, und 2) allen benen, 'WiR ſich 
nicht genau In der Richtung der Möhre beſtaben, die 
Signale zu verbergen. Es ſcheint, daß dieſe Mechode, 
gleich allen Feuerfignalen, nur zur Nachtzeit dient; 
aflein fie fol audy bei Tage angewendet werden fünuen, 
wenn nur die Röhre Hinlängtich fang, uud mit einem 
breiten ſchwarzen Dorranbe verfehen if, und der Beob⸗ 
achter ein gutes Fernrohr befigt. In gewiſſen Fällen, 
und wenn die Entfernung nicht zn groß ift, foll man 
fi bei Tage und bei Nacht mit einem großen ſchwar⸗ 
sen Brette begnügen können, welches in der Mitte ein 
viereiges Lorch mit ‚einer Schieberrinne haben Fann, 
in welche man die Buchſtaben nach einander auf bir 
oben bezeichnete Art bringen, und von Hinten erleuchten 
konnte. Hierbei verfteht es fi, daß bie in den verſchie⸗ 
denen Stationen angefehten Offizianten beflänbig wach⸗ 
fam feyn, und wechfelnd Achtung geben miäflen; bamit 
ihnen das erfie Signal nicht entwiſchen möte. Dieles 
muß con Seiten desjenlgen, der ſprechen will, ia einem 
Gebtachtungszeichen befichen, welches er in tem Schie⸗ 
ber Bringt, und das in einem durchbrochenen Kreuze 
befteht, ebte in irgend einem andern Zeichen, wodurch: 
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!aub d. Sein O 
re onbefohlen wirt. Sein Sremkoreeipon 





t muß das amliche Zeichen wieberholen, zum Be⸗ 
meiſe, daß er wohl aufpafle, und exit mach dieſer beider⸗ 
feitigen. Anrede fängt die eigentliche Unterredung on. 
So ‚wie der Beabachter ein Signal, einen Buchßaben 
nach: dem andern, angefangen hat, fo muß er denfelben 
feinem nebenſtehenden Kameraden mit lauter Etimme 
miüttheilen, und bicher, der: mit einge ähnlichen Röhre, 
wie der porbererwähnte, verſehen ift, muß tie Eignale 
weiter verſenden. Auf dieſe Weiſe kommt dad, was 
man ſich zn beuiehten.bat, von Station zu Station, ein 
Buſhßah nach dem andern, cin Wort nach dem andern, 
wit der uähım Schneſligkeit an. Der legte Aufjpaſſer 
nennt feinen; Behülfen tie Buchſtaben, jo wie ex fie ein 
zeln mit ſeinem Gernrobre auffängt, und dieſer fchreibt 
fie nacheinander auf. Will mau, daß die Zwiſchenper⸗ 
‚fonen nichts von der Depeche willen follen, fo Bann man 
wegen der Abänderung der Bedeutung, welche die Buch: 
Baben haben follen, vorher übereinfı umcn ober ſich 
eines der oben angegebenen Kunſtgriffe bedienen. Die 
Nöhren oder Telegraphen der zwiſchen liegenden Sta⸗ 
tionen muͤſſen fo beichaffen ſeyn, daß mon die Buchſta⸗ 
ben, wenn mau will, an beiden Enden der Röhre eine 
ſchieben faun, damit die Korreſpondenz in entgegenge: 
feßten Richtungen gleich bequem ‚geführt werben ann. 
Uebrigens kann «ine Reihe von telegrapbifchen Statio- 
neu für eine anſehnliche Landesärade hinreichend feyn, 
diefenigen Ortichaften, die ſich wicht weit. von einem 
Ende. der Linie. befinden, fünnen das, was fie au jenes 
Eunde zu berichten haben , durdy Stafetten und Eilbo⸗ 
ten an. hab ihnen zunächft liegente Ende abgeben laſ⸗ 
fen, und auf eben dieſe Weiſe die Antwort erhalten. 
Deiiche Lann in der Nachbarſchaft jeter Station ge⸗ 
(heben, 6 man füglich als Fortſetzung der Yinie anjer 


An Hinfeht.der IC ignale, ‚der zu gebrauchen- 


0 zelegraphie. 


nt ‚aun man folgenbewier Haveo 
dient fi nämlich: 1) der Bi 
- ie bedeutend werben; 2) te 
u und Charaftere Buchflaben;r- 

- ‚zersichen Zeichen wit durchſche⸗ 
:ct körperlichen wudurdhfichtigen 
.ı „mfaug die Buchſtaben gleichſac 
"steregrapbifchen Methoden, weite 
i, oder auf Licdhtfignale ſich grün- 


. .xa diefen vier Hauptklaſſen gebö- 
. .üyungen umb alles Nachbenfen des 


un neuen Weg erfinnen, wohl aber 


„uud erleichtern. Hierher gehören 


——— erdachte, und fie durch 
Jede dieſer Methoden bat ihre 
„er auch ihre Mängel mb Schwie⸗ 


en allen Methoden iſt gleich au- 


3 uch fo viel einzelnes Gute und 


. Ben ſcheint daher nöthig zu feyn, 


_.n2ewee bei der Hand habe, aus 


u ‚at wad Ort bie ſchicklichffe wäh. 


. Werdeden nicht Foflfpielig, find 
„at zu beſchwerlich, find fie fo- 


au, tem bie sämlichen Haupt: 


, e kvonnen auf jeder telegraphi. 
aden —— — vorhanden feyn. 
mas derjenigen zum 

. u re ee Aeitunkade die vortheil 
a we Tagguale möchte die Te⸗ 
ið rhiyſi ſch möglich iſt, ibrer 
ade, und faum noch viel für 
A eh bis auf denfchon 
ren und Nebel, überhaupt bie 
„_ we feine Sernfhrift zuläßt. 

7 etlächlich in weiter Entfew 

— a ter Dolllommenheit berfch 
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ben noch nicht fo nahe gelommen, allein auch hierin hat 
man ſchon Vieles geleiflet. Um nun dergleichen Telegra⸗ 
phen,wieangefährtworben, ſowohl theoreiiſch, als praktifch 
zu conſtruiren, wird Folgendes dienen. Wan erwähle 
fich zuerft bei großen Weiten zwilchen den beiden Haupt» 
orten eine erforderliche Anzahl freiliegenber Derter, wie 
3 D. Derge oder Thuͤrme, als Bwifchenflationen, welche 
aber nicht nothwendig in gerader Linie zu liegen bran- 
chen, fondern wie es diellmftände erlauben, und die auch 
Krümmungen und Winkel aller Art in ihrem Fortſchrei⸗ 
ten bilden koͤnnen. Es laßt fidy fo manchen Hinderniſ⸗ 
fen ausweichen, und der dadurch verlängerte Weg iſt 
für feine große Aufopferung anzufehen. : Die Eutfer- 
unng der Stationen kann zwei, drei, ober vier Stun. 
den Weges ſeyn; benu je weiter foldye von einander ent» 
fernt md, deſto fchneller geht Die Nachricht; doch giebt 
es bier auch optifche Orenzen. Judeſſen ſoll es zu wün 
ſchen ſeyn, daß bie Entfernungen der Standörter etwa 
drei Standen im Durchfchnitte feyn möchten; denn ei⸗ 
ige Stationen mehr, bebeuten- auf eine lange Stredie 
sicht viel, und machen oft kaum einen Aufenthalt von 
wenigen Minuten. Auf jeder telegraphiſchen Warte bes 
ſtelle man einige wohl unterrichtete und punktlich auge 
wieſene Wächter und Signaliſirer, verfehe fie mit guten 
adyromatifchen Fernroͤhren von einem großen Felde, und 
etwa funfzig- bis ſechzigmallzem Vergroͤßerungovermoö⸗ 
gen. Man befehige jedes Perſpektiv auf einen feſten 
Stativ mit einer foldhen Borrichtung, daß man auch in 
der dimkelſten Nacht das Fernrohr fiher und ſchuell ge» 
geu febe der beiden benachbarten Stationen richten könne. 
Mau gebe ferner dem Telegraphißen oder Signaliſten 
auf jeder Station bie;gewählten ſiunlichen Oegenſtände 
oder alphabetifchen ). die: Ver naͤchſten Station 
zum Beobachten aufgefiele werben ſollen. “Bei diefen 
Zeichen, welche dab Weſentliche des Telegraphen, ale 
Telegraphen, ausmachen, fcheit ed, dah dic Haumtindhe 
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St I — noch ac gen werben Böuig, t5 
L, water weldenn es unferen 
ni —8 —* iR, als zwei Dritiheil oder ci 
nute. Man kann es alſo als die. Orenze 
anuchnun, wenn ein Gegenfand fünftanſtud ——* 
ter vom uud enifernt iſt, als feine „Höhe ‚beträgt, aber 
weun feine Küde, eiu Funltauſendtheil von feiner Ente 
feruuug vog wnd;il.. Kann mau gleich nur noch mit 
Müde Dis. ja. dfır Weite. cin. Dijet erkennen, fer iR 
dach natgulſcher Weiſe dieſe Grenze bier nicht. zu wäh. 
Ion Na deu gemachten Erfahrungen muß die Größe 
des Duchjlabenieichend fo angenammcn werben, dad e⸗ 
vor Auge wenigeud water einem Winkel von 20 bis24 
Miualcu eiiheint. Da mama Die vergrößernde Kraft des 
Jecutadesa wur akd u uäher bringende angeichrn wer- 
Nadſicht dieſes optiſchen Effelis 
* Ertferauug non 10000 Bus 
ig Mel —xX 
Wen, ale wen er une 200 Zub 
A man indeſſen doch nicht außer Acht 
: Delligkeit des Objekts wit der Ver · 
ı WM einem umgelehtten Verhaltniſſe 
We, wenigſtens bei terteſtiiſchen Ge 
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aeuflägben, in ber Auswahl ber Dergrößerungefzaft des 
Perſyekniys ein Groͤßted giebt. — Nach dem bisher, Ge: 
fagten laſt ſich nun die Größe der alphabetiſchen Zei⸗ 
chen föfgeuberinaßen finden: Man beitimme iätnlich 
die Welle der Stationen von einander, 5. B. 74,000 
Fuß ;-füche dann die Vergroͤßerungskraft des Fernehhrs. 

s. ©. 485 mun dioidire aun mit diefer Zahl in’ jene 
Weite, „und bemerfe den Duotienten 600 ıc. als dieje⸗ 
vige Entfernig , worfn das Auge ben Bnchflaben zu 
ſehen glanbt. Und ‚Tiefer reduefrten Eutfernung, und 
dem angenommenen Schwinfel-3.®. vor 20 Minuten, 
läßt fi) durch eine leichte Redihtäng die Büchftabenhöhe 
finden , welche bei den obigen Dorandftgutigen etwa 34 
Fuß fenn müßte. Die Hefligkeit des Jeichens bei Tage 
hängt theild von dem Tone der Farben des Buchſta⸗ 
beus felbft ab, theild von der Klarheit des Himmels, 
theils auch von der Lage gegen bie Sonne‘, odyr auch 
gen bmikte Gebirge, Waldungen, große Gebäudd und 
perglelchen, befonders wenn von körperlichen duͤrhſich⸗ 
digen vber undurchſichtigen Zeichen bie Rede iſt, theils 
wir denr, wie bei ben farbigen Flaͤchen die gebtauchten 
- + Farben gegen einanber felbit, und gegen die Farbe bes 
Himmels abſtechen. Will man ſich mim J. B. der far- 
bigen Flächen als Zagfignale für die Telegraphie bedie⸗ 
uen, fo laſſe man ſich von -teorfenein Holze fünf vier- 
edige Tafeln von gleicher Länge und “Breite in den we⸗ 
fentlichen Dimenflonen madjeı. Man gebraucht für die 
vierundzwanzig Buchflaben bloß drei Tafeln, laſſe jede 

* Seite derfelben in zwei gleiche Theile abtbeilen, und mit 
zwei abftechenden hellen Farben anflreichen, wie’ Fig. 
9120 zeigt. Mon kann nan jede dieſer Tafeln in vier 
verichiedene Lagen bringen, fo daß 5. B. das Rothe 
oben flieht; darin recht, oder unten, aber linke. 
Folglich konnen jene drei Tafeln mit. ihren ſechs Sei⸗ 
sen vierundzwansig bemtlich unterſchiedene Zeichen, als 
Buchſtaben eined geheimen Alphabets, abbilten, 
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ferner auch die ſammttichen Zablen anf eine Ahmliche 
Beife auszudräden, laffe man die vier Geiten ber zwei 
übrigen Tafeln nad) der € 

abflechenden Farben anſtrei 

verbundenen Tafeln, ig. | 

erfte Tafel, vermittelt ihe 

für die Zahlen von 1 bie 

ihre Vorderſeite die Zeichen für 9 und: O; für’ TOO yad 
1000, und durch die Hinterſeite das Zeichen für einen 
Bruch, für das Ende eined Wortes oder der Periode, 
für den Signalifiranfang überhaupt, und für das Eude 
des Signalifitend. Mon gebraucht alfo nicht mehr, ale 
fünf Tafeln, um jede wilkührliche Gedankenreihe mit- 
theilen zu können, aud folglich it diefe Methode ein- 
fach, leicht ausführbar, nich Foftipielig, und fehr trand- 
portable. Sie ift beſonders für benachbarte Gutßbefiger 
ober.sanbere freunde aumendbar, bie nicht weiter, als 
eine halbe oder ganze Stunde Weges van rinander ent: 
fernt wohnen, und fi von ihren ‚Häufere aber. einem 
Kirduharme, oder von einem Bleinen Kägekiaus ſehen 
konncu; ingleichen für Siguale in Lagern und. Lamtoni- 
rungsquarieren, wo die Diſtanzen zwiſchen jmei Dust 
mentern oder Bataillon oft noch viel einer: ad, 

ganze telegraphifche Apparat kann unter dem Arme pe 
getragen, und die Fa Bönnen auf diefe Weiſe 
entweder mit dem bloßen Yuge, oder mit dem ſchwaͤch⸗ 
Ren Verfpektive deutlich und leicht wahrgenommen wer- 
den. Das &ignalement geſchieht hier ganz in der Stille, 
und ohme Aufſehen, nicht vermitteift des Schalles von 
ser und Trompeten, oder Bücfen- uud Ka 
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tehrt; Daß die weiße uud gelbe Farbe in beträchtil» - 
cher Entfernung und in gewillen Graden der Beleuch⸗ 
tung ſich oftmals unter einander verwechfeln, und daß 
ſolches Gelegenheit zu Irrungen geben Bann. Daß ' 
die dunkeln Farben überhaupt, und insbeſondere das 
Srüne, Blaue, und ſelbſt das Dunfelrothe, fidh bei 
einem nebligten. Himmel, bei fhwacher Beleuchtung, und 
in großer Entfernung etwas unerfennbar madyen. Hin⸗ 
gegen hat man bei allen Verfuchen das Feuerrothe 
und Weiße, ale bie benierkbarfien, unabänderlichfien 
and am lebhafteflen von einander abitechenden Farben 
gefunden. Man beſchloß alſo mit diefen zwei Farben 
allein, und mit Beihnlfe hreier'einfachen Zeichen, die 
ſaͤmmtlichen vierundzwanzig Büchftäben des Alphabets, 
und durch zwei andere Zeichen nicht nur die Zahlen an⸗ 
zudeuten, ſondern auch ein Zeichen für den Anfang und 
das Ende eined Wortes, ein Ausrufungszeichen, daß 
man jetzt zu fignalifiren im Begriff ſtehe, und ein Jei⸗ 
chen, daß man bereit fen, erwarte, dad Signal in Em 
pfang zu nehmen. — Unb fo erwuchs eine gute Haupt⸗ 
methode, deren Auszeichuendes man in der Fig. 9120 
erfehen kann, und von welcher man Feiner weitern Bes 
ſchreibung bedarf, da die weitere Einrichtung derſelben 
aus der vorhergehenden Methode binlänglich zu erſehen 
i8. Es müſſen nämlich auch bier nur fünf Tafeln nach 
dem Schema, wie ba6 Kupfer befagt, mit feuerrother 
nun weißer Farbe augefirichen werben. So geben benn 
zwei Farben, drei Charaktere, und vier Stellungen ber 
einzelnen Tafeln wieder vierundzwanzig unverfenubare 
deutliche Zeichen zur Korrefponden,. Dieſe Methode 
fol, ala Methode betrachtet, Reiner fernern Dereinfa- 
hang fähig ſeyn. So viel von den Flächenfignalen; 
jettt zu ten Förperlichen Zeichen, indem zuerfl bie ſoge⸗ 
neunte transparante Methode erläutert werden 
fol, aach welcher aus Lörperlichen Flachen Figuren her⸗ 
außgeichnitten werben, da denn dieſer ſzuriren 
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Pat vermittelt des Sounenlichtes oder durch einefünft- 
*5 ven bemerft werben fan, umd ein 
unsertennbareh Zeichen bildet. Zu einem Aipbabete 
nem dieſer Gattung gebraucht man ſecht ſchwarz ange 
ruhene ri ans welchen ein einfaches willfüßrli. 
es Zeichen wom eimer ſolchen Figur berausgefchnitten 
wid, dad es im vier verſchiedenen Lagen vier leicht zu 
unseticheidenbe Figaren darſtellt. Man findet-diefe Zei ⸗ 
en in Fig. 9421 dargefiellt. Auch dieſe Meihode har 
vu Srnpichlenbed, und iſt da Dorgüglich auivendbar, mo 
Auer der Zeidpentafel freier Himmel Me auch fann mau 
ie der ziemlich fehmedhem Himpuel, und ſelbſt bei um. 
weitem Qimmel, we die Syarbenzeichen fhon zweifel 
deit werden, wech gut gehrauchen. Dagegen if die 
vorge zweite —ã—ù — wieder in denjenigen 
Tauen vor ugieden. wo binterwärtd höhere dunkele Ge: 
zugc, Yehölge ster Gehänhe Find; oder auds ju-felhen 
Tayiägessen, we tie Sonne bie Flächen ſelbſt befcheint. 
rue daden Meihoden gewähren elfo, zuſammen ver 
a ur die Tagerverſuche eine große Wolfomuenhrü. 
"220 douu aber Diele —ã— afftpenddm auch ju 
\nusıgueiee gehramchen, wem mem fie. zu mchrerer 
J nad etwa wem ein Drittheil größer macht, 
x zangchdmiltenen ‚mit geölten weißen Pa- 
se Sea 
—EX am unete eine 

n ‚ömtennende Yampe ſicht, ober andy burch einige 
gejeete Reihen von Lampen -umd Lichtern 
nn —* dean watüclich in einem Gehaͤuſe ger 

“a Mac der Mindes geſchüht fryn müffen. 
mgefteliten mehreren Verſu⸗ 

ichtlicher Weite, zeigen, daß 

forderlichen Wirkungen tha · 

ikommnete Fackelſchrift an- 

Hin einziger Signaliſt uch 

‚Depeheneblärzung entwe 
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ber nad) der verbefferten Buchftabentabelle, oder durch 
andere vortheilhaft abgefaßte und: abgekuͤrzte Signale, 
von weldyen ſich mandyerten Arten: erdenken laffen, wenn 
man etwas mit der Chiffrirkunſt bekannt iſt, oder auch 
Schriften über Signale gelefen bat, oder einige Kennt. 
niffe von Progreffionen und Combinationen, und über: 
haupt von mathematifchen Formein hat. Auch Rönnte 
man fich, flatt der Fackein, auf beträchtlichere Entfer⸗ 
mungen, großer Pechpfammen bedienen, vor welchen ein 
von gehöriger Höhe und Breite gefeßt würde, 
in deffen Mitte cine Deffuung von etwa 2 hi8.3 Fuß 
ins Gevierte angebracht feyn müßte, welche -fich’ durch 
eime Mappe, vermittrifl’ eines leichten mechaniſchen Ju⸗ 
ges, Öffuen und verſchließen Aße; Man finder dieſes 
ſchen in Keßlerd ſouſt wmicht Tek Brauchbarer We— 
thobe, da derſelbde einzelue Buttzſaben durch ein Lich, 
oder durch Fruer, daB im einen die Bald fichtbar tft, 
bald verdect wird, amelgt: Dil Fuckelmethode iſt von 
Mehreren verſucht worden, aid die Werftiche find nach 
Wuufch ausgefallen, indem Hiefe: Methode anf nicht zu 
große WBeiten (auf zwei Sumben@Wtgtt), and bei dem 
Sebruache eined- wittelmäßtg verhebßernden Fernrohte 
ſehr laicht, ſchnell, ſicher, amd KL: “brauchbar fch. 
Vebrigenderhäledie oben angefälrtte Merhode mit tranb⸗ 
vparamen korpeclichen Yehdsen ach chen dadurch · einen 
äußern Brweis: in Guſicht ihzres Werthes, weit fie von 
mehreren einzelnen Gelehrten aus: verſchiebenen Boͤl⸗ 
fern auf verfchiehene Bet: modiſicirt angegeben worden 
ik So haben tie Engländer ſich dieſes Derfahrene 
benlent, indem fie vie in Tafeln’ ausgeſchnittenen ge: 
wohnlichen VBochſtaben zur Nachtzeit ——— 
Datentlampen erleuchteten. Der Debeauchdieſer 
thode if bei Tage med vorhelih after. Einen‘ *5* 
Bois findet men auch’ deo Bnyeat-ronrentions 
——— et Physique; uns oe noch audfuhr· 
et —— Bewier im Bietlönunire-Ahuichun. 
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Diefe Tafel nimmt nun der Beobachter in die Hand, 
fucht das wirklich erblickte Zeichen in derfelben auf, wel⸗ 
ches leicht zu finden if, weil überhaupt nur wenige Zei, 
chen, und diefe in vier fehr merkbar von einander ver. 
ſchiedene Lagen vorfommen. Dann fchreibt er die Buch⸗ 
Haben oder Zahlen, der Ordnung nad), wie fie fignali- 
firt wurben, auf, ober er ruft fie feinem Gehülfen zu, 
damit fie derfelbe nieberfchreibe und fogleich der nächſten 
Stotion übergebe. Es koͤnnen hier fcheinbar nur folche 
Irrthümer begangen werben, welche überhaupt bei jeder 
menfchliyen Handlung Statt finden, und fo if denn 
auch von Seiten der Sicherheit die Braudybarleit die 
.. fer Dorfchläge beftätiget. Lim aber dad Geheimniß ber 
Depeche zu bewahren, welches eine Sache von der größ- 
ten Wichtigkeit ift, fo laffen fidy dazu viele Mittel erden⸗ 
Pen, die unten näber begeichnet werden follen. Bier nur 


fo viel: daß unfere Signale immer die nämlichen bleiben 


Fönnen, nur die Bedeutung derſelben iſt abzuäubern, 
weiches leicht gefchehen kann. &6 ſcheint hier ſehr vaſ⸗ 
fend zu ſeyn, die Zeichentabelle lithographiren ober in 
Kupfer ſtechen zu laffen; dann darf man bie eingelnen 
Zeichen auf derfelben anftatt der Buchßaben ſelbſt nur 
mit Zahlen bemerfen. Auf diefe Weife ann man leicht 
für jeden Tag des Monats auf jeder Hauptflation eine 
nur allein für diefen Tag geltende Tafel haben, in wel. 
cher nämlich die Buchſtaben und Zahlen, welche für die⸗ 
fen Monatstag gelten, neben die Nummern gefeht And. 
Man kann nun nad) Gefallen jeden Monat damit 
wechleln, ohne einmal ndtbig zu haben, bie Tabelle ſelbſi 
zu verändern; benn man darf nur oben über derſelben 
den neuen Monat und den neuen Tag bed Monats bin 
ſchreiben. So könnte z. B. die Tabelle von dem erſten 
May nachher für ben dreißigſten Junius gelten zc. 
Geſetzt nun, daß am 18ten May eine Nachricht durch 
den Telegraphen fortgeſchickt werden follte, ſo wit 
derjenige, ber die Ausfertigung zu machen bat, 
Rn 2 











* 
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Buifchenfationen, wenn man auch für jebe bienämliche 
Zeit rechnen wollte, vierundfunfsig Minuten und zehn 
Sekunden erfordert. In dieſer nur kleinen Zeit wäre 
unſere Nachricht ſchon in Bafel angelangt, und es Fönnte 
alſo leicht in 24 Stunde wieder eine Antwort auf die 
erlaſſene Frage zurück gelangen. Dieſe angeführte Te 
legraphie ſoll, wenn fie auch nicht ſchneller zu wirken im 
Staude wäre, und noch bei dieſem Wirken Sicherheit, 
Leichtigkeit und wenige Koſten gewährte, dennoch nicht 
nur die Aufmerkſamkeit and den Beifall-aller Geſchafis. 
männer in jedem Stande, fondern andy den heißen 
Wunſch gu ihrer baldigen Benutzung für alle Staaten 
erregt haben. . Diele Geſchwindigkeit in der Fortſetzung 
einer Nachricht durch Telegraphe, ift doch nar eine wahre 
Kleinigkeit, und bie von dem Berfaffer bei der Rechnung 
abfichrlic zu Grunde gelegte Methode fehr unvortheil⸗ 
haft, und zur eigentlichen Mittheilung von Depechen 
gar nicht zu empfehlen; deun man kann mit den oben 
beſchriebenen Signalen weit mehr andrichten, wenn man 


verfchiedene Arten von Abkürzungen erdenkt, und bie . 


einfachen Signale, die urfprünglicy nur einzelne Buch 
flaben oder einfache Zahlenziffern bebeuten, zu der Stufe 
vou erhöheten erbebt, die nur ESylben, Worte, Perio⸗ 
den oder Glieder von befonderen Zahlenivftemen aus⸗ 
drücken. Manche bierber gehörigen, Kunftgriffe paſſen 
nicht zu diefer bier aufgeftellten Abhandlung, deren Zwed 
bloß dahin geht, bie erſten Grundſätze ber Telegrapbie 
fefizufegen, mehrere Telegraphen anzugeben, bie brand). 
bar find, und deren eiufachfien Gebrauch anzuzeigen. 
Es wird bier bloß die gemeine Schreibekunft vorgetra- 
gen, nicht die höhere Ehiffririehre und die gewöhnliche 
telegrapbifche Negeldetri, und nicht die welche Praktik 
gelehrt, ſondern nur die gemeine Wurzelrechnung ge 
zeigt. aber nicht bed Bergfiräßers ſynthemato⸗ 
grophifches Binomium. — Es wird bier upt 
demjenigen, welcher bie einfache Nechnungsarten ⸗ 
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belle vom 13ten May, und chiffrirt bie Deped 2 
ben Nummern der allgemeinen Tabelle. HNRihe 
mern werben auf bie telegraphiſche Warte 2 
von Station gu Station fortfignalifiet. "ONE 
die Depeche für Feine der Zwiſchenſtationen WWW 
man giebt eine Nachricht weiter aus, ob | 
. von berfelben zu wiſſen. Außer jenem geiuil 
bete muß man noch ein gewöhnliched oder 
baben, welches an ben Zwiſchenorten irgeub⸗ 
laſfige Perfon befitt. Sind unn den FM 
ganze Nachrichten vder einzelne Stellen derſic 
iheilen, fo wirb burch ein verabredetes Fehl 
nach dem Aufangöfignale, wenn es für da 
oder unmittelbar vor ber befonderen Stelle fi 
— — daß num wirklich nach dem gewöhnlich 
Bgnalifirt werden folle, und fo it auch 
Srite diefe vorgefchlagene telegraphiſche Eine 
ſichert. Was nun die Gefchwindigfeit beiriffi 
der eine Depeche auf eine anfehnliche Weite er ”- 
angeführten Telegraphen, durch ſchicklich angel 
ſcheuſtationen ohne Mühe, Irrthümer und Re 
fortgefchidt werden kaun, fo iſt bier von bet 
der die Derfuche damit angeftellt hat, ein ſolch 
angeführt, welcher ganz roh und ungefünftelt F 
es dem bier angeführten Zwede ſchon hinlänglich 
Erwartungen ber Leer audy von diefer Seite 
digen, und weil diefe Marier von Jedermann 
ausfährbar anerkannt werben kann. Geſetzt u 
wie bier ber Verſuch gefchehen ift, von Kar \ 
Bafel, welche Stabt von ber erften vierum 
den entfernt iſt, durch breischn Zwifchenftatiälie 
Depeche mitzutheilen, die aus ſechs und —53 
Raben beſtände, fo wären nach jener ganz un 
Signalifirung 56 Signale gu geben. Rechnet mp. 
für jedes fünf Sekunden, fo werben auf einer “ 
vier Minuten und zehu Sekunden, folglid) fürdi_ _ 
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mann zu den Figuren für bie Buchßaben eine winflige 
Stellung der Arme annahm. für die Zahlen dagegen 
eine Stelung yon etwa 45 Graben. . Zeigt ſich mun 
eine Figur ‚mit einem rechten Winkel, fo darf may fie 
nur in der — vierandzwanzig andern Zeichen 
aufſachen, ſo wie ein Zeichen mit (pigem Winkel nur 
unter jehn ähnlichen. Diefes iſt ein beträchtlicher Vor ⸗ 
theil, ſowohl für den Signaliſirer, als. für den Beob⸗ 
achter der Signale, wie man durch größere Verſuche 
gefunden hat. Uber auch bier mißfiel die Öftere Derän- 
derung im ber Lage der zwei Arme gegen. den großen 
Rahmen, weil fie zeitverderbend ift, und leicht Gelegen⸗ 
beit zu Irrthũmern geben kann. Daher bediente man 
ſich ſpäterhin nur eined Armes, und gab zu diefem Ende 
der einen Hälfte des großen Rahmens ein Unterfcheis 
dungsmerfmal, wozu man unter andern die durchſchei · 
wende Jatervalle an dem Rahmen und Arme wählte, wie 
Fig. 9124 einen vereinfachten Telegraphen zeigt, weil 
. Diejenige Seite, die durch den Arm etwas ſchwarz wird, 
dadurch wieder eine Erleuchtung erhält. Durch biefe 
Abänderung entipringt nun der Bortheil, daß der große 
Mahmen für fich allein, und phue Arm durch feine vier 
‚Sanptfiellungen, ſchon acht — Zeichen bildet, 
weil nämlich in je Rage deffelben dic durchſcheinende 
Hälfte einwal oben, uud einmal unten ifl. Der Arm 
liefert ferner, wenn er mit dem großen Rabmen unter 
einem Winkel von 90 Graben einmal rechts und ein- 
mal linf8 verbunden wird, wieder ſechzehn Zeichen, und 
fo find dann die vierundzwangig Buchſtabencharaktere 
da. Stellt man endlich den Arm fpiswinflig, fo giebt 
ſolches die Zeichen für die Z 

bat man noch einen Weg ı 

Worten oder Zahlen, ohn 
Lage des Armes, fgnalifiren 
Jeden in die Augen, vie vie 
Leichtigkeit, und Sicherheit 


Id 
[2 


ne 










R 
——RX 
ee 


. gen Stunden mit ei 
mm. Rauch Maßgabe der Entfernung kin 






welches ſeht 
der Schrift 





gie Buchſtaben ge 
uchftaben fchriche, fo Fönute men, 
vermieiben, dad Ende eines Wortes 


— Zu ar Nünge nach, und bie Deenbigung 


zu wurd die be 


x 


fannten Rubezeichen, al 


anmerken. Wenn z. B. ber Kor 


— wg Telegtahen folgende Buchſtaben, 


— JX ielt 
> SORtERR, 


> s D E 8 
vıaBT. 
SS RR. 
as E. E. 

55 
a W T. 
TLIL. I. 








R. N. 6 
ı IR | ' 
N. DRM. 
LE| & 
cN.K&. C. 
R|\LH 
TREE 
ıL RILN 
NAN 
‚\ _ ANE 
R. zZ. 6. 
R. O0. K, 
BE 8 E " 
NEL, 
ı ET. 
IE 
D. 
L 
E. 
! 


fo würde man ohne Schwierigkeiten durch bie bemerk⸗ 
ten Striche das Ende eines. Wortes, und durch den 
fichtbaren Punkt das Ende des Gedeukens finden, und 
wieber antworten Eönnen. Diefe Art in die Ferne zu 
ſchreiben. wäre zwar etwas löfig, weil es unbequem fal⸗ 
ten müßte, bie Buchfaben des Alphabets fo einzeln ber- 
vorzuholen und feinen Lefern hinzuhalten. Man würde 
bier bald auf eine Verbeſſerung denen, und biefe Ver⸗ 
befferung beftände num in einer Mafchine durch einen 
geſchikt angebrachten Mechanismus, vermittelft eini⸗ 
ger Querhölger, welche 


in der Nachbildung, unt 
flaben durch Querftrice 
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geüt gebräuchlichen Mafchinen tum, bie eine Säule wit 
einen: Duerbalfen bilden, welcher an jedem Ende mit 
einem Gliede verfehen iſt; durch eine leichte und ſchnelle 
Bewegung des erwähnten Balkens und ter Glieder 
Böunen Buchflaben, und dadurd; die Wörter gebildc 
werden. Fig. 9126 zeigt einen folchen Zelegraphen. 
Die Schreibmafchine felbit befleht nur aus einem Dauer: 
baten, welcher an beiden Seiten ein Glied bat. Die 
Yeitung der Mafchinegefchieht durch Darmfeiten, welche 
iawendig in der Säule berunterlaufen, und fidh unten 
im Kaſten unter einer Scheibe vereinigen. Die Scheibe, 
weldhe horizontal auf dem Kaflen liegt, iſt wie das if. 
ferblart einer Uhr geflaltet, und mit einem Zeiger verſe⸗ 
den. Auf diefe Scheibe find im Zirkel herum die Buch⸗ 
Raben des Alphabets aufgezeichnet. &o wie man mun 
den Zeiger auf die Buchſtaben und Zeichen rückt, to 
aeicheben oben die Deränderungen. Die verfchiedenen 
Figuren zeigen die verfchiebenen Stellungen, weldye ber 
Tetegraph annchnıen kann, um die Buchflaben ans 
deaten. Es iſt ganıwillfäbrlich, und kommt anf die ge 
wenuene Abrede an, weiche Stellung die Ruhe des Te 
Kyeapden brdenten joll. Um alle Buchſtaben des Ak 
raadert, die Zahlen und Ruhezeichen vorſtellbar zu ma⸗ 
eu. And vierzig verſchiedene Stellungen uöthig, weiche 
ww wait leichter Muhe, ohne daß eine der audern aähhn⸗ 
Wr iR. durch diefen einfachen Telegraphen hervorbrin⸗ 
ua fan — Bei dem — if — durchaus 
‚daß er fo einfach als möglich ſey; denn er 
22*8 Mühe an jedem Ort angebracht, diri⸗ 
qatte, wa unicher weggeichafft werden können; deum je 
ıuche wan eine telegrapbiiche Mafchine vervielfältiget, 
Dev ter wird fie. Der wirffamfte Telegraph 
ı% derjenige, weicher bloß mit Buchſtaben fchreibt, de» 
ren Deritellung Yinter einander erfolgt. Wollte marı 
ſar jedas Wort aim befondered Zeichen entdeden, fo 
müßte der Talaguagb fchen ſehr zufanmengefett ſeyn. 
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und je mehr er zufammengefegtitt, um ſo vielfacher und 
Schwerer wird die Direltlow, mid um fü größer werden 
Die Derwirsungen, deſto audgebreiteter, perwideher, und 
unausführbarer dad Studium, uud die Ausübung der 
Beichenfprache, beſonders für die Perfonen, welche ſich 
der Zelegrapbie widmen wollen. Durch den einf«- 
chen Zelegrapben, ber nur mit Buchſtaben fchreibr, {fl 
mon im Stande, eine Nachricht in Zeit von einer rin⸗ 
zigen Stunde vierzig Stunden weit zu bringen; würte 
er aber mit Worten fchreiben, ſo koͤnnte es dadurch in 
fünfundzwanzig Minuten bewerffelliget werben, was 
bei jenem exft in fechjig Minuten gefchiebt. Diele wer 
nigen Minuten früher. fieben aber mit ber Weitläufig 
keit, Koftbarkeit und Schwierigkeit der Ausführung in 
keinem Verhaͤliniſſe. Man uchme nur den Dorrash von 
Woͤrtern in der Deutſchen Sprache an, der fich auf viele 
Taaſende beläuft, eben fo viele Zeichen müßte daun euch 
‚der Zelegraph machen. Die 2Börter, wenige audgenem- 
men, werden nun wieder auf werfchiebene Art umgewan- 
delt, wie die Haupt, Zeit, Bey-, und Perſonenwoͤrter, 
und wollte man dieſes Alles in Anwendung beingen, 
fo reichte Beine Million telegraphifcher Abänderwagen 
bin. Eine ſolche Mafchine, weiche mehrere Veraͤnderun 
gen bervorbrächte,, zu erfinden, wäre eben nicht fehwer, 
aber biefem Kunftwerke einen folden Wechanienme zu 
geben, daß ed mit ber größten. Genauigkeit und Lrich 
tigkeit birigirt und verſtanden werden fönnte, dieſes wäre 
eine Sache, deren Ausführung zwar dem menfchlächen 
Erfindungegeifte Ehre machte, aber gewiß nicht der dar: 
auf verwendeten Mühe und Koflen lehnte — Die 
neuern Zelegrapben find daher alle nadı dem, vou 
Ehappe confttuirten ſogenaͤnnten Sraugöfifchen Tele- 
graphen erbauet, und beftchen aus einer aufgerichteten 
Eäule, die über dad erbauete Dbfervatorium oder das 
ZTelegrapbengemach hinausgeht, und oben ins Frtn ner · 
ſchiedene bewegliche Querhoͤlzer hat, die durch 
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‚zegiert werben.. Die, Stride biefer bewegliche Arme ge- 
ben in das Korrefponhensgemach hinab, und werben em 
mittelft der Räder an. der Säule zur Regierung der 
Arme in Bemequns g ſetzt. Die Haudhaben diefer Na⸗ 
der dienen zugleich bei der Stellsug.ber Arme zur Bil⸗ 
bung der Wörter als Zeichen ber sichtigen Stellung ber 
Arme, indem fie die oben gegebenen Zeichen nachahmen, 
alſo ihre Stellung im Drehen, auch jene ber obigen 
Arme giebt, fo daß ber Korreſpondent gleich hieran ge⸗ 
wahrt, daß feine Stellang ber Zeichen am Rabe auch 
anfehale bes Obſervatoriums richtig gemacht werben; 
fo ‚viele Arme es alfo aben am Telegraphen im, Freien 
giebt, ſo vjele Kurbeln giebt es aljo auch zum Talegrs · 
phiren im Zimmer zur Regierung ber Räder mit ben 
Sericken. Qaa Qemach aber Zimmer ſelbß hat zu je 
der Seite, wohin telegraphirt wird, das heißt, mo ſich 
Ne Telegraphenlinie bis zum nachſten Stationgtelegra · 
phen befindet, ein Feuſter, in weichem ein Teleskop oder 
Ferarohr augehracht worden, durch welches der Fern⸗ 
korreſpoudirt, indem er das ihm vorgemachte 
ichen des ihm im Rücken liegenden Telegraphen nad) 
alt, und dann wieder durch das entgegengeſetzte Te 
ieckop ſieht, ob ſein Nachſchreiber das Zeichen richtig 
wechgeahuit has, indem er es fo. lange amuerrüdt ſtehen 
kädes ig nun ſolches gefchehen, fo macht.er bad zweite 
Un wieder vorgemachte Zeichen '2c, - Ein jedes bieler 
Yalyen wird logleich in ein auf einem Pulte offen lic 
zur Vach eingetragen, bamit jeber begaugene Fehler 
A bemiefen werden kann, wenn ein folcher auf der 
Sunirenmmjlinie entfliehen follte. : Die Stationdtele 
ade enden daher Einer dem Andern die Zeichen 
en Sean ide Bid are at, bfnt 
z ihr Biel erreicht bat, det ſich 
ad Berichts, der Leler ‚der .Gecheim- 
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fegu, und vor beiden Seiten.zu fchen, ob ſignaliſirt wor: 
den, das heißt, ob ein Signal gegeben worden, daß bad 
Telegraphiren ‘beginnen foll, alfo. eine weiter zu fendende 
Nachricht da ift. Auf diefe Art if der. Telegraph von 
Berlin ans bis zam Rheine eingerichtet. — Ein Eng. 
länder hat auch einen Telegraphen erfunden, bei man 
bei Tage uud bei Nacht anwenden kann. Zu dem Te 
legraphen bei Rachtzeit gehören zwei große Patentre- 
flektoren, welche von einerlei Släche, parallel mit dem 
Horizonte, oberhalb eines Obſervatoriums -anfgefellt 
werden müſſen. Jeder diefer Defleftoren muß vermit 
teilt einer Maſchiae gehoben ober geſenkt werden, wel- 
ches zugleich unter gewiſſen Graben erforderlich if. 
So koͤnnen vermittelft des Gthebens oder Senkens eines 
ober zweier Reflektoren, achtzehn verſchiedene Ordnun. 
gen erhalten werben, wie der foigende Entwurf die Bade 
Deutlich nacht: 
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Die obigen Meihen find bier in. Rädfiet der am 
meiften erforbetlichen Buchſtaben beß Wiphnbets, ale 
Beifpiel angeführt worben, bie men aber nach Willküht 
ebündern ud vermeheen kann, ohne baf mıen. — 
Meſlektoren babsi anpukringen uchig hatte. 
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ase=2 








» 


— 2⏑ 2 ee en — » — ⏑ ⏑ 0 


ep) 





TA Abrigen muß aber jedet 
bmen einander. gegen⸗ 
” us jeiehen werhen —* | 
.  meeekerium -gpei Teleſtkope 

- „che Durch Taille < der Reflcl: 
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cen audgedrüdt, wobei bie en felb auf * 
Schnellfle von Statten 38 
wurde zä Berlin im —S —* aa 0 
Auguft Ferdinand, im Thiergarten bei Brrfin). und 
der zweite auf bem Suliusthurme ber Feſtung Spandau 
ertichtet, und tm März des Jahres 1795 Burde damit 
de —— Beiſeyn des Könige Fried rich Wil⸗ 
pet des Zweiten und des Prinzen Auguſt Fer 
vikad‘, und einer aus den Mitgliedern der phufifali- 
ERETS niathematifchen Klaſſe dr Königlichen Aka⸗ 
demfe det Wiffenfchaften beftehtubeir \Somiifflon in 
Ä —ãS — Sobald der Konig in Belle 
vue Anträf; wırde von da nach Spanban did telegtaphi⸗ 
ſches Signal gegeben, und die The graphtripprration, 
welche der Direktor Achard In Spann fl birigirte wohn 
fogleich den Anfang. Nachdem die Biobafktem car 
macht waren, welche zur Enticheidiing der’ 
dienten, mit welcher man von Bellevue nach —— 
ein jedes Telegraphenjeichen in ſeinen verſihtebentn Lagen 
ſehen konnte, gab ein telegraphiſches Signal af: daß 
diefe Operation geendiget;. ein auderes, daß eine zweite 
in Bellevue anfangen follte, wurde durch ein Signal 
erufledert, daß man daſelbſt zur Beobachtamg bereit fen. 
- YUadnan wulde von Epandau nach Bellevue durch Zu⸗ 
afedung von Wörtern aus einzelnen Buchflaben: 
Es lebe der König! gefchrieben. Bas Ende dieler 
Eipetätion , der Anfang einer aidern, und dad Bereit. 
Ki in Balken dieſe gie beobachten, wurde mit größter 
— — — zum andern gebracht. 
—— — rtzeichen, woruntet ſolche zu ver⸗ 
Ba All weicher gange Wörter mit einem 
! kkt werden, "deren Auzahl fich verasirtelk 
Ber fünf Telegaphenpeichen bis auf23,730 erfinedt, ge 
ſchrichen d itan das Königliche Kaas! Nachbem, 
wis vorher, das Ende diefer Operation 
in Willeu⸗e das Zeichen gegeben wor, 
Do 3 
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3) gebraucht euch nur 
joas in einer Opeoche 


vordunmen 
boahrkehben wird, 
- Ber Branzöfii 

S. 536) erforbert eine koſtbare Erbauung hoher War⸗ 
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(em, anzugeben, uud wenn es niederge⸗ 


leſerlich und verfänblich ausjubräden. 
Zelegraph von Chappe (I. oben, 













en, ohne weldye ex nichts vermag, dagegen kann ber 
Deutſche Symtbematograyh von jedem Standerte aus, 
ohne alle vorhergegangenen koſtbaren Aufalten und 
Beardgerung auf vier, ſechs, bie neun Meilen, und fo 
von Zeit zu Zeit, fo weit man will, gu allen Zeiten 
Nachticht geben. Der Franzoͤſiſche Telegraph iſt bloß 
für das Ange, und bei didem Nebel, überhaupt beiijer:. 
der trüben Witterung, bie wicht weit in bie. Ferne fchen . 
Jäßt, embrauchbar, der Deutiche Sunthemarograph ſigna . 
Hfirt aber für dad Auge und Ohr zugleich, und iſt aber: . 
bei jeder Witterung brauchbar; denn er fignalifirt ganze . 
Orores, theild nach einem fynihematographifchen Wor⸗ 
terbuche, in welchem Worte und Eylben, aus welchen 
jene zufammengefeht werden können, numerirt find, theils 
nach der Besifferung von achtzehn Buchſtaben, dutch 
Schuͤſſe, Pulverbiige oder Blifener, Strohfackeln, 
Raketen und andere Feuerwerfe, Der Telegraph von 
Ch appe, fo wie der Achardfche erfordern Feieokope, 
der Synthematograph von Bergfiräßer nicht, ‚ker da⸗ 





- ber weniger koſtbar und umfländlich it. Indeſſen hat 


dennoch zur Yernfchreibefunft bie etwas umflänblidyere . 
Art mit einer Warte, wie oben, S. 575, angeführt 
worden, den Vorzug erhalten, das heißt, um wichtige: 
Nachrichten in größter Schnelle vou einer Reſidenz zur 
andern, wie 3. B. von Berlin bis nach Paris, und von 
dort wieder zurũck gu fenden. Bergfiräßer bat andı 
in den 3780ger Jahren öffentliche Verſuche mit feinem 
Synthematographen in Beifeyu und mit bem Beifälle 
großer Furſten gemacht, der von einem einzigen Stand» 
orte aus auf 576 Duabratfiunden bei dee Nacht im 
Bener und bei Tage 324 in Rauchfäulen reichte Der 
von dem Engländer Hook erfundıne Telegranb. fol 


echter auf ihrem Standyunkie bereit fegen, wurhe duram 
eine einzige Zeichenvorftellung im Deusicker: 7 
gefchrieben: Nach dbiefem Wurnſche iR mein gräh- 
ter, des Allerböchften Beüfalls meines KKa 
nigs ac. 2 gewärbiget zuwerben, und im hl 
fiber: Le Telegrapbe est l’Interprete des op ., 
des fideles snjets etc. — Zar Borfelhmg eines ' 
Rabenzeichene, eined Wortzeichens, uud inet Ä 
welches ganze Ideen ausbrädt, zu jedem gebraucht 
20 Sekunden, worens ſich fehr leicht die Brit A - 
- men läßt, die zut Fortpflarzang eines | 
Buckaben, Wörtern oder Foeenbezeichuungen- all 
um. hie beſonders bei der Anwendung der 
u. ſehr kutz it. Nach Endigung dieſern 
zation,. welche deu Beifall des Monarchen erhielt. 
nun noch in Gegenwart deffelben eine Dede 0 
GSchneigkeit abgelegt, mit welcher dee Teleg . 
"nommen, wie auch von dem Deweiſe, Daß er will. 
De an einen Wagen geladen werben fan, 
. fand ich, daß er in 17 Mimuten durch acht ZIm mE, 
ga «aseinander genommen, in 3 Minuten aM... 
Bagen nebſt allem Zubehör geladen, und degJ 
‚ Dferde gezogen wurde, worauf bie ganzen telegr 
Unterſuchungsproben ein Ende hatten. Nach dem } 
nommenen Berfuchen erhielt der Direftor Achal 
denm Rönige ein eigenhändiges Rabinettöfchreiben 
ein Geſchenk von 500 Then. beigefügt wer. Ne’ 
. Urtheile von Männern, welche. ſich mit diefen ? 
des Wiffens befchäftiget daben, fol Achardée | 
graph im ber Anwendung viele Maͤhe wachen. nu? | 
Behntſamkeit erfordern, und baber defien Gehrae -— — 
: ‚großen Schwierigkeiten verbunden fenn, obgleich " 
‚ nut. fünf Zeichen zur Darſtellung des telegran! 
. Wohabets bedarf. Ber Synthematograp 
. mangkeäbe: (ſ. oben, &. 526) gebraucht 0m 
„fünf Figncen, ner alles Mögliche; ons in einer e 
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. Beutfihe Magazin. Mov. 1794, ©. 408. 
Journal für Babrifen Dec, 1794, ©. 405, Septbr., 
1795, ©. 184. 
Gothaͤiſche Handlungszeitung, 1704, &. 356. 
Berliner Archiv der Zeit, 1795, 28 St. ©. 110. 
Was thun die Tentfchen für die Telegrapbie?2 Im dem 
neuen Zuen Mertur von Wielande Februar, 


1795, &. 209. 
Bergfträßer. Ueber fein am einundswanzigfien Des 
mber 1784 angefünbigtes Problem einer Corre⸗ 
pondenz, in abs und unabfehbaren. Weiten ber 
Kriegövorfälle, oder über Synthematographif, mit 
Kupfern, in Schreiben an S. Hochfuͤrſtlichen Durch⸗ 
lauchten, den Prinzen Ferdinand, Herzogen zu 
Braunfhiweig und Lüneburg. Erſte Sendung. 
Hanau, 1785. — Zweite Sendung, 1785. — 
Dritte Sendung, 1786. — Vierte Sendung, 1787. 
Fünfte Sendung, 1788. 

Achard. Leber einen tranfportablen Feldtelegrapben, 
in der Berliner Zeitung vom 3. Mär; 1795. 
Büria, Abhandlung von der Telegraphie oder era 

ſchreibekunſt, abgelefen in ber Öffentlichen Sigung 
ber Akademie zu Berlin, den 25. Septbr., 174. 

us dem Sransöfiichen. 
Fiſcher, über Telegraphie. Deutihe Monatsſchrift. 
Dad, 1795, ©.85. Oct., ©.95. Januar, 17%, 


©. 17. | 
Martin, Etwas über die Telegrapbie, in dem Deutfchen 
Magazine von Egger, Septbr., 1795, ©. 250. 
Möller, Vorſchlag zur Errichtung eines Telegraphen 
zwiſchen Kopenhagen und Hamburg, daf., S. 254. 
Kurzer und vollftändiger Unterricht über die Telegraphie, 
nebft Befchreibung einer neuen Kanonenfprache nach 
Noten. Mit einem Kupfer. Leipzig, 1795. 
Chappe, Telegraph, Kölner Beitung, vom 18. Septbr. 
1794. — Lichtenbergs Magasin, 10ter Band, 


18 St., G. 95. 
Poſſelt, Taſchenbuch fuͤr die neueſte Geſchichte, 1706, 
Barnet, "einfacher Telegraph. Göttinger Taſchenbuch, 
7, ©. 181. ' 
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Buchenroͤder, Freiherr von, bie Signatfunft far Ars 
mern, ald ein Beitrag sur Kriegskunſt ı Ha⸗ 


nou, 1795. 
Borfhlag zu einer weuen Telegraphie, im Sabre 1616. 
Deutſche Monatsſchrift, May, 1795, G. 95. 


Teletgeapbie, Telegraphik, die Kanſt ober Wiſſen⸗ 
ſchaft, in die Ferne zu fchreiben, das heißt, vermittelt 
- der Telegraphen und Teleskope Nachrichten oder kurze 
Berichte von wichtigen politiichen Begebenheiten aus 
einen Staate in den andern vermittelft der Telegraphen⸗ 
linie, oder von einer gemwiffen Entfernung zu der andern, 
wo jedesmal in der Richtung big zur Grenze aufge 
Brllte Telegraphen ſtehen, zu fenden; f. oben, den Art. 
elegraph. 
Telegraphik, f. deu vorhergehenden Artikel. . | 
Telegraphiſt, auch, nach der Maſchine, bloß elegraphı 
genannt, derjenige, welcher die Korreſpondenz mittelſt 
des Telegraphen oder der Fernſchreibemaſchine beförgt, 
ohne gerade der Entzifferer derfelben zu feyn. Er macht 
bloß die ihm von der erjlen oder Hauptflation aus vor- 
- gemachten Zeihen an feiner Maſchine nad), ſodann 
wieder der Folgende, bei der dritten Station, und fo 
fort bis zur Grenze oder bis zur legten Hauptflation, 
woſelbſt der Entzifferer des Berichts oder der Nachricht 
feinen Sit hat, der diefelbe in der wahren Schrift dem 
Negierungsvorfieher übergiebt, und diefer dan, wenn 
es geheime Nachrichten find, die nicht gleich veröffent 
licht werden follen, ihre weitere Beförderung über die 
Grenze verordnet, oder fo viel davon ſchon veröffente 
licht, als es für den Handelsftand 2c. Intereſſe hat, ober 
von Wichtigkeit ift; f. oben, unter Telegraph. 
Telepbium, Telephium Linn., eine Pflansengattung, 
welche in die dritte Ordnung der fünften Klaffe 
(Pentandria trigynia) des Linnéiſchen Pflamenſy⸗ 
ſtems gehört, umd folgende Gattungskennzeichen hat. 
Der Kelch iſt fünfblättrig, und hat fünf Krem 
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Rov., 1794, G. 488. Be — 
—* et für Ba rilen Der, 1794, ©. ““. em. 
Gothäif € Sandlungsjeitung, 1794, S. 3 J 
Berliner Archiv der Zeit, 1795, 28 ©t. S 110. 8 
Was thun die Tentſchen fuͤr die ——— 

neuen Deutſchen Merkur von Wielan® & 


1795, ©. 203. 

Bershräßer. lieber fein am einundzwanupigt 
sember 1784 an ngefünbigtes Problem einer 
fpondenz, in abs und unabſehbaren Nick 
Kriegsvorfälle, oder über Synthematograii 
Kupfern, in Schreiben an S. Hochfürftlicheie 
lauchten, den Prinzen „aerbinand, de 
Braunfhweig und Luͤ neburg. Srfte | 
Hanau, 1785. — Bweite Sendung, 
Dritte Sendung, 1786. — Vierte Sendus 
Fünfte Sendung, 1788. : 

Ahard. Leber einen tranfportablen Feldtep 
in der Berliner Zeitung vom 3. März 17% 

Buͤrja, Abhandlung von der Telegrapbie er 
fchreibefunft, abgelefen in ber öffentlichen 
ber Akademie zu Berlin, den 25. Geptbr: 

ns dem Franzöfifchen. 

Fiſcher, über :elegraphie. Deutfhe “Mona 
Zap, 17 95, S. 85. Oct., S. 95. Janıta 


©. 1 
Martin, emas über die Zelegraphie, indem T 
Magazine von Egger, Septbr., 1795, & 
Möller, Vorſchlag zur Errichtung eined Tel 
zwiſchen Kopenhagen und Hamburg, daſ., 
Kurzer und vollftändiger Unterricht über die gel 
nebft Beſchreibung ciner neuen Kanonenfpr- 
Noten. Mit einem Kupfer. Leipzig, 179. 
Ehappe, Telegrapp, Köliner Zeitung, vom 18 
— Pie Htenbergs Magazin, 10te 


Be { et, Kofhenbud; für die neueſte Geſchicht 
Barnet, einfacher Telegraph. Göttinger Tai 
797, ©. 181. . 
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dung der umgefähren Suweckang der Meer traue 
lenmacherd zu Middelburg, Sch ann Lippergnei 
-" zageihelle werden, indem fie durch: jwei A 
welche fie in einiger Eutfernang'vod eikauder 3 
den Werterhbahn auf den Kiechtharme größer * u 
her erblidten. Der Dater, dent ſie dieſe 
getbeilt, habe fie genutzt, und gwei Gitſer TH Mc 
8 und auf ein Brett befeſtiget, To daß man fie wei⸗ 
ter auscinandet, ober näher aneinander ſchiebktü 
Er habe fie im Fahre 16009 dem Prinzen Mo * von 
Dronien geſchenkt. Die Vetbeſſerung dieſer Erin 
dung gefchab zuerfl von Zacharias Janfen, indem 
er diefe Bläfer in eine inwendig ſchwarz angefärichene 
Röhre einichloß. Seine Fernröhre wareu nur 14 Zub 
lang. Simon Marius, ein Deuticher, und Gali⸗ 
laus, ein Staliener, und Aßronom bed Sroßbergege 
Cosmus des Zweiten von To6lans, verfertigten 
duch Zufammenfegung eines plautonvexen mıb plan 
eoucaven Glaſes größere, und Eetzteter entdedte die 
Bleden in der Sonne, Lie Berge und hä in dem 
Monde, umd die Trabanten des Jupiters damit Much 
den Borellus: de vero telescopii inrentore, Hag, 
1685, fol Fanfen in Holland 1590, und bald ber» 
nach Satiläu 8 daffelbe erfunden haben. Bas foge 
nannte Holläudifche Fernrohr, nad) dem Daterlande 
‚feines erſten Erfinders fo genannt, and) Balilätfdges 
Fernrohr, hat ein erhabenes Objektiv und hohlgeſchlif⸗ 
fenes Augenglad. Der Stand diefer Glaſer ift fo, daß 
das Hohlglas innerhalb der Brennweite des Objeltio 
glaſes befindlich ift, und fein Brennpunkt mit dem 
Brennpunkte des Obſektivglaſes zufammentciiit; es 
den alfo die Strahlen, ehe fie das Bild formittn, win 
ber auseinander gebracht. Die Dergrößerung N für 
dieſes Ferutohr, oder wie viel ber Seficdytswinkel in er 
nerlei Eurferhung durch bie Glaͤſer größer crfcheint, als 
mit blogem Auge, fonımt heraus, wenn man die Breum 
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weite des Otolarglaſes dividirt. Fat einen Aursfichti 
gen muß das Augenglas ſtets eine kleinere Brenuweite 
haben, als es ſonſt nöthig hat, um durch dieſes Bohl- 
glas in eine große Entfernung deutlich zu ſehen. Das 
Auge überfiebt ganz nahe am YAugenglafe am meiflen, 
daher iſt dieſes nicht breiter nothig, ale die größte Oeff⸗ 
. mung bed Augenſternes. Das Hollaͤndiſche Fernrohr 
ſtellt die Gegenflände aufgerichtet bar. ig. 9127 geige 
. ein folcheß Fernrohr. AB iſt das compere, uud CD das 
planconcave Olas, bie fa gegen einander geſtellt find, 
daß der Brenupnult des converen mit dem eingebildeten 
BDreunyumlte ded concapen in E zuſammentrifft. Ein 
Auge. daB dicht vor dem hohlen Glaſe liegt, ficht daher 
die Begeuflände unter parallellaufenden Lichtfirahlen 
aufwärts ſtehend, und unter cinem vergrößerten Seh⸗ 
winkel, ber fo vielmal vergrößert wird, al6 bie Breun⸗ 
weite. bes Hohlglaſes (Otularglaſes, Augenglafee) in der 
Brennweite bes convexen (Objeltivglafes) enthalten if. 
Man ſetzt au ihm aus: 1) daß ſich die Dergrößerung 
nicht fehr weit treiben laffe, und 2) daß das Gefichte- 
felb durch daſſelbe fehr klein ſey. Da ſich durch das 
KHohlglas die Strahlen zerfizeuen, fo kommen viele da- 
von nicht in dad Auge, weil der Augenflern fie nicht 
mehr faſſen kann; und zwar überfieht man immer defto 
weniger, je mehr das Ferurohr vergrößert. Das Ge⸗ 
ſichtofeld hängt aber auch noch etwas von der Deffnung 
des Objektivglaſes ab, desholb pflegt man folches, fone 
derlich bei den fogenanuten Taſchennerſpeltiven, ziemlich 
bzeit zu machen. Uebrigens giebt: des Hollaͤndiſche 
Fernrohr eine groͤßere Deutlichkeit, ald andere. Prieſt⸗ 
ſeyꝰ) permuthete, und vielleicht deswegen, meil zwiſchen 
dem Auge und dem Objekte fein Bild in der Mitte liegt, 
‚oder auch weil das Hohlglas in der Mitte ſehr dünn 
if, daß daher die Strahlen wenigeren Abweichungen wer 
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Adiidengen immer uabentlicher 
geufarben verwictitr; aweh hat man jeuen außrrorbent: 
lich langen Fernröhren krine dergleichen  Eunsdedkungen 
su banfen, die mern durch viel kürzere, aber vortheilhaf⸗ 
tes und nach dem Zwecke eingerichtete, befouberd Dol⸗ 
lo udſche, Fernroöhre erhalten hat. — Der Abſtaad des 
Odbjektiv· und Olularglaſes if die Summe ihrer Breun⸗ 
weiten fär gute und weitfichtige Augen; für — 
etwas Meiner, und für uͤber⸗ weitſichtige etwas größer. 
Der Kurzfichtige ſieht unter gleichen Limftäuben, umb über: 
haupt Dusch ein Sterutohr, den Brgeufiund etinad größer, 
aid der Weitfichtige, oder als geſunde Augen. Zu deut 
licher Dorftellung mus ein Fernrohr bei nuͤheren Ge⸗ 
en anf dem Erdboden weiter ausgezogen wer⸗ 
den, aflein bei: Betrachtung der Himmelskorper, Sie in 
. zwar wagleichen, aber immer uuermeßlich großen Ensfer- 
mungen füchen, dürfte wohl biefe Yenberung, der angefäbr: 
sen Urſache wegen, wegfallen, obgleich der : Praftffor 
Wiedeburg bei feinen Muthmaßungen Aber He @en- 
.. wenfleden in.feinen Wahrnehmungen auführnt, tm6 er, 
um die Sommenfleden recht deutlich: zu ſehen / MrSch⸗ 
rohr weiter aussichen wußte, ol wenn er dadurch bie 
Sonne recht deutlich ſah, woraus er die Folgerang pog, 
dad die Flecken uns näßer, ald die Sonne fegarmuhßten, 
weil man für nähere Sachen das Fernrohr weiterund- 
jiehen müſſe. So mupßte:er audy fein Fertrrohr verkür⸗ 
” en, wenn er ben Mond betrachtet hatte, ımb un Den 
Zupiter eiruchten wollte: Es würde num zwar bei ci- 
nem Fernurohde von ID Inß das Bild des Mondes 
als des nachſten Meltborpers wech nicht 0, CoO Voll, 
nud_ebenfe. bei vinem Fernrohre von 30 Juß noch wicht 
: 8, 0808624 Beil über vn’ Brennpuutt hineucfellen 
mm! Bora ale sucht annehmen, das Bild bed-Miombes, 
.. and. noch vielmehe‘ dad BB eines entfernten: SBesför- 
deis ſtehe im. Brennpunkte felbfl. Dieſe Aonberung ber 
Eange bed Ferurohts kanu, wie Alügel gezeigt Bat, 
. 08 einem andern Grunde. nochwendig wetden, da’ es 
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6 bei einem genden B A 
* nicht —* in * nd bei 
j hun werde, De 
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* ae welches durch Bacfache aim Selen 
gu Vuden ſeyn hd; Die Delkigleitives Gehe⸗ 
rohre —ã—— von der: Oeffnung dei Ob⸗ 

BEINE dieſes nur eine ganz geringe Oeff 

—* Pi —5 Wär Dirgebferung nichts beuehjmen, 

aber das BER" wlitderin jedem Punkte fo viel weniger 

Strahlen bekomnin/als durch bie zu enge Oeffnung 

des Vordergafes aufgehalten werben. Bleiben aber 

Deffnung und efte det Dbjektioglafes unveran · 
he * Nur vs Ofularglat Pa wii ihm bie Der: 
n Audert et 06; forum Authwentig bei:Rätkerer 

ng dad groͤßete MDR Ange · mattor seufchel: 

X — denfeiben Uniſtaͤnen nicht weten Licht 
| Br, A —— 8 

PT RAT eben 3 Bordergzias ducihläft.: ' Die 
+ öellägbei' IE; Ver ein Bertalucß der Menge der Licht · 

—— des Vildes, ober: cn Deihnituiß des 

: Duett: —* jum Qua⸗ 
drate her » Beil nam die Vergrößerung 

FAHRt ouf den? Wedhjättniffe des Obfektios zum Ofular 
ri) I LA lol vera Quabdrat ber 
.s —— vglaſes v uam Quadrate 
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des: Objeltioglaſes zur keio Man faun 
zu Ken — —— durch ein —— — 
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Bagehlerungen. — 4) Die Bergrb 2 
bie Quedratwurzeln ber Breunmweiten der Obickiunglä 
ſer. SHuygens hat eine Tafel gegeben, welche bie aa 
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e Stüde auf eiumal zw Gefichte 
tum freilich, wenn Feine Fünftlichere 
t widd 


2 uee 


welche 

aber um ſo mehr aͤberſehen la 

ten Oeffnung, :Segenflände, 

Kometen, t piſche Figfl 

Lambert giebt hierzu Beift 

gen zum Sebrauche der 

&.204,208)." Gr fett das 

und das Dfularglas von 3 

Oeffuung des Okulars if 1 

das Objektivglas erhält eine 

Binien, jene bei Tage, weil der Uugenfteru Plein if, und 
diefe bei Nacht. Dieſes Inftrument faßt 6 bis 7 Grad 
am Himmel, und läßt bei hellen Nächten die Trabanten 
"ses Inpiters erkennen, wenn fle nur ihm nicht zu nahe 
ftud. Lambert ’rähmt diefes Fernrohr befonders zur 
Aaffuchting der Komieten; er fah dadurch den Komet 
von 1769. noch den 26ften November Abende, da ex 
ſchen fehr (nahe in den Dünften beim Horizonte war, 
“das lite Dia; tr war damaſe ſchon wiit über die Erd- 
‘Sohn hinaus; umb' von der@rbde'üdtr'zweimal weiter ald 
die Sohine entfernt. Tin anderes Katzen auge be 
Ichtelbt Lambert am angeführten Orte, weiches nur 
24 Zoll’Länge hat, und über 7 Grabe faßt; das Obi: 
tioglas hat ir der Brennweite 8} Zoll, und eine Net, 
mung von 13inien; das Ofılar in concan, ur“ 

22 
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zwei Otulorgläfer. vor; dergleichen Fernroͤhre vergch 
war nicht ſlark, laſſen aber viel überfehen,; 
. eine ziemliche Oeffnung vertragen; Segen 
J * iu ſtart ern wahrnehmen. Untep die · lanß· 
lichere en gehört auch die Sera de 
Ä Erfindung 8°), ler if das Olular nicht 
dern fo-et * tet, daß man es in —A die I 
ber Are de DÖ yektioß: ſenkrecht ift, hin und her führen, 
alfo vor verſchiedene Stelen des Bilde, dad vom 
| — Kan wird, bringen, und folche Stellen nad 
einguder hamit betrachten kann. Das Nohr wird zu 
dieſer * in Geſtalt eines abgekärgten. 5* ge⸗ 
macht, an beffen kleinerer Grundflaͤche das Obj tivglas 
. W%e ‚geöbere enthält in ihrer Ebene das Bild, und Be 
ſer Ebene parallel bewegt fich dad Ofuler, wodarch der 
Gebrauch de Mikrometers, ſelbſi bis auf einige Orabe 
erweitert witd, und es ‚läßt ſich dadurch die Lage eines 
Planeten gegen einen Fixſtern durch Abmeſſung, wo 
man beibe zuſammen im Fernrohre fieht, — 
ftatt dad man ſonſt einen nach dem andern erivanten 
muß. Deren von Gegner ſchlägt noch zu mehrerer 
Bequemlichkeit zwei ſolche neben einander bewegliche 
Okulare vor, davon eins nach dem einen Koörper, und 
dad andere nad) bem andern gerichtet werben Ponmte, 
Helfenztieder“) zu ingolfladt fr&te zwei und dreißig 
Dtalargläke (echrehn bewegliche und fedigehnunbeweg- 
Uche) neben Anandet. und gab ihuen eine vieresfige 86 








—2 De extendendo tampo mieromelrl, Comment, Soe.R. se. 


T. 1. ad ann. 1751, p. 
$ P. Heltensrieder, Diss. Tubus Astronomieus amplissimi 
Tem mieromelro suo, et fenestellis ocalaribur. Ingolst., 











Teleskop. 2897 


ſtalt wie Fenflerchen, was man alſo durch eines derſel⸗ 
ben / an dem Objekte nicht mehr fehen kann, das iſt 
durch das sächfiliegende fihtbar. Wan will aber diefe 
Bufanmenfehang einem verlangten Grabe ber Bollfomie 
menheit mehr Hinderlich, ala fürberlich befunden haben. 
: Wander hat: einen zu ganz ähnlichen Ubichren dienen, 
demund gauztinfaden Tubus in ver Weſchreibung ei⸗ 
ti. * —— (Augsb., 1774) 1b Rammt gemacht. 
za. a er der Ferurddre barifft, 
fe —* adrofefor Krageufein Own Rdpenbar 
_. ** * au 2 an a Der 
IJ. erliniſchen 
Tiere . 4 uf. ehrt word * 5* 
win erlürzung der Fernroͤh 

Tubi an —ã felten — din aeiet.io 

die Große des Sonnen⸗ oder. 

re im ſoco aus. Ein feines se be bebedt 
alfo von biefem Bilde fechzehn Sekunden, und ein aus. 
geſuchter natürlicher Seidenfaden hält fo viel. Man 
kaun alſo nicht kleinere Theile als acht Sekunden damit 
abmeſſen, was auch für Schraubwerk dazu angewendet 
wird, Die Dergrößerung hilft dabei nur gu mehrerer 
Sicherheit, weil der Faden in eben dem Verhältniſſe 
als das Bild vergrößert wird. Dieſer Umſtand hat auch 
Die neueren Beobachter bewogen , laͤngere Dittagsfern- 
röhre zu erwählen, ale ſonſt gewoͤhnlich waren, um bie 
Theile einer Zeitſekunde befler — zu Pönnen. 
Ich bin daher bemühet geweſen, ein 5. B. zweifüffliges 
Bernrohr ſo einzurichten, daB es ohne Berluft der Klar. 
beit, Schärfe und’ Geſichtfeldes/ ein eben fo großes Wild 
im foco veriäie, als cin · ſrchafũſſiges Feruroht ab Ich 
babe audyjeht eia ſolches wirklich zu: Stande gebralt, 
unn es / an Me Etelle des bri hohrn Beobachtungen für 
‚mich uudequemen Sterfüffiger Witechäefernkehrs zu ge⸗ 
brauchen. Ratidernibefiiummt worden / dDaß 35 dreißigmal 
vergtbherc, und an eben:ſo großes Bin/t alenia fe echs⸗ 
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bdurch wurde das Bild 
224 Zofl wet vom £ 
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. wings welches Au © 
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Fr fie vieles Geſicht 
mul me BIN Ta ni 6 hlgias 54 —8— 
muß mau 8 I} ai ma 
bern, ſolches darch ein Eolertiv vom doppelten ſoos "un 


dv D i 
- behält dann einerlei Brdge mit bes: vorigen, erfcheint 


Dotionrfgen genannt. ' Gi bekaunt, befleht das 
Sonnenlicht aus einer Veimifchung mehrerer verſchie⸗ 
dener und auch verfchiebentlidh brechbarer Strahlen. 
Diefe verfchiedenen Strahlen nun, davon der entbe 
am wenigften brechbar, bonn immet weht der gelbe, 
der geänt; —R eudlich br — am 
meiften -b ben nofhrbetibig. hinter einem 
Glaſe, dorcht das fe wdehen mußten, —X gebro · 
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—— ben fo wiehr Bilder ‚Die daher rüß- 







fe lange ch 
vor Detlond verm * Enierim le 17a7. daß 
man dieſe Farben jerſiuca —ã heben koͤnnte, wenn 
man. das Objebtivglad.c tigen Ma» 
serien —— ee ned * Brechbar. 
- Seit harten. Dollond, ber der Enletifchen Muth» 
waßaug zuerſt nicht jugethan war, fand aber dennoch 
- iss ber Ausführung die Wahrheit der Vermuthung be 
Rätiget, und —8* zuerſt ein farbenloſes —* 
"Werurohr zu Stande, und von ihm und feinem Sohne 
erhielten fie fpäterhin den Namen, wie ſchon oben ange 
führt worden. Die Glasarten, welche Dollond bazu 
wiblte, waren das ſogenannte Englifche Flint» und 
Kronenglas. Dad Engliſche Hüintgled'jetfiteut die un⸗ 
gleichartigen Gerbeuftrahlen flärker, ais dud Kronenglas, 
* aus dieſem Flintglaſe wird flets bei dent zaſammen⸗ 
eſedten Objehtioglafe. das Ho hlabas verfetiget. Das 
—* kaun auf zweierlei Welle zuſammengeſetzt 
weren, eativeber iſt cd doppelt, oder dreifach. Das dop⸗ 
8* aus einer Goblkiufe von Flint· 
‚ weiches vorn'gegen bad 
rige Olas gefeht wird, von 








oe 
uo ſachoo di evaro ürzt, 
Algdnsissietsnndy bei chieni drelfachen shejeRiv — 
ip Beinahe ware halb fo. eo; ’ WEN ber cinem doppel · 
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lor. Dollonk 


wangen und im 

Vergroͤßerun⸗ 

Der Sohn Dollo abs hat diefe Erfindung noch mehr 
verbeffert; fo auch Büßmann, ber bei den achfomati, 
fchen Fernröhren ſtatt bes Okulars ein Aufanıı 


te8 Mikroekop, aus zwei ober drei Gläfera bi , 
angebracht, und dadurch eine weit ärkere Dergrößerung 
des v fe gemachten Bildes erhalten hat, als 
fie di Hinrichtung der Feruröhre giebt, ba- 
‚gegen bierbei nur einen ganz kleinen Theil 
des c uf einmal. Bei einem Fernrohre. 
deffen 1 Objektiv 84 Bol Breunmeite und 
242 hatte, fah er ‚Gegemftäube anf ber 
Erbe er, und am Monde mit pocilauſend · 
fache gan deutlich. Einen Bericht da · 
von, m. zur Optik dehdefgen Segmpän- 


den, Fubet man in einer von ihm befoıfber® Deran&geger 

benen Schrift, die zu Wien unter dern Titel: „Rad- 

richt vonder Vorrichtung bei Feruröhten: yar 
neiner Vergrößerungen“ 
Eugliſchen Glasarten aud; 
m.gefucht, und hierin hatte der 
ı Witterthetg befondere aa 
aclicherem Erfolge verfi 


* —— Sea Ale 
R der Optifas Tivehe it 
neflihe Börkyenge Bife ct, ab 


"RR yort Bayern erbunste”er noch eiuen 
RE Fh Breunmweite, mit vervollfonnimeteim IR 
wi mb 12 Markier Folk Deffunng,. „; : 7° 2a 
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* auf einen melallenen Bohlſpiegel. 

Inſtruments je Oregon — * an 
Gihen Hool vor ihm daffelbe erfunden baben;-nure fen 
es ft 1674 bekannt geworden. Bei vieſem Juſtru · 
tnentt foßt ein Hohlſoiegel von: Metall die Strahlen 
Bi a —— auf cinen ihm in — 

entgegen geſetzten kleinen Hehlſpiegel: ber‘ von 

er; Adi Gunme ber Breunweiten beider 


Heider Spiegel eitfetat 
" er fetere Heine Sphegel rft ale die’tt 
Strahlen gerade wirder gegen Ben 
: Ft welcher im ve MRifte:ehkcH 2 
u ): baß-biefe Strahlen bi ie 


de m — wei Dlelare gehen, 
= N. Dieer ee 
DRRRRE ge Die‘ Srgenfände gerichtet werben, 














mr Anfertigung der Spiegel: ſeht gefchirkt.fugen: Big. 
mP9329 zeigt dieſes Telestop. Bon den babew. Beblipie 
natla ik AB der größere, und GD ber Bleineze: Dex Er- 
— in feiner Mitte durchbohrt, uud zpfgt rin 
Mobs: mit zwei eonvexen Glaſern, bie vom GpiegelAB 
hen Spiegel CD: fallenden eg 22* 
— parallel auf die. GOlaͤſer E und Vügeworſen.G 













I 07. | — Breunpunkt heider Spiegel; den 
Glaͤſern F. und F Liter sr se ned 
..Beranpuulte zuſammentreffen. Dieſes Spiegelicleskop 
ſoll vor dem Newtoniichen Dorzüge babın, indem 
‚mau weit leichter damit bie Begenfbänbe, bie man be 
braten wid, den kun. — —* New tonifd en 
















einem halbrechten 
.Sehlfolegel in feiner Are entgegen: Recht; 
Shaw. —n kann, erben. — — 
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daß en Are ml der Ye 
‚be daurch ſ 


Lige 
tiafınt, dem ganjen Teleakope leicht die: iich· 
‚bang geben kaun. um darch bad © 







ten @&egenfland barin zu fehen.+— Noch ie Ani io 
geltelestope ift unter dem Ramen ber Caffe, 
fchen bekannt; fie‘ umterfcheidet ſich von der 

. „gozifchen dadurch, daß der kleine Spiegel Chr 
sur ih. — nah Bollonı ont Sat very er 
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welchen da ſchwachſe 750, und has Rärkfie 2000 mual 
gegrößet. Bear —ER wein batmit Ber: 
e an, und bei eimer . 
ſchien Saiurn als eine bloße Lichimaſſe, ohne eine be 
ſtimmte Figur; beireiuer 208 Omafigeli-fingen dieſe Br 
obachter an eiwad von dem-Ringeinnd'der Kugel des 
Satarn u —— ‚ke re Undeiuſichfeit Dich 
noch immer fehrgroß. Deu Japiler Forinten’ füritmit Fei- 
‚wenn diefer Okulare fchärf;begeömjt'fhlen;; fie Mar 
‚ülfo für dje Beobachtung der Plantten ntangiftE: * 
wantten nun ihre Aufmerkſamfcit auf die Omtrefuchung 
der Fixſterne/ und · fuchten bei / helterer Baftinr'Maguft, 
Sewember und’ Oktober die von Herſchel entdecten 
Vvvobbelten und · einfachen Sterne auf, und fanden ˖fie bis 
"auf geringe Unterſchiede, fo wie ſie von dieſem berähm- 
ten Beobachter angegeben worden. — Die Spiegelle. 
eskope find feit ihrer Erſindung fehr geſchätzt werben, 
"da fie die. Vortheile einer fehr weit vum kelbenben "Der: 
 geößerung mit einer ‚bequemen Kürze des ae 
“vereinigen; indeflen wird ihnen durch die ahrometifätn 
VFernrohre der Vorzug nicht. ohne Onind freitig ge 
macht; dem man feßt immer bei den Spletzeltelecke 
mit: Necht aus, daß bie metallenen Spiegel’ zu Telhıt 
anlaufen ; and dadurch unbrauchbar werben; daß man 
nur ein kleines Sefichtöfelb erhalte, und daß das Db- 
jekt, wenn es nicht für fich ſtark leuchtend iſt, nicht heil 
‚gemag vorgeſtellt werde, dagegen ein achromatiſches 
Fernrohr mit dem vollfommenfien und dreifachen Ob⸗ 
gektis und einigen Okularen, nicht nur bie vorigen Un⸗ 
sallfommenbeiten bebt, fonbern in allm Städen' auch 
woch befondere Borzüge hat... Der Engländer Smit hat 
daher aud ein Derfahren bekannt gemacht, Fatabiop- 
Ariſche Teleakope mit gläferuen Spiegein, anftan der 
- metallewew gu verfertigen. — Eine: neue Epodte Wi den 
Spiegehiehtsfonen: brachte -Berfchel, ein Dont. 
de ara der jet Euglanb su feinem wBohuft« 
2 01 Br} 9 Pl 
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v ——ã —* wort ex [line Beobarhtäingen 
über die Milchſtraße, Biest en, 

= über ihre Sehldten ober Lagen gemacht hat; auch 
er daburch wicht nur den neuen Planeten Uranus, 
ern auch feine Trabauten gefunden. Er hat mehr, 
Sn eine 7000fache Vergrößerung hervorgebracht. Um 
bieſe ya erreichen, hat er dfters dreißig Standen lang 
— und polirt, ohne abjuſetzen, und folglich ohne zů 
erfchleffen; er hat aber ſvdierhin fein Verfahren fo ver⸗ 
beffert, daß er anfangen und aufhören konnte, wenn er 
wollte: Auf dieſe Weiſe erhielt er Germröhre, welche wei ⸗ 
ter tragen, als bie MildArafe, daß heißt, beim Betrach ⸗ 
ten ber. weißeflen Stellen derſelben bleibt Fein mildyiche 
ter Nebel mehr uͤbtig, fonbern alle Steme treten ge 
— und glänzend auf dein ſchwarzen Grunde des un 
ermeßlichen Nacmes heroopz. beffen ungeachtet erblidtte 
er noch in andern Gegenden I —2— Nebeiſterne 
von verſchiedenen Deffalten, die feine Werkzeuge nicht 
in Punkte aufzutöfen im Sionde ud. Herſchel ven 
muthete, daß die Derbefferung der Telefone no in 
"ihter Kindheit fey, und daß die Ausbildung‘ Verfelben 





pad Bid: bi; gä ilkiee Wette ten Bau’ * 

els si erforſcheü 3)Er vorbefferte 
re Faß daburch, na er € F 

hel harin wegließ und den großer nkumnge 
har ſetzte er aber an den LRand ver RNsc 


"Nöte, MR feiner Derſich 4 
un * ung ber- — a. 













| oe — zit di * 
—— im But 
eg - Bi 







= ae mitschien — XXM. 
‘Bde: ze Die CODE" 5 

—88 iR, ſondern * ac a ER 
‚bacherr unter ale Minkehn, uch ſelbit tun aan 
A Begenftänd i immer horizontal; ſicht. ' Die MER: 
Big: 9133; von rinem ficbeufüßigenke- 
wert Mi, aut Ünhagvunpelz verfef 
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f halich IR, auf 
alder Ecke Ir 28 Möhre, 
„hpmbeen wie mem bei a, n-ficht, ganz vorn auf ber zu⸗ 
‚mächR über. deu Oclarmaſchine befindlichen. fchwägliegen 
syn Seite augehtackt.. Pur fen Besichtigung dient 
anche eigene Medicine: ı Das: Maſchinexwert BB, 
bach mehdach 25** jebe — 

ed. kichs ur zwrc ßiggegeben weiben Fame, Kit 
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bi welchem der hintere Theil der Röhre au ruht. Weil 
Ber Rahmen in den Kouliffen gerade Liaten defihreibt, 
und daher der: Radius der Röhre von Hbls mm bis 
auf den Rahmen bald.länger, halt Pürzet wird, fo if 
umten in dem Rahmen bei nu ein Moller augebract, 
> weldyer daß Reiben. der Röhre auf dem Rahmen ver- 
- hindert, diefe ftei und fanft durchgehen läßt, and’ zu fol. 
chem Bwelte:an der hintern Seite des untern Mahmen- 
füds mertluch über die Hälfte in das Hol; eingdaf- 
ı hohen Theile des Stuhls 99”, in wel 

diefer Raben läuft, find fünf meflin- 

‚q welche den Flaſchenzug bewirken, ange 

{doch in der (Figur nur vier fichtbar Find, 

infte an der finern Seite des Quecbal⸗ 

Bon diefen wird q’ ta das obtre Rahmen · 

8; q” aber bet B aufharts in dau Ouer· 


— ———— 
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m iR eine Rollenreange · 
se des Flaſchen zuget aufe 
duzvoenh der Möhre. jede 
u wirt. Heer Ober aimt · 
St eſcher in den Befit 
‚gelangte, hatie daſſeibe 
wu fondern nar die wich 

ab Mebrige hat se unter 
—— Ion die Zufammenfrtung 
«und-@oncentthrung Be a ae gatsy nıik eigenen Haͤn⸗ 
Den woßkimbet:- (x · det · dieſe fonf was zufammenge 
fette Makhine —8* dereiufacht daß er eine 24 Boll 
in Durchaiieffer hattende und: 14. 
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brecht, pre n 
——— daß die Roͤhre — wert 
an beiläufige Horizontale Beesc u 

durch —* des ganzen Juft * 
Dieſerhalb find unter den vier Füßen 
meitngene Rollen t,t,t,t, welche * car 
agrreiht ambrehen, und durch beren der 
Bank —5 — rich vermögenb if, das wre 
uem von einem Orte jinn audern ga 
Frei Bu der feinen — ve Perg des fe 
ſteumenté dient eine befonbere Berti Ari (u be 
Nahe der kleinen Füße — 
vierecige hölzerne Bäche DDDD * 34 * 
Mahagonyholze, welche unter aufbem Fußgeſtelle 
Stuhls, und zwar auf einem ſarkea Querbzeite —* 
befeſtiget, und oben durch Bad Brain u wit dem 













von gleichem KHolze verfertigfe: erften 
J. * a wire; au 22, ib Gy Zoll 





ins Wierede dick 38 vordern Seile defer {wei 
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Badle er 87 in die Jahne V der aubern 





und dieſe in jeber ausgezogenen Lauge feſthau. 
& wie man —* die tkare —ã * E 'eufwärts 





Deranszicht, und dadurch der Möhte eite größere: Döbe 
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» fpringt bie Feder von ſelbſt von cinem Fahne ab 
den andern, und wenn man bie’ Süße der Röohre 
derch Micherlaffung der inneren Baͤchfe B’ wieder ver. 
mäsrerawi, zieht man mit ber Imfen Huudl ncutecſt ei· 
we un der Feder befindlichen Kuopfes V pie’ To‘ lange 
von dia der Inneren Bade E eb: She Ei 
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IM mörhig, wenn wan der Möhre eine Exhd» 

; fanfzig und mehreten Oeaden geben will, als 

All den obigen Flaſchenzug wicht ullein bewirkt 

zu te u ber innen Büdfe E if: feruer «in 

uilttelß wineh —* der ſich zus oberſt ber inneren 
2* ran in Wirkang gefeht wird, eine mit Zaͤh⸗ 
** 164 Zoll Inge, 1 Zoll beeite, 

dh: Stange F, die ſich in derſelben befin, 
















25 —* und niedergetziobın werten kanu. Die 
ſes Triebwerk iR einer feinen Meatzenwiude üblich, und 
befindet ſich, wie fdyon bemerkt, gu oberſt der innern 
Böhre, aber nicht in ihr, ſondern in eiwer darauf befe⸗ 
fligten eiferuen Kapſeli W‘ W-‘7: e#-:uteufcieibet fich 
von einer Wagenwinde dadurch, daß die Stauge einmal 
in einer jeden beliebigen 7 man ben Dre 
her frei läßt, unbeweglich fichen bieibe; und dann, daß 
Durch eine ganze einmalige Umdrehung des Dechers die 
Stange um „dr Zell fortgerädt wird, wodurch man 
Dem Teleſstkop bis auf Sekunden bie perpeubifulbre Dich, 
tang geben Tann. Die Stange dieſes in ber Büchſe E 
befindlichen Zriebwerfs iR in ein ſeht einfaches und bauer 
hafted Maſchinenwerk ingegupft, wobuuc dem Teles⸗ 
kope bie feiuſte horizontale Bewegung gegeben werben 
konn. - Diefed beſteht aus einem — Zoll langen, 
23 Bolt breiten „md einem 13 Zoll tiefen, aus ſtarkem 
gegoffenen Meſſing gefertigten Kalchen G. Länge. durch 
Diefed Räftchen geht eine} Zoll Hide iferem Schraube. 
ohne Gute X, mb: * buch: die Marer einer auf 
mefſingenen Rollen in dem- Bißdyea tauft:fertenlicnben 
mieffingenen, 33. Zell langen Meinen Moſchine H, weiche 
an der Möhre des Teletlops ſich befindet. Auch bier 
kann men bie Bewegung bis auf Sekunden haben. 
Damit übrigens ber hintere Theil der Teleskoproͤhre zu 
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ferme gerichtet il. 

egeuftänbe aber 
T Bub 2 300: und: weht. Seine yerabelöidhe Figer id 
fo velfommen, daß er eine eben fo großes Orffuumg. als 
feine gatıze poliete (yläche beizägt; verſtattet, cin Ber. 
yag. ver ſelbſt den Shrorti ſchen Teleskepen wicht ci- 
ga. Er bet eine melfingene Tapfel, im welche er 
wei jdes maligem Bebrauche geficdt, und aw eineum fücht: 
we Orte aufbenkhrt wich, und. dd liegt wieber in 
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gegeben Hat. Serſchel hat hierburch, hei ſeinem dem 
gegenwärtigen völlig gleichen Inſirumente auf. ber 
Leyer eine G480malige Vergrößerung mit Nuten an⸗ 
gewandt, um damit, und mit-Hülfe feines Lampenmikro⸗ 
meters den Icheinbaren Durchmeſſer dieſes Sterns um 
mittelbar su beſtimmen. Schräterd Vergrößerungen 
Ans 74,05, 151, 210, 270, 288, 370, .636,.967, 
1200, und ie der Folge wurden jwei noch ſtarlere dazu 
gelertiget Mas. für cine von Dielen. Dergrößerungen je 
Bebiinel malt Nuten gebraucht werben konne ſolches hangt 
"Yal.har höheren oder niebereußage,her Drgenfhäube, der 
‚iarntnsnlüchen Art ihres Lichtes, und Der ssbehmaligen 
„Beichäffenheit unferer Atmofzbäre, auch, non. der Ge⸗ 

Aftaft mid Uebung de Beobachters .ab:;. fo „hat 
öröter auf den Satum, feiner bisherigen, ungäsfli- 
"gen Lage ungeachtet, oft bei einer 21 Omaligen Bergröße: 
rang uofllommenes Licht und Schärfe gehabt. ſo daß 
ex wicht nur den Schatten des Ringes, ſondern auch 
bin hellen Ring ſeibſt, deuslich abgefondert vor der 
Scheibe erkannte. Auf deu Mond hat er hingegen bei 
reiner Luft die 63Gmalige Vergrößerung ſchon verfchie- 
dene Dale mit Augen gebraucht. Beim Fixſternenlichte 
bat er oft auf Rebelfiede und planetarifche Rebel ſehr 
Rarle Vergrößungen mit cben fo vielem Vortheile ale 
auf manchen lichiftarfen Doppelflern angewandt. Der 
ſuche ſollen dabei dad Yuverläffighe fen. Die Ber 
größerungen muterfuchte S:chröser ib mit größter 
Genauigkeit, durch Projektion bes vergrößerten Bil. 
Dei und Erfahrung. we er nämlich das vergrößerte Dilb, 
welches er wit dem cinen Auge im Fernrohre ſoh, mit 
einem Maaßſtabe, ben er darch das andere bloße Auge 
selanıus, pergfih. In Abficht bed Feldes aiſt die Ein⸗ 
richtung ſo gehroffen. daß man z. Bit einer Una 
ligen Dergrößerung einen „Disumelizmm von me Ö 
Diinuten faft, und der Begeuftarih geht in.cise 20 Ge 
fanden Zeit durch des Felb dcs Teledtope. Zu Betracht 





v 











61ä Telestop. 


—— bat SchrBter in ten 


ber 
Beier Eihenahen für 1790 
genifhen 12Mfüßigen Objektive 


| Me 
als das große auf der Sternwarte zu®rgen 









Her ſchel bat feinen Table R 


—— gefundes. 2* 
achtete wit feinem Juſtrumente den 
Yndromeba 


— —*— Mondſchein fo deutlich, Laß eu ip wie 
mals Dem Ange entzog. Beim Stande bei. 
nur can 2 rad vom faß san; 


ſah er den vierten Trabanten mit 100malig 
rung fchedentlich. Auch beobachtete er ut 
* Dergröferung den vom Hrn. Herſchel a foge 


nannten Sterheuring bei A ber Yeyer BT 
Deatngt; ſein Durchmeffer betrug über 2 Im 
ihn herum fanden weſtlich in der Entfernung 
Durchmeſſers vier etwa halb fo deutliche —— 
als die Jupiterstrabanten, und oſtlich waren dergleichen 
ebeufalid um ihn vorhanden. Dann entdeckte andy mod 
Schröter dicht unten am Rande einem: :afpeeiebent- 
lich Meinen dunklen, kaum erfennbaren Gtetit, Ser mit 
dem neblichen Lichtringe gleiche matte Farbe batte. 
Da nun Herſchel diefed unmittelbar am Raube orfiub- 
liche Sternchen nicht entbedlt hatte, fo Inß ed Gyr. 
ter abbilden. Mit 100maliger Bergrößerung, weiche 
ein Feld von 15 Minuten faßt, ging Schröter manche 
Theile ber Mitchfiraße burch, wo er mit dem Bucher, 
der doch bie Jupiterstrabanten zeigt, nicht bie gesingfle 
Spur von irgend einem Sternen fand, und hatte oft 
50 bis 60 Sterne anf einmal im Felde; ‚ip hat er den 
Lichtnebel des Drions, welcher ſchon mit einer 1OOma- 
ligen Bergrößerung in unterbrochenen Lichtwolken er- 
ſcheint, mit-einer 636maligen Bergrößemung foldyerge- 
ftalt weiter aufgelöfet gefunden, daß jede einzelne Licht 
wolßfe, wieder aus Pleineren befichenb, ins Auge ſiel. 
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Ya J— bite, — 
F Rıblr. die Mas 
wich, 3 Kthlr. 
Rohen ur rief Rähleme, den 
Spiegel haltenden ei, uebſt Schrauben. je6 
find die Stüde, weiche hröter ganz ferti, —X 
— ann 
inete eigene je and Arbeit bei einem 
Khea Kfller — in Anſchlag bringt, fo ſoll u 
ihm.Ler Preis für ein ganz fertigen 
Eagland wohl auf 600 Rıblr. augufchkagen fan; wenn 
aber dagegen ein Liebhaber das Wert ſelbſ —*— iR 
Hand anlegen, und nad) ber ee 
von einem Deutfchen Küuftler ‚verfi ht nn 
kann er — 8 mit Rthlm, 
beflueitn. große, fon ohan-pugelihnte ua 
sigfühige — e Telesbo pe cach Km 
tons Eonfyfi nom helle Berta ekin feinem Garten 
‚unter fear Died; mie einer einfachen und bequemen 
Zaruſtung auf. Ein,unten ſiehender, im einem hölzernen 
Gehäufe gegehi die Rälte woblverwahrter Bedienter, dre ⸗ 
Peie aina Auxbel wochfelöweile vor- aud 
ein Same 0 oder ein. Olödiein aufchlägt, alt Zeichen, 
daß dad Teleskop um bio Weite bed Seßchtatades er- 
a enuiebriget worden, und daß es Hat fen, bie 
auf die andere Seite zu drehen. Diele Bewegung 
nad einen Draht in cin brandpbaries me fat 
—— ln An Ar: 
wac) deu nenfchicheucn, D 
. AL der Telestops in einer ——— 
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Mikrometer weit ſiherer verrichten zu Tönen; diB'werm 

man dad Dfular in der Hand Halten muß. — Der " 

> Engländer Dudke d Adams Hat ein Berfahren trfun- 

. Ben, Teleskope it. weht tragbarer zu machen, als x6 fr 

: ‚bee gefchehen fl, und Diefeb darch eine Art von Federn, 
* — tee a Dre 

eh Raum duneheien,; und En idger 
+ —* denen fie chen 


jen Worb Rem 
—5 «6 für nötbig, auf — — die 
— Glaſer am Augencube eher ihre 
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kehrte eylinbrifche Feder, fo einfaih, Hin fie nad) 

nintichlung AR, verſchefft ——— Vorcheile 
fe nimmt weniger Raum ein, alß pik hilahet ebränch 
"Adien Beten, und‘ geftättet huf Brit Art mehreee Züge, 


Rchren ober Verbindaugen, ld nach dem ehemaligen 
Verfahten iunertjalb des nämlichen Raumes angewen⸗ 
dr erden Pnden; vermöge ihrer .colindriichen Form 
wird diejenige Stärke und Feſtigkeit erhalten, welche bei 
—bem Baue eines guten Teleskops mit Fügen io weient- 
* Sich erforderlich iR; fie fichert daher die Are in einer um 
" unterbrochenen Linie in jeder Page ber Züge, fie mögen 
nmur entweder ganz, oder nur zum Theil in ihren wer 
fchiedenen Möhren herandgezogen' werben. "Auch ſtudet 
hierbei der beſondere Vorzug Statt, und tft’ der Ein- 
richtung plattirter Telesfope am beiten angemefjen, fie 
mögen nun entweder mit Gold oder mit Silber plattirt 
fegä, oder die Züge und Röhren mögen ladirt, gemalt, 
eder jüpanfliet 2c. ſeyn, daß dadurch aller Drud und An- 
weibung auf ihre polirten, plattirten oder gemalten Dber- 
chen vermieden wird, fo daß Selb Die Moͤglichkeit, 
"Ra deſe Oberflächen gerieben, gefchabt, ober zerriſſen 
werten, voRfommen aufgehoben worden. — Fig. 134 
die Höbre C mit der daram befindlichen Feber bei 

‘ Winer, und B Hl die Röhre, worin fie ſich fehlebt. — 
Dr yarte Thrll ter Erfindung wird auf foigende Art 
— U Hz. 9135 Beil die Angenrühre dor "der 
ir dent Yage Hegt, wenn das Tiitöko ger 
— rt. SD daran beffnbliche Geber. "H uho I 
a rn wilde ſich innerhalb ker Röhre C 
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ſohieben laffex. ee green 

Scheibe. Um nun den Grund sad die Wirkui 

a und J velfändiger zu erklären, iR Zi —X 
ichnet wanden· 





„geben 
. Ba 3 bei b m 
wibus worden, lafın 
venn das J 
— 
— 


dcheibe F gegen dos Ende der Röhre Dan- 
ıf,weldhe Art dann bie zwei Röhren M amb:I 
außgejogen fen werben, welche Gtellung fie 
bis fie wieder zugefloßen werden. . Die zwei 
‚Röhren. H und I werben — alodaun in die Zir 6 
—2* bis die Scheibe F eine der legten Nähen. ro 
‚reiche, weh die Glaſer, weiche in ihnen enthalten find, 
werben deher ihre wahren. Auſtaͤnde ‚exhalien .umb ‚eine 
uchwmen,. fo wit fie gebsaucht werden... Auf diefe Ant, 
wich der neuen Übcher, cm, Tomi mügiähe Zragkat 
Beit bei Teleskope bewirkt. werden; Saıwie: farm Inge 
‚Line Wstaelid) ⏑ ⏑⏑1— 


gi 

hamest. — Die —e— 
ans befeſtigien Ste 
* fefigten Stativen 


iR, und in der Mittagefl 
läßt ſich ‚der Tabus zugleich umbreben, aid 
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i 
z 
Ä 
f 
E 
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per während 

\ Het bewegt. Es erhellt von felbk, daß 

wenn der Tubus er der Säule rechtwinklicht gerichtet 

ar. er bei feiner Umbi tebung Immer {m Sequatoe lan- 

iun wife, und chen ſo bei einer mehreren Erhöhung 

dde Destiefung ouf Yarallelkreiſe vom gegebener — 
Ldet aber füblicher Deklination gerichtet werben. koͤnn 

ac ven Min. Dacallape, sh. 107, &. 449 u. N 

hen Refraktoren bauete Frau» 

aer ig au wie ſchon oben, S. GO, ange 

hen werben, . Drn Neftaktor auf. det Gtemmwarte 


Teletlupl 638; 
Be Die be hat Ser ave Inıriand befuibesn Schai 
(Sotyat; 1825. Fol., mit ‚Rubfers) defehsichen. re 
Dis Sieben &tibenchamnier ‚ währt sank anfı ber 
Säule oder Are hält, if Bemmmadhi heituciene inı Mech⸗e 
getheilten Zirkel verichen; wi Gen. fa. dat: 22* 
Anten au ihrem Fuße sine: ——* einea 
bogen anzeigt, wir viel int) Beiorguu deu Arruuea 
Bingen gegen Abend —— 2— — ae 
bejeicmeten: Mittagsßreife abguwichan fill Du 
Pal kann auch beiooglich-fnn „mınfsiabeR vertag 
Gebrauche jedesmal mit der untern Sihelb⸗ 
die Mitugelinie geiclit werden. Daß nınmui den bir 
Tanstehı Übweihung eines Weitlorpere ſchon kb Aie 
ras / Juſrument fo richten kaum, Yaßı'niııw bei Ma 
AαναJ der Apt gewiß'anfbewfelbun Sebfleh 
ih beuchtee ein, wie — — 
Ita Aubguortidum Abgaatonikihi,iukdräködiienäiup 


Uqe Jſrumeut zu KL me 
Melange von 8 Peliſſon gig. u Kira 
ipiriichee Fernrohr heißt: ein Arautahk, derth 
an auf beiden Seiten fen famık. v:1n ur Ih6l 
Was die Erfheiuungenbatift,: —RXE 
—8 won verſchiedenett Obyeund Bon faul 
tion geben, fo Ban hier viche Zo felchen Auuſchum. 
gen bie „weiche durch fchbetgafte — * 
—* ober daher: Tntehen ioel ie —— su Has: nlcht 
Seiten, was fit — ithter Berunworite keiten 
ksöuuten, ſondern dir falſchen Bilder, welche durch Ne⸗ 
rg entfichen, wenn Die Glaͤſer wicht recht oentrirt 
In Werarbären von geriugen Dergrößerungen 
ei ber Dorchmeſſer eine® bunfien Koͤrpers, ver im 













































—e —R we ine: —— Sika 








purch ihm gefehen: — — 
hr Sstunitchiughte u 








undt devſdhen Oriemit: Frenrähren veo ver· 
rührt wet. Verge deran .meugenommnen wertemr:.&s 
„Püpaen dazeel Mräbediterizn zweierlei Zeiten wer Be 
chaktang ahaltenn Baiifi z.B. bei. Mundfunfiimii. 
Jen Ark: wahre Sechutten vom Halbſchatten darch kün- 
or Serurbhecitihtykari, cha bacah, Lürgene fu unterfcgei- 
Yen, wah mu fell demaech genautit Zeit wiffen, wenn 
m wahre Schalte die voruchaiſten Flechen ves Mon⸗ 
— ——— 
uam men ach. due e zu Angeit,: olme Dam. 
ul, don Ynfang. einer Finſterniſ feihen:intdedht, dis 
zum dad Feterchr, weil Dicfas:bic Duelle Wennle dies 
GBeuiais von eistanber cutferut; mib.alie den Geibhter: 
um uhnuibenei macht, deu man nic bioßen Mages-eft 
Ola Auage van: Be fang der Jiaperniß zufbedit." : ich 
ac Behnitsng ber Binfteruifft ber Yupizerätei Bataıtın 
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bar weınerit, vap me ndezration der Strahlen daiii’Zer 
Finger wird, und ——— 
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FT Dich ei el yon 
derß, wann man reflektirende⸗ 

„.bie re bei dergleichen Beobaclus 

triſchen md. felbſt den —— 

Ye Rd um bie optiſchen py 
- «Schaft 











ARE 19, ICH 
| *— (Bor 48 
derbare merkte eig nn de Police 
-, ‚ die bier um. {Q:mpgigsg Übergangen wer. 
—8 dürfen, als dieſe Dem kon den, oft un 
‚ brauchbar ſcheinenden sl Cr or nüglich iR, 
‚ie. ein oft Inge (dee &: Glas fang durd 
und Beat £ einen viel größeren 
arkeit, ‚schalten, En Ihre: 53 ge 
—5 — ud IC; * 


4 ln —* 





kit —RAã 


324 ein Ohigtktalgs 
nn es zwj Ihen.fi 
ya ein 






ke plnls gerade | * Bd, 
e faben bie *1 Ihkechi 
88 fo langer bie Ss iR | 
nbaretung wieder, in diejenige | J 
ic u 
“I..3%° " 








Zn. a ꝓdcher 8 wie a 
Zudem deh. Oegenßandes zeigt 
Ey Sa —— —* 
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h, wenn das Objektivglgs ſchief geſtellt murde, fand 
fflen nachher fehr BL MEN kn 
5 eine befondere Borritung, bar ‚wälße tr bei 
ed Werfuchen die Glaͤſer in verſchiedene ſchiefe Stel. 
Nigen dringen Ponnte, bis er auf diejenige traf, welche 
a, Ayenwärtige Glas zu einer deutſichen Vorftellung 
ergatgerte." a unter zwanzig Objeftiven, die er nadh- 
aß tehfiffen, und bie aus verfähbenem Spiegelglaſe 
434 | WbelAe burchans 











unge Waren, fand et nur 

Mise TBNEtE vage erforberten, “DR 
aRbetu'Geftand bloß barin , DÄR eg 
rät mehr ober minder war. Ein Kolds 
6300 Brennweite, und 35 Liniär’Hreitt erforderte, 
um vollkommen deutlich zu zeigen, IE’ Hhrif' äußerer. 
dentliche ſchiefe Richtung. Ian ehrt ai Wie Axe des 
Fernrohrs rechtwinkligen Lage war did | 











Wet, der juvor In dee Abweichung 
gem” Sage 
ft yelht 





. Sliskit Aerhaupt nimmt die Uudent, 

s RÜpper, — welche eine Ihirfe Rich· 
VDetgrᷣ Watt derſelben in ‚eine, ehene 

. daß, .g 7 ss je mehr zw, je länger dig Breme 


* us it, dagegen wird ſie gicht fon 
„teile — i * sur Brennweite von 354, 5Fub; 


.mieb ſchiefe Rage ganz außferordentli 
J 33— 3 aft de8 Spiegejalpied, kraft 
er T -Ppe.sin Schiefe Lage ‚erfordern, leitere 
7 her Wahrſcheinlichkeit von eines Der. 
aut‘ Fe zen ber, welche durch bie Zuberei⸗ 
9* 2 —— in den Fabriken eutſteht. In 
u" aigelfabrifen wird bad Glas gewaljt 
od u en 18 ganz. dicht werben fol. Hier 
*n wenn die Walzen über das Glas 
NT werben, fo daß fie von der Richtung, 
— Mare mit dem Plane des Glafes haben 
—RP or weniger abweichen, welches ſich nadı 
—⁊ nd kei dem Walzen, und nach der Beſchaf⸗ 
z Flaſes in feinen Beſtandtheiſen und ihren 
u air. Ob nicht das Blafen des 
zu sahe Fohärilche Tigueen, melde hernadı 
Sure 8 9° oben, damit fi das Olas wicher chen 
ange b gs etwas ‚bie Poren vorrude, läßt ſich 
log, er behaupten, - Ein,glaubt mau auch, 
mn it 9° ni, Dehfen Bläfer einen fo. brfoudeen Bor: 
an Get" haben, mie Frauenqh p fan, die Materle 
ae hab herritst baben. Soll, nab.zwar fo, 
I ar vesn Piano det -Dinied in perendi 
des bi ‚bieiken, da bingegen. Hungen, ber 
U y Ia Derfertigung großer. Objeltine go 














ir aus einer Eipiegeffabril geuommen, 
—8 —— alſo die Poren verrädt morden. — 
Pe Sntbedung einer ganz beſondern 


CE aus 


ww: TB. um u — [ri 
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genſchaft des Spiegelglaſes bat Schülen gemacht. 

zin mit großem leide geſchliffenes, nad mit aller ge 
börigen Sorgfalt'in eine Möhre eingefoßte® Glas kann 
bei Umdrehung der. Nöhre bald ein deutliches, bald ein 
undentliches Bil des Gegenſtandes geben; auch felbft, 
om Rd Glas mach der oben angeführten ſchiefen 


a 









Lage vorher -belichtiget worden } &Schülen verfichert 
for: tah Binnen ber Zeit, da w die Sache entbedt 
: Babe, ihm Fein‘ Objektivglas vor Ungen gekemmen, au 
+ Weldjerh"g die jegt befchriehene ſeltene Cigefchaft nicht 
ee aftey aller Unterſchied beſtaub wnE Im minde⸗ 
uu enchteren Grade. Bon dileſke Eigenfchuft des 
J Di Ruh welcher es in gewiffer Richtaͤng And feine 
nil er Röhre zu fichen konimtwmich gmw welche 

| aal haft Sciülen den Ströhrmemt; hart Fol- 


h 6 durch die genaueſten Berfadyo ühhrgenommen: 
»Aydah, wenn das vollkommenſte Wo! ſich zeigeh foll, 
DR Richtung nach dem Striche auf das Genaueſte ber 
Nimmt werben muß; dreht man bie Roͤhre, in welcher 
das Objektivglas enthalten ift, nur etwas zur Linken 
ober zur Rechten, mehr oder weniger, fo wird ſich ſchon 
einige Derminderung in der Deutlichfeit bemerfen laffen. 
b) Drehet man nun die Röhre fo, daß der Punkt A, 
der zuvor oben fland, num 90 Grab zur Seite zu ſtehen 
Bommt, es fen links, ober rechts, fo wird diellndeutlich- 
keit am ſtärkſten in die Augen fallen. c) Bei einigen 
Släfern iſt die Suche mit dem Striche fo befchaffen, 
dog wem bie Röohre ganz umgebrehet wird, und ber 
. Dunft A gang Hiath- unten zu gerichtet fleht, fich eben 
dieſelbe Erfchertiunig wer Undeutlichkeit in gleichem Grabe 
. wie bei'b) jrigt‘ "Bei andern ©läfern, und zwar dei den 
‚nteifteih unter Serikh, dieSch hlen unterfucht Hat, hat er 
akuten! Haß” wein der Punkt A gahy nachunten zu 
RE CEO Deuttichten des Winee Weiahe wach 
Win A wie fie var, ald drei Punt ine 
geletterr Nid ing Aland.” 4) Länge binbtgit 
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auch einca 
—— Schen haben folte,; allein 
reisb Derfuche gefunten, daß bie Mid, 
Yaaglia im Rohre nady dem Striche eine 
re Verbeſſerung in der Denrlichkeit 
— — 
is Gängen beitrage. e it au 
Erlen and) bei durm Ramsden- 
Seherohte, melde! ge ii die 

m dem Striche Herrähtepben Er. 

eben fo fand, wie 2r ei ein, 

ft hatte. Auch bei Ü htep\uthung 

zen bie Glaſer auf dad Soräfst- 

ilen fagt uum noch: „Ich glaube 
mzined Ort; & Tomme von den metalliſchen Kalfen 
(Driden) der, velche den Hauptbeandtheilen des Gla- 
66 beigemilht werden; wie aber daraus die oben be 
fdriebene Etſcheinung erfolge, davon ſuche ich die Ur 
fache im Bau ded Auges und deffen Stand im menfd- 
lichen Körper. Ich babe öftere bemerft, daß wenn wir 
anf einen Gegenfland hinfeben, in einer gewiſſen Ent- 
fernung. wir. wahrnehmen werden, daß das Auge den 
Segenfaud uady oben zu immer beſſer erblidt, alẽ nad 
unten bin, auch wenn es denfelben nach feiner Mitte faßt. 
Dieſes vorausgefeht und angenommen, daß die Irtuug, 
Ne von dem Striche des Giaſes herruhrt, batin befiche, 
Rab gemilfe Strahlen, tie vom Gegenflaude durchs 
Glas fallen, nach einer gemiffgn Richtung und Seite 
x. itet werden, und alfo mit den andern, die das 
iren, nicht zufammen’teefen, vielmehr aber 

wach der Gegend, wohn fie fich ablenken, an deut Rd. 
Bern der Cache, hie man fieht, Sachen itwech, To 
What 2 weich, dab das Yuge, ioeun —— 
wi, Dep dad Feibige fich an den Gegenſtanben nad) 
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Zum 





unclꝛnadelectep· Bas) 
oben zu geigt? 


wehme 5 Vingrg 
—— 
su ſteht, das Pbänoı 

wenigſtess unmerklich CH 
ich mir, in —X auf di 
kann." Nah Br Ba 
dene geſchliffene — 
geworden fegn, —* 

worfen hatten. Ob id 
— worden, findet n 


Brage bier eafı 

wilihe erhabtrung Der Gefalt des Blafeb genen. - 
Pr vder vb hler einer von den beiden oben angeführten 
Brufländen eingetroffen, wodurch die @läfer, Seo, ran 
der bei der erflen Unterfuchung durd Zufall: glAdHE 
geRellt, nachher, ald er fie wieder untitfadite icht mehr 
im Die vorige Lage gebracht, und wegdı.indehdfäher Vor. 
Reflang deshalb von Ihm für Earl iAbRdächbar 
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geachtet worden? Die Ber e chuun ha erw 
töhre, fo wie überhaupt die riet! Lie ffene 
ſcheft, —J— zB“ in hreren marhemalifkhtn Eichtiften, 
wie .B: fm Zu Ahr fen, Reageh ke;’örklärt. — 
—— Eharhaupı fdhlicy um Hplifde Wert: 
ienge verkientigefutähf haben, giebt es mehrtre, unter wel. 
amperfäel und P renmhofer obenan eben, ihnen 
fol, A Hört; Nairne,Mudge, Ring, - 

Hann, Ssmeuuimm, Höfchel,Tiebeitährlter 
_ a veTetesforemd Gerugtäferifcht mün. 

RANn« ben! angeführten Sihriften, nädx 1: 33 
En —— wer Asia — — der — 
—— © Ir Be 

— * Wa BES CENEER — 
Sara San —5 der gi —— 

Sehe⸗ Spiegel» und RZ 

die Gründe derfelben Mira 

tetragen, die Berfertigung der IM 


m 
mean, 


(Oriden, 


qaſt des Slahes. win er. 
ER, — 806 — * * 
wit den el ench ei 
Er en Sehen aber oe; 5. 
Derſuche gefundea, daß bi 
im Rohre nach dem S— 
Derbefferung in der 
ach etwas zur Dervofi 
ngen beitrage. .e) Gmld " 
Hlen and, bei. einem Ray” 
\ .Seherobre, welches: 
am dem Striche Kerl 
‚chen fo fand, wie 
wen die jer auf N 
ülen fagt num noch tr 
nme von den meta iin. 
den Haupytbetan x fe 
ht werden; wie aber var: vi 








es —— erfolge, davon (une 


des Auges und deſſen and 


ſdrieben 
— gar Ich babe öfters ben do 


Green ‚genftand binfeben, in 
ae wahrnehmen werden, — 


di 
* * fi gs oc oben ju immer F 
37 ch wenn e8 denfelben in NE Fe 


arclett und angenang. ch fin en, ro 
a' 


Se bin, 
Dil or? tige de Olafes —XR— 

7 E:rrahlen, ti äh, 
Die von be len, tie HA Segen. 


dag 9 d Ri un 
is — a Kr a 
Su, hl fie Si age 
nach Im —— 
SR, ** — 
—8 Ay 

win, u \ —X 





ron ger genommen werben, weil fie durch das Darauſchla⸗ 
da 9m wis einem Kammer zerfpringen würden. Der Kern 
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nen Kelben abgebrannt, ih "2 Wiehe haileinte Wa 


Pr bhalteflen und gläujenbflen arbeit; vergofbete #. 

äfe ber verſchiedenen Arten von Tellern erff 
mon aus ben Preidfontautin ber, Fabriken. — 
Porzellantelli 
gelchirr find die 
ten Hausdoltung 
Farbe und Fehr 

Attjgtel, & 
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Vvaorde iſt gewdbalich ſtrohgelb, oder ein mattes ſichtes 
zwar über das gemeine Töpfer 
Te Thonerde dazu gendmmen wird, 
nicht bis an das Sanitaͤto gut wand 
far iſt gut, auch hat man dieſe Tel 
9 mir Kupferſtichen und Lithogro · 
Olaſur kommen; allein defſen um 
keinen Beifall aefanden; und bie- 
hten Zerbrechlichkeit. — DieTel 
find feſt und dauerhaft, koͤnnen aber 
se Hitze mb Kälte nicht Dettragen, 
richt, wenn man nicht die ſchoti vben 
gebraucht, and fie Sucher erbärme; 


ander. 9 


‚wegen des Natzens im Gebtauche. Man findet diefe 
Zeller in den Fayante · und Steingutfabriken; aud) 
bei den Händlern mit dieſem Gute. — Die von den 
Zöpfern: zu Markie gebrachten irdeuen Teller fom- 
men wur bei den arınen Leutra, und bauptfäcdlich uf 


awohl unter, old:auf,der Blafnr..: „Yachıtiehölzer- 
Me Teller kommen anf ul Mr 
. Metalltelern feumm. 








* 
laßt, bis man en —— 


Is vud hauien 
nt durben/ hab: bit: Außenfeitt ein adı aller venniq 


U i 

unıer Papier, gemeintn Gens when ma Pe, 

suhbeuub. nu; ausß F | 
por —* reg —** 


bei mehenimnst, Daß: Fchebie 
den wahr pet 
kr, Adn: dem ı Teige- immaner 

— 25* hebient men fich des 

ent, falgenn Uinsirusfchen. 
tigen to Ußt nam 
—AXXXIX 















genan, indieſe Foxm himeinpaßt.: Mitien indiei⸗ vobe 
RL rar ec we — — 

and gehen. Alan Deus: weitn 
Vec ehörtznoch darglechen an | 
Aemmaan;bie OAcut Aue: imsıau | 









6a 
ober andere ein 


Form wird mit 
davon abfließt. 
je fertig. : Hat 
ige im Groben 
te Form u 


einen ſta 
—7 bieite den Papierteig ſogleich ais möslih 
Wi orm ans, fo daß berfeibe unefäht "drei 
—2 befommt. Hierauf beftreichen man · auch 
ander Formhaifte mit Del, ſebt fie gend auf Bir Teig 
a drüdt fie mit Kraft anf denfelben tidder! Ban wird 
ein Ichwereß Gewicht daranf gelegt, iin die‘ Übfermung 
durch den Druck von vierandjwanzig Stunden zu bes 
wirken. Das im Boden der erſten Form angebrachte 
Loc dient zum ae Ablaufen des Waſſers, welches der 
Drad aus dem Teige auspreßt, und es muß aus Dow 
fiht das Holz geött iwerben, damit ſich der mit Gummi 
gefättigte Eh nicht an die Holzform anhängen kann. 
Hr nun det Zeig Teine gehörige Trodnung erhalten 
af, ſo Bemerft man an demfelben beinatje diefelbe Härte, 
sich Fr felbſt Hat; —F mun kann man Ihn vermit · 
J farbe grunden/ bie ans ſtatkem Leimwaſſer 
—— ae Kg Dieter Orunbauftrich 
ai nach und. nach von tro@nen, ud wenn 
Petr “gang —— 8 Fehen iR, ſo vermiſche 
man⸗ fein getirbenes Elfenbeinſchwarz mit folgendem 
Parken Japaner ſtruiffe· E Loth — oder Kolo⸗ 
vhouium werben, fn“eiigm irdenen glafirten Gefäße auf 
Kobten flüſſig gemacht; Hierzu fegt man 6 Lorh fein 
geputverten Beraftein nad und vach hinzu, während 
. Yen benfall6 von Zeit zu Zeit ein wenig Terpentindl 
gi „fi aber gegen dad Flammefangen in Acht 
ö en das Ganje wohl untereinanber geſchmol⸗ 
F a miſcht man nach und nach 6’ Loth durch das 
' ſehin Tin gepulverten Fiſchleim thör''die 
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des zuiu Grmbiren dient, und wenn man bie g 
BYapteriihäffel ober den Teller, von dem bier eigentlich 
die Aebe if, und ber überfircißt werden fol, erwärmt 
bet, fo überfireicht man ihn in Auer ſehr warmen, gegen 
allen Luftzug wohl verwahrten Stube, mit bem Fir⸗ 
wife uabe vor dem feuer, ſo gleich mad eben, als man 
wur immer kann, und feßt umi bad ladirte Geſchirr in 
einen mäßig warmen Ofen, darin es fo lange geloſſen 
werben muß, bis der Dfen von 'feibft erfaltetift, da man 
denn das verfertigte Gefäß zum häntlihen Gebraude 
tüdhtig findet, um verſchiedene fläffige Gegenſtände, To: 
wehl kalt, ais warni, aufjutiehmen, weil fie: dieſe Ge⸗ 
(dire nicht verändern, von Damer find, una layt: bcht 

Bermuthlich werden: blecherne Formn en fei⸗ 
dere mb banerhuftete Abdrecke liefern, als Ne von Pelz 
gemachten. — Um Befchirre, dab heißt, Welker, Schu 
fein ıc. tc. von KBotzfägelpänen anzufertigen, taffe man 
diefe Spane fehr traten werten, und: gieße fo vi Teer» 
yentin, eben fo viel Barj.- um Halb fa viel Waffer hinzu, 
ale nötbig IR, um einen Teig daran zu wachen, dad 
heißt, Diele eben erwähnten Daterien werben über dem 
Feuer mit recht trodenen Sageſpanen vermiſche, und 
dieſes Semenge fo lange durcheinander gerutet, DIE Yaf- 
felbe Vie Koufſten; des Teiges anninnmt. > Diratı Het 
man das Geftiß mit der Maſſe vom Breuer, wwb. aadh- 
dem men dir Formen etwas ermärnıt Yat,- weiiheB Die 
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s 


“obigen Papierformen find, fo breitet man ein wenig von 


der Holzmafle fo eben, ale möglich, über diejenige Form 
aus, deren Boden Löcher hat, und die zweite Form deckt 
man auf ben Teig. In diefer Lage bleibt die zwifchen 
beiden Formen eingeſchloſſene Holzmaſſe fo lange lie 
gen, bis Alles gehörig erfalter iſt. Diefe Arbeit muß 
aber in freies Luft vorgenommen werben, da diefe Ma- 
terie ſehr leicht Feuer fängt, und man die Wohnung 
der Feuertgefahr ausfehen würbe. — Um biele Teller, 
Schüffeln zc. zu vergolpden, fo beſtreicht man fie nach 
der völligen Troduung mit Leim, and wenn fie nachher 
noch etwas an ben Fingern ankleben, fo legt man ent- 
weder ein feined Goldblatichen, oder Metallgold auf, 
welches Leztere an beruft bald matt, ſchmutzig und grün 
wird, und alfo nicht gut dazu gebraucht werben kaun. 
Um die Golbblättchen zu befeigen, fo übersicht man 


He mis folgendem Firniſſe, der ihnen allen Oolbglanz zu- 


fichert, uachdem der darunter befinbliche Leim völlig an- 
getrocknet, und dad, was fi) von deu Seiten ablöfer, 
mit einer Bürfle weggefegt worden ifl. Um uun ben 


Fitrmniß, die Goidblätter oder dergleichen Metallbronzirum 


gen zu decken und im Glanze zu erhalten, anzufertigen, 
verfährt man auf folgende Weile. Man macht Geigen- 
bar; auf Feuet flüffig, ſchüttet 4 Loth gepulverten Bern. 
flein darunter, mifcht, fobalb diefe Maſſe vom Bernfleine 
an Dicke zunimmt, nach unb nad) ein wenig Terpentin 
unter befläubigem Umrübren hinzu, fett dem Ganzen 
2 Loth gepuiverten Gummi Elemi und noch ein wenig 
Terpentingeift zu, und durchrührt dann das Gemenge 
fo lange, bie es fich vollkommen mit einander verci» 
niget hat. Hierbei if die Vorſicht gu beobachten, daß 
man fo wenig Terpentingeift, als moͤglich, dazu gießt, 


weil fidy der Firniß um defto härter anlegt, je dicker der 


felbe gemacht wird. Man verrichtet diefe Arbeit ig ei 
wen offenen Gefäße, jedoch in einer Sandlepel ” "” 


| ſich die Maſſe am freien Feuer leicht entzünben 
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fen werden laßt. Sollen einige 

t werden, fo werden diefe Schatti⸗ 
‚olöblättern mit einem feinen Fiſch⸗ 

was Mindsgalle vertieft. Iſt Alles 

4, (0 ſtreicht mau den obigen Golbfimiß 
‚en Orte darüber, und laht denſelben grad⸗ 
en trod'nen. Diefer Firniß ſchũtt das Achte 
se Gold vor dem Luftrofte ober dem Mattwer: 
e Derfilberung der Teer und der andern 
se uaach Fapanifcher Art geſchieht auf folgende 
: Wenn bie Teller gehörig abgefornit und volle 
aen troden geworden find, fo beftreicht man Re mit 
a und einem aus weißer Freide gewachten ründe, 
d. fen. derſelbe gut getrodnet iſt. Yo dee wan fhn 
ty ait dem ſeinften Sübergrunde, der folglich weih, und nicht - 
elb ſeyn muß. Wenn diefe Lacklage etwas ängetrodnet 
it, Te legt man die Silberblätter auf, drüdt fie mit 
Baummolle fe an den Grund, und wenn Biefer völlig 
trocken geworden if, fo überfährt man dad Silber mit 
etwas Baummolle, um die -lofen Silbertheile wegzu⸗ 
ſchaffen. Dan muß die Sold- und Silberblättchen we⸗ 

gen ihrer Seinheit vor jedem Luftzuge bewahren, und 
beſonders bei dem Auflegen, damit fie fich nicht runzeln, 

| serreißen, oder fich doppelt anlegen. Man nimmt nun 
das Lieberladiren des Silbers vor. Yu dieſer Silber 
| 







de 


lackirung läßt man ein wenig Terpentin in einem gla⸗ 
furten irdenen Ziegel über Kohlen zerfließen, mifcht drei 
Loth fein gepulverten Bernftein nach und nach unter 
den Terpentin, und rührt die Mifchung gut durcheinan⸗ 
der, bis fi) der Bernſtein ganz darin aufgelöfet hat. 
Man mengt nun I Loth zu Pulver zerftoßenen gemei- 
nen Zifchlerleim, und 1 Loth auf Porphyrſtein fein ger» 
riebenes Gummi Elemi unter die flüffige Maſſe, fett 
daß Feuer fort, gießt von Zeit zu Zeit etivas Terpen- 
tin ja, und rührt bie Moffe während der Urbeit über 
dem Feuer, welched gelinde feyn muß, ohne Un 





- ae ‚Mon erwaͤrmt die vom 
Teller ?c., trägt ben befchriebeue 
ten Borftenpinfel darüber, und, 
Heröftehe, and fo läßt man das 
einem .mäßig warmen, —5 — in 

Dfen, fı 
handlung 
enn fie v 


a Gefäße 


auch 
t, daß der 

ladclirten Geſchirre trodnet man 
oder bei einer gelinden Warme. 
n von Tellern nach Japauerart, 
m Papierteige und von Sageſpã · 
ckommen, und mit Golbblättcyen 
goldete Blumen oder andere Ber» 
vierungen befommen, fo mifcht man zu ben. fertigen pa» 
vierteigenen, und nach der obigen Vorfchrift abgetrod- 
neten Gefäßen, unter den Firnid. etwas fein zerricbenen 
Zinnober, und ſtreicht dieſen Firniß warm auf. Mau 
bringe nun die ladirten Gefdirre in. eine fehr warme, 
vor alem Luftzuge und Staube. wohlgeihügte Stube, 
und lofje den Lad in einem warmen Ofen Aufenweile 
trodnen und erhärten, wodurch die-Ladirung ein ſeht 
Schönes Anſehen erhält. Mau kann dieſes ah auf fob 
ende Weiſe bewirken: daß man die Gründung mit 
innober und Gummi aufträgt, and wit Oymmiwaffer, 

welches von Arabiſchem Gummi bereitet worden, an 
ben dazu ſchidlichen Orten ausgeſchnittene Papierbilder 
von Blumen oder Thieren zc., auch Arabesken aufiebt, 
ſolche troden werben läßt, mit dem Goldgrunde über 
‚sieht, und biefen in fo weit trodnen.läßt, daß bie Finger 
.horvan noch etwas Pleben bleiben, hierüber dad Gold» 
blätthen legt, und bafelbe überall auf den Goldgrund 
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andrudt und Alles troden werden laßt. Soflen einige 


Blumeutheile ſchattirt werden, fo werden diefe Scham̃ 
rungen auf ben Goloblättern mit einem feinen Fiſch ⸗ 


: Daarpinfel und etwas Rindsgalle vertieft. IN Allee 


troden geworden, fo reicht man den obigen Golbfirniß 
an einem warmen Orte darüber, und laͤht denfelben. grad» 


weiſe im Ofen trocknen. Diefer Firniß fügt das Achte 


oder unachte Golb vor dem Luftroffe ober dem Mattwer · 
den. Die Verſilberung dert j 
Geſchirre yad) Japoniſcher Art g H 


Weiſe: "Wenn bie Teller gehörig 
kowinen troden geworden find, fo 
* Leim. unl.einem aus weißer Kreid, 


und fen derfelhe gut getrodnet if 
twil demi ſeiniften Siibergrumde, derfi 
gs fen muß. Wenn diefe Ladlıx 
ü,.f6_ legt man die Silberblätter 
Baumwolle feft an den Grund, und: wenn Biefer völlig 


trocken geworden iſt, fo überfährt man das Silber mit 


etwas Baummolle, um die loſen Silbertheile wegzu ⸗ 
ſchaffen. Man muß die Gold · und Silberblättchen we 
gen ihrer Feinheit vor jedem Luftzuge bewahren, und 
befonder bei dem Auflegen, damit fie fich nicht rungeln, 
serreißen, oder fi) doppelt anlegen. Man nimmt nun 
das Ueberladiren des Silbers vor. Zu dieſer Silber 
ladirung läßt man ein wenig Terpentin in einem glas 
lurten irdenen Ziegel über Kohlen zerfließen, mifcht drei 
Loth fein gepulverten Bernftein nach und nach unter 
den Terpentin, und rührt die Miſchung gut durcheinan · 


- der, bis fich der Bernſtein ganz darin aufgelöfet hat. 


Man menge nun 1 Loth zu Pulver gerftoßenen gemei- 
nen Tiſchlerleim, und 1 Loth auf Porphyrftein fein zer · 
riebenes Gummi Elemi unter die flüffige Waffe, fegt 
das Feuer fort, gießt von Zeit zu Zeit etwas Terpen- 
tin ja, und rührt die Doffe während 'per Arbeit Aber 
dem Feuer, welcheB gelinde fegn muß, ohne Unterlaß 
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um. Min trägt num biefen:weißen Firniß eben fo Did 
aud fo warm el6 dem vorigen auf, und fo gefchicht euch 
das Troduen im Dfen eben fo ſtufenweiſe, wie es bie 
Behandlung bed Goldfirniſſes verlangt. Das damit 
kadixte Silber kelünmt dadurch einen eben fo bleuden⸗ 
den Spiegel, als yolirted Silber bat. — Bei dem Aus⸗ 
malen mit Farben der auögefchnitterien und auf die 
Gefäße geklebten Bilder: Blumen, Bögel, Arabes⸗ 
Ben 2c., bat man Folgendes gu beohachten. Sind bie 
audgefchnittenen Bilder ſchwarz und weiß, uub die Blu 
menmitte fidhtbar, fo muß mau hie leichten 
ränder mit ſchwachem Gummi Buttä gelb ansmalen, 
und die Schatten etwas dunkelgrün bie in die lichten 
Stellen tintegen, weil die Staubfäden ber Blumen ge 
meiniglich gelb find; bie heil» und bunfelblauen Jegt.man 
mit Ultramarin oder Kobald an, und überſtreicht Die 
Schoattirung mit etwas Schmalte bis über die Grenzen 
des Ulttamarins hinaus. Statt ber Schmalte, bie ſich 
nicht gut ald Waſſerfarbe traftiren läßt, kann mon and 
Bergblau nehmen. Alle erleuchteten Biamenftellen wer- 
den mit fchwachen Farben angelegt, damit Licht, weißes 
Papier und die Schattenfarben mit einander gut und 
lebhaft abſtechen mögen. Das Blättergrün belebt aus 
deftillirtem Grünfpane, auch aus einer Miſchung von 
Gummi Guttä und Bergblau oder Berliuerblau, je 
nachdem man es dunkel oder beil haben will. Auch 
kann man fich bes Mineralblaues bedienen, Sounſt 
bat man auch Parifergrün, Saftgrän. Mau bat 
auch einen Dortheil dabei, wenn man einige Papier 
een weiß läßt. Blumen von rother Farbe werben 
aus zothem Lacko und mit Zinnober gemiſcht. — Beim 
Mechanikus ik der Teller der Luftpumpe die 
zunde Scheibe, die auf bie Röhre her Luftpumpe ge 
ſchraubt iſt, worauf die fogenannte Glodcke ſich befindet, 
mworunter biejenigeu Körper liegen, mit melchen man ex⸗ 
perimentiren will, Der Erfinder deffelben if Dyoni⸗ 
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find’ Dregkwrer? Yes: ben zumd. geichulilene Ocxei 
and: Her, KReitun;; Reſſeluch. iex ; Spitzen ıc., 
—— mob iffäten hinten über Das 


Neſt gezogen Zehheßt. wird sigentlich 
der — — iB,.18e ich ar nit 
Beſtimmthelt ugedin.:; Abelung fagt: „, 

Teller von Anfangerni. Ai —— X 
bätten, fo wärhedikfe6 Bo hei manhrfiheinlidh mit dem 
oben angeführten Zril2 ppin einenumanskteten. tel, tief, 
niedrig, abgeleitet werden Eäunen, da ſie aber utſprüng⸗ 
lich fladye und zwar viereckige Breiter. mern, wie man 
nody hölzerne Teller auf dem Landt findet, fo muß man 

.. wo das Zeitwort theilen, ſpalten, fchneiden, 
Sranı: tailler, tal. tagliare, ald dad Stammwort 
anjchen, unbentweber daher, als die ustprünglichen Tel⸗ 
ler ne Bretter waren, oder and), indem man die 
Speiſen auf deufelben zu zertheilen oder zu gerfchneiden 
pflegt, daher ein Zeller im mütleren Latein auch Bris- 

"sorinm genannt wurde.” Dieſes Lchters ‚Scheint am 
wabrfcheinlichften zu fen, daß es ven eheilen, delen. 
abiiamınt, indem man auf dem Toller das Fleifch und 
Genie mit Juſttumenten theilt. . 

Teller, von caltazifchem Erze, Teller son einer wei. 
fen oder füberfarbenen Metalllompofisiön , die zu Au⸗ 
fange dieſes Fabehunberts einiges Auffchen erregie, und 
woraus man Füflel, Teller, Doſen 21. machte, die nen 
bdes Uulchen bed Silbers hatten, bei dem üfteren Ge 
ı Brauche jedoch die Farbe und deu Glanz verlasen, und 

- ben deöhalb wieder außer Gebrauch gekommen fud. 

‚Mas hichs dieſe Sompofition für eine Urt des weißen 

344 (amd Kupfer und Arſenik .beichenb); auch 

‚.vwogen bicher Zeſamenfetzung, mit Arfenil, Kein u man 

—** Kewpofition aufgegeben zu habın. .: " 

„ul onfitären-), |. oben, S. 634 

— Mredenze), |. Teller (Präfentir) 

3(Deflerte), |. oben, guter Teller, E &B4. 
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— (laqer). * in af... 
— —38 In Seite rer: Keller, l 
onddif &=7 
— (Bla) f, ‚me EN vo 
— (goldener), Jdalelhfh: 7 zjs Ina In,” 
— Kur 371% 367 * liermät. 
— auben⸗ ) e er 
— (Japoni — —— a. 
— (itdener), 639. 
— (Ruden.), f. daf., S. yo 
— (Luftpumpen:), fi daf., ©. 646. 
— (neufilberner), ein Zeiler von einem —* 
Metalle, deſſen Zuſammeunſetzung noch geheim gehalteu 
wird, deffen Farde aber ins Blaͤuliche fpielt. hat 
von dieſer Kompofition ſowohl Suppen. als ah 
Semälstellrice - 
— Berishiann, f, unter Porzellan, Th. 118. 
— (Drälensi N, Gredengteller, f. oben, ©. 





St daſelb ſti . 634, gi 
p e Zr 
— (Stehnsntch- J baf., © 


— (Suppen); tiefer Called ve a 

— (tiefer), f. den varbergebruben 

— ⏑ ⏑ — & in, 

Tellerap unter Malus, 

Tellerbrod, Tellerbröpe, Heine runde einzelne Bröd 
chen, von Genen gemeiniglich achtzig Stück Muh: ode 
- weniger, and, einem Hymten gebacken werben. . | 

Tellerei 5 Tritteiſen, beim Jagter, cin pi ei 
und x —5 meiſtenthells mit iwei Birgch 
einem. breitem Bleche verfehen „.imonait, e 
ſchiedene ih iere "gefangen werben; f.-MaMI 1 
Je sten Tb38, und unker ee, ·au 179) 1 7 


nut, u N 


Celerforni}: uitt Berm, Th. 14. 
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Tellerhammer, beim Klemy Ri 
eine, Babn eben, die andere 
der glatten Bahn werden hir 
Arbeiten geglättet, und mit. y 
len in der Arbeit ausgetrichen 
SI 2. ide. 
Tellerhaube, f. Zellerndge. „; en ” 
Telleplecker, im gemeineu-Leben,, 
her durch niedrige Schmeicheley⸗ 
ufegen ſucht 
aus ihrem % 
noroßer iſt « 
Te anwendet, 
der Reichen 
"ober feiner 
BE iccht nur den 
auch Sen Neuigkeitskramer, flörı 
deu dei Hauſes durch geheime 2 
Aeuferungen der Haudfreunde ur 
nen Gömer, ſchadet oft den Die 
iſt daher der Zamilie, hei der er ſ 
rey eingeniftet bat, oſtmals ein fe 
Die Tellerlederen lAdt-fich of 
Krichens und Schmeichelns nich BR 
nige, der nach ihr firebt, um fi in der Gunſt zu eihale" 
sen, Alles aufbieten muß, um feinem Gönner zu gefal ⸗ 
len, ibm immer neu zu cı 
Dadurch gefchehen, daß es 
diert, und dieſe zu feineni 


Feiner Geſe 
xt werben kaun. Br 
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— (Luftpumpen.) f. daf.. ©. 646. BG 
— — ein Zeller von einem —— 
De, deſſen Juſammenſetzung noch geheim ga 
rg deffen Farde aber ins Bläuliche ſpielt. Man pr 
von dieſer Rompofition fowohl Suppen» ale auch 
Semäfstelliric 
— (Vorishlann), f unter Porzellan, Th. 115. " 
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Tellerapfel, |. unter Mala Er 8, 8! 41. 

Cellerbeod, Tellerbröbe, Beine runde einzelne Wröb- 
hen, von denen gemeiniglich adiig Stuc, muehr., oher 
PR ah ‚and, einem Hinten gebaden * 
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Tellecbammer, beim Hlempne 
eine Babn eben, die andere. abe 
der glatten Bahn werhn Die, e 
Arbeiten geglättet, und mit dei 
len in der Arbeit augeirichen, n 
zb. . 334. DU BEREAL I VAR FREE Bu Cuae Zu 

Tellechaube, (. Tellermige. Pr i ” 

exiecker, im gemeinen. hd 





jet durch —X Fire 
en feftzufegen fucht, a 
wW. ui, J beißt, aus ihrem % 
—X 
fe an 
Ki Er Reichen 


ige ein -Geded? oder feinen 
erdalten. Er macht nicht nur den € 
auch den Nenigkeitöfrämer, flört ı 
den des Hauſes durch geheime An 
Aeußerungen der Haus freunde und 
men Gönner, ſchadet oft den Diene 
äßt daher der Zamilie, bei ber er fid 
ven eingeniftet bat, oltmald cin fehı 
Die Lellerlederey laͤßt ſich ohu 
Krichens und Schmeicelns nicht 
nige, der nach ihr firebt, um fic in der Gunſt zu erhale” 
Fr Alles aufbieten muß, war feinem Gönner zu gefale” 
lea, ibm immer neu zu cı 
Dadurch gefcheben, daß er 
Dierk, "und dieſe zu feineni 
Anterhaltan 


Keiner Sefe 
xt werden kaun. 
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" Dani: [ükexs, 100 
er. hc en Zellen auf Die — tg 
sis ihktabkklltz: ſinn Die Geitensheile. aber micht hoch, fo 
ulehtden Deckel auf dem Monte liegen, welches beſon⸗ 
ın Denk Kaum geſchicht, wenn fie in ums mit flarkemn Le⸗ 
se gelütert wird, welches die Tachtheile ſpaunt, fe von 
allen Seiten ausdehnt, wodurch das ſich Senken tes 
er werbinbent wind, er Die Rage als Dede des Kepis 
+ Yehllt. Man bes dangkeichen Tellermützen von Tuch in 
- auhaabence Tnsben j: hie belichteften find bumfriblau, 
gain wand braten; mas. hen: beiben letzteren Jarben pcr- 
—* Echatinwgen. Statt der Darfüßfe pam Tuch 
md ah ai filbennen oder goltenen: Richurü- 
versand aa marc son derichhen Farbe kei 
au BE BIO rein Dieianı Üt fir jenge. Yantek. Mn 
dit Juden ſolche Maen· een noch 


sate Hunt Un.;dic men deshalb Jad aistsiien manı. 
reden Grauenzimmer giebt bramdy:Kchher- 
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mügen, duberg der bintere Theil and einen selienfärmi- 
gen Städe beficht, woran dann ein breiter Streifen 
oder Streich, Paſſe genannt, gefegt wird, der den Vor⸗ 
dertheil des Kopfes umfaßt, und zu beiden Seiten des 
Geſſchts binahläufg, alla Baden bildet. Mau nennt 
bergleichen Wuͤtzen gu Tellerhauben. Man hat fie 
von Tüll, Linon, Mull und geftidt; auch von Batiſt 
mit Zwifchenfähen,, Bei disfer Art Zeug fällt die Stile 
xey fort, and bie Depzierungen machen die Zwiſchenlate. 
Diefe Ant. Hauben werden mit Zwirufanten, Rikchen 
von Tüll und Baubgeden befekt, uud sur Nackenbe 
hedung dieut:ring mit Kanten. hefehte Gardine⸗ waſches 
auf den Geſchmadk der Grauen anlommt. Die Taller⸗ 
wügen oder Tellerhauben find jekt aus der Mode ges 
fommen, obgleich ſie noch bejahrte Frauen tragen. ; 
Telleerübe, eine Art großer weißer runder Rüben, welche 
auh Mahrüben genannt werben, eine Art i 
. apa Linn, |. unter Rübe, Th. 128; 3 
Tellerſchnecke, eine Schuedenort, welhe Linnpoöð, 
Schroͤter und Andere zum Geſchlechte Helix zählte, 
von deu Neuern aber zu ben Waflerfhucden ge 
sählt wird; fie mache bier ein eigenes Geſchlecht unter 
dem Nomm Tellerfchnede (Planorkis) aus. . Die 
Kennzeichen dieſes Geſchlechtes find das linfögemunbene 
ſcheibenfoͤrmige Gehaͤuſe, die langen borfienfärmigen 
Bühler, und ein linkes Athenloch. Nah Schröter 
fol man auch Beiſpiele diefer Schnedengattung fiaben, 
wo das Gehaͤuſe rechts gewunden ifl. Am befanuteflen 
von diefer Schnedengattung find: 1) Die borufar- 
bige Tellerſchnecke, Planorbis corneus, beren Me⸗ 
haͤuſe auf der legten Windung ohne Kiel, oben tief ge» 
nabelt, unten ſchwach gefurcht, und borufarbig if; fie ifl 
‚gegen 1 Boll breit. Das Thier iſt fchwarg, und fonbert 
singe vothen Saft aus. Diefe Schuede if ſehr gemein; 
mon findet fie ſowohl iss chenden Grpällan, Te 
und Graͤben, als aud) in Flüſſch, ſopehl in D 
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land, als auch auher demi 
2) Die kreis foörmig ge 
Planorbisspirorbis, derei 
fie it oben flach, unten fd 
Linien im Durchmeſſer. — 
lerfhnede, Planorbis c 
- auf der letzten Windung d 
Sehäufes ein 
breit. Auch di 
m, HH u € 
gelförmige 
ede, Tb. 9i 
ı bier übergon 
te Benennung , _ - 
mit wine nur die Teller abwifcht, fondern fie auch auf 
oder neben den Zeller legt, wenn der Tiſch ſervirt wor« 


den ift. . 
Telle Sachhetti, eine 2 breite Sacdleinwand, dann 
un —— vo unter — — 
enberger, au oſterleinv aud bekaunt i 
Ten Zelline, Tellmufel,.f.,den folgguden 
rtikel. Dune} 
Celine, Tellmufgel, Tellina, f. unter Muſchel, Th. 
98, &,288 u. f. Nach der neuern Charakteriftik die 
fer Mufcel if fie gleichſchalig, am Rande geſchloſſen. 
Nänglic, oder abgerundet breileitig, wenig ungleichfeitig, 
am Hinterrande gefaltet, und meift nach rechts gelümmt;, 
Ligament lang und äußerlich; zwei und eine oder zwei 
und zwei Schloßzähne. Man findet fie febr zahlreich 
in allen Mceeren, und hat oft fhön gefärbte Arten, 
Telliniten, eine mufchelartige Berfteinerung, welche den 
—— Art, Defleinerung, in V. J 
Telimuſchel, ſ. Telline. lan 
Cellur, Tellurmetall, Splvanmetall, Teik ln, 
Sr, Tellare, iu Metofl oder Erz, welches bid ikenıe 
allein gedirgen,angelrajfen worden, und ſolches in Ken 


Tellur. 653 


Soldgruben Sichenbürgend, 4. B. auf Ersgängen zu 
Facebay hei Zalathna; dann auch in Norwegen, und 
‚nach, nenern Berichten auch in Nordamerika. Die Haupt 

ttung der Erze, welche ed enthalten, ift daß fogenannte 

BeilgeidlArrın problematicum), welches von Ei. 

nigen Ihr Wißmuth, von Andern für Antimonium ger 

halten wurde. Müller von Reichenſtein vermu⸗ 

. there, nad) feinen Derfuchen, im Jahre 1782, daß in 
dieſem Erze ein eigenthämlidyes Metal enthalten ſey; 

da er aber In feinen Unterfuhungen einiges Mißtrauen 
feßte, fo fandte er eine Probevon dieſem Eric an Berge 
mann jur fernern Prüfung, fie. mar aber zu geringe, 

um en befriedigendes Refultat dataus zu erhalten. ‘Dies 

. fer, mittelte jedoch fo viel,auß, daß In diefem Erze Bein 
Antimonium enthalten fy. Klaprot h unternahm 

im Jahre 1797 eine volfländige Zerlegung des Weiß 
NExzes, beflätigte die Vermuthung von Müller von Rei⸗ 

&eaflein, daß ſolches ein eigenthümliches Metall ent- 
. Balte, lehrte die Eigenfchaften deffelben kennen, und gab 
Ihm den Namen Tellarium, welchen er von dem der 

. „he beigelegten Namen (Teellus) eutiehnte — Eigen. 
" fhaften diefes Metalles. Es ift in feinem reinen 

Zen zinnweiß, ſtark glänzend, von blättrigem Ge⸗ 

üge, weich, und leicht zerfprengbar, fehr leicht flüffig, 

von einer Eigenfhwere = 6. Man findet es in der 

Natur nur gebiegen, oder mit Bold, Silber, Bley, und 

einigen andern Metallen verbunden; es ift fehr felten, 

und deshalb ift e8 auch kein Gegenfland ber Benutzung 
ale eigened Metall, ſondern nur in fofern aus feinem 

Erzen da8 Gold und Silber ausgefchieden wird. Diejer 

nigen Erze, in welchen man bis jett dad Tellur ange: 

tcoffen bat, find folgende: 

HSediegenes Tellur, foufl Welfgold(Aurem 

sen Metallam problematicum) 19 Ei die pben 
Ehe 


„0 ten Eigenſchaften, ik de oft 
— ae & angelaufen. C+ ei tel» 


73 + ‚Zellur. 


en tafeluttigen Keyſtallen, meif aber derb in torrigen 
sEaßen ‚ Oder eingeſprengt; das Letere fa. einen bed 
"Der; und weißen Steinmarfe“ | 
feine. Man ſindet ed in ber Grube ah 
bayer Bebürge, bei Zalartına in Sitbredi ; 
in Norwegen und Nordamerika. “u | 
von are unterfachten Erzes fand — * 
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flachliegenden, prismatiichen Mrufiallen, bie gemOhgiih 
durch ihre geaenfeige Lage eine den Türkiſchen Bad 
Naben Ahnliche Zeichnung bilden, welches feinen Na 
men veranlaßt bat. Ju 100 hellen beiidben‘fant 


Klaproth: 
\ 7) Zellurmetall 
30 Selb 


10 Silber 
180 
Andere fanden iu 100 Theilen: 
| 62 Tellurmetall 
28 Gold 
10 Silber 
100 
Ben fürs ‚Bibentenden Goldgehaltes wird 6 von 
Siphſchaft bed Golbes gezogen. Das De 
an u='5, 7. Men findet es huweilen Baht. 
gesapyalolklen bunt angelaufen und undurchfichtig. A 
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Ei Abtaderum dieſes Erzes kommt im etwaß breiten 
Serahlen von biärtrigem Sefüge mund Bruche in einem 
Beumge von fleihen —— rothem und 
ſchwarzem Manganeſtumerze, oft auch zwiſchen Blat⸗ 
terer; vor. Se Betundiheite ſcheiuen mit denen des 
vorhergeh Erjeb abertin zu kommen; 06° eßd ſich 
— — genaue Unchſe beffethen verauftalieu 









v3, NRagyagererz von ’Kunfel 

Sifenfchwarze übergehenb. Selie · 

"gemöhnlich als Meine zufammen- 

prengt; zuweilen auch in bännen, 

thais einzeln gewwachfenen, theils 

ten Tafeln... Es bat nur mäßigen 

ruch iſt / nitiſtentheils krummblãn · 

iſt in eimebten Blättern etwas 

nbtbeite find Ins Hundert; 

04, 0 Bley un 
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tn tee 2 
En zuge Fopfet 
80 Schwefel 
[96058 .2.5% Bi 
ww 5400 er 
0 lien das Tellutmetall darzuftellen, wird das geblegene 
a nit 6 Theilen Safzfäure übergoffen, angewärmt, 
vr sb hc) and nad‘ mit Brei Theilen Salpeterſäure ver- 
e. wvbei Ferieötnhl ein‘ ſtarker Angriff erfolge. Nach 
“3 folgten Aufldfauh es metallifchen Gehaltes wird die 
„u eflöfung mit ſo viel Waffer verdünnt, als fie ohne ge 
. jrähe zu werben, verttagen kann; hierauf verfefe man 
fe mit fläffigem ätendem Kali oder Natrum fo lange, bis 
bee hadurch entſtandene Niederfchlag in fo weit wieber 
werfäwindet, daß nur ein dunkelbrauner Rüdftand, weh 
ee in Cifen und Gold befeht, zurückbleibt. Die alfa 
kfhe Aufläfmg wird dur) „Salpeterfäure ber Sal 
füere unter genauer Beobachtuug des Sättigungepunt- 
Das dadurqh gelallte Telluroxid wird 
a an 
Bu a utip.hantı {n gelinder 
“ — — des — be · 
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rettagaxtogen · Qerichvaulex ei 
welche die —— —— nah Salpeterfäure 
- alt hab Leftugugtell, henpunhriugen, ‚finhet: mau umter 
dicken: Bauten. 6 Möshige -oslagt , und: auch unter 
Ralı, AB unh384 Die Allalien fällen aus ber 
Ynlläleug: in Gängen das Tellur als ein Orid. 
a. nom mn demſalben nechr binan, als pir Fallung 
aden a.lüfen ſomohl die atenden als auch 
—— — des — wieber 
ge etall unhen geurfk —38 
maiq:ar alcane aufqeloſet, —— he Pe 
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Ant zu den Bew⸗geugen eriprde 
barch Hölfe einer Furbel umge 
Die obere Fläͤche des Behäufes 

per" naar, breiten und fehlen Rande, ber 
Bameglihe Friörunde Platte. die den Balttlern Theil 
snhmockt, ingeherum tumglebt, DIE un. 
kemeghhe R85 IK in. mehrere consentsifche gteiſe zu 
are. Ahbfi 
net e⸗ 




















ie Serbindung ſteht. Far jede Umdrebuag her Karbel 
ſichen um einen auf, dem Bande des Ge⸗ 
kermetfien Tag fortrücken, und zugleich die Aber 
jun Behälraiffe beſidliche Erde, ſich einmal,um ihre 
koe urchem.: Um die Erde hewagt ſich eine Mei. Fugel, 
Nieten Mont uerfelt,. Die Bakyı dea Montes um bie 
Exhe Best wiiht in der Ebene der Erdbahn. daher ber 
wegt Sich auch jener hier in ‚einer geneigten Ebene. Die 
Geume befindet fich gerade im Mittelpunfte bes. Geboͤu⸗ 
fd. Der Unuollfindigfeit dieſex⸗Peſchreihumg. wish it 
näher angegebene Nuten des Werkzouges gi tentheils 
adetſen Fünnen. Wenn man nun weiß, was dprch «ine 
Matchine bewiclt werden Fann, fo fan man. miniggimt 
in dem gegenwärtigen Falle, und gegen den Mechanis 
md, der hier bloß Nebenſache ift, ziemlich gleichgültig 
Ve. Seht zu dem: Sridieinumgen, die: suittsiih ditſes 
frinlich dargeftellt werden koͤnnes 9% zient 
A) den Varallellomus der Erbore in. allen Punlten ir 
wer Bahn um die Sonne dorzuflellen. — 2) Jo zeigen. 
wir ward die Bewegung ber Erde um hie Bonmt dirſes 
de Seflirei alle Zeichen des Thierkeriles zu dorch⸗ 
Yunhen ſcheint; und dann wie. bie auf die Erbe ſenkrecht 
Fallenken: Soumenfzahlen, im Fall bie Exde uaheweglich 
Ulebe, auf ihrer Obetflaͤche innerhalb eines Jahres. hie 
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Etuyut beſchrieben würden. — 3) Die Bewegung ber 
Erde am ihre Are, und die Zeit dieſer Revolution 'vore 
zuflellen. — 4) Die Phänomene der Abwechfelung ber 
Jahrekzelten vorzuſtelien. — 5) Alle Phänomene zu er⸗ 
"Uhren, bie ährend det vier Jahreszeiten in Abficht auf 
Be verſchledenen Horizonte Statt finden müſſen. — 

* 6) Die Bewegung des Mon 
inßgängige det Knoten, und 1 
Vſchen umd ſynodiſchen Revol 
7) Zu geigem, wie der Mond, 
lätsft, ame’ immer dieſelbe @eitı 
tn drifelben Zelt ſich um fein 

Phagtn den Mondes darzufte 

N vdeiyzaſteſen. · 10) Die C 

lathve guftellen. Eu 

urmetall, f. oben, unter Tellur. 

Telluroxid, f. dafelbft. [in 

er, f. daf. 

Tellurius, f. unter Tellus. 

Tellurwismuth, eine Verbindung des Wiemuthé mit 
Zellur und Schwefel, enthaltend 60 Theile Wismuth, 
35 Theile Tellut und 5 Theile Schwefel; f. unter Wis⸗ 
muth, in W. 

Tellus, bei den Römern, die Erde, auch die Göttin der 
Erde, welche derfelben vorftand, und bei den Aegnptiern 
unter der Iſis vorgeftellt wird; fie wurde bei ben Rö- 
mern auch unter dem Namen der Ops, Rhea, Cybele, 
der guten Obttin, donae Deae, der großen Mut« 
ter der Gotter, magnae Matris Deam etc., göttlich 
verehrt; fie hatte auch ihre Tempel und Felle, weile 
Legtere ihr zu Ehren angeordnet und gefeiert wur 

“den, als die Feier der Saat und rndte, die von 
den Oberprieflern einer gläMihen Erubte wegen ange 
fehlt wurden: nian opferte dabel der Göttin Tellus 
und der Tetes in Ihren Tempeln; dann die Opalin, 
Lilaria cto., welche der genanıtten Göttin gleichfalls zu 
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Etuvit beſchrieben wärt 
Erde am ihre Are, und d 
fellen. — 4) Die Phä 
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Tellurwismuth, eine Verbindung des Wiemuthé mit 
Tellur und Schwefel, enthaltend 60 Theile Wismuth, 
35 Theile Tellur und 5 Theile Schwefel; ſ. unter Bis. 


muth, in W. 


Tellus, bei den Römern, die Erde, auch die Göttin der 
Erde, welche derfelben vorftand, und bei den Aegnptiern 
unter der Iſie vorgeftellt wird; fie wurde bei den Rö- 
mern auch unter dem Namtnder DpS, Rhea, Eybele, 
der guten Göttin, bönaeDeae, der großen Mut- 


ter der Odtter,n 
verehrt; fie hatte ai 
Ledtere ihr zu Chr 
“den, als 'bie Beier 
"pen Oberprieſtern ei 
Felt wurden; man 
und’der Cetes in’ 
Hilaria cto., welche 


ze, 


z za. Bene um, man die che ober 
x Du ol “ als <ohmelogitche 
id Er 2 enfanb fe. gli, vad dem 


beden. 
Sn. ‚ Tbaum Y Berne 
‚bia; mit dem seat MeRie 
timanen, überbr 3 ‚fie 
dreißig Kinder: Da | Bde 
ihn von der Regierung j 
vlöglich gefaugen S nn wi 
B den Tartaru wi 
, ıbig regierte, "bie, the 
ä ı Sohnes, bed GAlhFh,,.; 
n et die zu lange Da — 
peer effeten:&Doone ſehr böfe, und —— 
Ben Saturn idr Anliegen, weicher fih eigen A 
bang verichaffte, feine Brüder befreiete, feinen Vater 
vom Throne fließ, und fih als König amsrufen lich. 
Die Febel erzählt nun noch, daß Zellus, um ihren 
Kindern Hilfe zu leiften, das Eifen bervorbrachte, wor- 
as *3 irummes Meſſer geſchmiedet wurde, wowit 
ũranos verwundet ward, deſſen Blut auf die Erbe floß 
— dierdurch die Erinnyen und Nymphen Meiiä 
Nach der Vertreibung der Titanen aus dem 
gebar fie vom Tartarug den Typhon. Te 
tus wurde auch ald Eat! A rt, und ertbeilte 
Orakelſprũche. So entde * 
Al hred @emalß, bed Sa 
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en at fi — 
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a * vo auch 
ie Hedchuft ũbe Dix audern Gotter 
end) weillagse ſierihm· Vab zu — dar Sentime 
ven die Tita übe. Inoden Neßen Zeiten 
war fie bie Drsfchekribis Bu Arge Sulh Als 
eine ber. älteften Gotiheiten uustieifid ench. in Den Eids⸗ 
face mi wugsinfen In Rom hatte. de ie: der wien 
—— eisen Tempel, deſſer Erbanung Publius 
Seriprodrias Sophus anorduele, da in der Schlacht 
—— — Erde unter ihm zu beben anfing. 
Mef Jeinpeuber Erde mar fchon in. der Hinficht andge 
.gtühnetz weil: Schbarin der Ras werfansmelte. Er and 
anf aan Da wo desß a lfius Haus geſtanden, das 
Sirafe gefchleift werden war. Au Bers@ßtelie dieſes 
‚hol. ſich dehtıdie Rirche di santePntaleo alli 
‚Most efnhauttesihrdi Mindedi@rotia Fertata. ber 
‚Mar. Rechnen wird. als. ein Daekt der Erde be⸗ 
atiſbrat nick auch, Tellumaigenaniak: VAN 
Leon; sin remghälht- Zeug, cine it: Dogpue don 
Halb: Beinen Dubrhali: Wolle, uanen, aie Knie Leinen, 
Tan De — han an Haufen Zupvolt 
Fass: o Mri⸗ en 6 
yanı 2048 Menn;. en emhiels: zwei Chiligrchen, mb 
* Ve m — 222 Auch pro er 
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FOREN FOR: Mra ⸗ 
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die Militargrenze, indem man dieſen Ae Nu Ba⸗ 
u, aößer der Miilisärgrenge, in weu wa Gfber: 
Ungam gegugen hat. Es liegt imPreifegemfäitsuder 
Jheis, ud bildet Die zehnte, eilfte:autsgmwäifte 
222 des gmannten Kr ſtreiſes. Es greuit 
ai Gicbenlven, die Wallachei, und Serrien, uud bie 
Deund, vin⸗ Myuiſſe nucd die Warpfeh wachen die füdliche, 
welide) zudis mäsbitchye Orenze befielben uud; außerten 
find an; Bhlkfen nlch der Körösy: Nera:mub: Temes je 
bemerken, von welchem Aeotenm —7 das 
Temesunarer · Banat heißt. —Mon Bin Micte des ſech⸗ 
zehnten Jahthnubderts an bie::guimtäehte: 2216 war 
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„ rich eur Meran: d rg enteamisunnaum 
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neur des Banats-bificl, und dieſer einfichtienile ham 
gab fi) alle Muhe benfelben empor; ‚tr 
ihm anch zum Theile gelang. Er zog Kolonien: »ou 
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11 * Thore Saſan bee in dem: udemmiiiunwpel 
,. wirdapı ZA. Fuß hoch auf cine zweine @hesei; wrläpeiber 
. Varbofder Grauen war; dat: wie Au 
auf.iime.driste,:mehhe deu Borkef Dtamett-biltitte; 
. dann: 2 Gh hoch auf eine virrte, Dirdewnneihäge Mint 
bof oder der Benkaf.der Priefteu mad, denn 
zuletzt auf bie fünfte, — 34 Fub hohe Ebeue, F 
welcher der Terel hund! Der Tempel ſabſt war 
Ellen doch amd: 30: ik Sneit., mid Rand in der * 
vom Morgen gegiu Mend; ‚Die erſten 10 Ellen vom 
Morgen her —2* Ssalle oder das Pronaeui.bie 
felgenden 40 Ellen das Heilige oder dao 
und die letten DO Elen: dad Ajer oid a e Stor-bas 
mSanctorum, Auf Brite‘ wien beſon· 
—— — auch 2* Koerrideas : enger 


* Mmij. ahre Vernpels/Marern 
an in u jact Ges 55* Verpel won 
—* wären wieder —** 


Much ichmalcren· Abeud· 

leichen Nichenplrunet: auf · gleiche 

Weiſe Zee — and —— Allen: tief, ſo, daß ber 
Were. Don: diefen augefülrkten 

Zimmern waren daei Reihen übereinander angeleht, und 
da jede von dieſen Reiben ð Gllen hoch war, ui Boden 
vos eur Elle boc side und über ſich “* ſd be⸗ 












































ko tief: Rand, daß ihre Decke mit: dem Fatdeen des 

eicpel kom; ch ———— ahtaubberi. 

big. a. ie, alſo dreimal fünf: 

gen Seite, "und "eben fo viel auf der audern, aufderiben 

— best über Hehe wicher bei. amd bucher beit 
Dee. tea. Eunc. Th. LOXXXI. uu 
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SGSemccher ber auterfien Reihe warn Hay Een breit 
ober tief, Mac Ne Dlaner des Tempel ba ua 7 Ellen 
ia; iin der andern Deihe warn fe,6 kind, 
weil die Mererd um 1 Elle eingezogen aber abgefeht war, 
alſs auch wur noch 6 Ellen did war; Die in der dritten 
Steipe mayen aber 7 Ellen tief, weil ie Maner bes Tem⸗ 
‚pel6 wicherum um eine Elle verbünut werben, und nur 
905 Glien ME wer. Sie wien alle fchr fauber ger 
thfelt aud mit Gold übergogen, oben gem flach, ohne 
! Oech fo baf man darauf herumgrhen Tounte; fie we 
| ren aber aus Morforge mit einer Kchne oder Brufiwehr 
werfeßen, damit Niemaub berabfallen kounte. Die 
Mauern deb Tempels were von-bem. ſchoͤnſten weißen 

Marmor. uud fo aneinander gefügt, daß man re ie 
nen Stein aufab. Im Innern war. das Heilige von 
de Atterbeiligken mit:einem doppelten Borbange 
Ä geichieben, die 1 Elle weit von einander hingen. Wenn 
ve ec in baffelbe-ging, fo —— hio⸗ von 
| | Seite zwiſchen den Borbängen; und an ber 
ande Be der Mauer ging ve wicker blues. Es 
Sennte-daher Niemand. in dos Allerheiligfte ſehen. wenn 
| er gleich den Berbanz cin wenig erhob. Die Böhe des 
Tempels ſoll über -ber-Exrbe-O4 Ellen betragen haben, 
nämlich: das untere Geſchoß oder Gellige und Allen 
*8— heiligſie in der Höhe 40 Ellen, bie Dede barüber 5 
Elm, ber Saal über ſolchen wieder er 10 Een, und bie 
Oele darüber wieder 5 Ellen, und zuletzt die Lebue 

oben am Dache herum 4 Ellen, weiches zufammen O4 
Eden ausmachtz rechnet man nam noch ben Geuubban 

—— — — — betrug, (6 wer 
und der 6 Ellen, au tufen, betrug, fo 

in Allem von 100 Een. 


außen bach. . Der 
—— war indeſſen doch fo groß, als das Hei 














TE ER VD a T39 WE ED 3 M 


5 Mai Selig onen ci 60 Güde 
und 40 hoch; babei follen bie 
‚naeh die Wände und Decken mit goldenen Blechen über _ 


2 2 


Temp. 0 


4 


Sohböhte; als 





gegen geweſen ſeyn. Wenn man un bad. Junere des 
. K.empels etwas näher betrachtet, wie es uns von den 
unge beſchrieben wird, fo war die vordere 





Allerheiligfe. Iu tiefer Halle Raub auf ber einen 
Seite ein marmorner Tiſch, worauf die Gehankrobe 
gefickt wurden, che man fie in bas ‚Heilige auf der 
andern land ein golbener Tifch, vielleicht auch nur 2* 
Golbblech überzogen, worauf man fie fehte, wenn man 
fie wieder aus dem Heiligen abtrug. ferner war daun 
noch zu fehen, der Schild Davids, ein goldener Leuch⸗ 
ser über dem Thore des Heiligen, weichen Helena, 
bie Königin ber Adiabener, dem Tempel verehrt hatte, 








geacheitet, der. 1000 Talente gekoſtet haben foll, weiches, 
da mon Jũübiſche Talente darunter verficht, au 15 Ton⸗ 


neu. Goldes gaweſen ſeyn werben. Diefer Weinftod foll 


eine ‚Höhe von 20 Een, und hatte alfo eine 
Breite und Höhe mit dem Allerheiligſten, von dem es 
uu23 


— — ne 
Yobtimans‘n 


RER: 
Dieauer ð Ehen dic geneſa fi fi 2 
Daß elneb berfeiben 7 en in ber gehabt hat. Die 


Gemäcyer der unterfien Reihe dan Een bit 
oder tief wei bie BRaner des Tampeie 
—* andern Reihe — 


vo aber ans —— mit einer Fri oder Braftwche 
verfehen, damit Niemand herabfallen kounte. Die 
Mauern de6 Tempels waren von dem ſchoͤuſten weißen 
aa a et daß men es für ci- 


dem Aero For % 
geſchieden, die 1 Ele weit u 
Boheptieſtet in daſſelhe 


er altic den Borhanz cin.ı 
Kempals foll über der Erd⸗ 


Dazu, mit.meldyem er über.ben —æe—— 
—5 —c 12 Stufen, betrug, ſo war 
der Tempel in Allem von außen 100 Ellen had. . Der 
angeführte Saal wat indeſſen doch fo groß, ais das Hei· 


> . 


Tmpl.  ,.. 6% 


ent a a3 2* ur‘ 
1 Alcrheiligße veloacıs, nändikch 00 Clkelaug, 
ve 10 0" babei folkn bie Subböhm;, als 
amd hie HBände und Dedien sit goldenem Blechen über 
u geweſen ſeyn. Wenn men mu Dad. Innere bes 
 Zampals etwas näher betrachtet, wie es und vom bem 
olten &xhziftftellern befchricben wird, fo war bie vordere 
».0fem Seite mit- einer Borballe ( Pronaon) gegiert, 











u 120 Ellen 6. und hatte zwiſchen den Säulen 
ein Thor mit zwei Flügeln. Dusch biefe Galle ging 
- man in das Heilige, und won dieſen auieder in das 
Allerheiligſte. In diefer Halle u. anf: der einen 
Seite ein marmorner Tiſch, worauf die Bichanksode 
gefeht wurden, che man fie in das Heilige auf der 
andern ſtand ein goldener Tiſch, wielleicht auch uur mılt 
GSoldblech überzogen, worauf man fie fehte, wenn man 
fie wieder aus dem Heiligen abtrug. Ferner war dann 
noch zu fehen, der Schild Davids, ein goldener Leuch⸗ 
ter über dem Thore des Seligen, —*2 De 
die Königin der Adiabener, dem Tempel verehrt 
ein goldener Zifch bes —ã * * 
aAoldene Kronen, und ein Weinſtock aus reinem 
gearbeitet. der. —Se gekoſtet haben fol, * 
Ba man Judiſche Talente darunter verficht, an id Ton⸗ 
nen Soldes gaweſen ſeyn werben. Dieſer Weinſtod ſoll 
ans. ben frowumer Privatperfouen eutſtauden 
ſeyn, da Einer rin Blast, der Andere eine Traube zc. 
.. bay gegchen het, um ihn zuſommen zu fielen. Das 
| Seller machte den mittlern Theil bed Tempeld auß, 
wohin man burch die Worballe am, indem ber- Iegiere 
heil das Allerbeiligfie euthielt. Das 
hatte cine Länge von 40 Ellen, eine Breite von a, und 
eine „Höhe von 20 Ellen, und hatte alfo eine gleiche 
Breite und Höhe mit dem Allerheiligfien, von. dem es 
Bu? 



























HU er einem X » —8 mh 

— dergaldeten —— perl gie 
, ‚Des Thor, welche. and —— ia ee 
ud 20 Ellen hoch and :IP, Ellen reis 
‚wurde wi tgen feiner Dihe; ‚Barta 
auf, Die zwei Flügel dieſet Ihi 


ek hineinwärts gegen has. Olfen 

Ä u nad, aubwärtd gegen die Kalle 
"Don ſollen zu beiden Seiten des Thores 
Aejne Thäüren geweſen ſeyn, ven denen die 
Mittag befländig igeblichen, diejenige ge 


gen. Gilikfer ‚aber ‚aufgemacht worben, wenn. der 
Brief Peer fchhe seinging, um dad. große Thor von 








hätte, Die Bine waren von N Beh und — wit 
Ehrrabinen, Laubwerf und vielen Ebelfieinm geichmädt 
oder vergiert;. Ja dieſes Heilige durftes 5— hat 
Meieſter eintreten, welche darin Verri 






en, ſanft nur an den drei bahen —* 
us dein. Belle. war der Eintrikt 
ſagt. — Das Allerheili gſte N *5* 
‚VOR KL und lebte Kcheil:in, de AA 


* ht bie * bie. * ei * 
chleube Tbeil. is zur (2 in eine v 

erke ober Tafelmerke; —EE— 

"Die Bände waren von Marmor, und gum.Ihril mit 
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Eebernbolge getäfet, zum mit Schaitwert verſe · 
ben. Das Sanitwet b Pr in Laubwerd, Palmen _ 
baamen und Eherubinen, und war Rarf vergoldet, auch 
«bin und wieber mit Edelfleinen verziert. Die Thür ans 
dem — 159 ‚das Alerheiligfte hatte als Befonder- 


ae —* uad wei 


"tm — gen bleiben. 

Bımdesiade. Unter dem Boden dieſes geheimen Orts, 
und alfo boch auf dem Felſen. war ein Brunnen, deſſen 
Waſſer gegen Morgen, neben dem großen Altare bin» 
wog, und in den Bach Kidron floh. Die ſchon 
eben angeführten Eeitenzimmer, die an drei Seiten des 
X enipels in drei Stockwerken übereinander lagen, dien» 
ten gut Bewahrung der Schäge und Grräthfchaften des 
Tempds. Den Tempe umgab ein innerer Vorhof mit 
dem Brandopferaltare, dem Baffin zu den —X 
vnd andern Gerdthſchoften, weil bier die Prieſter ſchloch ⸗ 
tea, opfern und beten mußten. Saclengaͤnge zwiſchen 
bernen Thoten fhittke 'dielem Prieiterhof von den 
äußern für Das Vdit, deu. wieder eine Diauer — 
Ningeherum bi dar Tempel waren die A 

der ’Ytbiten ‚nu- Ahbere' Mcbengebäung 

verf@ichenen Bein‘. Um biel za de 
wbeiaernes Sie, ‚Rod wei Rich, Hr chef 


GE et ee: BES 
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ah Bene Dede, ea 
j ſehlende heil (3 bußend m einem vergeläc- 
: ‚tenfDäkterersfe: ober Tafelmere, mit Chclelaen veniert. 
"Die Wände waren von Barmer, mb um: Ihril mit 
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Ceadervholze getäfelt, zum mit Schuitwert verſe · 
ben. Sas — Pr Pr Laubiveit, Palmen _ 
bäumen' uud Eherubinen, und war Hark vergoldet, auch 










"Flügel, mir: 
eſchlage davon 
hl kan. ofen "uud bie Sid 
ru arfchlagen. Domi 


Hl Yaubwert von & 
ieftee am Verföhnu 
i Jen wußte, fo durfte zu dieſet Zeit Niemand in 
Mn" Spelligen bleiben. "Das Aderheilighe enthielt die 
’Mymvestade. Unter dem Boden dieſes geheimen Orte, 
und alfo boch auf dem Felſen. war ein Brunnen, deſſen 
Waiſer Be Morgen, neben dem großen Altare bin. 
weg, wicht in den Bach Kidrom floh. Die ſchon 
oben Sog fährten Seitenzimmer. die an drei Seiten des 
Zenipels in drei Stockwerken übereinander lagen, dien 
ten yur Bewahrang ber Schäge und Gerächfchaften des 
Tempels. Den Tempel umgab ein imerer Vorhof it 
dem Brandopferaltäre, dem Pelle wen R 
wad andern Beräthichäften, weil hier die Vrieſter — 
ten, opfern und 6) Säulengänge zwiſchen 
ebernen Thoren 'fchiil "Yieien Priedechof .vom den 
‚Wen teieher eine Baur —2 





der Helden mit bebeiten en. — Diefer 


erde von von Nebutadnejar mit 


: water Serubabel u 
dberaulbau der Stat 
* Oefüße Eyras den! 
umd Rehemie volle 
bh wieder ein 


der 
ol, bie fo bie 


—eS gebauet 

dachte Regent, ſondern erſt fein — 2 
— us dieſer Tempel wurde mit vier tetraſſen · 
ſormig aufſteigenden Dee — wi anterſte 
und äußerfte derſelben hatte 500 Ellen ins Gevlerie. 
war auf drei Seiten von N oppete, auf der vierten füd- 
lichen von dreifachen Säulengängen umgeben, und bie 
der Heiden Dorbof, weil darin Menſchen von allen Ra- 
tionen ihre Andacht verrichten konnten. Diefen ſchied 
ein Gitter und eine fehr hohe Matter von dem 135 Ellen 
ins Gevierte faffenden, höherflchenten Borhofe der Bei- 
ber, wo die Züdifchen Frauen ſich zur Andacht vfem> 
melten. Don da flieg man auf funfzchn Stufen gu dem 
wieber mit Säulengängen eingelähfoffen großen 


i je Tempelhofes felbft, von deſſen Länge voru 8 


mit einer Breite von 135 Gllen als Vorbof dee ſui 
ſchen Manner durch ein Gitter von ben’ anttſten Prie- 
ſterhofe abgefondert waren. Zur deffen Mite hub der 
Tenpel von weißem Marmor und ‚ai vc· Bergol- 


werfs über ber Dede des innere Tenipels befinmt. 
Aber auch dieſer Tempel, der in der Baufunft den Er⸗ 
Bere weit überragte, wenn auch nicht iu der Pracht und 
in bem Werthe an Gold, Eüber und Edelſteinen, doch 
"teder Form und gefchmadoolleren ha ‚ indem 
die Kuſtur gu u fuer Zeit ſchon größer itte ge⸗ 
macht hatte, als zu an wurde von 
den Römern unter Titus, — Sabre nach Chrifli, 
serflört, indem ihn das Schickſal mit ber Stadt zugleich 
Kl, wie das erfle Mal. Nach dieſtr hellen Berörung 
wurde er wicht wieder erbanet, indgffer iſt Ten Aubenfen 
gehchen, umd bieſes fowobl wegen ech religiöfen Be 
deutung für Inven und Chriſten/ als auch, wie im Con ⸗ 
verfationsierton (Bb. 9, Ate Auſl. 1817) unter 
Tempel bemerkt wirh: „wegen der fgmbolifcpen Sprache 
ſeines kunſtreien Baucs, bie ihn der Erinnerung vor 
andern Ochäuden des Alterthums merkwürdig erhalten 
Band und fo iſt er den Juden ein Gegeufland der Zrauer 
imd Schufacht, den Architekten in feiner sim Belt 

J en Ban- 
dal hen —— das houptfäclichhe Webifel 











tariurichtungen 
vervollinmmnen ſuchte, velches iha ji bei dem Frie⸗ 
den. den er keinem Laude zu erhalten wuhte, gelang; and 


3 der Welt 2993 gelegt wurde. | 
ve nach ber ſchönſten Bauart ded damaligen Be 
ſchmaca ufsuführen, erbat er fi vom Könige Hi⸗ 

ram zu Tirns einen Baumeiſter, der ibm auch gewährt 
wurde, unb has:ten Namen Hitam, wie der König, 
der ihn ſchickee, fühnte, In der Bibel findet mon Dielen 
Bammeifleu ma: zwei ‚Stellen beſchtieben, und er wird 
dafelbft einmel als der Sohn einen Witwe ans dem 
Stamme Nuphrali, und das unbe: ak: als der 
Sobn eines Weibes aus dem Stumme Ban genannt. 
Hiram befaß nicht ——— e, ſen⸗ 
dern auch Erfahrungen in feiner Kauſt, am Alles vach 
dem Derlangen Salomons, ſowohl bei der Sxchaunug 
bes Tempels in Auſehung der Pracht, ele auch im 
Erfindung⸗ Bildung und Einrichtung ber hailigcn Se» 
füße; ı dr ‚hei dem Oyferw aud Räncheru, ud: bei 
andern gotteöbienflichen Handlungen erforiterlide mn 
gen Bach: der Quomnetrie zu verfertigen· Auc gehe Die 
Volerang Bialamand,:die.e in feinem Staute gu ver⸗ 
seiten. M⸗o daraud hervor af er Im Geige 


KIF! GERBIOT NIT e Ar. "n (wies 








Tempel. es 


einem großen Bachefe für tie 9 frember Re 
igionen wirfehen li; denn er wollte nicht loR für-feine 


J 


VEhote und Verdecke auterſtütten. Zur Erleuchtung, 
überhaupt zur Berbreituug bed Lichts in dieſem großen 
Sebäube, follen 2500 Fenfler angebracht worden feny, 
Birjeigen umgerechnet, die ſich auf dem Eftriche befany- 
jen. Nur die fchon oben angeführte große Anz ahl von 
— weiche ich mit dem Tempelbaue beichäftige 
tem, konate es möglich machen, daß biefer. Riefenbau-in 
einer Zeit von Heben Jahren und ſechs Monaten volleü⸗ 
det wurde, namlich im Fahre 3000 nad) Erſchaffung 
der Well. Salomon weihete ihn mit vielen Opfern 
und mit einem Gebete ein. Hierauf wurde das Feh 
des glädtic, vollendeten Baues auch non allen Banleu: 
‚ten begangen. — Lieber den Extamenifüen Tem 
Pelbau madıt der Profeffor 1 
‚fhlchte Ser Jfrariiten bi6 auf ( 
gende Bemerkung: „Es ſollen 
velbaue über 153,000 geweſen 
Per oder Ränfler. Die große 
etarıa fo wenig großen Tempel; 


eig Amin J 


by ‚slon&l.c'. EEE uni eg 


v. 


Emmen die Schriftfleller darin icht aͤberein. Iies 
Sol ben Gottern zuerſt einen Tempel erbauet habtır Hark 
** Gran i dann ‚wiederum Ju piterbel'dn 
Hase gen Phöniziern, oder Pho⸗ 


von —* [7 —— allein mit 
ze — — * ee hr Be 
act Se» 





. FE 





—* Tempel. 


24 
a jedem. Kmpel fein Hafong und. — * 
deim;dlufbaue viſimeat, und Fabel ma Bi 
. war, ſo wurde ˖ er vom denjenigen „deu tr 
gi jedoch fo, daß —— 
agte, uud danu Ba ie 
‚schen fie ſchon vorher den Midd —— 
Mergfeichen Temwel fallen zus Romn Ben yet 
‚aan offenen Orten: mis irdrau⸗ in, 
02 semeien ſeyn, woyegeh ste ar ds 
„den eher: beſchriebenen: Tempel vu FB teriꝰ Ber 
feine Sun: Andacht mweeiusigte a IRp£ifert ur "ellen 
. u ühen ‚aber: Tehne, : Taten Yünndfofiiit? ge⸗ 
‚Btliäterkiste, urhl fie qlaubiu Du HR WIE TE Fein 
EXXXVXEXEIVEEXX 
‚Set Tendel enthalten ud noch einen · Nierſch icd in 
derer, in meiccer ſte errichtet worden. So waren bie 
‚X emmörl zur Zelt dee Mopublik, wo die Sitten fich Urenze 
urgeſtalteten. dit Lebencurt nur ns war, auch nur din⸗ 
‚feih ; ohne greifen Schmuck. So fu der von Ser⸗ 
‚eins Tuilius cbeuete Zemget!tir'Kortunae di- 
ls, der noch ir Mom vochauten, ud. in die AIR 
sehligen Argyptiichen Maria unig * 
Bene if, zer Jrit der Republik erneuern worden Ma. Ir 
in werden; dee Architrav wird auf beiden —* 
hinfı Bebb voripringenden Joniſchen Säulen get 
er einfach, ohne Marmor und ohne 
Aierungeni exrichtet. Da man nicht findet, von weldiem 
NAaiſetet wieder bergefteflt worden iſt, fo glaubt man mit 
ober. Wuhrſcheinlichkeit, daß dieſes zur Zeit der Repti⸗ 
but geſchehen fen, und zwar fa der firengfien Zeit der- 
‚ferien Bor dem Eingange flanb ein Portikus von bier 
Eaulen, welcher vermouert werben iſt, um das Grbäite 
Aaachider neuen Beſtimmoug gu verlängen. "Die: 
— ——— 
Aes won:der 
Aa Uebvfluſſeuwx — Ber 


30 gu ht re rl 
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‚un „dns. ie werre oft it Berfiritbung Ser Dead, 
‚ tmwehl:;im Werken, als Janern, anögrfattet.. @sYr- 
r ‚mabes an mahe bei ber Tiber in Mom dam‘ fleinen 
ra Tel der Veſt a. welchen Rama. zuerſt ge 
ee den caber. mach Einigen Deipafian; nad Un- 
. Sern: Demmit iiam erneuert beben foll.. ‚Alankierisikef ibei 
— * eim ſchoͤner ——ãa— — — qwunig 
Sanlen, der aberverainee vobrden; dm 
—— in:mweldhe mau den angel vnvc wa —* 
‚gelumigen! zum zuadıen. : In Irwrelten aapel Riliene 
— bie been Bis — — — Gu hc herab 
luca Oeffnuug zu —— ds Yelligen: Aummı 
2m Meſo gefährlich gemortun; ll uber ein Sniilig- 
‚Akumntas mögen Feuers uichreich Mit. Much die Ten 
ul der Councordia ud. ves demmenuden Tupi- 
sitond 6lasis. statoris), von: dewas wech fehöne Ueber⸗ 
, zoachauden find, zeigen Die. erwähnte Pracht. 
N m and: dem Zriumphbogen des Titus bin- 
yerbachis fe. gewahrt mau zechs6 Ruinen vom Tempel 
dens, welcher der größte unter deu Teupelu 
eb: geveſen zu fen Scheint, wenn man nmach:diefen 
dieſes Urtheil fällen kaun, und dann vom Tem⸗ 
des Ramnius.und Hemus, unb:von demfenigeh, 
"weit. dom DI. Uurelins:Aurentuus und feiner 
Gemahlin Fauſtina von. Dienste: errichtet worden. 
und links ſtehen bir (höme Auinen dee Tempels dir 
Eoucorbiz, den Tamailluc, da das Dell umd / ver 
Seret Ach uch heftige: Bapifte sutguföhnt hatten, er. 
richten ieh: Bus Diele. Kamyabberiif Bicero den Se⸗ 
ut vnhi Dicht das Urieil abs. Lrnz alus und Ki 
Abgas. Ritverikiwerme des Saıttine. Nahe bii 
*22* ſteht derjenige des Jorie Weiterer, der 
R oenulne erbaut worden. UM) 
wis. Ienber@swesr ie, fiuhaiheue 
RAW ä a mähl un Peitentger, (pub us 

Hadriang, welcher nach bem großen Braube:biefe und 
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“mer; af —— —8 ber golbene Genuruma- 





— ——— heben 
tar, Nor h] vos aneru 
die Det M beft an) —— — 


oa Ne kögelthären waren von Elfenbein, mil | ‚hasei 
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ober mit —8 Arbeit gejiert, re 


ter. Sallier. .. 
Eu ur der Ripbe sell Se ken — = 
ont, 


len ber alone 


- — nun - 





mt 


Ber Binse, , alfo ümhez vierunddicißig Sau · 
—X X dieſe Eäu en babe Hohlfchlen. Den Skin, 
— "woraus der Te bauet iR, nennt man Travertino; 


er iſt pords. Ach in der alten verfalleuen Stadt Ege 
fla in Sicilien, findet man Trümmer eines Tempels, 
. bie — ſeht wohl erhalten find, wie die in Vaͤſiem. 


16, ni ge Ein über dem Daten genen, 
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a 
mungtpen nud Keblichen Bäumen tud Defrluchen uno 
RD I Einem zunben Tempel.gefühss, jun welchen 
die Paten großer um das Materland verbianten Man⸗ 
ner, mit zwedmägigen Aufichsiften in befoudern Niſchen 
aufgeßrlls werden Eönnten. Entfernt man ſich wieder 


Pre re ſßch füglich — Abfiht 
En mtsngn.ber bintern Seite der in dem ge 
*— Ufer führt, has rechte, 


al Z 
. Spayieuggagp, ap den ſchouen 
Ufern dieſes Bewäflers, wi "nn 


R 
Zofenhs — b 


Ufern deſſelben cine Zeile hinfpazieren, bis man endlich 
rechas durch Die plögliche Etſcheinuug des Joſephylates 
der ſchonen Kaiſerſtadt und der ganzen vorderbeſchriebe · 
men Gogend, zur Linlen aber durch ben Aublick ber Do ⸗ 
won mb -Denfcgönen Auinſeln auf dad Augenehmſte 
überuafchs. wire ‚Day, bier. führt der Weg wieder 


® 
43 
u 
as 
Hi 


u H 
ai f 
sis 
il 
fr 
Fl 





3 IE, und IL dei 
Ä Baba, Da wa ihre Stellungen ober: 
- wie ran amd venn Cawurfe ſieht, in ziemli er⸗ 
ungen unßelnander find, fo iR ihr Amblicta Bu Muge 
nicht :nur wohlthnend, fondern auch angen taae En⸗ 
pfiadungen durchſtrömen das Junere des Seſchhnere, 
wenn er an die Tempel ber — — — 
fih dieſe ren verge ent a Mh die 
tomwantiiche chöl — ale 
det. So um * Thon oben rwähhte 
von Ks): Klick dagenchm an ber Thentfe en 
Lantdjloffe, udiet London, wieder mit Tempeln über 
labes nab igpo mnach dem beſchraͤnkten Raume des 
Suctaͤn Yen man findet hier die Tempel der Sonuc, 
Ver Bälonis, Dub Weokıs, der Einfanıfeit, deb Giegrs, 
: * Findeas des Pan wad der Arethuſa, außer deu 
bbrigan heie Dlerde aufgeſtellten Gebäuden, fo daß man 
u bi. Fütyat Dangen immer wicber auf: Eines biefer Ge⸗ 
baude ſußt. Hierdurch verliert die Schönheit des Gar: 
send; Dem immer muß: dieler hervortreten; deum die 
Gebinde dazin dienen sur is feiner Werzierang, alio 
ſind dieſe nur Mebenfache, und ber. Sarten Hauptfache. 
So tadelte man auch in. ver Die Wsrgbife zu 
Rom, dab anf der kleinen Juſel, «u Klnpel 
des Aedkalape ſteht, die beiden fe Krien Achter 
- neben: ihm [5 u. — —— 


“den, nur. drei foßen an —* der u des Mater: 






























nicht den Nil und die Ziber vorftckehi: Unbaffen Wellen 

: wieberam Andere ſie ganz in der Orbnang Erden, wur 
finfchen fie die Infel lieber von Bännren Selchatret ju 

.: fh. So fol es auch nicht gut ſeyn, wrun Tempel 
se. — x audere Gebaude angebaut werten, wie Ve in dem 
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- arten bed Otafen von Bir eier auf der 
Auf Schütt .in Ungern der Fall it, wo cm fehßner 
er Temyel von einer guten Architcktar une 


E wittelbor & an des Schloß angebauet worden. Er bildet 


eim länglicjed Biere, und feine beiten Seiten leben 
Fee Haben Baypeln, welched jedoch 55 


en 
.. umgpachtet bes. Nähe des „4 
m Keen Auch die Im Gira RO ſich —2 


— in Der m hit aaishmadpall 
—* aur hat die Revolarien Mlonihder diche 
ſannfo derſtett. ehr geihnadunik Hay in Patke 
non Rlderärianon der Tempel AUmsundı.. Mr Mivon 
pdem Schloffe Klein-Trianon durch eine, wis zerfireneten 
‚Waumgruppen bepflanzte und mit Baſchwerk wmwad 
fene Wieſe getrennt, und ragt nur halb ans dem Ge 
buſche hervor; eine ſchone Architektur von-zwölf kaune · 
lirten korinthiſchen Saͤulen, die eine reich dekorirte Kup- 
pel tragen, unter welcher Boucdardons reigender 
Amor ficht. Wach der Tempel der Flora auf einem 
Hügel mit blühenden Geftränchen von Rofen, Jasmin, 
Mythen ıc. umgeben. Ja dieſem Zend fräbüdte 
gewöhnlid) die Königin Merie Uutninette, Oemab- 
lin Könige Ludwig des Se 
forstion des Beinen. i 
Freskomelerey .. ab Beamer wei 
hen boben, und bie Verzierungen 


rieiam ra aa 3. & 


. mod) nıehrere fhöne Tempel in 
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LERfetäffer ju Waskg, Br. Eloıd, Gt: Bereiain, Mal. 
malfon’?e. = Yach in den Kulfiſch · Katſerlichtn Gär- 


von Barariichen Marmor und offen. In 'bernfefben iſt 
die on Bftöfäule der verflorbenen Marfäräfln von 
Bayreuth, Schweſter Griedriche des Großen An 

den Säulen find von außen Medaillons mir baßrelic 
fen Köpfen durch befondere Srambfäut merkwuͤr · 
diger Menſchen des Alierthums im x Im 
- Garten des Marmorpalaſtes am m heiligen Se 
Hecht ein Mauriſcher Tempel ec. Wit ber Gleichzültig 

\ keit jen die Gärten haben auch die Tempel fh kei 
ſat In den neuen Gärten verfchaffen kbunen, je 


° Ya — der —** et ——**— ‚oder 
das Wort Tempel eigentlich, gelditel worden, Daß es 
in die Degsfche Sprache FA, ke a — 
teinifchen' „, Templam” getommen ft 
Die Ablenung bes Wortes felbft en —xE 
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2 mabssiele_ opch wicher in dad Deutiche aufgennumen 
„0, Eis Verwandter im dieler Bedeutung der Höhe 
. Denn Za Zfider Tempil, im Tation im 


dentn 


.» Naben Tempel ober Iuhenkempel genanut. Co 
‚ „elbgemdin,ühtigend Die. Behentung, bieleh Zorteh If, fe 


« Je wis.bie ähnlichen ‚det, unter 
+ dem Namen ber Mo bean beten En obgleich in 


‚der höheren Orribart and 


N Tempel (Moni): "EoRpeld. Ant.u, d. Faufl 


werben; -(priht br, 
«ner Ootpbeit. — 
den Nomen Tembel 
- und Römer, die-man 
. auf Sicilien und in J 
—8 * —— A 





8 
Tempel (Adauis, En Kir 6.3, ©. 115. 
_ a — —8 —e k Wiehl, 


-der Antonia, Templam Antenise, wird i in aiaen 
oeiten Schrififtelern erwähnt, wo er aber im. Ram ge⸗ 
fanden hat, ift unbekannt. Ein Gemälde ve 
Rules fol darin zu fchen gewefen ſeyn. 
des Antoninus Pius, Templum Ankenini 





Pii, in der ugungen Region der Sr om. nicht fern 
von ve Shen Untoninus. Noch im fiebjehaten 
Sabrhundgite ſollen. Von dieſem Tempel. sinige ſchoͤne 


Saulen —— i Fr Grbälfe vorhaupen, feos, 

und folded Nähe der —— und 

der eigen SR aria x, fie ſcheiaen ‚pr. 
a 8 


Beuntt worden. * fon,.da fen en 








— bes Antoninus” und ber 'Zay in 35 
Autoninj et Faustiuae, f. Th. ar 127. Diele 
Tempel befand, ſich in der ‚vierten. Region der. Baht 





R tde ber Fapfl Einigen 
wie il — —— 
ge Jivae-Ranatin 
“Diele 





Em fen En 3 En . 
. —— a 
Id — die Sen —8 (OD ie a dä Ya 





Zee. Antonians Pfilof-Tempeld. Bene. HL 


jehen.Tounten. 

ai —e Se —— eb, rung bepi 
„auuntne, [. unter Kirche, zu, T 

u —— — 


— ————— 
Be — 


.RUR Tempel (Babpkinifiier). Tepel (Caligulas). 
:s eAleler ekeunung: ——— —— Bei⸗ 





| AlgmjidendBnschi, |. —* che, 
Re se nun °. 

| dD chlmniie 12 —— 110 
u et Beta, ee Babrionikhen)z 

| ee Beutel, T sei 

| —— Rrm, vom gu. 

Bee twultbndkk;, da er b im&pe 

; — rennen emule KHerku 

sades Euhbeiche; meh; in benfeiben, wen befanikre bie 

‚+ Boloffele Wildfäuicched: Maus Steg feinfhaı Dicker 


























.Guupih Sollten derkBagenb grfhanben hahaıma geht die 
Frl Riecherli Snake Mariän Caispitelohhturcıuft 
’ ee Bet; Tenipiun Onesuris,:inıhir arten Ro 
ber Steht, . var den Triumpivn Auguufkus, 
nronisd und Bepibut uf der OEttle etxicet, wo 
———— — Dieſo eav diente 
Fand füg- Jebeswiänu; deu füch Iueiniedend ei· 
Warikflächtetan: Getanb· micht wcia von 
Te Zee eG oe — dem 
ag ehirhlifhen Berge. GSoſid wow tiefem Dewvel keine 
Syjuren wicht VORDERE hunde fin Um une noch 
anf. eiriigen alten Mia: . x. : | 
— (Caligutas); Pemplan Galigalee,. dieſen 
N Kolja Ki farſi im Daletinm; errichtet. Gerlieh feine 
fünte on Teit: hiniufegenn, nad die Prirfizcahrad: 
j in DyRP ren Pfauen, Aucshähuen) Bafe 
. Me re rt —* er 
. ‘ en 
— — 
ee mitgebracht: hutte; in · Dicken 
, folder den Kopf. abnehmen, mb einen 
En Ropfe gerlacien darauf ſeten inffen; alleia 





























Tempel der Samönen. Tempel ber Concorbia. Vl 


ei ee oben 

ECnPAWehEn an tu, ——— 
e eW; uni vAe 

„Lomocärdui; Region der Siadt vor der 

Nett Va: Appin oder ber Appiunifchen 

et — wo fo Mum a 













—8* Een An er‘! are: B.&ebas- 
Ä —* sb die awpiſche Serehe union di — 


— des offer und Pollur; —* — et 
"" Pollacis, f} —— 88.9. 148: 
ber Errce Pehpham — fen von 
"u 2 ben ErrrrFr bauer, der zu Prikeriunie nur 
TO gruuen eier Hebel dern. Bortisstänfte- fat elet 
ehtte® entHalääh” Witten. (Ehen; wigbernLentepel 
a ae dieſer Eonin A. Yohumhus irrt Yan 
— des la udius, TemplemChraäll, Fir Dr wien Re⸗ 
ge der Stadt, den Agrippiwa zu baarn aufn, aber 
ere wieder garflörte; Vefpaſian vollſuhrte endlich 
den Bau. Nach Einigen ſoll die Ricche di Die Bte- 
fano rotonde diefer Triupel ſeyn, nach Auer’ Tal Diefe 
Alrche ehemals ein Tenıpel des Batchus geweſen, und 
Bon dem deB Kalfers Claubint Seine Spur niche sor 


handen fen. 
| r —— der Särigkeit, Aplen 
.Maentiae, J. unter Kirche, Th; 38; S. 726. 
—— Eihigkeitätempel, 
üplam Coucordiae, J. VaTAbR.” 





MIR. Kenpel ber Cybeie Er Ger. 
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„ne inigkeits), k Te 

Find Seunn®, Templam Maar. 
Zum S. 116. v9 YEAR 96 m Fi: 

dr Fanfline, b- Tomnel ———— 

dec Suufina er gr 2800 mot u 242 

air Templin: :. Anden ı he omufer 
Bir ——RRE «#16: ; een mans! 





— ee 2,119. 
ruf vinksa dh Tiempiem ————— 
iz rmmigkeit, Tenplam. 2.:Ande» Diatati, 
Ach Toupel der trcuen · Liebe gegen die Gettheit, das 
aba Eee bie Blutboermantten, ß. nonr 














ſen ——ze8 ‚weshalb ihn.die Sadım —** 
en Priefer weehr sifennen wollten, che er fich wächt wie 
—— — Frau geſchieden habe: damit un 
ahhr, zucche/ To vermittelle Genballat, deß Ma⸗ 
mu ste de Rem non ihm erbaueten Tempel Hoherpi ieſter 
mb: Die Freiheit zum Aufbaue des Tempeiö erbich 
Itgnginenute Statthalter von Ylegander dem Gro⸗ 
Ban.;. Der: damals die Stadt Turus belegerte, um to 
‚m; ha.ar von dem. Darius: abgefalen war. ..(E6 
„dichten Schnur Diejenigen Zuben zu dielem Tempel „Are 
Nueß Vertzrechene wegen: zu en tan: 


Sollen ;i mbar ie ‚arpde: uwey Dam 
Ye Ant — DIICVXX 
zu behaupten ſuchte, daß der neue Tempel der rechte 



























Lompel (Barton). Tempel ( Sohen⸗) . Iß 
2 —— ba Keen 


r tgemlber das Bolt inf’! 






T I Kae — 


N ni⸗ 
ek Pre amitian —— 
eWilbſt geboren worden war. Erwar einer der fhön- 
. wm. Rom, und ba ber genanıte —* 
Bi —— * vergöstet wiſſen wollte, fo 
I Piien Miche nad) hefem Zempel bringen, Ar — 
Au FJegen den Behrandı des Nönur war; Elm 
ei 








718: Teinpel (Gricchil.„y- ikempel ( Heliegabals·) 


deen ſich · cigene Milbtr Dre Beginfhluhe fir deankbatt- 
beiten, bie ſie anbeten ir ihren: Tewpein ie 
bemt-fie darunter in:ibren- Dlauben Seuche 
Weſen anve hmen, daher jeder Tempehztnaihunuicht; ham 
—* gewiauut worum ein [1 1: 7775 
| ti WERT Si 


wire). hoben, — 
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yelfragmenie,; nur: eingalme 

Sufememenbang, ——— bier ewahrkubefiiniene 
gen Böller, weiche Gellas.den Lntergemsgrchaleiinlen, 
—* immer darauf fortbaueten, * N N 
fin gehabt haben, indem fie die. Shönfunäicinbe 
Acchiteltur meiſtens bi ‚auf teaflbuumiukgts 
ſtörten. — 
— GEbad ri ande), Tenplan: Hadriasi, in cheutadhten 
em ro Nomans. mefelb«r 
— —— erbenst: wer» 
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Pie mem wird, wende ieh 
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damen (Sep) 
auf Yan ** Jeßeuben Hal, mb ſolche Räume 
auch in ber nehiltır Begion ber Stadt a Ir ei 
— ach‘ deu oben gebachten Te 
nerley nılt dent verhergehenten halten/ — en 
aber zwei Temptlbatans, umb halten den zulegt trwännten 
Tempel färdie bes ER eteetiut 
em ame, 
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Tullius geftiftet, lag: vor dem Kubrönthate,“ with 

u eiuerley-mit der Esguilina ſeyn ſoll, und weil vaſeibl 

die Torten begraben wurden, fo’Brhuete dieſer Herrſcaa 

“ —8 An, ‚daß. vorm jedem Merflotbenen. eine gewiſſe 

Pr ei tt, Din darin abgegeben verden mußte, ura jun 

“6 orten, Sapie ohl Meırichen tes’ Führe: Aber Era 
ut {eye "iron ba Ve m —5— Me 
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ee Er 
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muthen nach hatte man den’ größten —8 peh zur Zeit 
der Zerflörang mod, nicht:ferfig gebawet,; iudem ‚man 
noch vide angefangene Säulinfchäfte-gefanten hat. Im 
Birieke der altem Str < enti findet mau we wo 


ſchone 
ſchoner Tempel der Concordia if: a ih Pre 
beiten. Ein euf vier Stufen. erhöbtter Saulengang 
von ſechs Eiäufen im ber Breita and dreisehm im der 


von den beiden fangen Seiten ſechs offene Hallen hat. 
Zu den beiden ſchuolen Seiten des Tenıpels iſt ein klei · 
ie BDorfest, 1, vd durch des —— —8 

ſedte Meuern den Saulengavg 

Zoiſchen dem — und dieſen Wörfkien —* uf 

jeder Seite zwei Säulen, welche. mit den wenig vorfle 

vierediigen Pilaftern der Mauer ein Gromfifpice 
tesgen. Die ſchmolen Seiten des Sänlengenges tragen 
auch Frontifpice, wie im Tempel des Neptums:in Pä- 
RKum’und-tm Teinptf in Egeſta. "Der ganze Architrav 
iR wohl erhalten. In einer Ede iſt eine fchniale Treppe 
vor eimmbvierzig Stufen 'in- der Mener, welche oben 
anf bie Mauer biuaufführt. Die Säulen fichen ummit- 
telbar auf der oberſten Stufe, ohne Baſis, nach altdo- 
riſcher Art. Die edle Bauart bes Tempels deutet anf 
den Griechiſchen Gefamad und auf das Au 
Eine Romiſche Infchrift zeigt an: -baß- biefer 
der Soncorbia gewibmet werden; allein man 
weit Recht an der Echtheit defer Iafheift, weit 
xt, wie ſchon erwähnt, anf eine weit frühere | 
riedien bindeutet, we Rom ned; nicht die & 
Der. tehm. Euc. Ib. CLXXXL :r 


“ “ j > 


. ‚wird. Die Dimenfiouen ber Theile des Tempels fin 
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reicht hatte, worin es fpäterhiu auftrat, mithin fcheint 


die Juſchrift nicht echt zu ſeyn. Auch mehrere andere 


Trümmer von Tempeln zeigen den prachtvollen Tem 


pelbau ber Griechen, und von der Exrhabenheit, mit md. 
cher fie baueten. &o ficht man noch Trümmer von dem 


Tempel des Olympiſchen Jupiters in Agrigen, 


und von Saulen, in deren Reifen recht gut ein Merſch 


fichen fonute, welchen Umfang müflen daher die Ei» 
len gehabt haben, die fo gereifelt waren. Man ſetzt den 
Umfang der Säulen auf 42 Palmen, ungefähr 3 
Franzöſiſche Zub. Diodor giebt und von biefem Tem- 





- pol eine Beichreibung. Nach ibm war Liefer Zempd 


340 Fuß lang, 60 Fuß breit und 120 Fuß hoch, um 
ohne die Grundlage der größte Tempel in Sicilien, und 
den größten in Griechenland vergleichbar. Die Säule 
fanden ein wenig mehr ald halb aus ber Mauer ber- 
vor, ba ihr äußerer runder Umfang 20 Fuß betrug. die 
innere flache Seite 12 Fuß. Die Hohlkehlen oder Hei. 
feln in den Säulen waren fo groß, baß fie einen menſch⸗ 
lichen Körper: faffen konnten. Die Portifus waren von 
ungebeuerer Größe. Auf der öftlihen Seite diefer Por⸗ 
tifen war der Gigantenkrieg, auf der weſtlichen die Ein 
nahme von Troja mit außerorbentlicher Kuaft im erha⸗ 
‚bener Arbeit vorgeflellt. — Es wurbe ein noch vorhan- 
dener Trigioph gemeflen, welcher 94 Zub hoch unt 
5 Fuß 4 Zoll breit war, wonach man fich bie Größe 
dieſes Tempels vorftellen kaun. — Dee Tempel ber 
Minerva zu SGyrafufa bat biefelbe Eiarichtumg 
wie die Tempel in Paſtum und Agrigent; er befiamd ans 
vier uud breißig Säulen, ſechs machten die Fagabe aus. 
Seine innere Striktur iſt ganz verändert, da man ihn 
zu einer katholiſchen Kirche umgewandelt bat. Seire 
Stellung if genau nach den vier Weltgegenden, welche 
Gebrauch bei allen Griechiſchen Tempeln augetroffen 





nach Italieniſchem Maaße folgende. Seine Länge if 
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17 Gaumen, bie Breite M Saunen, 74. Palmen (vie 
Senne oder Elle zu 8 Palmi hält 3,168 Berl. Ellen); 
die Säulen an dem Porticus ſiud 31 Palmen bach; 
die Kapitäler 4, die Baſis 2 Palmen; der Diameter 
73 mu 20 Rannelaturen. Die Gurfernungen zwiſchen 
deu Säulen find inwendig 84 Palmen. Der auswärtige 
Säulengang war mit der alien Mauer der Celle durch 
ein Sewölbe verbunden, von bem noch einige Bogen 
übrig ſfad. Erſt im Jahre 1100 fürzte ein Theil von 
dem Gewolbe ber Selle ein, das Uebrige foll durch cin 
Erbbeben im Jahre 1342 umgewozfen worden leyn. 
welches fo heftig war, daß es einige Säulen auf bie eine 
Seite ſenkte. Ein Theil der Bafie, worauf der ganze 
Tempel fland, iſt unter der Erbe verborgen, bie fowobl 
in Syrakus, ald in Rom uud in andern alten Stäbten 
fehr erhoͤhet worben ifl, fo daß man nur eine oder zwei 
Stufen von den fünf oder fieben, die zu dem Tempel 
binauffähren, fieht. Unter Diefen Tempeln pflegten auch 
eller ga den Orakeln und zur Feier der Myfterien zu 
ſeyn, dergleichen man in Agrigent findet, bavon iſt aber 
bei diefem Sprakufifchen keine Spur vorhanden. Aus 
Sicero’s ſechſter Rebe gegen Derres erhellt, wie 
viel Pracht und Reichthum er erhielt. Die Thüren, bie 
in bergle hen Tempeln von ‚ou ungeheurer Größe weren, 
da fie beinahe bis an die Dede reichten, waren mit ſchö⸗ 
men elfenbeinernen Baszelief6 bekleidet, unter beuen be» 
ſonders ein Meduſenkopf Bewunderung erregte. Die 
. Nägel waren von dicem Solve, fchwer, und in großer 
Anzabl. Auf der Wand der Celle war —*— 
Könige Agathocles mit der karthaginenſiſchen 
teren gemalt, und dieſe Malercy war weh Friebe — 
Urtheil ein großes Meikerkäd der Kunſt“). Eben da 
bewahrte man auch bie Bildniſſe der Sleilianiſchen Ty⸗ 





2 3* es bictura aobilius, nihil Syracusis, quod ma- 
&r 3 


Lie} 


ce Tank: 


imöimer: Det Zune (0 Paris IR vin geobeb Saa·· 

' aus flben, tbeil 

fehehd, welde6 ehite: Orraße mird. HutrRBenRaNe dei 

" Narmen-gegebin Nat: Dir Crömr ren Menun⸗ie ser 

Bei tm Fahre 1292, er BO Oiheeife 6 
dert des Tenpthoun Drteiütr 


girmie eine —Se dieſet en] 
Sroßptiors in Fraukreich, et 
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gefhr 150 Buß doch, bildet vier gewölbte Stoclwerke 

umd iR in der Mitte durch einen großen Pfeiler von un 

ten bis zur Spite unterfiügt. Das Innere iR ungefähr 

30 Fuß im Dieredi, das zweite, dritte and wierte Stod: 
wert'beflcht, gleich dem "Erfien, aus einem Bemad« 

oder Zimmer, welches aber, zum Staatsgefäugniffe ein- 

- gerichtet, durch hölzerne Zintichenwände, in vier Gemö- 

cher oder Zellen gethellt worden. Die Hauptflur ober 

der Died zur ebenen Erbe, diente zum Gebrauche ber 
Rationalgarbe oder des Bürgermilitairs, und in dem 

erften Stodwerke befand fi die Wache oder Wach 

Abe. Im zweiten Stodwerke war nun, als Befänz 

nlh, folgende Einteilung: ig. 137 zeigt bier den 

Pr Grundriß diefes Stockwerks. Nr. 1 iſt ein Dorzimmer, 
wo drei verfchiebene Thüren zu ben übrigen Gemädyern, 

Mr. 2, 8, und 4 führen, von denen Nr. 4 das Speiſe⸗ 
N ° zimmer it, welches von dem Vorzimmer durch eine mit 
Benfen verfehene Bretterwand gefchieben iſt. Darch 

- einen’ großen Dfen des Borzimmers werden die übrigen 

BA Gemächer geheitzt. Ein jebed dieſer Gemucher ik durch 

ein Fenſter erleuchtet, das von außen ſtarke ferne Sit. 

terflangen und Fenſtervorhänge hat, welche verhindern, 

daß die Kuft gehörig durchdringen und die Gemaächer rri- 

nigen kann. Die Genfleröffuungen haben 9 Zranzöf: 
(he Zus Tiefe. Der große Thurm flebt durch jedes 
Stodwerk mit vier Ecthütmchen in Derbindung. In 
dem einen Thüruschen liegt die Treppe Nr. 8, weihe 
bis zu den Zinnen hinauf zeht. Man hat bier von einem 
Abſtande zum andern fieben Schiebefenfter angebracht. 
Auf vieler Treppe gelangt man zu jedem Stockwerke 
durch zwei Thüren, wovon die erſte aus fehr dicken 
Eichenholze. mit Nageln befchlagen, befteht, Die audere 
I "aber von Eifen ifl. DaB zweite Thuͤrmchen Wr. 6 bil. 
det ein Meines Kabinett; das beitte Thuͤrmchen Nr. 7, 

diente zur Aufbewahrung ber Kleider ıc., und das vierte 

und Iehte Thurmchen Nr. 8 enthielt die Generangsme: 


| 
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terlalten; auch wurben hier amı Tage die Feldbettſtellen 
bineiugebracht, worauf bei vornehmen Staatsgefange⸗ 
ven Vie Schildwachen in der Nacht zubrachten. Die vier 
Semäder eines jeden Stockwerks hatten eine Dede 
- von Leinwaud, und bie hölzernen Zwiſchen⸗ oder Scheibe» 
wände waren mit Tapeten überzogen. Das Dorzims 
mer fellte das Tumere eines Befängniffes vor, und auf 


> einer der Blinngen Rand nit jiemlich großen Buche 


ben: Die Erklärung der Menſchenrechte, mit 
einer Einfaſſung in den drei Rationalfarben. Die Moͤ⸗ 
bei befanden damals, ale Ludwig der Sechzehnte 
mit feiner Familie diefen Thurm als Gefangener be» 
wohnte, in- jedem ber angeſehenſten Zimmer, in einer 
Kommode, einen Bleinen Paulte, vier gepolfierten Stüb- 
ken und einem Lehufeffel (in dem Zimmier des Monar⸗ 
Hm), einigen Strohſtühlen, einem Tiſche, einem Spie⸗ 
gel auf dem Komine, und einem Bette. Alle Möbel, 
tewohlin dem zweiten Stockwerke, als auch in den übri⸗ 
gen, gehörten dieſem Schlofſe eigenthuümlich zu. Uebri⸗ 
gens hatte das dritte und vierte Stockwerk faſt dieſelbe 
Einrichtung, als das zweite. — Fig. 9138 zeigt den 
Orundriß des dritten Stockwerks mit den Thürmchen, 
und eben fo it auch das vierte, welches damals nicht 
benugt wurde, alfo auch hier nicht in Grundriß gebracht 
worden if. Die Figuren A und B find das erfle und 
zweite Stodwerk eines Pleinen oder Seitenthurmes, ber 
aber nicht mit dem großen Thurme im Innern in Ver⸗ 
bindung lebt, aber ziemlich eine gleiche Einrichtung in ben 
Bemächern bat, wieman aus dem angelchloffenen Grund» 
riſſe erfchen wird, nur find die Abtbeilungen nach dem 
Werhältniffe des Thurmes Bleiner, fo auch die Eckthuͤrm⸗ 
hen. Au dem Innern Ber Zinnen erſtreckte ſich eine 
Gallerie, welche zum Spasierengeben der Gefangenen 
Biete, wenn fie nicht ben Garten befuchen wollten, in 
Dem fie von Wache begleitet wurden. Zwiſchen ben 
Sinnen waren Jaloufien oder Follgitter angebracht, ba⸗ 
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698 Tempe. 
fen Faßgeſtelle, das oben eine Halblagel bilbet, iſt cin 
Dimmer angebracht, weiches zum Obfervatorium bo 
fimmt if, um in einzeinen Fällen auf dieſem höchſten 
Standorte der Stabt Beobachtangen anzuftellen. Die 
Gallerie it 460 Stufen von der Erde ithoͤhet, uud de- 
: ber die Ausficht über Paris umd die Umgegend vortreff 
ih. Die Untficht der Faqade biefes Tempels, ber Bor: 
halle, und de& daruber mafeftätifch emporſteigenden Do- 
mes fol fchr erhaben und anziehen ſeyn, fo daß es mich 
möglich, ſey, Daran voriber zu gehen, ohne zu verweilen 
und fih des fchönen Aublicks zu freuen. Das Innere dei 
Tempels warb eben fo großartig außgeflattet, als das Acn- 
Bere, und es follte noch weit großartiger werben, wenn 
- ver arfprüngliche Plan ded Gebäudes nit zu grefe 
Schwierigkeiten ber Ausführung entgegen gefeht hätte, 
ja einigederfelben waren ganz unüberwinblich, wozu ſchon 
die urfprünglich gewählte Kreuzform der Kirche kommt, 
mit ihren unzähligen Eden und Dorfprüngen, da Disfe 
Form nie eine große und freielleberficht des Ganzen zu⸗ 
läßt. Bon ben Tribünen und Gewoͤlben wurden die uu« 
zaͤhligen Basreliefs mit Gegenfländen ans dem alten 
Teftamente und aus ber Legende abgenommen; aber wicht 
vermindert ward die zahllofe Menge dieſer Dekora- 
tionen, fondern wieder durdy Allegerien und Sinubilber 
des Patriotismus, der Philofophie, der Wilfenfchaften, 
Künfte und Gewerbe, und Apotheofen heroifcher und 
gefellfchaftlicher Tugenden erſetzt. Den Zußboben zieren 
mehrere Mermorarten. Das Ganze iſt dem Andenken 
großer Männer, beren Aſche in ben Erdgewölben ru- 
bet, angemefien. Wie man überall Tadel fpenbet, oft 
mit Recht, oft aber auch aus bloßer Sucht, ueneKunft- 
- werte Herabzugichen, die Verdienſte des Meifters, der fie 
ſchuf, nieht anzuerkennen, oft auch aus Neid und Feind⸗ 
ſchaft gegen den Hünftler, wenn das Kunſtwerk großer. 
tig Aft, umb die Uufmerkjamkeit des Publikums auf ſich 
uieht; man Sucht daun die kleinſten Fehler, die gewiß von 
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den Publikum wicht beachtet worden waͤren, au 
das ‚ und fiempelt fie zu Hauytfehlern, die dem 
Kunftwerke fdyaben, und fo ging es auch dem Umwand⸗ 
ler der Genovevalirche in einen Begräbnißtempel für 
große Männer, mit Er —— dr 
edoch dagegen, uud beſonders gegen den en Vor⸗ 
—* ber Umwedmaßigkeit der Veränderungen. Er 
ſagt naͤmlich in einem Berichte an bie Regierung: „Das 
Dantheon if in der That weniger die Wohnung des 
Todes, als ein Aufenthalt ber Unſterblichkeit. Es ift 
Leine Grabflätte, deren ernfie und bäftere Formen bie 
Stille ber Srüfte anfündigen follen, fonbern ein ber 
Verehrung großer Männer geweiheter Tempel, und da 
keinem dieſe Ehre früher, ald nach feinem Tode zuer- 
Taumt wird, fo geſchieht dieſes vielmehr mit deu Zeichen 
der Dergötterung,umb einer philofophifchen Weihe, als 
unter den Sinnbildern ber Sterblichkeit.” — Der 18te 
Abſchnitt des Sten Titels indem Geſetze vom Iren Brüm. 
im Aten Jahre der Republik, entfchieb Aber dieſe Öffent- 
liche Chreubegeugung mit den Wortenz „Die geſetzge⸗ 
beube Berfammlung erkennt den großen Männern, gehn 
Jahre nad) ihrem Tode. die Ehre bed Pantheon zu.” 
— Die Ratakouıben des Pantheons wurden durch Ron f- 
feau’6 und Doltaire’s bineinverfehte Aſche, zum 
Nuheplatze der entſeelten Mefte großer Männer einge 
weihet. Auf Rouſſean's Tomba flieht bie einfache 
ſchöne Srabfchrift von dem Grabe auf der Pappelin- 
fel in Ermenonollle: Ici repose l’homme de la nature 
et de ia veritd. Volt aire s Sarkophag iſt mit fcherz- 
haften Iufchriften auf allen Seiten überlaben, bie feine 
Thaten und Verdienſte mit vieler EBärme in einem un- - 
lapidariſchen Style erzählen. Auch Mirabeau bat ei: 
nen Platz in diefem Pantheon erhalten, und fo mehrere 
große und werbienfvolle Männer um die Wiſſenſchaften 
und Fünfte, wie um das Staatöleben. 
Was bie Tempel in den Garten ober zur Wer⸗ 
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gebehnte Proſpelte über bie Donau die Auen um 


den Tabor. Uebrigens koͤnute biefe che Scan: af 


dem vorerwähnten Rofenteppiche mit einen Denkmale 


auf den ſich um feine Länder und um bie Menſchheit fo 


verbient gemachten, und beöwegen fo verchztem Kaiſer 
Joſeph den Zweiten verberrlicht, und ſolches mit 
einer zweckmaͤßigen SIufchrift verziert werben. Bon ds 
führt der Weg zu einem einlabenden Schattengehölk, 
in welchem fich drei verfchiebene Wege vereinigen. Der 
folge man ben mittleren, fo kommt mau durch eine her 
tere und. lachende Parthie, von welcher mau zur Linken 
die ſchönen Auöfichten gegeu die Donen und bie ſchonen 
Hügel von Täbling, Nußborf zc., fo wie auch auf bie 
größeren Gebirge hat, zur Rechten aber großer und 
mannigfaltiger Parthien bed Gartens genicht, wo bie 


‚ vielfältigen und mannigfaltigen Profvelte faR bei jedem 


Schritt eine nene malerische Form erhalten. Auf diefem 
Wege gelangt man hierauf durch einige Suflgebiäfche, 
welche durch bie Zufammenftellung ihres verſchichenen 
Laubwerks and ihrer mannigfaltigen Blüten dad Auge 
vergnügen, zum Tempel des Vaterlandes, ber für 


-  &emälde beflimmt if, die intereffante Begebenheiten dei 


Staat zc. vorſtellen, unb zur Belehrung bed Staals⸗ 
bürgers dienen. Man Pünnte darin auch einige Bild 
fäulen aus dem Kaiferhaufe aufltellen. Edle patriotiſche 
Handlungen und echte Beweiſe von wahrer Bürgers 
gend Böunten ia der Halle deſſelben auf metallenen Pier 
ten durch Siufchriften eine ehrenvolle Erwähnung erhal. 
ten, wie z. B. das ruhmliche Beifpiel der Bürger von 
Wieneriſch⸗ Neuftadt, welche durch eigenen Antrieb die 
erfie freiwillige Beifleuer zu dem damaligen fo FuRb«- 
ren Kriege darbrachten. Die Lage biefed Tempels if 
offen, frei und majeſtätiſch; das Herz wich ſchon burd) 


das Aeußere zu dem feierlichen und großen Auftritte ge 


flimmt, dem man fich nähert. Eine edle Architektur muf 


dieſe Erwartungen und Empfindungen möglich verfiän 


Tempel. 703 


ken. Der Standort des Tempels if} auch ber vortheil⸗ 
hafteſſe Punkt für die, ſchon bezeichnete Ausſicht. Bei 
der hintern Fahade befindet ſich ein ſehr geraͤumiger Ra⸗ 
ſenplaty, von GSehoͤlzen in natürlichem Style umgeben, 
die nach den Begriffen von ſchoͤnen Formen und Far⸗ 
benmiſchungen geordnet find, und über weiche ſich wieder 
ſtarke Maſſen und Gruppen von ſolchen Arten von 
Bäumen erheben, bie über das Ganze ben Charakter 
- von Eruf und Würde verflärken helfen. Auf dem gro» 
fen und freien Refenplage if ein Denkmal für eine 
große, wichtige und feierliche Begebenheit bed Staats 
beimt,, die von allgemeinem Einfluß auf das Wohl 
deflelben geweien if. Berläßt man biefen Tempel des 
Vaterlandes, und verfolgt den Weg, weicher fich linker 
Hand durch das Gebüſch Ichlängelt, fo erfcheint dann 
auf einmal wieber eine große und herrliche Ausficht nach 
ber Donau und der daran grenzenden Gegend zu, ald 
auch felbft in dieſen auf eine hermonifche Weiſe damit 
in Derbindung gefehten harmoniſchen Theil des Gar⸗ 
tens. Lind nachdem man durch ein Bleined munteres 
Gehoͤlz gekommen, wird man wieber durch ein Gebaͤude 
von hohem Style überrafcht. Kühn und edel erhebt fich 
anf einer fanften Anhöhe ber Tempel des Sieges von 
Griechiſcher Architektur, weicher einem wichtigen Siege 
gewibmet, und von dem Orte, wo er erfochten worben, 
den Tramen führen fann. Hinter bemfelben entdeckt das 
Yuge eine unermeßliche Landfchaft nach Oberoͤſterreich 
und der Donan hin, die ſich bier in ihrer ganzen Größe 
zeigt, und deren fchöner Spiegel fidy nach und nach in 
Die Ferne verliert. Zur Linken erfcheinen die fanften 
Aunhöhen von Töbling, Heiligſtadt und Nußborf, und 
hinter deufelben die auf ben Spitzen ber mejeflätifchen 
Berge erbaueten Klöfter Joſephoberg und Leopoldeberg, 
eine Ausficht, die man gu ſehen gewiß nie ermüdet, and 
Die dem Gegenſtaude der Sache nicht angemeflener ſeyn 
kann. gt man bier nun den mittleren Weg durch 
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Litisarii. Der Name der Libitina war eigentlich nur 
ein Beiname der Venus, und er diente hier zur Bedeu. 
tung: daß eine Göttin audy mit ihrem Urfprunge und 
Untergange zu thun habe, und Alle, was geboren werde, 

auch Rerben müſſe. 
der Zuna, Templam Lunae, f. unter Kirche, 

zb. 38, S. 126, 
— des Mars, Templum Martis, f. daſelbſt, &. 110. 
— der Matidia, Templum Matidiae, in der neunten 
Begion der Stadt, der Matidia, einer Tochter der 
Gchweßer des Kaiſers Trajan, gewidmet, der zu Eh⸗ 
sen auch verſchiedene Münzen gefchlagen wurben, mit 
— Ueberſchrift: Matidia Augusta, D. Martianae 


u. Werturt, TenplumMercnri, f. unter Kirche, 
— der Matute, Templam Matutae, | daſelbſt, 5.121. 
— ber Minerva, Templam Minerrae, ſ. daſ, &. 101 

wo ©. IM. 

_ oi an tfericoria, Templam Misericordiae, f. 
daſ., 

— der — Templum Murtiae, ein Tempel, der 
fich in dem großen Cirkus befand, und alfo in der eilf- 
ten Region der Stadt, bei welchem auch ein Myrthen ⸗ 
bufch geneien 1 eyn fol, von welchem dieſe Göttin, un- 
ser welcher man auch bie Denus verehrte, den Beina- 
men erhalten bat 

— ber Muſen, f. Tempel der Cambnen. 

— ber Nemeſis, Templam Nemesis, ſ. unter Kirche, 

Th. 38, ©. 119. 
— e es Neptans, Templum Neptusi, f. dafelbf, 


— der North, Templam —— ſ. daſ. S. 125. 

— Der Nymphen, ſ. daſ. S 

— des Dnia, Templam — Aegyptiom 8. Hiero- 
politanum, wurde von Onia, einen Sohne des Ho- 


Dec. ten. Euc. Ih. CLXXXI. 33 
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henprieſters Onia bes Dritten erbauet, als der Ty 
ranı Antiochus Epiphanes das Hohe Prickerihum 

zu Zerufalem dem Alcimus geb, welches aber tem 
Duia zugebört hätte. Diefer begab ſich daher zu dem 
genannten Megenten nach Aegypten, bei dem er end 
freundfchaftlich aufgenommen wurbe, und auch von dem 
felben die Erlaubniß erbielt, daß er einem Temwel meh 
dem Muſter de Tempels zu Jeruſalem gm Seliopoit 
‚bauen koͤnnte. Cr gründete feine Erbauung des Ten 
pels auf Eſaias Boransfagung, daß de Herrn Alte 
mitten in Aegypten ſeyn werde. Er bauete daher den be 
fegten Tempel 180 Stadien von Memphis auf de 
Ruinen eined vormaligen Tempels der Diana ste 
Iſise. Dieler Tempel konnte ſich aber mit dem zu Je 
rufalem in der Bauart und Pracht nicht meſſen, um 
daß der Altar und Thurm einander glei waren: die 


. Mauer war nur von Ziegelſteinen aufgeführt. Onia 
, wurbe KHoberpriefter und mit ihm verrichteten den Go 


tesbdienft audere Jüdiſche Priefter und Leiten. Dicer 
Tempel ſtand zweihundert und drei und viergig Jahre 
bie ihn der Kaifer Defpafian fchloß, und der Kai 
fer Trajan ihn völlig niederreißen ließ. Dieler Lemrpe 
verurfachte einen großen Zwieſpalt zwilchen den Juder 
im gelobten Lande und denen in Aegypten, obgleich vi 
Juden in Aegypten auch ben Tempel zu Jeruſalem ü 
großen Ehren hielten unb ihre Geſchenke mit bakı 
(hidten. Außer diefem Tempel hatten bie Juden aui 
noch mehrere in Aegypten, beſonders wirb derjemige ; 
Alerandrien fehr gerühmt, von dem man das Sprid 
wort bat: „Wer diefen Tempel nicht gefehen, habe wich 
Herrliche gefehen.” Dieſes foll aber eigentlich Fri 
Tempel, fondern nur eine Synagoge oder Schule q 
weien ſeyn, wie fie noch jetzt die Jvden in allen ESudei 
baben, nur daß jene weit ſchöner und prachtuolier ı 
bauet war; denn fie befaß mit ihren doppelten Salleri 
zwei und ſiebzig goldene nnd mit Perlen und Epelfkein 
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befehte Pehufäble. Men hielt die Synagogen wohl für 
erlaubt, abernicht des Onias Tempel, weil diefer wider 
das Gebot Gottes: nur einen Tempel für ihn zu erriche 
ten, erbauet worden. Und hierauf will man audy die 
Beaflöruug deſſelben beziehen. 
der ps oder hea, Templum Opis, in der ache 

ten Region der Stadt Rom und im Kapitolium. Dieſer 
Tempel diente auch zur Schagfammer, worin Eäfar 
die 700,000,000 Seſtertien nicberlegte, die man auf 
37 Millionen und 500,000 Scudi rechnen will, wel» 
hen Schat Antonius bald geleert bat. 

— des Dan, f. unter Kirche, Ih. 38, ©. 116, 

—, 9 * ntbeo n, f. daſelbſt, S. 97 m. f., und oben, 
©. 697. 


— der Penaten, Templum Penatiom, in ber achten 
Region der Stadt, und in einer Gegend, die Velia 
summa bieß, und wo der König Tullus Hofilius 
gewohut haben fol. Die Stelle, wo biefer Tempel in 
Kom geftanden haben fol, iR zwiſchen den Kirchen ber 
Mariae Liberatricis und 8. Theoderi. Er batte ci» 

.. sen Hof vor fidy, worauf Auguſtus einen Palmbaum 
feßen ließ, der vor feinem Haufe, ohne gefäct worden 
zu ſeyn, von ſelbſt zwilchen den Steinen einer Mauer 
bervor wuchs, und den er befonders pflegen ließ, um 
ihn zu dieſem Zwecke zu erhalten, fomohl von dem Tem⸗ 
pel, als von dem Baume, ift nichts mehr zu feben. 

— des Pluto, Templam Pintonis, f. unter Kirche, 
Ib. 38, &. 109. 

— des Pompejus, Templem Pompeji, in der ellften 
Region der Stadt. Diefer Tempel war aber nicht dem 
Dompejus, fondern dem Herkules zu Ehren, von 
Dem Pompejus erbauet worden, wesbalb auch hier 
Herkules der Pompejauiſche genennt wird. 

— des Portumuus oder Dafengottes, Templum 
s. Aedes Portumni, in der eilften Region der Stadt, 
der uicht fern von der Aemilianiſchen Brucke land, und 


722 Tempel d. Pudicitia. Tempel. d. Redikulus,. 
von mehreren Scheiftftellern für die kleine runde Kirche 
des beiligenStepbans an der Tiber gehalten wird, 
aber ohne Beweis. 

Tempel der Padicitia oder de Schamhaftigkeit, 

Keuſchheit, Templum Pudicitiae, f unter Kirche, 
Tb. 38, ©. 126. 

— des Duirinns, Templem Quirini, in der ſechſen 
Region der Stadt; er wurde dem Romulus zu Eb 
ren erbauet, ale Julius Pro kul eidlich erbärtete, da} 
er den Romulus habe gen Himmel fahren fche. 
Man glaubt daber auch, daß der Tempel an dem Orie 
ift errichtet worden, wo folche® gefcheben ſeyn fell, um 
daher fol er auf dem Quirinalgeftanden haben, oberhalb 
ber Kirche des heiligen Ditals. Einen zweiten Tem 
vel erbauete dem Romulus Auguſt us in der ſiebe 
ten Region der Stadt. Dieſes foll ein ſehr aufehnliches 

| Werk gewelen ſeyn, weil der genannte Kaifer dazu ſechs⸗ 
| undſiebzig Säulen gebrauchte, fo. viel er nämlich Fahre 
| zäblte, und da Vitruv anzeigt, daß diefer Temyel Dip- 
teros ectastylos geweſen fey, fo kann man fi daraus 
erflären, daß er ringsum zwei Meiben Säulen, vom 

aber deren achte gehabt hat. 
— des Redikulus, Templum Rediculi, ein Bleiner 
/ Tempel auf einem Felde zwilchen der Porta Capeua 
und der Porta Latina, wo Hannibal mit feinem firg 
reihen Heere fand, und welden Tempel die Römer 
nah Hannibals Abzuge von der Stadt dem Gotte 
Redikulus aufrichteten. Es war ein neuer Gon, 
wozu das Wort redire, zurückgehen, zu beffen Namen 
gebraucht worden, gleichſam ald hätte diefer Gott den 
genannten Feldherrn gezwungen zurückzugehen. Wenn 
man daher an einigen Stellen einen Gott Ridicains 
findet, fo fol diefes Nediculus beißen; denn Ban» 
nibal konnte wohl nicht bei feinem Rüdzuge von Mom 
ein Gegenſtand des Belächterd werden, wie ſich Schrift 
fteller darüber mit Unrecht ausdrücken. Nach Am 
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dern foll diefer noch vorhandene Tempel der-Fortunae 
Muliebri (dem weiblichen ©lüde) angehören, und auf 
ber Stelle errichtet worden fegn, wo deu Cajus Mar 
cius, dem die Roͤmer, nachdem er Co rioli, ein Staͤdt⸗ 
chen der Dolsker, eingenommen, den Namen Corio⸗ 
lan gegeben hatten, feine Mutter Deturia uud feine 
Frau Bolumnia, webft mehreren Römerinnen, ent⸗ 
gegengingen, um ven harten Sinn diefes erzärnten Rö- 
mers gegen feine Daterftabt zu beugen, indem er dieſel⸗ 
ben Volsker, die er überwunden hatte, gegen dieſelbe au- 
führte, ohne anf den Rath ber an ihn von Rom Abge 
fandten und der Priefter zuhören, aber durch diefe Grauen 
überwunden wurde. Dieſes Tempelchen foll aber aus 
einer fpäteren Zeit feyn, etwa aus Dem vierten oder fünf 
ten Jahrhunderte. 

Tempel des Remus, f. unter Kirche. 6.38, ©.127. 

— der Roma, Templam Romae, f. daſelbſt, ©. 118, 
Diefer Tempel wurde von dem Kaifer Habdrian der 
Stadt Rom, ald einer Göttin, zu Ehren auf dem Pa 
lstino erbauet. Er wer mit dem fchönflen weißen oder 
Darifhem Marmor bekleidet, uud mit ehernen Ziegeln 
gededt, weiche Lekteren der Pabſt Honorius der 
Er ſte abuchmen, und auf die Peterskirche legen ließ. 


Seine Fagade Rand der heiligen Straße gegenüber, and ' 


er ſoll mit zu den ſchönſten Werken von Rom geredy 
net worben fenn. 

— des Romulus nud Remus, Templiam Bomuli 
et Remi, f. oben, ©. 685. Dieſer noch Rchende Ten⸗ 
yel, den mau in nenern Zeiten in eine der heiligen 
Theobora gewidmete Kirche verwandelt bat, fol wahr 
ſcheinlich zur Zeit der Nömer erneuert worden fegn. 
Die in diefem Tempel geflandene eherne Wolfin wird 
jeßt im Rapitole gezeigt. Zur Zeit ber alten Römer war 
es Bitte, dad die Frauen kranke oder ſchwächliche Kim 
der in diefen Tempel brachten, um ſie gebeilt zu finden, 
weiche Bitte auch ben jehigen Romern geblieben if, im 


Y84 Tempel d. Ruben. Stille. Tempel d, TZempkr. 
dem die Weiber, Seneſung ober Stärkung erwarten, 
*** un. Freak: Kine: behin bringen. Tasi 

Lempel der Ruhe und Stille, Templam sil- 
litatia, ſ. uuter Kirche, Th. 38, ©. I 3 

— (Salomoniſcher). f. oben, ©. 671u. f. 

— des Saturns, Templum Satarai, f. unter Kirche, 
Th. 38, ©, 108. 

— der Salus, Templum Salutis, bei ben Römern, 
bei den riechen der Tempel der Hygiea, beide 

Goͤttinnen find daher eind. Sie wird bei den Römern 
die Göttin der Oefundheit, der Wohlfahrt, des Haile ıc. 
genannt. Ste hatte in Rom mehrere Tempel, und fol 
ches in ber vierten, fechften, zehnten und eilften Region 
der Stadt. Derjenige Tempel in der ſechſten Region 
der Stabt wurde für einen ber fchönften gehalten. Gr 

| wurde von E. Fun. Bubulens als Konful in dem 

Samnitiichen Kriege gelobt, ald Cenſor im “Jahre der 

| Stadt 447 zu bauen angefangen, und al6 Diftstor im 

| Fahre 450 eingeweiher. Fabius Pictor hat ika aut: 

gemalt, welche Malerey auch bis zur Zeit.der Zerfiö- 
zung des Tempels durch eine Feuersbrunſt, unter der 
Regierung des Kaiſers Claudius, geblieben if. Cr 

- Rand nicht weit von dem Hügelthore der Stadt, welches 

nach feinem Namen davon Wohlfahrtsthor genannt 
wurde. An der Stelle dieſes Tempels foll jetzt das Dui- 
sinal fichen. Auch follen bie hohen Mauerfragmente, 
die ehemals in dem Garten der Eolounas geſtauden 
haben, Ueberreſte dieſes Tempels geweſen ſeyn. 

— des Serapis, ſ. unter Kirche, Tb. 38. S. 102. 

— des Sol, Templam Solis, f. daſelbſt, S. 110. 

— der Sonne, ſ. Tempel zu Baalbeck. 

— (Stadt), Templam Urbis, wutde der Tempel der 
Böttin Roma genannt. 


— des Syivan, Templum Silvani, f. unter Kirche, 
. r | 


— — —— no — - 





Th. 38, ©. 116 
— der Templer,f. oben, ©, 692 u. f. 
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Tempel des Zitus uud Be fpaflonns, Tenplam Titi 
et Vespasiani; er ſtand zwifchen dem Rayitole und dem 
Paletino, und foll von Domisian erbauet werben 


eyn. 

— des Trojans, Templam Trajani, in ber achten 
4 der Siadt Rom, auf dem Foro Trajui. 
Der Senat ließ ihn diefem Kaiſer auf Aufuchen des 
Hadrians erbauen. Bei diefem Tempel war bie be 
rähmte Hipianifche Bibliothek. Es if von Allem 
wichtö mehr übrig. 

— a ae Treue, Temptam Fidei, f. unter Kirche, 6.38, 


— der Zugend, Templum Virtatis, f. daſelbſi. 

— (Türkifcher), f. — Wofder. zb. 94, ©. 575. 

— der Denus, Templam Veneris, f. unter Kirche, 
zb. 38, ©. 114. Der Denus waren bei den Roͤ⸗ 
mern verfchiebene Tempel gewidmet, je nach der Ver 
richtung diefer Böttin. Folgende find befannt gewor- 
ben: Templum Veneris, Calvae, Cloaciuae, Eryci- 
nae, Gesitricis, Verticordiae, Vicirieis, Veneris 
et Capidieis etc. 

— der Defla, Templam Vestae, ſ. unter Kirche, 
Th. 38, &. 108, 

— der Dicteria, Templam Victoriae. Diefe Gbttin 
batte mehrere Tempel in Rom, in ber achten Region 
der Stadt, auf dem Monte Palatino ıc. ıc. 

— an QDulfan 4 Templum Valcani, f. unter Kirche, 

— Betters, Tempkım Tempestatis, ſ. defelbfl, 


Außer den oben angeführten Tempeln, bie man zu 
den vornehmften bei den alten Völkern rechnen Bann, 
gab es noch mehrere, die andern Gottheiten gewibmet 
ober geweihet waren, bie hier aber ale anzuführen, zu 
weitläufig ſeyn würde, um fo mehr, da Leine Ruinen 


6 . Tempel. 
. Davon mehr vorhanden find, auch ihre Etanbörter von 
. mehreren alten Schriftftellern verſchieden angegeben wer» 

den, ſo daß man gewahrt, daß dieſe Schriftfteller ſelbſt 
nicht recht von diefen Tempeln, bie fie anführen, unter: 
zichtet gewefen find, und fie wahrſcheinlich auch wicht ge 

ſehen haben. — Anch hatten die Haupt gött er md 
zere Tempel, oft au einem Orte. So hatte Jupitet 
allein iu Rom dreißig Tempel, außer den Tempeln iz 
Griechenland; Apollo eine Menge Tempel, beſonden 
in Griechenland xx. 


Derbefferungen. 
Im Urt. Tempel, ©. 675, lefe man flatt Pto⸗ 
lowäus: Polemäus; S. 688, flatt Selenine: 
Selinus. 





Ende des Einhundert ein und acht, igſten Theils. | 
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Grdrudt bei 8. W. Krauſe, in Berlin. \ 
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